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HERAUSGEGEBEN 

UNTER HITHIKlilVb DER KÖNIGE. TK(II MSIIIEN HAI- 1) EPITAT ION UND DES 
AJtCllITEIlTEW -VEREBB ZU BERLIN. 



JAHRGANG XIV. 1*64. HEFT I UNI II. 



Amtliche Bekanntmachungen. 



Personal- Veränderungen bei den Baobe amten. 

Der Land -Baumeister Opel zu Merseburg ist zum Raa- 
inspcctor in Wittlkh (R«g.-Be*. Trier) befördert. 

Ernannt sind: 

der Baumeister Helmeke tum Kreis •Baumeister in McseriU, 
der Baumeister Bader xuro Land-Baumeister und Hülfsarbci- 
ter bei der K. Regierung *u Merseburg und 



der Baumeister Denninghoff rum Laad -Baumeister and 
Hülfsnrbciier bei der K. Regierung tu Coblens. 



Dem Eisenbahn - Baumeister Meike bei der Nkdcrschlo- 
sisch - Märkischen Eisenbahn in Görlitz ist die uaehgesuebte 
Entlassung aus dem Staatsdienste ertbeilt worden. 



Bau wissenschaftliche Mittheilungen. 



(Original - Jlriträgf. 

Das neue Universitäts-Gebäude zu Königsberg in Pr. 

( Mit Zeichnungen auf Blatt 1 bis fl im Atta«- ) 



Die Stiftung des Herzogs Albrocht niufste sich in Gebätt- 
d«n behelfen, welche nur zu sehr die kleinen Verb Altnisse und 
die Dürftigkeit der Grändungszeit an sich tragen und, wenn 
auch in einiger Hinsicht vergröbert and verbessert, schon 
längst nicht mehr den Bedürfnissen und Anforderangen der 
Jetztzeit entsprachen. Daher wurden bereits vor einer Reibe 
▼on Jahren die begründetsten Anträge auf eine« Neubau ge- 
stellt Zar Feier des dreihundertjlhrigen Bestehens der Uni* 
ZviUffcr. r. Jtto*. Xiv. 



versitzt sagte 8. Majestät der König Friedrich Wilhelm IV, 
sogleich Rector der Universität, den Bau za und legte den 
Grundstein. Ein grober hochgelegener Exercierplatz , auf der 
einen Beite vom Schauspielhaus, auf der andern durch ein 
Exercicrbaas von Fachwerk, übrigens durch einige Häuser 
und Gärten begrenzt, der sogenannte „Königsgarten“, wurde 
fir den Bau bestimmt. Als der gröfste freie Platz, in der Nähe 
des alten Schlosses und de* malerischen Schlofsteiches gelegen, 
1 
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Stiller, Das neue Universität» -Gebäude zu Königsberg. 



wurde derselbe, obschou an sich öde und unschön. von den Be- 
wohnern Königsberg» hoch geschätzt, und «1er kunstsinnige Kö- 
nig sprach die bestimmt« Absicht aus« denselben durch bauliche 
und Garten-Anlagen so zu sdwdckcn, daf» die zweite Residenz 
einen wirklich schönen Plots erhielte, welchen sie bisher nicht be-. 
safe. Hiernach sollten an den noch nicht bebauten Grvnzeu die 
neuen Gebäude der Universität und eine» GcrichlspahiaM* «ich 
erlichen und ein den Platz umscblidsender Sftuh-ngang sollte 
diese Rauten und dos demnächst zu verschönernde Schauspiel- 
haus zu «iner groben Architektur-Anlage verbinden. In der 
Mitte des mit Gartenanlagen za schmückenden Platzes aber 
sollte sich das Rrz-Denkmal des Königs Friedrich Wilhelm III, 
wolchcs die Stände der Provinz Preofsen durch den Bild- 
hauer Kif» mit eiuem Kostonaufwnndc von 84000 Th Ir. ausfüb- 
rrn liefoen, sieb erhoben, wb| dien Alle» durch den beigegeh«- 
nen Holzschnitt Tcrdeatlirht wird. 




A. Cal vnwiUt» - 6 » b* ui1 c. H. Umebu.tialiflail*. 0. Köoi|f«-l>*ak»»l- 
D. TWater. K. Huf. 



Durcli ungünstige Zeitveriiültnisse wurde der Anfang des 
Baues um mehrere Jahr« btnausgeschottta. Do» um 3. August 
1851 'errichtet« Denkmal bildete den ersten Schmuck des Plat- 
zes. und mit ihm worein «lie Verwirklichung des Köhtglidiert 
Gedankens begonnen. Sechs Jahre darauf wurde der Bau m 
des neuen VnivenMtiitsgebSudes nebst dem längs dtsMcIbcn 
sich hinziehenden und an dieser Seite den Königsgarten ein- 
schliefsruden Sünlengange gffpKpdttPfl if#fWM^f“hr«W I 
beendigt und vom 20. Juli 1862 vom derzeitigen Rector der 
Universität, Sr. Kgl. Hoheit dem Kronprinzen, aut s Feier- 
lichste eingeweiht. 

Für den Entwurf wurde Seiten* der Univ^ruf^ttt-jY^fi, 
waltung im Herbst 1856 da* nachstehende Programm uulge- 
stellt. Hierbei wurde agf einen Besuch, von 500 Studirenden 
gerechnet, weleBe Zahl hi dar sJAPjjiltfenflAl vnä&‘ 

und nach allen Muihmafsungen in der Zukunft nichl über- 
schritten werden dürfte. E* kam dabei zur Berücksichtigung, 
dal* ein Thdl der Vorlraungwt in den. Gelinden für dar Samm- 
lungen der Universität, in den Wohnungen der Professoren 
für Physik und Chemie, welchen sich Laboratorien und Cabi- 
nute anschUsfaetu gehalten werden, und nur weniger umfangrei- 
che rignuuluageu so» i» die kleinen« Bibliothek der Studirendeu 
im iicutm Gnbüudu Platz ßuden sulllen. Für die übrigen Uni- 
rundtäUcweckv, i#t durch sitm Auzalil anderer Gebäude in 
der 2i*h«j der neuen I myersität goaorgu 



Programm. 

Das Programm verlangt an: 

A. A ndilorien und {jBinmluugen 

|l) eine grofsc Aula ßr lödiaU-ri- 600 Zuhörer und 
zwar für circa N) Sitzplätze in eiuem abgesonderten Raum 
zunächst der Tribüne, der Rest zu Scchplätaau; 

2) ein Auditorium für circa 150 Zuhörer* ^bestimmt zu 
adaerurdontttcb zahlreich besuchten Vorträgen, zumal (Br aus- 
p* dehnte über di« Universität»- Verhältnis»* binnitag'-lu-tidc 
Zirkel. Weil diese* Auditorium voranaMtchtlich uar selten be- 
nutzt und geheizt werden wird, so soll dasselbe auch nicht die 
Bestimmung hoben, au Promotinn-handln ugen und anderen 
Mentlicluu Acten im Winter benutzt zu werden; 

3) ein Auditorium für 80 Zuhörer, welche* im Winter 
gleichzeitig zu Promotion* -Hnmlfangen »tr. benutzt werden 
kamt; 

4) zwei Auditorien für HO Zuhörer, 

5) drei Auditorien für 40 

6) vier Auditorien ßr 30 

7) rieben Auditorien (Sr 20 

Für jeden Zuhörer berechnet sich der Sitzraum in der 
Breite auf 30 höcliatcu* 32 Zoll. Die Tische sollen 15 Zoll 
in der Breite messen und 18 Zoll von einander entfernt sein. 
Hiernach würden für jeden Sitz <15 18). 30 Zoll *= c. 7 Qaa- 

drulfufs in An»pru«'h zu nehmen sein. 

8) ein Auditorium zu musikalischen Ucbungeu für huch* 
•len» 50 Zuhörer. Hk» wilde da» mit Padul vurttltehe in- 
st nimmt der l uive rektal aufzustellen sein, auch wäre es wün- 
ächensWerth. in diesem Raume die jetzt im Königlicbeu tkhloMO 
befindliche Universitäta-Orgel utilersubringen, um beide Zweige 
de* akademischen Musik -Unterricht* zu t«trinig*f Da /dfuu 
Orgrlunu-rrieht« aber auch die angehenden Organisten heizu- 
wohneu berechtigt sind und di« Orgel überhaupt iiu Laufe 
de* Tage» vifl zu Uebungeu benutzt wird, so müfete das Mu- 
sikzimmer so abgelegen ‘plncirt werden, dafs weder die Ge- 
sang- noch die Orgel -Ucbuugcn in den übrigen Auditorien 

1 

9) rin Auditorium für 50 Zuhörer zu kanstpesduchtlichcn 
Vorträgen und daneben 

10) ein Saal zur Kupferstich- und Antike» -Snintulung, 
sowie zu einer noch nnznlegrndon Sammlung kirehlieher Ai- 
terthflmer behufs Fördening de» kirchenbauliehen Studiums 
der Theologen. 

Die GesainnitzaJil der lM>ansprucbt«*n Auditorien beträgt 
20 und entspricht der Gesammtzahl der Doeenten, deren Ver- 
mehrung im Laufe der Zeit nicht unwahrscheinlich ist. Da- 
j |l^t ,»j»l ,Uk«t Zulil ,r«« u «U du Minimum mmr- 

kannt ; 

11) ein Saal von circa 2000 □Fuf* ßr die Mineralien- 
sammlung. ln unmittelbarster Nähe, verbunden durch eine 

■ p ' n ® '^' r Auditorien liegen, um zu Vnr- 

t rügen UDer Mineralogie (jedoch nicht aussehliefidich) Inmutzt 
wanlcu zu können ; 

' * > 17) hin (bftels>HoW4 ZimriäL' IW da« Mfliiz-Cahitiet; 

13) eiuig«, nicht sehr ausgedehnte Localien ßr einen zwei- 

ten Chemiker, welcher sich vorzugsweise dem pharmaceatl- 
aeben Ujuturrichte widmet, bosudtuud in einem Auditorinm (“c 
30 Zuhörer, welche« zugleich zur Aufbewahrung d«z Dri>- 
guen und Präparate dienen kau», einem ob«m»ogroia*n Labo- 
ratorium und einein kleinen Ziimu'-i zur Aufbcwalirung 4 er 
Waagen und derjenigen Apparat*. welrl»e durch Säuren, DiUnpfo 
u. s. w. leiden könuco ; J 

14) die vorhandene theologisch« Spmuiar- Bibliothek kann 
ß glich in einnui Auditorium in vcnchliefsbarem Schränk«* 

ft . M #.. • * «.% 
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uBtorgobracht werden, and in demselben würden auch die I 
Hebungen de» theologischen Svminnr« abtuhalivn Min. 

15) Für da» physikalische Laboratorium re»p. für die be- 
treffenden Sammlungen wird die Errichtung eine» besonderen 
Gebäudes mit Profr«Bor.W*obuung für nothwendig erachtet; 

16) drei geräumige an heizbare Zimmer für die Hand- 
bibliothek and daneben ein kleine« heilbare» Arbeitszimmer; 

17) zwei Lesezimmer für den akademischen Lcseverein. 

Bin» davon mfifste recht geräumig sein, weil die neuesten 
Zeitschriften anf einem grofeen Tische m » gelegt werden; 

18) zwei bis drei Reserve- Ziram er. 

B, (*c»«hX fts-Localien 

1) ein Sitzung» -Saal für Senat, Concitiam- generale and 
Wittwen- Kassen -Verein, anf etwa 50 bis 80 Personen berech- 
net ; würde täglich «u heizen ond gleichzeitig als Versamm* 
longsrimtner der Doeenlen ca benetzen »ein. Daza 

2) ein kleine» Vorzimmer; beide» in der Nähe der gro- 
f»en Aula. 

3) ein Zimmer za Sitzungen der Facalfäten, welches Raum 
genug für 4 Actenschr&nke und mindesten» 20 Mitglieder dar- 
bietet, 

4) zwei Zimmer für da« UnivertiUUa-üericht , davon ein» 
als Arbeitszimmer kleiner als da» andere, für die Gerichts- 
Regiatrutur bestimmt, beide beizbar, 

5) zwei Zimmer für Secretariat and Registrator; da» Ar- 
beits «immer kleiner, 

f>) zwei Zimmer für die Kasse nebst einem Kasscnge- 

vSlba 

Die zu 4) bi« 6) bezcicbncten Zimmer neben einander in 
einrm Flur and zwar der Art, dats da» Arbeitszimmer der 
Kasse and d&s de» Secretair« einander begrenzen and darch 
eine besondere Tbüre verbunden sind, damit der letztere den j 
Rendanten io Krankheitsfällen vertreten kann, ohne ein oder j 
da» andere Geschäftszimmer ganz schlief »en za dürfen. 

7) Ein Zimmer für deo Procurator als Geschäftszimmer 
and zwar gegenüber dem Secretariat, 

6) zwei Karzer, jedoch dürfen die Fenster nicht nach der 
Straf®« gehen. 

C. Di*n«tw otmungen 

1) zwei Wohnungen von je 2 Zimmern and Küche für 
den ersten und zweiten Pedell, 

2) eine Wohnung von zwei Zimmern und Küche für den 
Hülfepedell and Kanteraafseher in der Nähe der Karzer. Letz. ! 
lerer versiebt auch den Dienst de« Hausdieners Die Karzer- 
aufseberatelle iat am füglichsten mit der flausdicnerstelle za 
vereinigen — wie zur Zeit der Fall - weil die Pedelle soviel 
auswärts beschäftigt sind, um die Karzer gehörig beaafaichti- I 
gen zu können. 

Ans diesen Gründen and weil e» einem Pedell, gegenüber 
seinen Collegen stets an der noth wendigen Autorität fehlen 
würde, wird die beabsichtigte Vereinigung de» Caatelian- und 
ersten Pedell-Amts nach den hiesigen Verhältnissen nicht für 
angemessen erachtet und daher 

3) die Errichtung einer Dienstwohnung für einen Inspee- 
tor von 4 Piecen und Wirthachaftsrfiumen , sowie die (Jeber- 
tragang des Inspectorats an den jedesmaligen Univeraitäta- 
Scerrtair beantragt, weil ein Beamter erfahrungsmifsig besser, 
als ein Gelehrter geeignet ist, in die Specialitäten der Haus- 
verwaltung und Inspectioo ein zage he n. Seine Autorität gegen- 
über den Unterbeamten würde mehr aia ausreichend sein, über- 
all Ordnung und Ruhe berzustellen. Der gegenwärtige In- 
apeetnr Collcgii Albcrtini würde ad di« vitar sn entschädigen 
sein. Endlich wird ein möglichst grober llofranm hinter dem 
Gebäude für w&uschenswerth erachtet, auch beantragt, von der 



Luftheirung ahzustehen und deshalb eine Vorrichtung rom Auf- 
winden des Holze» hcrzustdlen. 

Die Herstellung von mindestens zwei öffentlichen Ab- 
tritten für Siadirende ist nicht zu umgehen. 



Au» diesen Forderungen entwickelte »ich die in den Zeich- 
nungen dargesielltc Anordnung der Grundrisse der drei Ge- 
schosse. Im hohen Keliergeschof* sind Vorrath uHLomc ver- 
schiedener Art, Küchen und Zimmer der Hausdiener, sowie 
eine Luftheizung für die Aula dispnnirt. 

Im Aufbau dee Risalite» liegt noch ein grofter Saal zur 
Verfügung für später eintretende® Bedflrfnlfs, über dem Trep- 
pt-nraome der Saal für musikalische Uebungen und da» Münz- 
eabinet. Außerdem (st darauf gedacht worden, dafs mit Hülfe 
von Oberlichten der hohe and geräumige Dachboden erforder- 
lichen Falles zn nutzbaren Räumlichkeiten eingerichtet wer- 
den kann. 

Beim Mangel an Bruch- und Hausteinen im baltischen 
Tieflande war man von jeher auf Bau mit Granitgeacbiebea 
und Ziegeln angewiesen. Der Ziegelbau wurde in Preufsen 
von den deutschen Rittern in der treffliebsten und grofsartig- 
aten Wehe durch die Ausführung einer überaus bedeutenden 
Zahl fester Schlösser und Kirchen ausgebildet und zn einer 
wahrhaft monumentalen Bauweise gestaltet. Nach diesen Vor- 
gängen konnte es keinem Zweifel unterliegen, da» neue Uni- 
versitätsgebäude in dieser nationalen Bauart auMufubren und 
diejenigen Formen zur Anwendung zu bringen, welche dem 
bildsamen Material und dem heutigen Stande der Kunstan- 
sebauung und Ausübung entsprechen. Eine klare und einfacho 
Renaissance- Architektur erschien hierzu am meisten greignet 
und wies zugleich auf die Zeit der Stiftung der Universität 
bin. Die treffliche Mischung von Töpferthon, Porzellanerde 
uud Sand, wodurch der Thonwaarenfabrieant March bei 
Chsrlottcnborg eine allen Einflüssen der Witterung trotzende 
Sielumasse bersteilt, ermöglichte die Ausführung jeder Art von 
freistehenden Architekturtheilen, Scalpturen and Ornamenten, 
•o dafs der ganze Mauerbau über den Fundamenten und dem 
untersten Sockel von Granit ans den gleichen Ziegeln, welch« 
das vorzügliche Material zur Weichsel brücke bei Hirschau ab- 
gaben und, in seinen ornamentalen Theilen, aus jener gebrann- 
ten Steinmasae, ohne irgend welches andere Stelninaterial aus- 
geführt werden konnte. Sowie das letztere zur Darstellung 
der 21 Fuf» langen und 17 FuEs hoben Reliefs an der Brücke 
su Di rach au mit dem besten Erfolg verwendrt worden ist, so 
diente cs auch hier für die Ausführung einer grofaen Relief- 
dsrstellung des Herzogs Albrecht uud von 14 Stück 9 Fufs 
hoben Figuren, sowie der zahlreichen Büsten, welche dem Ge- 
bäude den Ausdruck seiner besonderen Bestimmung verleiben 
»ollen. 

Das Dach ist mit englischem Schiefer gedockt worden. 

Die Decken im Keller nnd Erdgeschoß, sowie die der 
Aula und der Corridore in den oberen Geschossen sind ge- 
wölbt, wogegen die der übrigen Räume die verzierten Balken- 
lagen zeigen, zwischen denen die. vertieften Felder geputzt und 
einfach gemalt sind. 

Die Halle längs des Gebäude» wölbt sieb über Säulen ans 
Weser-Sandstein. Diese Decke ist durch Topfwölbung zwi- 
schen Eisenbalkcn bewirkt, durch einen CcmentguTa (mit Ge- 
fälle nach Ausflofsöffnungen) besonders geschützt und mit ei- 
nem Dach von gewelltem Zinkblech überdeckt. 

Das Innere des Gebäudes betritt man durch drei 
gTofse mit verglasten Eiscngittvm versehene mit Schnitzwerk 
geschmückt« Thören und gelangt in eine geräumige Vorhalle, 
die auf Säulen von grauem schlesisclicm (Kuusendorfer) Mar- 

1 # 
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mor gewölbt ist und neben den lufsercu Säulengüngen «um 
Aufenthalt der Stadenten während der Zeit swisebeo dem 
Wechsel der Vorlesungen dient. Hier sind die schwerem 
Bretter und die Ilaus-Ubr ungeordnet. Hie hintere Abtheilung 
de« Vestibülen, welche am 3 Kufe gegen die vordere erhöht 
hegt, ersteigt man auf 6 Marmor stufen; in den beiden Bogen- 
Öffnungen jur Seit« der Treppe sind Balustraden von rot Iw in 
belgischem Marmor mit hellem Deckgesitu* eingesetzt. Wei- 
terhin steigt man über drei Stofen rechts und link» zur Ebene 
der C-orridore und gerade aus über die ilaupttreppe to den 
oberen (ieschoasen hinau. Wie die Stofen des Vestibüle«, so 
sind di« der Haupttreppe aus Kunzend<vrfrr Marmor, einem 
Material, welche» b«i. grober Härte und Dauerhaftigkeit die 
Eigon schuft bat, dafs os durch deu (ich rauch nicht so glatt 
geschliffen wird als Granit, daher zur Verwendung bei viel 
benutzten Treppeiianlagrn sich bewmdera eignet und wegen 
eines verh&linifsaiäfoig nicht sehr hohen Preises selbst in Pri- 
vathaaeern za Berlin, besonder» aber zu Breslau häutige An- 
wendung findet Tbclls um auch dem Marmor aua andern 
Landcstbcilen eiue Verwundung angedeihen za lassen, theila 
um die Ausbildung in den oberen Geschossen zu steigern, wurde 
zu den Säulen der Treppenanlage und der oberen Flore braun- 
rulber Marmor ans Mecklinghausen bei Olpe (im Hcrzogtbum 
Westfalen) gewählt, deren kurinlhischu Capitelie aua Biskuit* 
itiunn- in der Küuigl. Porzellau-Mauufactur zu Berlin auage- 
führt wurden. Auf dcnsolbcq sind di« Beschäftigungen der 
Studirenden (das Studiam, der Comnwrs, die WaiTcnübang 
und Musik) durch Knaben in der betreffenden Handlung be- 
griffen, nngedeutet 

Di« Decoralitin der Flure und Corridoro ist durch ein- 
fache Malerei in steinfarbenem Thon mit Stuckl«isteu und Li- 
neamenten in milden Farben an den Wänden und Gewölben, 
und dunkel gehaltenen Panoelen hergesteilL Die Fufabödeu, 
so auch di« Ruheplätze der Treppen, sind mit wechselnden 
Tafeln von grauem und gelbem Lithographirsicin und Friosen 
von wsiCscm, schwarzem und rothew Marmor belegt. 

Di« Hors&le haben folgende Einrichtung: 

Die Winde sind in grünlicher Stcinfsrbe äuge strichen und 
bis zur Höbe der Fonsterbrüstungen mit Paunslra bekleidet, dio 
hinter den Kathedern (vorgl. Fig. 1 der nachstehendes Holz- 
schnitte) bis unter diu Wandtafel hinaufgi'l'ührt sind. 



Zum Aufh tagen der Kleider sind, wie Fig. 2 des Holz- 
schnittes zeigt, die betreffenden Mauern ebenfalls auf die ent- 
sprechende Länge and auf 5 Fufs Höhe mit Ilolzbekleidnngen 
veradien, woran die Bronzcbakea für Mintel und Hüte be- 
festigt sind,- aufserd em ist für Hüte ete. darüber ein auf Con- 
soien ruhendes Breil und zur Aufstellung von Regenschirmen 
unten rin schmiedeeiserner Bügel angebracht, unter dem ein 
guftewerorr hohl stebeudrr Wasserkaslcn »ich Iwändet. Die 
Decken zeigen, wie schon erwähnt, das mit Brettern bekleidete 
Gebälk«, die gedielten Fufsbödun sind gut geffrnifst. 

Die Katheder sollten so eingerichtet werden, dafs sie hoch 
und niedrig gestellt werden können, und nachdem die Gröfse 
and niedrigste Stellung der Platte vorgeschrieben waren, wurde 
der obere pultartige Thesl , der, nach Fig. 3 in den Holz- 




schnitten, mit srinrm unteren kastenartigen Aufsätze h im feat- 
■tchundeii Katbcdorllreile e steckt, mit einem ca. 75 Pfd. schwe- 
ren Gegengewicht k versehen. Zo diesem Ende steht im Ka- 
theder ein Bock mit fünf gufseisernen Rollen, deren Zapfen in 
Lagern von Eichenholz laufen. Von dem unter dom Punkte s 
befindlichen Gewichte laufen drei Ketten über die Rollen nach 




•j.tuii - 

■ wb«! 



%■ t. 



<T f. tl , f • i 



Digitized by Google 




9 



Stüler, Du neue UniveratlU- Gebäude zu Königsberg. 



10 



den drei Punkten r des beweglichen Katbcdcrtbeile«, der hier- 
darcli gleich mäfsig leicht mit der Hand auf und nieder bewegt 
werden kann. Zur Feststellung des beweglichen Kstbedertbeiles 
sind an passender Stelle übereinander \ Zoll starke Löcher 
gebohrt, bo dafs ein über dem Gesims« de« feststehenden Ka- 
thedertheiiee durch jene gesteckter Steckeei den losen Tbeü 
aof dem festen abstützt und auch ein einziger Vorstecker ao 
jeder beliebigen Stelle genügt, um den Obertbeil vollkommen 
festen stellen, obno dafs er sieb irgendwo kl«mmL 

Die obere Platt« an den Kathedern ist, wie bei Schreib' 
palten gewöhnlich, aufsuklappea, so da Ce hierdurch ein Raum 
za Utensilien gebildet ist; an jeder Tafel ist aber aufserdem 
ein Andrer Blee bk asten » (Fig. 1) zur Aufnahme von Kreide 
und Schwemm angebracht 

Die Tisch« und Bänke sind nach Art der neuesten Ein- 
richtungen aof der Bau-Acadenuc susgefübrt und in Fig. 4 der 
Holzschnitte altiuirt. 

- j\ 

F igl . J7 
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Zar Erleochtung der durchschnittlich 21 j Fufs tiefen, 14 I 
F ul'» hohen Auditorien, mit 16 Fufs langen Tischen, durch | 
Gas sind Argand’sch« Porzellanbreo- | 
ner mit Cy linder aud Milchglas an- 
gebracht , die an Bronze röhren bis 
7 Fufs 8 Zoll vom Boden trarabhäu- 
gun und zwar in swei Reiben, die 
eine 4 Fufs vou der Fensterwand ent- 
fernt, die zweite 10 Fufs OZoll weiter; i 
unter sich sind di« Ftuumreu durch- 
acluiiUlich ft Fufa in jeder Reihe von 
einender entfernt; aufeer diesen Fl sin- j 

men ist noch über jedem Katheder eine j 
Flamme angebracht und dio Einrichtung *«, dafs zwischen den 
beiden vorhandenen Reihen nach Bedürfnis noch eine dritte 
Reihe angebracht werden kann; bis jetzt ist man aber mit 
den vorhandenen Flammen zufrieden gewesen. 

Zur Ableitung der durch die Gas- 
flammen n»d durah das Beisammensein | 
? vieler Menschen verdorbenen Luft siod, i 
j wie nebenstehend gezeichnet, kleine j 

| gufeeiserne Luftk lappen angebracht, die 
I in rin zu «itrem höher gelegenen Ofen 
l gehöriges Rauchrohr münden (our in 
j wr-nigen Füllen war dies nicht möglich ! 
j und es rnufste dann das Rohr des in 
| demselben Zithmer stehenden Ofens 
| benutzt wurden, was uirgttuds Nach- 
! tbeil berbeigefülu-t luvt ). Die Klapp« 

Y* wird durch das an der Schnur bäu- 1 
| gendu, 1} Pl'd. schwere Gewicht fest 
tf Kitgi- halten; hangt man das Gewicht auf 
1 einen Uakeiv, so dafs die Schnur lose 
wird, so fSItc di« Klapp« auf. Im Winter werden dio Zimmer, 
wenn dio Klappen lange offen stehen, bald sehr ansgcküblt, 
und da hierüber keine gehörige Coat rolle geführt wird, so biit 
man sie bei cinpi tretem r Kilt« ein für alle Mal geschlossen. 

Die Heizung erfolgt durch gewöhnliche Kachelöfen, bei 
deuen die Klappen au Rauchrohre fortgcUsSen siod, di« aber 
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ein fische, möglichst gut schliefseodc Ofentbüren erhallen haben, 
ohne Knopf an der Schraube , so dafs di« Ofeolbfiren nur von 
den Hausdienern mit Anwendung eines passenden Schlüssels 
geöffnet werden können. 

Zu jedem Ofen gehört noch ein llolz kosten von Eisen' 
blech, der stets voll gehalten wird, und zwar werden Holz 
und Torf direct aus dem Keller io diese Kisten getragen, 
ohne vorher irgendwo abgelagert zu werden. Der Transport 
erfolgt mittelst zweier passend geformten Körbe sn einer l’ede, 
was sehr gut geht. 

Di« Fenstnr-Rooleanx sind wegen der Breite der Penater 
aus zwei Tbeilen gebildet, welche durch Schnüre nach jeder 
Seite zurückgezogen werden und dann in Bogenlinien hingen do 
Draperien bilden. 

I)i« gewölbte Aula, deren Einrichtung der Durchschnitt 
erglebt, bat bis jetzt die beabsichtigten Wandbilder noch nicht 
erhalten; doch tat Auazieht vorhanden, dafs dieselben im Laufe 
divses oder des nfiebsten Jabrv* begonnen werden. Der Senat 
der Universität hat sich für Bezeichnung der 4 Facol täten durch 
Darstellungen aus der heiligen und profanen Geschieht« des 
Alterthum 9 ausgesprochen. Vorläufig sind die Winde in «inen» 
unbestimmten Tone, die Wülbkappen blau nu gestrichelt, die 
Rippen vergoldet. Dio bleibende Ausouvhiog wird erst nach 
Vollendung der Bilder zu bestimmen sciu. 

An den Wänden sind rundum hohe eicheue polirtu Paiincle 
mit geschnitztem Fries, davor Bänke angebracht. Ein Musik- 
halkou über dor liauptthür ist von der Flur des zweiten Stocks 
zugänglich, auf welcher bei geöffneten breiten Gloslbürcn noch 
eine Vergröberung des Orchesters sich befinden kann. Uebri- 
gens wird bei der nicht bedeutenden Grüfae der Aula die Zahl 
der Singer und Musiker niemals grofs sein dürfen, so dafs 
der Balkon mit seiner Mauervertiefung gewöhnlich aasreicht. 

Die Anordnung der Kulhcder and der Schranken ergeben 
die Zeichuuagen. 

Der Fufsbodcu ist parquetirt. Di« Thören sind aas po- 
lirteui Eichen liolz, die Säulen unter dein Balkon aus dunkdom 
Marmor gearbeitet. 

Die Geschäftsräume und sonstigen Silo haben je nach 
ihrer Bestimmung ein« mehr oder weniger einfache Ausbildung 
und Mcublimog erhalten. 

Für die äufaeren Ansichten erschien es räthlicb, dio 
Fenster möglichst grufs und mit bedeutenden Axeulheiluugen 
stizn ordnen, überhaupt di« Architektur in einfachen I-iuicn, 
aber groben Abmessungen zu halten, weil das Programm nur 
nvifeige Räum«, das Klima beschränkt« Hobenabmessuiigcn 
vorschreibt, wobei «in« kleinliche Wirkung des Gebindes, zu- 
mal dasselbe auf einem grofsen Platso steht, zu besorgen war. 
Die Bestimmung des Gebäude« bedingt eine klare und dtircb- 
gcbildile Architektur, wobei der Bildhauerkunst ein Feld für 
ebaraktcristi seit« Darstellungen einzuräumen war. 

Im Allgemeinen hat in der Stylrichtung die italienisch« 
Renaissance, besonders der Zfegcibau in den Städten der Lom- 
bardei uud über- Italien« bi« Bnhtgna, als Anhalt gedient Für 
die Ausschmückung mit Bildwerken gaben die Bezeichnung der 
Bestimmung dos Gebäudes, dio Darstelluug der Stifter und 
ausgezeichneten früheren Lsbrrr der Universität geeignete Vor- 
würfe. Deiugeniäfs nimmt diu grofs« mittler« UildAäcIre im 
obersten Geschof« das Ueiterbild des Herzogs Albrocht ein, 
zur Seite die 4 Facul täten ; weiter unten na den Pfeilern der 
Aula die Mitstiftcr Luther und Melunchlhon; in Scudrllen un- 
ter dem Hauptgesiins rundum die Brustbilder der ausgezeich- 
netsten Professoren nach der Auswahl des Senates der Unh 
rersität, wobei die ältesten zu beiden Seiten der Mitte begin- 
nen, and di« jüngeren chronologisch nach den Grebe beiten und 
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der Hinterfronte bis zur Milte derselben geordnet sind. Die 
so geehrten Männrr sind Sabinas und Simon Dach am Mit- 
telbau; am rechten Flügel Kant, Hippel, Herbart, Beseel. Ja- 
cob}-; am linken Herder, Kraus, Ilagcn, Burdach; am Giebel 
Lacbmaon und Lobeck. Vierzehn Rondfddrr sind noch für 
künftig« Zeiten leer gelassen. 

Die Figuren auf der Altike stellen am Mittelbau der Vor- 
derfront« die Gesetzgebung und die Staatsverwaltung, an den 
Ecken die Geschichte und Archäologie, am Mittelbau der Ilio- 
terseite die Mathematik und Physik, an den Ecken Erd- und 
Himmclsknnde dar. Mit Ausnahme der vom Prof. Schierel- 
bein ausgefübrten Statuen von Luther und Melanchtbon sind 
alle Bildsäulen an der Vorderfronte vom Prof. Albert Wolf, 
die übrigen Statuen durch die Bildhauer Afinger, Möller und 
Wittich modellirt; die Brustbilder wurden von Siemering und 
Schindler, sätnmllich in Berlin, gearbeitet. 

Die Bau- Inschrift unter dem Adler lautet: Fridericus 
Goilelmas IV. instituit MDCOCXLIV, Guilelmus I. perfedt 
MDCCCLXII. 

Schliefslich ist noch der kleine Wirthscbaftsbof am süd- 
westlichen Giebel zu erwähnen Derselbe enthält die Kehricht- 
und Aschengrube, Abtritte and Pissoirs. Letztere sind nach den 
besten Mustern, welche di« Eisenbahn- Anlagen bieten, möglichst 
sauber und solid eingerichtet. Die Flüssigkeiten werden durch 
Rohren nach unterirdischen Abzugscanälen geleitet. Die Ab- 
tritt« konnten bei der hohen Lage des Hofes gegen die an- 
grenzenden Strafsen so gelegt werden, dafs die Rollwagen, 
auf welchen die Kothbebälter sieben , leicht von der Strafe« aas 
durch eine niedrige Thür zu - und abgefahren werden können. 

Der vordere Garten des Universitätsgebäudes ist der öf- 
fentlichen Benutzung, der hintere mit Eisengitlem eingefriedigte 
dagegen den Studirendcn ansschliefslich übergeben. 

Im Sommer 1858 wurden die Fundamentmauern des Unt- 
rem tälagebäudea bis zur jetzigen Terrainböbe ausgeführt, wozu 
am 1. Februar desselben Jahre« der erste Stein angefalitsn 
wurde. Der fest« gewachsene Boden lag schon etwa 5 Fufs 
unter dem Terrain, bestand grörstentbeila aus einem ziemlich 
sandigen, bläulichen Letten, der überall in einer Mächtigkeit 
von wenigstens 10 Fufs, bis zu welcher Tiefe er untersucht 
wurde, vorhanden war; unter dem linken Flügel bestand der 
gewachsene Boden aus einem mehr gelben und noch sandige- 
ren, also tragfähigeren Lehm, der so hoch hinauf reichte , dafs 
mit den Fundamenten nur so tief in die Erd« gegangen wer- 
den durfte, als su ihrer Sicherstellung gegen die Einflüsse des 
Frostes während des Baues nötbig war; denn da« ursprüng- 
liche Terrain und überhaupt die ganze Situation war wegen 
der zur bessern Entwässerung notbwendigen Aufhebung des 
Bauplatzes der Art, dats die Kellereoble zum groben Theile 
nur 1 Fufs unter dem ursprünglichen Terrain su liegen kam, 
so dafs also nur, so lange das Innnere des Baues dem Froste 
sogänglicb war, von nachtheiliger Wirkung des letzteren auf 
die Fundament« die Rede sein konnte. Endlich zog sich noch 
quer durch den Mittelbau eine tiefe, mit Erde etc. ungefüllte 
Rinne, an welcher Stelle ungefähr von der Baugrube für 
den Mittdbao gegen 12 Fufs tief angelegt werden raufst«. 
Trotz der hohen der Kcllcrsohle stellte ee sich jedoch 

bald berans, dafs die Keller ohne besondere Vorrichtungen 
zur Ableitung des Wassers feucht waren, weil der Thonbo- 
den di« Tagewasser nicht durcbaickern lief«. Es roufsten da- 
her Ableitungen nach einem an der Westseite de« Platzes be- 
findlichen verdeckten Canal, dessen Sohle 5 FuCs 7 Zoll unter 
dem Kellerfubboden liegt, um das Gebäude herum und in 
allen Keile rräu men angelegt werden. Au/serdcm wurde das 



i Erdreich durch zwei 2| Zoll weite Röhren drainin, auch die 

I Canäle an der Hinterfront auf dem Hofe, am linken Flügel 
; und im Innern durch trockene Mauerung gebildet und mit Kies 
u m schüttet, wodurch sic wirksamer zur Ableitung des Wassers 
sich zeigten, als di« Druinröhrru. 

Zum Mörtel ward« Htthaaer Kalk verwandt, der, da der 
Lieferant einen Kalkofen in d«r Stadt bat, alle zwei Tage frisch 
gebrannt geliefert und sofort gelöscht mit dem Grande zumui- 
‘mengerührt werden konnte. Bei der Dünnfiüssigkoit des Kal- 
kes genügten die mit dem Kalklöschen, Wasecrtrogen and 
Grandksrren beschäftigten Menschen, um die auf einer ring- 
förmigen Buhn an einen Göpel befestigten 4 groben eisernen 
Rechen durch die MörteJmasse zu ziehen- 

Die den Abscblub der äufseren Granitmauern bildende 
Granitplinie wurde, weil doch vielleicht noch während des 
Winters ein ungieidimäfaiges Setzen der Fundamente erfolge« 
konnte, erst im folgenden Frühjahre mit einem an« 1 Tbell 
Kalk, 1 Tbeii Portlaod-Cemcnt und G Tbeilrn Grand bestehen- 
den Mörtel versetzt, und es mag hier gleich erwähnt werden, 
dafs auch später überall, wo ein Zusatz von Gement erforder- 
lich schien, mit wenigen Ausnahmen das angegeben« Mi- 
schangsverhältnirs beibehalten wurde. 

Nachdem nun, wie erwähnt, im Frühjahr 1859 die Gra- 
nitplinte verlegt war, raufste der Bau, der damaligen kriegeri- 
schen Verhältnisse wegen, liegen bleiben; erat Ende Juni kam 
die Genehmigung zur Fortsetzung desselben, jedoch unter der 
Bedingung, dafs das Gebäude iw>eh in demselben Jahr« unter 
Dach gebracht werde, was auch bd sehr günstigem Bauwetter, 
freilich mit Aufwendang sehr vieler Arbeitskräfte, geschah. 

Das Aeufsere des Gebäudes wurde mit gelben, sehr sau- 
ber gearbeiteten Ziegeln ans der Königl. Ziegelei bei Dirscliau 
gleich bei Aufführung des Mauerwerks bekleidet und gefugt, 
wogegen für alle omaraentirte Gesimsatücke etc., deren An- 
lieferung leider nicht rechtzeitig erfolgte, ein späteres Einsetzen 
Vorbehalten bleiben raufst«. 

Um das äufaere Mauerwerk gegen Beschmutzung während 
der Ausführung in schätzen, genügte die einfache Vorsicht, 
die Gcrüstbreiter nie dicht an die Mauern, sondern stets in 
6 zölliger Entfernung von denselben zu legen. 

Zum Mörtel wurde zu allem Mauerwerk über der Flinte 
Dincbauer Ccm ent verwandt, der bei einem Zusätze von 2} 
Thcilen Grand ein recht festes Mauerwerk gegeben hat, zu 
welchem Behuf« auch alle Ziegel vor ihrer Verwendung in 
Waasertrögen angefeuchtet wurden; 1 Mann bestritt dabei 2 
Tröge ä 50 Ziegel, und in jedem Troge lagen die Ziegel so 
lange, bis der andere Trog geleert und wiedergefüllt war. 

Zur Conservinmg der Balken wsrde rings um dieselben 
in allen Mauern «in 2 Zoll weiter freier Raum gelassen, und 
aufserdem wurden noch ihre Lagerflicben an den Enden mit 
heifsem Theer bestrichen. 

Nachdem das Gebäude spät im Herbst gerichtet war, 
wurde das Dacb zur Abhaltung der Winter feuebtigkeit interi- 
mistisch mit Brettern verschämt! . 

Die lange Verzögerung der in der Marcb’scben Fabrik 
bestellten Formsteine, namentlich für das Hauptgesiras, war 
der Grund, dafs «um Nachtheile des Gebäudes die definitive 
Eindeckung des Daches erst im Spitjahre 1860 slaltfinden 
konnte. Auch die Einsetzung der Fenster- Architektur mnfste 
gröfatentbeilft fn diesem Jahre unausgeführt bleiben, and man 
beschränkte sich daher fast lediglich auf die Fertigung einiger 
Arbeiten im Innern, wozu die Corridorgewölbe, die Einschieb«- 
deekeo und die Estriche zu rechnen sind. Kaum gelang es 
! noch bei der gleichfalls sehr verspäteten Anlieferung der Säu- 
len des unteren Mittelbaues aus schlesischem Marmor, diese 
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auf tustel kn und mit Gewölben zu überspannen. Di« Gewölbe 
in den oberen Treppenfluren auf Säulen von rothbraunem west- 
fälischen Marmor konnten nur theilweis* and iwar mff Ab- 
steifungen der Widerlager, denen der Gegendruck fehlte, ans- 
geführt werden. 

L'uterdcaaen wurde io einer auf dem Bau selbst einge- 
richteten Tischlerei von etwa 24 Gesellen, die von 4 Tischler- 
meistern beaufsichtigt wurden, rüstig an den Tischlerarbeiten 
gearbeitet, zu denen Eichen- und Kiefernholz in Laiidsberg a. W . 
and in Berlin angekAuft war. 

Ata im Frühjahre 1861 endlich Alles zu den Säulen gelto- 
rige eingetroflfen war, wurde, da das Haus in diesem Jahre 
fertig werden sollte, mit aller Kraft au« Wölben und Putzen 
gegangen. 

Hierbei zeigte sieb jedoch bald, dafs der Lieferant der 
Säoleuscliäfto au« westfälischem Marmor, ubschon er coutractlich 
verpflichtet war, auf grofse Belastung ca rechnen, nicht überall 
gesunde Blöcke gewählt und Losungen durch Kill, ciccntc Bol- 
zen und andere Mittel za verbergen gesucht hatte, so dafs die- 
selben mit grofaen Schwierigkeiten, nach Absteifung der Ge- 
wölbe ausgeweebsdt werden mufslco. Zur Sicherheit wurden 
sie der Länge nach durchbohrt and mit «beut 3j bis 4 Zoll 
starken Eisenkern versehen. 

Mit diese» Arbeiten ging für diu Förderung des Mittel* 
baue« das Jahr 1861 fast ganz verloren, erst im März 1862 
konnte die letzte der Sdulon aufgestellt werden, 



Indessen wurde an den Flügeln rüstig weiter gearbeitet; 
die inmittelst aogelieferten Fenster- Architekturen und sonstigen 
Ornamente worden eingesetzt, der innere Put« und die Maler- 
j Arbeit«» gefördert, so dafs es mit grofser Anstrengung mög- 
lich wurde, das Geblude bis «am 20. Juli 1962, als dem fest- 
gesetzten Tage der Einweihung, in allen iofaerlicbeu Tbeilen 
fertig berzustellen. Die gänzliche Vollendung erfolgte bis zum 
Beginn der WintervorlesuDgen. 

Was die Kosten des Baues betrifft. So »teilen sieb die- 
selben incl. der vorliegenden Säulenhalle auf rot. 277787 Thlr., 
worunter die Einrichtung der Gasbeleuchtung 
mit ca. 4284 Thlr, und die der Beschaffung 
der Utensilien mit rui. 11962 Thlr. enthalten 
.fbdi . 

dagegen kunimeti hinzu: 

4) für Anu^jprut des Hofes 2768 - . 

,2) für di.; ]‘btwfi#KcrinigscunäIe 1995 

3), für Brunneoanlagv ........ 317 

,4) föj; Tcrraiiierhöbuug und Gartenanlagc . 6115 

5j für Uiu/äiimmg 21 P7 

li) für UebiTwölbnog des Fltcfsgrabens . . 5819 

Summa 2970U6 Thlr. 

Die Ausführung de« Baue« leitete der Baumeister 
Paarmann mit grofser Sorgfalt. 

A. Stiller. 



Italienische Thürklopfer und Schmiedearbeiten. 

| Mit Kaicboangvn auf Blatt 7 im Atta. I 



Thirklspfer. Aof Blatt 7 wird eine Anzahl von Tbör- 
Klopfern mitgvtbeill, welche auf einer Reise durch Italien ge- 
sammelt sind, wie der Zufall dieselbe« darbot. Auf irgend 
ein« Vollständigkeit, auch nur der Interessanteren Erzeugnisse 
derartiger Gegenständ«, macht die Sammlung keine» Anspruch. 
Aber sie liefert einen Beweis dafür, wie sehr man in der Blfl- 
thnei» des italienischen Mittelalters bestrebt war, selbst den 
unwesentlicheren Dingen des alltäglichen Lebet!» «ine künst- 
lerisch« Gestaltung aafznprägen. Kant jede Stadt Italien« be- 
sitzt mehr oder weniger gelungene Muster solcher TltBrklopfer, 
in keiner aber erscheinen sie reicher and na&gebil derer als in 
Bologna- Pas Material ist fast dortbgehmds Brome, der Gab 
und die Cfotdinitig nicht selten von gröfrfer Vollendung, #o 
daf» man ’ wahrhafte Kunstwerke vor sieh hat. die einer Ab- 
formung und Aufbewahrung in Museen sich wohl verlohnten, 
am «o mehr, als die Zeit und dvr Gebrauch sie mit all mali- 
ger Zerstöfung bedrohen. 

.Schmiede- Arheilen. Wie bekannt, hat die Renaissance 
im Profan- and ganz speciell im Privatban, vor Allutu io 
Florenz, das Vorzöglrchste geleistet, und dort im Palaststyl 
die höchste Entwickelung erreicht. Die Ausbildung dieser 
Architektur weise erforderte ood bewirkt« auch ein« entspre 
chendc künstlerische Ausbildung der ihr dienenden Handwerke, 
von denen hier uur die Schmiedekuast erwähnt werden mag, 
indem diese uns vorzügliche Proben ihrer Leistungen an den 
Aorenti machen Palästen hraterlasaeu hat. 



Die auf Blatt 7 dargestellte schöne achteckige Laterne, mit 
Krancgesims, Säulcben und Cap i teilen geziert and auf Üonso- 
len ruhend, so wie die Fackclhaltrr schmücken die Fa«ade des 
Palazzo Htrozzi iu Florenz, und sind vom Acren tinisebeü Sehlna- 
aer Nicola Grasser Caparra gearbeitet. Vasari sagt, 
nachdem er mehrere Geschieh teheo von Caparra erzählt, (Ufa 
er »einer nar erwähnt bähe. Weil er der Einzig« in seiner 
Kunst sei. „Kr ist und wird immer der Erst« bleiben 14 , setzt 
Vasari hinzu, «wie die herrlichen Verzierungen am Palazzo 
Htrozzi es beweisen *. Diese Bemerkung konnte zieh natür- 
lich nur auf die Epoche beziehen, in der Caparra arbeitete, 
denn ea giebt noch andere Werke der Hehmiedi-kanst in Deutsch- 
Und, Frankreich und England, welch« die . unsere» flortotmj- 
«chen Meisters an Konst und Geschmack übertragen. Die acht 
Seiten der erwähnten Laternen sind mit den drei Haibfno«- 
den de» Familie» Wappens Strbzzi gekremt. 

Di« ander« Laterne beendet sieb an einem minder aus- 
gezeichneten Pa last. . ! 

hcblicfalicb dürfte noch za erwähnen sein, dafs das Rocht, 
solch« Lotcrnsn an den H Aasern za haben, io Florett« eia« 
ganz besonder« Ehr« war, dis nar Soishen Familien bewilligt 
wurde. Welch« «ich mit dem DegenzuSgl-o«iobil«t haUeu, und dsfs 
. di« 1 minder Angesehenen, statt der Beleuchtung ihrer Patent 
fahnden mit Faefceja und Laternen. nur die Zinnen de» Thur- 
ms« ihre« JlaoaSs erleuchten durften. O 

G. Erb kam und E,Zili«r, t 
•!««('» 1 1 j j_*fr ; ' •*- .1 * * l* •» * V >. - .' :<• 
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Das Hat li haus zu Hreslau. 

(Mil JMrhnungvB uf Blatt# hi* 15 im Atltf. ) 



Der Aufgabe, welche mir gestellt wurde, die beifolgenden 
Abbildung..* des Ratbhausi'» zu Breslau (»ufgenoiumru und 
gezeichnet von Herrn Krei*- Baumeister Lfldecke in Hreaiau) 
mit einem Commentar zu begleiten, habe ich dadurch zu ge- 
nügen versucht, dafs ich hauptsächlich auf Dasjenige Gewicht 
legte, wa* nicht schon durch die Zeichnungen selbst erläutert 
wurde, letzteres dagegen nur kurz berührte. 

Die historischen Notizen habe ich Alteren und neorren 
Werken, ao weit sie mir bekannt und zur Hand waren, ent- 
nommen; neue Daten über die Raugenchichtc des Breslauer 
Ralhhauscs zu geben, bin ich dadurch in Stand gesetzt, dafs 
mir von den königlichen und stidtischcn Behörden die Er- 
laubnis ertheilt wurde, die Archive zu benutzen, und daß ich 
bei deren Durchsuchung auf das Freundlichste durch den 
königl. Provincial- Archivar Hm. Dr. Grünbagen, Ilm. Dr. 
jur. G. Korn und Hrn. Assessor Lindcoberg unterstützt 
wurde. Trotzdem bleibt der gröfsere Thcil der Rangeachicfate 
noch durchaus dunkel, da die städtischen Rechnungabücher, 
welche die besten Aufschlüsse geben, größtentheila verloren 
sind. Deshalb schien es mir nicht thunlicb, eine ausführliche 
Baugeschichte zu geben, da di« zerstreuten Notizen nur zu 
allgemeinen Annahmen berechtigen; ich habe es daher vorge- 
zogen, die historischen Nachrichten bei Besprechung der ein- 
zelnen Partien des Gebäudes za geben, weil uns hierbei auch 
oft Inschriften das Nähere roirtfaeilen. Was von Documcnten 
zu finden war bezüglich des Baues, habe ich in den Beilagen 
zua&mmengestellL 

Di« Erbauung der Ralhhfiuter hängt eng zusammen mit 
der Erwerbung der bürgerlichen Freiheiten; das Rathhaus ist 
daa Zeichen der freien selbstständigen Stadtverwaltung und 
hat für die Bürgerschaft etwa di« Bedeutung, welche die Kirche 
für den Cienis, das Schlofs für Fürsten und Adel, in archi- 
tektonischer Hinsicht ist das Rathhaus ein Zwischenglied zwi- 
schen Schlafs and Bürgerhaus. 

Je unabhängiger, je reicher eine Bürgerschaft, desto stolzer, 
desto prächtiger zeigt sich ihr Ratbhaos. Die Stadthäuser der 
altfreien niederländischen Städte gehören tu den schönsten 
Denkmälern der bärgr-rlirhen Baukunst. Auch in Deutschland 
ist eine grofse Anzahl prächtiger Rathhäaser noch erhalten, 
and unter ihnen int daa Brealauer eins der kunstgeschichtlich 
merkwürdigsten und anziehendsten. 

Schon 1 298 1 ) wird ein Rathhaus in Breslau erwähnt. 
Was der Grand gewesen, dafs man an Stella des alten ein 
neues errichtete, ist unbekannt 1332 wird zurrst in den Stadt- 
rechnungen eine Summe für den Bau der Keller „raü moto 
domo “ aufgeworfen. Diese Keller wurden 1357 eingewölbt, 
das Parterre -Geecbo fi dann etwa in der ersten Hälfte des 
15. Jahrhunderts, der Oberstock in den letzten 80 — 40 Jahren 
desselben Jahrhunderts erbaut in einer Zeh, in welcher Bres- 
lau'» Konstthätigkeit trotz der von der Bürgerschaft mit groben 
Opfern geführten Kriege gegen Georg Podiebrad ihre höchste 
Blfithe erreichte. Mit dem Ausbau wurde man wahrscheinlich 
nicht vor Mitte des 16. Jahrhunderts fertig; der Bau hatte mit- 
hin mehr als 2 Jahrhunderte in Anspruch genommen. 

Daa Rathhaus blieb seit dieser Zeit der Stolz und die 

') 8 i«bs di« IUchBuapfr»«mH>tr in d*n Beilsgtu. 



I Zierde Brealao's und wird in Prosa') und Versen*) vielfach 
gefeiert; erst der merkwürdigen Geschmacksrichtung vom Ende 
des vorigen Jahrhunderts blieb es Vorbehalten, in diesem Ge- 
bäude eia , elendes, grobes, golhisehes Machwerk“ zu sehen*). 
Beschrieben wurde dies Bauwerk von Rnrfholomacus Stbenns 
I (Stein) in »einer rtwa 1512 verfafsten Drieriplio Wratii/ariae'); 
i später hat Daniel Onmotrky ') and Menzel*) Nachrichten über 
I dies Denkmal gesammelt und in jüngster Zeit hat ßaurnth 
| Stapel 7 ) und Dr. 11. Luchs*) dasselbe in einer mit Abbildun- 
gen versehenen Beschreibung gewürdigt. 

Inmitten des grofsen Marktplätze« zu Breslau ist, wie io 
vielen schlesischen Städten, ein Häaserquadrat erbaut; an der 
nach Süden gerichteten Seite diese» Häusercnmplexes ist das 
Rathhaus angebaut, so dafs sein Ostgiebel sieb der Häuscr- 
fronte an schließt, auf der westlichen 8eitc dagegen, da die 
Länge des Gebäudes kürzer (st als die Seite drs gedachten 
Iläuserquadrales, ein freier Platz, der alte Fischmarkt*) übrig 
bleibt. Die beiden Giebel des Gebäudes liegen also nach Osten 
und Westen, die freie Lingafronte nach Süden. Nach Norden 
bin ist io dem östlichen Theil des Gebäudes ein Flügel ange- 
baut, hinter demselben liegt der Hofplatz. Alles dies ergiebt 
sich aus dm Grundrissen auf Blatt 12 und es kam nur darauf 
an, die Lage dea Gebäudes festzustellen, um späterhin nicht 
mehr darauf zurückkommen zu müssen. Das Gebäude be- 
steht aas drei Stockwerken ; einem Kellergeschoß, einem Par- 
terre und der ersten Etage. Das Baumaterial ist Backstein '•); 
auch die Ornamente am Ostgiebel sind gröfstentheils aus Form- 
steinen gebildet. Die Erkerthürmchen sowie die übrigen am Ge- 
bäude angebrachten Ornamente. Gesims«, Friese etc., sind aus 
Sandstein gearbeitet. Drei Satteldächer überdecken das Bauwerk, 
daa d ritt u nördliche jedoch, das über dem Nordflügel liegt, 
ist bedeutend kürzer wegen des besprochenen Hofraumes. Di« 
Höbe der Satteldächer ist ungefähr gleich, der Bnlkcnläuge 
(vergl. d. Durchschnitt auf Blatt 13). 

Wenden wir uns jetzt zu der Betrachtung der Außenseite 
dea Gebäude« und beginnen mit der Ostfa^ado (Blatt 8). Si« 
zeigt die Giebel der erwähnten Dächer und ist architektonisch 
wohl die interesaan teste. Io ihr liegt der Haupleiogang, au 
dem man einige Stufen einer Freitreppe binaußleigt. Die stei- 
nernen Wangen dieser Treppe zeigen in ihrer Stirnfläche zwei 
interessant« Sandstein - Koliefsculptoreo, links nämlich (vom Be- 
schauer) sehen wir in einer Kielbogronische einen Vogtknecht, 



') Sttwaii»! Aller quae (eAßeu i) euptrem» n*l Preubmam »ny* *■ 

ßer fern« con/tructmm. — A«n*M Sylvin» Piccolomini («pater P«b*t Pia» U, 
f MS«) Mgt, llulor. de Rump a eap. U- ,Capul gmlie Vralßatia tß, 
ampliffmn erntoe ad npaa (Hera e fita, pnealie ac publieie oedißaie «m»- 
gnißre oruala 9 (.««*. SfU- /Sfr. »pp. Haeil. 1SU1). 

*) Sctlixbtl, O. Germern* VmUfUnne >Ueer. Yratß. 1887. 

*) An«i«bt Am Dr Kkuach. ei. Mrtitel topogrmph. Chronik I. p. 190. 

«) td. Dr. KnaiKb. BrcaL 1887. 

•) Kur« RrfafnUr lntw*rMT dar McrkwUrdlgk^tf-T) in dur Stadt Pw 
lau. Brnd. 1788. I. p. 178. 174; II. p. 90. 91. 

*) Topograpbuch« Chronik von Hrwlio. Brml. 1805. L p. 190. 

*) Rom b erg'» Z«»Uchr. f. pr»ct. BankuaH. 1850. p. 880. 

•) Drwlaaar Z.imn* 1880. No. 157. 

*) — Im hmj tu {Mdrol) fpatto medto aedißeie fml 4t eff» m qua- 
drttm defpaßtn. later juoe fuprremmM IVaetormm, «ii cxntatH concdmm 
eaapregatur, maynßce ferne cnailmctum el triptiei faklimaiwm eoneomero- 
liane. — — tjum trru praetarmm dimtdmm modo lemyitudemie cccupat, 
niifwmm quod dee/t, ifnommue In tum ifuadrum ß t, axplet irren, juae fernem 
pifeatnrium ul eß fu ei r&catnr. — äikeaue. Derer. V ratiß. p. 6. 7. 

'•) Acne«* Sylviu n«anl Brvalna «ine ,urti lateritin, arm miaue de- 
cora ifuam pale ue’ ( de mor.but Germaatar png. 1054). 
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der m der Rechten einen kurzen, spiralförmig eingerissenen, 
früher wohl mit den Kerben der Stadl bemalten Amtsstab 
hält l ). Bekleidet ist er mit einer faltenreichen, an den Aer- 
meln abgeschlagenen Blousc, die um die Taille durch einen 
Gurt zusammengrhalfen wird, an welchem auf der linken Seile 
neben einem Dolche die Amtatasche bängt; auf letztere hat 
er die linke Hand gelegt. Eng anachliefacnde Hosen; spitze 
am Knöchel umkremptc Schuhe. Der tnit vollem Haar be- 
deckt« Kopf (das anbärtige Gesicht ist sehr verstümmelt) trägt 
eine aufgeschlageue (Scbaaf-) Pelzmütze. Die io eckigen Mi- 
nuskeln eingehauene Umschrift lautet: 

. bin . ri# . foijt , kiirdjt . mrr . nirt)t . rf<U . 
Ihut . btn fort . id) . uor . rtdjl. 

Diesem entsprechend sieht rechts ein reisiger Knecht im 
Plattenbarniscb und Kettenrock, in der Rechten «inen Spiefs 
haltend, mit der Linken sich auf sein langes, ihm bis zur 
Schulter reichendes Schwert stützend. Das lockige Haupt ist 
unbedeckt. Die Umschrift liest Menzel (a. s. O.) 

.3d) bin brs ttatljs grroappnrtrr ÜUnn 
11? rr mid) an fahl, brr rauft rin JSdjwrrt t)an. 

Das dritte bis fünfte Wort sind sicherlich falsch gelesen; 
eine bessere Lesart zu geben, bin ich aufser Stande, da der 
verwahrloste Zustand der Inschrift wnbl den Irrthum erkennen 
lifst, eine genaue Lesung jedoch nicht gestattet*). — Ueber 
den Häuptern der beiden eben besprochenen Figuren sind Ro- 
setten angebracht. Di« Treppenwangen sind nach dein Podest 
hin zu Sitzen eingerichtet. 

Das Hauplpnrtal ist auf Blatt 13 Fig. 2 im Detail darge- 
»teilt. In dem Bogenfelde sitzt mitten der böhmische doppel- 
»ch winzige Löwe, nach rechts sehend, das Haupt mit dem 
durch einen fünffedrigen Kamm geschmückten Stechhelro be- 
deckt, mit der rechten Klau« das Barmer de* böhmischen Lö- 
wen haltend. Zu seiner Rechten ist scbräglinks der Schild 
mit dem schlesischen Adler gestellt, darauf geslürtzt der zuge- 
hörige Stccbhrlro mit dem Adlerzimier. Der entsprechende 
schrigrechts gestellte Schild zeigt das Haupt Johauuia des 
Evangelisten 1 ). 

*) „Dir Sudtknvcfate Ingu auf ihren B Sehen *iu W r«4l> uud weif», 
die BttUclkaertet? milche jp’iasMet« Silbe. " Pohl. Bf«*t. Jahrbücher IV. 

71. 

*) Ich FoljCriuSr* «nUldTcra za kAnur-n , ohne »Ich u alt! Mitte 

(tir die Richtigkeit xu r erklirren: 

Ick 6m di Su>nt gebarmter man eie. — mufr eun f trerl San. 

*) Urteer das Wappen drr Stellt, ImKS Theile um an dem GeteSude 
Überall bviwn, ht F tilgend«» zu termivkca: Die lUtlimannm drr ätadt 
batten von Aller» her da» Haupt Johanni» de* Täufer», d«»n ja auch dia 
Kathedrale geweiht Ut, im Sieg«! gerührt i auf dein Siegel drr Schöppe« 
dagegen »tr dar •ch]<Mi*che Adler eingravirt. Daa W und der höhiniaciia 
Löwe «chernm ebcntelD »chon im 16. Jahrh. Üblich grw<-ru ni »rin, a» wie 
da* Haupt Johanni* des Evaugrli-ten, da «lioellxn am Rathhau«* oft an- 
gebracht aind- DU er WappenatUckn wurden im 14. Jahrhundert in der 
Art in »in Wappen r«c«at. m wie beul nixte dU Stadt cm fahrt. 1680 
den IS. Min verlieh Ferdinand von Österreich . an den nach dem b«i 
Mohär* erfolgten Tode l.bdwig» von Ungarn dl* l.ehmboheit Shw daa 
Harsogthom Bretlau gekommen, der Stadt die» xu»au»m«nge«txle Wappen. 
(Rath»arcbiv. Kluerachr« R»|wrtoriuri» CC.91* Origiaalpvrgamant'Urknnd« 
anit anhSagviiJen» Majeetau-irgel und fwlorirter Abbildung de» Terlirbenen 
Wappen». ) K»i«rr Karl V. boiUUigte die«« Verleihung am 10. Jnli 1630 
(Kathaarvh. Kl. Hspert. t.'C. 51*), In letzterer Urkunde wird da» Wap- 
pen foIgMidarmafaco brwt'hrieben i ,Xcmhcktn dem Schilt gmartSrllermei» 
nbg etutll. In mitten deffelbrm ,l»a filberfnrbe Schaffet [htr Innern Sund 
Johans des Tangers bnsAt md In den rädern htndlen Rotem Sand Jokuns 
des F.nongthfUn bankt <tw hals rader fick mit einer ynldrn fron rer- 
prembt, md in dem reerden rudern galt färben tail tim fchttaeti W iretcks j 
bedeut Jen Xanten tt’rait/fan der der Stadt Prefslatr er ft! ick gebart enmd 
netck feinem Samen mratiflag genant Kat. Fnrer m dem kiadem oben 
ged tf arten tat! ntn fchirarturr Adler mit an /gef tarnen tigetn dar Innen I 

dnrek die tim ft cherfieh n ■ CJaintr trat fsrr crnmrr /trete! ftnek ne ■ 

Ein kleiner mnnfekem gefnrmirl md ln dem Obern rvrdern ta.l tu» retfier | 
Ute mit unf gerinnen pnmeken anfnetnrrfnem Schtranlt uJFnetn Man! md 

Madrid t. ■•>»•••■. Jahrg. XIV. 



Der in der ersten Etage vorspringeode Erker gehört za 
der im Fürstensaal angebrachten kleinen Capelle. Er wird 
von zwei Frauengestalten getragen (s. die Details auf Blatt 14 
Fig. 1). Die Strebepfeiler ruhen auf Co n so len. deren eine ein 
Mäniiergesidit in Blattwerk zeigt, die andere das Ilaapt Jo- 
hannis des Täufers darstellt. Unterhalb dieses Erker» ist eia 
Relief eingelassen: ein von zwei Engeln getragenes Haupt Jo- 
hannis des Täufers. Dos Monogramm, welches diesem Werk 
beigesetzt ist, Hv, scheint auf den Steinmetzen Hans Crawscho 
hiuzu weisen, der in den Siadtbüclu in um 1432 genannt wird *). 
Die Fenster der ersten Etage sind an ihren Wasserschlägen 
theilweise mit Figuren geziert, So sind an dem Fenster neben 
dem Krkertfaurm zwei lachende, mit Gagelmützen bedeckt« 
Köpfe sichtbar. Die Fenster neben dem Capellenerker da- 
gegen teigen Löwen, Hunde, Affen etc. Das Maafswerk der 
Fürstensaalfeaster ist neu. Ebenso verh&itni/smäfsig nea ist 
die Ubr, welche sehr unpassend mit den übrigen Ornament- 
formen cnllidirt. Die alt« Uhr soll nach Gomolcky 2t>000 Thlr. 
gekostet haben; das jetzige Zifferblatt stammt vom Jahre 15^0. 

Der mittlere Giebel ist, wie Blatt 8 zeigt, mit pbantasie- 
roU compooirtcm Bogen- und Fialeawerk omamentirt; zumeist 
sind die Ornamente so wie der sehr hübsche Fries (Blatt 14 
Fig. 3) aas Backstein gefertigt. Die beiden kleineren Giebel 
sind viel einfacher gehalten und in der Art vieler schlesischer 
Kircliengiebel (c. B. Striegau) nur durch fensterartige Nischen 
belebt. 

Die ganz« Mauerdöche ist geputzt und war ursprünglich, 
wie dies schon Sthenus bezeugt *), mit den prächtigsten Ma- 
lereien geschmückt. Heut sind allerdings nur noch spärlich« 
Reste vorhanden, and man muis in der Thot schon scharf hin- 
sehen und von Licht und Wetter unter»tützt sein, um sie nur 
wahrzutiehmeu ; doch dürft« es durchaus nicht unmöglich sein, 
die Malereien heut noch zu zeichnen und in ihren Farben wieder- 
zugebeo. Am reichsten mit Malereien ausgrstaltct ist der Mittel- 
bau. Ueber den Fenstern sieht man sieb durchkreuzende, mit 
Krappen und Nasen verzierte Eselsrücke ii; die Farterrefenstcr, 
in deren gemalten Hogeufeldern ich Sparen von Wappen zu 
erkennen glaube, stud, wie auch in der Zeichnung angedeutet, 
durch Stabwerk mit denen der ersten Etage verbunden. Die 
FartHMi, in denen die Malereien ausgeführt, sind vorwiegend 
Spathgrün, Roth und Braun; der Grund ist gelb gefärbt. Zwi- 
schen und zu deu Seiten der beiden Fenster rechts vom Ca- 
pellenerker sind gelb gemalte, bräun lieh sebattirte Wendeltrep- 
pen zu erkennen, an deren Stufen Ringe (wozu?) zuweilen 
angeraalt sind, und die von zierliehen Fialen flonkirt werden, 
welche wieder den über den Fenstern gemalten Bogen als 
Strebepfeiler dienen. Links von dem Erker sind auch einige 

auf dem hnnbt aim gnldtne Crom, fick bemalter Leo tarn Ui men gegen den 
Adler irrend — IW an/ dem Sekt Id an» Tknrnitrfskeln auf die fetten 
ftkendl geistert mit Roter mnd iceifeer Kelmdectm. Entfpmgendt aufs 
<imcr gnlden Cr<m Sanct Johans des Rtsanpriiften kanbt mit mmsm gntdm 
J oidem. haben (AMcnf) msf ged er feiten fltrkmdt auf muten gelben ftemy 
lein am pnnerlein vber /rrrch In vier tail glr ch abgelailt das mdrre 
rndrd dn4t csrtfs mnd das ander end ritedt Ober Bott dte Spitt rvnem- 
amder kerendt* et V. 

') vgl. at*la«n AatksU: „die Architekten und B»ldb*u»r Brcetsn'e 
vor der ltcforviition “ in d«n Miltb'ilangvn der k. k. C«ntr*l-Conimi»»lon 
]»68. p. 1S0. 

*) . . . frontifpecia ad nn t n rrnm toe ta rw m triplieiter fafiigtato. pictu- 
r is gut et heiraenm ludiabns omatij'/imo. . . IhJ'cr. Vralfl. — IVrxJte« 
AtiCnr beecti reitet die lUuevr «n Ring« m guo ntn fmgulue frvnles peaefe- 
rnnt, lateriao apere feenndum treti culmen fnfligiatas, rarits in gui- 
bnedn m pietnrit omatns Ipng. 6), und eegt denn von den »chma teilen 
WmkvlgUMcn ,ijW ft gu idem t find gnngne primis tllis aedifeataribus cn. 
me fuiffel , »r apere r*rSH-«i aut ealariine pie turiegue aedinm 
obltnerent erlrema, nihl n»»»»n ms ej (fei kae nrbe m (j mg. SO), l’ebor 
die WendnieJereien an den Aoz»teurg-r ilsuerrn rergl. Biebl Oullarxiu- 
dlen au* 3 Jxlirteundrrtcn. Stuttg. 1060. psg. 89S. 

2 
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aber unbestimmte Spuren von Malereien wahrzonehmen , na* 
mentlich ergiebt »ich an» diesem Tbeito, dafs die Zwischen- 
räume zwischen den eigentlichen Ornamentmaiereien mit ge- 
malter and scballirter Spiegelquadcrung ausgefüllt waren. Auch 
an dem Capelleuarker sind einige Rente von Bemalang sicht- 
bar. i. B. an der südlichen Fläche eine (natürlich verstüm- 
melte } Herodiaa mit dem Johanoisbaupte. In dem grofsen 
Giebel sind die Bogenfelder mit sehr verwischten Figuren aus- 
gemaiL Der nördliche Anbau zeigt gleichfalls noch einige 
Spuren von Bemalung, z- B. sind die Kirlbogenversicrnngen 
der Fenster, *o wie rothe Blatt werkornareentr, die aaf grünem 
Grunde zwischen den Farterrefeustern aufsteigen, noch deutlich 
su erkeunen. 

Die Anlage des Kckcrkerthurmrs scheint nicht ursprüng- 
lich beabsichtigt gewesen «u sein, da z. B. «ein Souterrain 
mit den übrigen Kellern in gar keiner Verbindung stellt and 
«r ziemlich willkürlich an die Ostfacade angebaut ist, ohne 
mit den übrigen Bautbcilen in organischem Zusammenhang 
za Stehen. Wie cs mir augenscheinlich ist, beabsichtigte der 
ursprünglich« ßanplan, die Ostfront« ganz glatt zu lassen, da- 
gegen aaf der Südseite drei Risalite vorzuztilegen, thrila zur 
Zier, theila am vielleicht bei etwaigen Feindseligkeiten die 
Südseite besser bestreichen su können. Diese Vorsprünge 
sollten wahrscheinlich ein Satteldach erhalten, das dann an 
das südlich« Längsdacb angrschiflet wurde, wie dies mit dem 
einen Risalit ( Blatt 9} in der Tluit gesdiehen ist. Dies« ganz« 
Anlage schien jedoch in der Zeit, als aie zur Ausführung kom- 
men sollte, gegen 1470, den Breslauern, die sich stark genug 
fühlten, wider den Willen des Kaisers and Pabstes mit dem 
König Georg Podiebrad von Böhmen Krieg za führen, nicht 
prächtig genug , und so setzte man dieseu Ost • Erker za and 
bescblofs, die beiden noch nicht ausgebauten Risalite der Süd- 
fronte demgcmäfs umzngcstaitcn. So glaube ich wenigstens, 
die Anlage erklären za müssen. — Was diesen Ost- Erker 
non anbetrifft, so ist er in seiner ganzen Conc-cptinn so wie in 
seiner Delailbildang sicherlich der geschmackvollste unter den 
drei erbauten, and ich glaube mich nicht zu irren, wenn ich 
annehmc, dufs Meister Jodocus Tauchen , der Verfertiger des 
Tabernakels in der Elisabeth kirebe, ein seiner Zeit berühmter 
Architekt, Bildhauer und Erzgiefser, diesem Ban nicht fremd 
geblieben ist. Die Schönheit der Ornamentik zeigen die auf 
Blatt 14 Fig. 2 gegebenen Details. Die Consolen sind an ihrer 
Stirnfläche mit Reliefs geschmückt, welche einen Engel mit 
dem Haupte Johannis des Täufers in der Schüssel (Umschrift: 

„Caput fancti Johanni, buptiDr in (tirculo '?)“), 

die heilige Jungfrau lesend and den verkündigenden Engel Ga- 
briel dantellcn. Das reich« mit Pflanzenornamenten belebteGurt- 
gesims zeigt aaf der nach Süden gewandten Seite des Erkers 
inmitten jener Verzierungen eine Gruppe, die wahrscheinlich 
aus der Thierfabel entnommen ist: der Löwe kämpft mit dem 
Stier; hinter ihm ein Wolf, der ein Schaaf im Rachen trägt; 
diesem folgt der Facha. An dem Giebelfeld« ist das Haupt 
Johannis des Evangelisten, der Adler and Löwe in Wappen- 
schildern angebracht; dieselben Wappenbilder finden sich auch 
in dem südlichen Giebel desselben Erkers (vcrgl. Blatt 9). 
Dieser F.rkrrthurm, früher so wie die anderen mit Blei ein- 
gedickt '), erhielt 1598 ein Kupferdach*). 

Auf Blatt 9 ist ein Theil der Südfa^ad« gegeben. Den 
Erkcrtbarm haben wir bereits besprochen. Neben diesem liegt 
das erste der an dieser Beite vorspringenden Risalite, dem 

') Ad Am/*» ntdijCdi txtrma riitant rx fecta lapidt yurt/i tnrncmJar, 
ptvmifii Irrtat in fafligtum lim«», — SlStnuu dtfer. TratifL 

*) 1598. /*»/» TKvrmUm <nf Jtm li^ihkar \>'»r o<Ur der Um l Lummer 
i/l »i I Knpftr wr» ytdnkl werde». — Sudtfesutach (Kstlu-Arth. 15). 



dann am westlichen Ende ein ähnliches entspricht, während 
in der Mitte zwischen beiden das dritte erbaut ist. Alles weist 
darauf hin, dafa dieser Vorbau aus einer früheren Zeit «lammt 
als die za Erkern amgemodellttn Thörmcben; doch gilt dies 
nur von der äafseren Form, denn die Formen an den Gewölben 
der ersten Etage zeigen deutlich, dafa deren Ausführung erst in 
da» Ende des 15. Jahrhunderts zu setzen ist. Die Arcbitekturfor- 
men sind aus der Abbildung za ersehen; ich bemerke nnr, dafs 
die im Giebel angebrachten weiblichen lleiligenstatoen Maria 
Magdalena (kenntlich durch die .Snlhenbürhse) ond di« heilige 
Jungfrau dnrstellen ; za ihren Seiten St- Paulos und .St. Lau- 
rentius. Zwischen den zierlichen Fenster- Erkern, deren einer 
von zwei Affen, der ander« ron zwei Drachen als Consolen 
getragen wird, ist die Figur Johannis des Täufers aufgestcllt; 
unter derselben steht auf einer merkwürdigen Console die 
Statue des heiligen Christnpborns. An dieser Console ist 
nämlich das Christuskind, durch den Kreaznimbus kenntlich, 
neben einen Mönch oder einen mit einer Gugel bekleideten 
Bettler gestellt, der, eine Geldbüchse in der Hand haltend, 

| Gaben zu heisrhen scheint; vielleicht soll mit dieser Scnlptur 
I der Satz der Schrift erlintert werden, dafs, wer dem Armen 
j giebt, dem Herrn leiht. 

Der Raum zwischen diesem Risalit und dem nächst vor- 
springenden ist durch einen ziemlich weit vortretenden Stre- 
I bepfeiler in zwei Theile gelheilt. Der Strebepfeiler zeigt 
eine Eselsrückenbekröuung ; auch ist in ihm ein« Nische aus- 
gespart, welche wahrscheinlich eine Statue aufnehmen stillte, 
für die bereits Console and Baldachin angebracht sind. Die 
Statue war wohl aber nicht augenblicklich zu beschaffen ge- 
wesen, und so begnügt« man sich, in die Nische eine Figur 
einzumalen, von der noch einige Reste zu bemerken sind. 
Auch an diesem Theile de9 Gebäude» sind zwischen den Fen- 
stern noch manche Sparen von Bemalung zu erkennen: Maafs- 
werksverschlingangen . Kielbogen mit Krappen und Fialen, 
auch eiuigt: Figuren. Bcmerkenswerth ist ferner das mit Ptlan- 
zenornamentcd und (leider hinter dem wilden Wein versteck- 
ten) Thierfigaren phautasievull und auuiuthig belebte Haupt- 
gesims, sowie das Gurtgesitns, in dem zwischen Blattverzio- 
nmgen Semen ans der Tbierfabel dargestellt sind, von denen 
aber auch der so malerische wilde Wein ein gut Theil verdeckt. 
Gesehen habe ich die Scene, wie sich der Wolf vom Kranich 
den Knochen aus dem Rachen zielten läfst'), den Fuchs mit 
I dem Munde, und den Fuchs, der beim Storche zum Gast mahl 

I geladen ist*). — Die iu den Bogeufeldern der Fenster vom ersten 

, Stock eingesetzten Wappen zeigen Sparen ron Bemalang; na- 
| mentlich schimmert der Grand der Basreliefs noch roth, und 
| auch di« Helme lassen an einzelnen Stellen noch die ureprüng- 
| liehe Vergoldung erkennen. Di« Wappenschilder stellen dar 
(von Ost nach West gehend): 1) das Haupt Johannis des 
Evangelisten von zwei Engeln gehalten; im Helmzitnier das 
! W; 2) den böhmischen Löwen; Schildhnlter: zwei Löwen; 

| gekrönter Helm ; 3) (wegen des überhangenden wilden Weioei 
j nicht recht zu erkennen und weder anf Blatt 9 noch Blatt 10 
I gegeben) den schlesischen Adler; Schildhnlter: zwei Adler; 

I im Zimier der Adler; 4) (auf Blatt 10 nicht zu sehen) den 
! Adler; Schildhnlter : zwei Greifen; im Zimier der Adler. 

Der nächste Erker ist der mittlere (auf Blatt 10). Man 
siebt schon an der ganzen Composition, dafs er dem Ost- 
Erker nachgeahmt ist; doch ist es dem Baumeister nicht ge- 
lungen, die Leichtigkeit und Feinheit »eines Vorbildes wieder- 
| zugeben. Die Details sind auf Blatt 14 , Fig. 4 gegeben. An 

*) ätMrav, der Edclitein, henuncvittben von Bcnecke i Berlin 1810). 
— XI. 

») Boner XXXVII. 
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den vier Consolen sind in Relief« unter Engelatigureu folgende 
Bildwerke zu «eben: 1 ) ein Manu, der ein Gefäfe hält; 2) ein 
andrer, zwei Humpen im Arme ballend; 3 ) wieder «in andrer, 
der aua einem Kruge zecht, and 4 ) einer, der au« einer ianghal- 
aigen Flasche trinkt. In dem Gesims, daa unter den Consolen 
beruroläuft, sieht mau zwei Männer am Brettspiel und zwei 
Ringende in dem Laubwerk angebracht ; in demselben Gesims 
teigen sich an der Ostseile des Vorbaues weiter« Figureo- 
aculpturen : eine Gruppe von sielt prügelnden Leuten (zwei 
Männer liegen am Boden, mit einander ringend; twei andere 
tuchen sie tu trennen) und zwei streitende Minner, die, in ! 
der Rechten Präge) schwingend, knieend auf einander cindrin- : 
gen, während sie mit der Linken Eiscnbüt« als Schilde Vor- 
halten. Endlich weisen zwei Consolen nebst Baldachinen 
(Blatt 14, Fig. 5, 6, 7) dicht ober dem Eingänge zu dem so- 
genannten Scbweidnitzer Keller darauf hin, dafs auch hier Fi- 
guren aufgestellt werden sollten. Von diesen Consolen zeigt 
die «in« einen saufenden Alfen, dem ein fressender zusicht 
(Symbol der Schlemmerei), und zwei Hunde, die sich um einen 
Knochen beifsen (Zanksucht). Jedenfalls stehen die eben be- 
schriebenen Sculpturen alle in Bezug zu dem Scbweidnitzer 
Keller, dessen Eingang, wie bemerkt, in diesem Tbürmcben 
liegt, und bezeichnen die Laster, die man vor Eintritt in die 
Zechstube ablegen soll. Die drei an den Giebeln dieses Er- 
kerthurmes angebrachten Eicheln zählen mit zu den Wahrzeichen 
Breslau'« 1 ). 

Der Tbeil des Gebäudes zwischen dem mittleren und 
dem westlichen Eck -Risalit ist durch einen Strebepfeiler, der 
dem schon beschriebenen gleicht, in zwei Hälften getrennt. 
Audi hier sind in den Bogrnfcldern der Fenster der Stadt 
Wappenschilder eingesetzt : das Haupt Johannis des Täufers 
auf der Schüssel, von zwei Engeln getragen; der schlesische 
Adler; zwei Greifen als Schildbalter; im Zimier der Adler; 
das W; Schildbalter: zwei wilde Männer; Ilelmzier das W. 

Wie an der östlichen Hälfte der Siidfronte, so sind auch 
an der westlichen Figurenreihe Darstellungen aus der Thier- 
fabel in dem Gurlgesimse unter Laubverachlingungen ange- 
bracht. Von Westen nach Osten vorgrhend, sehen wir da 
einen Jäger, der mit dem Jagdspeer in der Rechten, seinen 
Hund zur Seite, auf einem Pirschgang begriffen ist; vor ihm 
ein Wiodbund, ein llaase, Hirsch und Hindin*); an dem 
Pfeiler dann Hund nnd Löwe (Bär?), dann der Fuchs mit 
dem Storch, den er einiadet, aus dem Teller zu fressen 1 ); ein ) 
Mann, der einen Drachen am Schwänze gefnfst hält und mit ( 
einer Keule zum Schlage aasholt; dann ein Löwe mit einem j 
Drachen kämpfend; der Fuchs mit dem Hahn. — Alle diese 
Figuren sind lebendig »ufgelafst und machen einen rocht gu- 
ten Eindruck, nur ist die Charaklorisirung der einzelnen Thiere 
oft sehr undeutlich uud ein Erkennen der einzelnen daher 
manchmal mifslieb. 

Am wenigsten gelungen ist der westliche Erker der ßüd- 
fronte. Er scheint, nach den Jahreszahlen zu urtheilen, die 
wir im Innern des Gebäudes an deu entsprechenden Gemä- 
chern finden, in den achtziger Jahren des fünfzehnten Jahr- 
hundert« erbaut zu sein, Die Conaolcnsculpturen ähneln deneu [ 
am Mittelerker; sie stellen unter Engeln einen trinkenden, 
einen essenden und einen Dudelsack blasenden Mann dar. 

Das Haiiptgi'sims der Südfngade zeichnet sich durch seinen 
geschmackvollen Fries ans, der auf der östlichen Hälfte zwar 

') «1S70 d. |«. 9*pt«mbri« ward da Kropf »amt den vcrguldetcs 
Kiob«ln auf dem Thunu über iUm ScbwidaiUvr Keller Bit 

Kupfer gedecket and dankelxoth aagvuriibeii.“ Pohl. DruUucr Jahr- 
bacber, h*Hu«x>-£. von BUiehing, IV. p. 62. 

*) vlaUeiefct Bouw XXXII. 

J ) Boncf XXXVII. 



nur mit Blaltornameuten ausgefüilt ist, in die einige vom Wein 
verdeckte Thieriiguren «iugemischt sind, dagegen in dem west- 
lichen T heile mit zahlreichen Figurensculpturen verziert tat. 
Diese Gruppen stellen vor (von Westen beginnend): ein altes 
Weib, daa von einem Manne Schlitten gefahren wird; ein anderer 
stöfst denselben; — einen Jäger, die Axt in der Hand, den 
Bogen (?) auf dem Rücken; hinter ihm sein Hund und ein 
Weib, das ein Kind auf dem Rücken trägt; — zwei sieh bei- 
fsende Adler; — einen Speerkampf (3 Figuren); — zwei mit 
kurzen Schwertern Kämpfende; — zwei Männer, mit langen 
Schwertern fechtend; — zwei Ritter zu Pferde im Lauzen- 
rennen; — einen Ritter zu Pferde, der einen Bären erlegt; 
hinter demselben steht ein Weib mit gekreuzten Armen. — 
Welche Beziehungen dies« Figurengroppen zu einander nnd 
zum Ganzen haben, ist mir nicht gelungen, aufzufinden. 

Die Dächer waren ursprünglich rotfa und grfin schach- 
brettartig eingedeckt •); 1 594 wurde eine Neudeckung vorge 
notnmen; die grünen Hohlziegel waren in Trebnitz gefertigt 
worden *). 

Am meisten vernachlässigt ist der Westgiebel (Blatt 11). 
Das kleine Erkerfenster von 1504 ist noch das einzige go- 
Üiivche Ornament; das Uebrige zu beleben, hat man der Re- 
naissance überlaasen, und diese bat nicht gerade zu viel ge- 
than. Man kaun den Grund der offenbar beabsichtigten Zu- 
rücksetzung dieser Seite des sonst so reich omamentirten Ge- 
bäudes darin suchen, dafs früher diese Parade durch die Bäume 
und Krambaden des Fischraarktrs ziemlich verdeckt war, so 
dafs es sich nicht lohnte, für ihre Ausschmückung weitere Aus- 
gaben zu veranlassen. Zudem traten die Religionsverwicke- 
luogen in den Vordergrund und trugen wohl auch dazu bei, 
dafs man eich beeilte, mit dem Bau, der nun nahezu 200 Jahre 
gedauert hatte, endlich abzuRchltefsen. 

Der Rathbausthurm , den wir iu dieser Fa^ade am deut- 
lichsten vor Augen haben, ist bereits 1445 fertig geworden, 
ln dem L*ber Racioiutm f.’ir ilatit Wratiflarirnfit von dem ge- 
nannten Jahre wird eine Summe von 8 Mark 19 Gr. unter der 
Rubrik „off de» Rai Thurm »»decken* augesetzt J ). Die Ge- 
stalt dieses Tburmea ist aus dem nachstehenden Holzschnitte 
zu erkenuen, der nach der Abbildung von Breslau, die Hartmann 




') TottüJ «ptriJ tettam Mplki cmltutnt furgtt , qtu>J ttguht a la!*n 
ri trmto rt iicalohkut Uf/dahwyn* difpofitit cos /lat. — SiArnn. 

*) Ji*k. Il*»r. Cv mntdi Siltfi - fnStogmpkiH I. fei. 207. {Bi bl. fUy, 
Wrtti/l. Mmnmfcr. IV. F. 1481; cf. Gonoicky II. p. 21. 

*) vgl. di« BauMchnunjpifttjpaiotit*. 

2 * 
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Schedel in meiner Weltchronik (14*13) Riebt, gezeichnet ist. Ist 
übrigens Klose's Angabe richtig, ao tmifs der Thurm bereits 1 418 
fertig gewesen sein, and cs dürfte dann dir Erbauung der notu 
lurns, die im Henrieus Pauper 1354*) verrechnet ist, auf den 
Kathstfaurtn zu beziehen sein. Kluse erzJUilt nämlich (Dokvmen- 
tirte ( iefekickle eo» Br e flau II. 1./». 329) bei (telegenbeit des 
Aufstandes (am 28. Juli 1418): „Jacob Kreutberg, ein Bullner 
kalte die Tkdre urm Rnthttkurm auf gehauen und Moll hei Heu- 
yetteeib die Halkiglocke tum Sturm gelautet. " Auch berichtet 
er, dafs ein Rathaberr Johann Megerlin sich nnter das Dach 
des Thurmes gerettet habe, van den Eingrdningeneii aber in 
die Sperre der anf dem Fischmarkt versammelten Aufständi- 
schen geworfen worden sei. Aencas Sylrius dagegen berichtet 
( Hiiloria de Europa XI III ) nur: „In har nrbe (fr. Vratiflaria') 
t egnonte apnd Bo hemm Veoeetlao feditioue confule». i/uorum 
prtma polrtlas per feneflrai ex proelorio in forum praecipilati*. 

Von diesem Thurm« spähte ein Wächter über die Stadt 
und die umliegende (legend nach Feinden; hier hing auch, 
wie auf den Bcffrois der französischen und belgischen Rath- 
Häuser die Sturmglocke. Bei Tage bliesen die Thurmwächtcr 
zur Frühstück»- und Essenszeit, bei Nacht verkündeten «io 
die Stunden*). Das Stadtwappen, an dem noch Spuren von 
Bemalung, wurde den 18. December I 536 eingemauert •). der 
Thurm selbst 1559 (nach tiomolcky 1553) um ein Gadern 
erhöht, d. h. es wurde wahrscheinlich das Stockwerk über 
der Galerie aufgebaut *); in demselben Jahre setzt der Zim- 
mermann Andreas Stellauf von Schweidnitz den Knopf auf; | 
die steinerne Galerie so wie die Figuren fertigt«; Meister Ja- i 
cob, der Stadt -Maurermeister *). Renovirt wurde der Thurm | 
1625*). — 1550 hatte man im Thurm eine Spn-Inhr sufgestellt, j 
die halbstündlich das Lied „ Verleih ans Frieden gnädiglieb' und 
stündlich „ Veni creator fpirilui* und das Jtaejnifical spielte; j 
später wurde sie fortgrnomracn und in die Rentkammer ge- i 
bracht 1 ). — Die Chronisten berichten, dafs 1511 und dann 
1561 am 18. Februar Seiltänzer drn Thurm erstiegen*); das- 
selbe geschah 1581 am 31. Juli*). 

Der Thurm selbst ist bis zur fünften Etage viereckig und j 
setzt dann ins Achteck um; die übrig bleibenden Zwickel tra- 
gen Wappen haltende geharnischte Statuen, die wahrscheinlich 
bei dem Umbau vou 1559 ausgestellt wurden. Di« sehr zier- 
liche Spitze ist mit grün angcstricheuem Kupfer dngedeckt; 
die Kugeln an der Spitze und den Giebelcben sind vergoldet. 

Wenden wir uns nun za dem Innern des Gebäudes und 
begeben uns zunächst durch den im Mittel-Erkerthurm der Süd- 
frontr gelegenen Eingang hinab in den bekannten , in seiner 
Art wohl einzigen Scbvreidnitzer Keller, der seinen Namen 
von dem ehemals hier verzapften Schweidnitzer Biere erhalten 

') • «rgl- di« Haan>ctuianir<(r«gni. 

*) Schede!'» VVchebrunik pag. CCXXXIIII : „So ist an rin /oft tety- 
ttn »Mirit em ralbmtt mit nnro, hn\tn itmr» anf dm die vmciter mit 
harn i- l.iftn ir fpil 2« r/frut re»fe n e6«».* — d. Sthcnn*: - Haie uddita 
turnt a Uryo, ynv totint ariu il agri maiiten langt InUynt fpecnlutnr, 
un4r rigil tnbicen noctu Morn* ft gut t et inttrdiu tibieimet praudii eotmie- 
gne Irtnpom prurenumt.* 

*) (inmotrkf I. p. 178. 

*) Cunrmti Met. I. f*>\. i07. Pohl < Bn«l. JakcbOctMV IV. p. 11 
ni»4 p. 13) berichtet: „15 5 8 den 8. Mir ward auf dem fUtlirthunn dev 
Knopf •bgicimnaien and folgend« die TbantMpitx« »»mint »iiwro Stack Go- 
nillBer abgetragen nnd um ein Gaden höher sufgeflihrt. mit einem Kraus 
und zweimal durchsichtig gemacht. • „1889 .Im 8. July ward itie Spttxo 
auf dem lUtlotliiimi wramt den 10 vergoldeten Knöpfen and Fähnlein 
gcictzct. auch 4er Kran* angerirktel and auf <li« Erken 4 Minner, 4 Lö- 
w*n. 4 Engel gestellt,* cf. Gomolciy I. p. 17t. 

’) Gomolrky //. p. 21; Cnnr. f. e. 

•) Caur. I. e. 

’) Gomotcky I. pag. 174; ab ii« baut noch vurbamkn tat, habe ich 
nicht erfahren können - 

*) Cnnr. I, e. 

») Pohl IV. p. 107. 



bat. Die dem Publicum geöffneten Räume erstrecken sich 
I längs der ganzen Südfronte und einem Theil der Ostfront« 

| (vergl. den Grondrifs de» Erdgeschosse» anf Blatt 12) unter 
den Räumen der «tädt »neben Verwaltung 1 bi» 7, dem Vor- 
flur und der Dienerstulie, and zerfallen in vier Abtheilungen: 
den Flur (nnter Stube 4). den Keller links vom Eingänge, 
(unter Slubo 1 , 2, 3), den recht« von ihm gelegenen (unter 
5,6,7) und den ungenannten Fumt«nsaalke||er (unter dem 
Vorflur und der Dieueratub« ) , der dem im ersten Stockwerk 
gelegenen Fürstensaale entspricht. In dem Liber ciritatii ra - 
ctonum de anno 1387') werden diese Räume als „ Crutkeller , 
khlhlkeller , tickeketler and crllartum flth fluba m bezeichnet. 
Im Jahre 1332 begnnu man mit dem Hau der Keller, und, 
nachdem noch 1356 ein Posten für das Grundgrnbeti berechnet 
worden, war man 1357 so weit, die Ein Wölbung vornehmen 
zu können*). Mit den Gewölben wurde man erst 1490 fertig 
(Pohl, Rresl. Juhrb. II, p. 133), Gomolcky’s Angabe, dafs der 
Keller 1356 erbaut worden aei, ist daher unhaltbar. 1519 erbaute 
man einen unterirdischen Gang von dem Keller nach dem der 
Südfronte gegenüber liegenden Brauhaus«, um das Bier mit 
Wagen nach dem Keller zu schaffen *); das Gewölbe des Gan- 
ges wurde am 20. August 151!) geschlottert» '); daher kam 
später di« Räthselfrage , wo in Breslau zwei W»g»*n überein- 
ander fahren könnten •). [He Einnahme der Stadt, welche 
1428 beschlossen halte, in ewigen Zeiten den Keller nie mehr 
zu verpachten*), war ziemlich bedeutend: 1445 betrug «i« 
1388 Mark I Flor.’), 1469 046 [ Mr. 6 Gr.*). 

Dio architektonische Ausstattung der Kellcrriamc ist sehr 
einfach. Di« drei ersten Keller sind mit Kreuzgewölben ohne 
vorapringeiid« Grate überdeckt. Der sogenannte Fürsten keller 
dagegen ist geschmackvoller eingerichtet: von einem starken, 
in der Mitte desselben aufgestelllcn Pfeiler gehen vier Gurt- 
bögen aus, au die sich vier mit profilirteri Graten versehen« 
Kreuzgewölbe anlehnen; ein kleineres Gewölbe schliefst »ich 
dein ilauptraam an, und von hier aus führt eine nur für das 
Dicnerpersonal bestimmte Treppe nach oben. Die übrigen 
Kellcrriluroe sind zur Aufbewahrung von Bierfässern etc. be- 
stimmt. 

Die strenge IHsciplin, die in dem Keller von Alters her 
gehandhnbt wurde, war noch im vorigen Jahrhundert in voller 
Kraft, und noch Gotnolcky berichtet: „in diesem Keller ist 
alles Fluchen, Schwören, Kartenspiel, Taback -Schmauchen und 
I Musik verbothen, aufser bei Freodens- Bezeugungen und andern 
Solenoitäten ist die Musik erlaubet; wer dn Glafs unversehens 
i zerbricht, erleget zur Straffe 4 Silhgr.; wer aber solche* moth- 
williger Weise thot, mufs solche Straffe doppelt geben, wie 
! anch im Jahr-Markt. Zum Kecompenz bekommt er mit einem 
sonderlichen hierzu verordneten Glöcklein, so von dem gemei- 
nen Manne das Lümmelglücklcin geneoitet wird, dreymsl 
ausgeläutct-* *) — Die» Lümmelglöcklein, sowie manche andere 
Curiosi täten werdeu noch beut bewahrt und dem Be*uchcr 
vorgezeigt. 

*) hm«»gnE<-b*i» voa Dr. C. GrUnhagea in de® Code* dlplomotieui 
Biltftae III. _ BnuUtt J*«0. 

*) vergl. die Baarecknansvfrjcm. 

•) Conrad, Mtfi.PuUay r. I. fol. S07. 

*) Pohl, BrnLiaer Jahrbücher III. p. 7. 

*) Menzel. Tvpogr. Cbrunlk- 

*) Die l'ikmik »teht unter den Beilagen II; 14S8 bürgt „Math, 
kugelte fchtnkt *yn dev» fehorgntnetyn ktler* rtlr den TisdÜSlfskzUng 
Ja«ob Quecrcr (Tischler - L*«te : Lehrling« r*<B«Ur I.); e,ne Kcllerordnuug« 
du tut vom 10. Mu th78 (Libtr Magnnt fol. 75. — lUths-Arehiv Ko. 8)- 
’) Liber Itac ii.«u« Civitatis tmthflarimtit tU anno d.imnic tPcefe'*!**’ 
(tUUiMrchlv X«. 1004) unter den Einnahmen .de Celfarw Sohhotenfi". 

•) KUfe, Brrf Um ( Script . rer. Silff.) p. 771 . 

*) I. p 174. 
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Id das Erdgeschofs treten wir ein durch die im Ostgiebel 
befindliche Hauptthür. Der kleinere Flor ist von dem sich 
durch das ganze Gebinde erstreckenden durch eine Wand 
getrennt; beide Abteilungen coimnauiciren durch ein kleine« 
Thürcbeu,' über dessen Stars die Jabrestahl 1481 tu lesen. 
Bemerkenswert an diesem Tbflreben ist der gotisch gearbei- 
tete alte eiserne Klopfring. Der vordere Theil de* Flures, in 
dem sich die nach detu Oberstock führende Treppe befindet, 
ist mit einem Nettgewölbe überspannt, an dessen Schlufsstei- 
nen di« Schilde des Breslauer Wappens thrilweise angebracht 
sind. Interessant durch ihre einfache Form und die gefällig 
geschwungenen Contourlinien sind die das Gewölbe tragenden 
Consolcn. Rechter Hand ist der Hingang in die Dienerstube 
(wühl die alte Vogtei), aus dieser gelangt man, einige Stufen 
hinaufsteigend. durch eine überladene im Rcnabuiancestyl de- 
cnrirteThür in das Ratbs-Sessionsziinmer. An dem linken Ge- 
wände der gedachten Thur ist die Jahreszahl /JJ8 an 
dem rechten die Anfangsbuchstaben von dem Namen des Künst- 
lers eingegraben: 

hhN\ 

Ob das Rathssessmnszimmcr die ehemalige Canzellei ge- 
wesen iat ' ), kann nicht streng bewiesen werden, ist aber brichst 
wahrscheinlich; l>r merkenswert h ist in diesem Zimmer au feer 
der geschmackvollen Bniserie, die im Jahre 1563, wie in einem 
Felde eingelegt ist, angefertigt wurde, die Thüre zum Neben- 
zimmer; gleichfalls mit eingelegter Arbeit verziert, stammt von 
1664*) der mächtige Ofen, dessen Kacheln in Mnschclforrn mit 
Graphit glaairt sind und dessen Bekrönung noch an gothiache 
Muster erinnert. Ich mochte «eine Erbauung in den Anfang 
des J 6. Jahrhunderts versetzen; die Annahme des Dr. Lochs, 
dafa die jetzt über einer Thür befestigte Tafel mit der In- 
schrift : „ Der» om»ia ridrt. Mi Jrtn quanda ferne», cor meum 
quandn copiet: Bsrtfth f. 1690* zu dem Ofen gehöre and 
derselbe daher 1690 erbaut sei, ist schon der Formen des 
Ofen* wegen »cbwer glaublich; jedenfalls bedürfte c« eines 
Beweises, daf» die Inschrift, die an einen Ofen doch wahr- 
haftig nicht pafst, an demselben angebracht gewesen «ei. ücber 
den Boi Serien sind mehrere Gemälde zu sehen : Portrait« pn-u- 
fsfecher Könige, dann an den Schilduiam-rn der Kreuzgewölbe 
drei Oelgemfilde: „Kambyse*, der den ungereehteu Richter 
schinden Ififst* und „das Urtheäl de* Salomo®, beide von Will- 
mann ’), die Apotheose Leopold I. von Tomscbatzky *). Be- 
achtung verdient ein eingelegter Tisch von 1731 und eine 
hübsche Stulzubr mit der Inschrift „ lieuf Leopoldut /. Ronnmor. 

') Ad Ininj ejm ii «U nrrrf, fwam rancft/arniM rncrwl, quut « t tpfm 
jirtrt rft prmetorii ... .Sr.ir.Mur. — Narb der Silrß - l'vHoyntphm gab u 
rolgtiutr lUuiallcbktitKii im TDtlilaaov . > ) Die Reutkamacr. 2) Di« lUth*- 
mter Tolfrlrtnbr, 16$l rrnnvin. ») Dir Srlialdkamm«r, 1578 erbaut. 
4} Di« W*v AVni4til>ii (di««« K«»m« tiegea wohl alle recht* vom Rlngaag«; 
•lie fUBlkatnmor Ist die jetzige Kumr). 6) Canlttllry, 1562 erweitert 
(die jetzig« RzttitM**ioOMtubi< |, ( I 56Z die Katuefei oder Schruibatnbr se- 
hen der K.i!h«tntirn erweitert und da* F.rkarlcin auf 4 «lnn«rnc -'vkuleu 
geeetzet (??). Fahl, Tlwl. JztirbSoher. TV. p, 23.). C) Di* Ritti-mob« 
(Schuldhaft fllr dio llunoratioren). 7) Di# Stadt- Voigt«; (die jetzige 
Dinicr-tnbi S) Die Hc-rehlahali-tvi. 3) Die Diener» tu he. JO) 1)1« 
Waebt-tube II) Da* 1573 von ilrei Bllrpern erbzut« Ztifejpm-ßehativr. 
18) Der kleine oder FiimteoiazL 

*) Bei der Renovation von 1746 (Menzel) wurden die Boiiericn mit 
Oelfarhe uhentrichen; ent vor einigen Jahren wurden gereinigt. 

’) Uetiur Witlman vergl. Dr. Lachs; Bildende Künstle* in SeUeaion 
(ZeiUcbr. f. Uesch. u. Alterth. Scbleom» V. 1 ). 

•) Mnuxitl, T'imi>b*in-ky. so nennt ihn Dr. Lochs (a. a. O.). aoll 
•in gtitrT Portraitaaler gewesen «ein am 1715. Von ihm »ollen in der 
Kathietnbe Fresko. Gemälde, die Monartbitn der Welt und die Arterrei- 
ciiiM-tie Familie darstellend, zu •rhoi -nie. Vgl- GomoUkj II. p- 20. (0. 
nennt ihn Toiuaehaatzky)] ich hab« die Gemild* nicht Anden können. 



Impernt. Httngn rwc Hohem. Rex*. Historisch interessant ist 
die Thür, die aus dem i>ra*ion*zimmer nach dem kleinen Flor 
(8 im Grnndrifs) fuhrt. Sie zeigt nämlich noch deutliche Spu- 
ren von Axthieben. mit denen bei dem Handwerker- Aufstand 
am 18. Juli 1418 die Rebellen das Zimmer zu öffnen ver- 
suchten. 

Din Dnppelthür. die zu dem Conferetizzimtuer führt, iat 
fiufeerlkh, wie schon bemerkt, mit eingelegter Arbeit von 1664 
verziert. Auf dem steinernen Sturz der inneren Thur ist die 
Inschrift zu lesen 

3huG . 1 . K . T . 2 . 8 . rppa. 

(Jbrfut Chriflus. 1428 und die Chiffre de* Steinmetzen, viel- 
leicht de« Peter Treppen mschcr. ) Die Thür selbst ist mit 
einem fein getriebenen Eisenblechbeschlag; überzogen, dem 
gleich, welchen wir später im Kür»ten«aale zu besprechen hsbeu 
werden. Das Confi-rcnzzimmer selbst (vielleicht früher das 
HonoratiniMMi - Schul dgrftngnif») bat nicht* Bemerkenswertes, 
etwa zwei gemalte Glasscheiben auzgeiiommen, da* Breslauer 
und Schlesische Wappen darstellend, von 1530 und 1563. 

Die Zimmerflucht links vom Flure ist durchaus uninter- 
essant. Der zweite nach Westen gelrgcoc Theil de* Flores 
scheint erst ita 16., wenn nicht im 17. Jahrhundert eingewölbt 
zu sein; in diesem Flur batten die Kürschner ihre Verkaufs- 
stätte und die geringeren Bürger ihre Tanzvergnügungen 1 ). 

Steigt man die Treppe hinauf nach der ersten Etage, so 
gelangt mau in den groben Flur, drr durch eine Pfctlerrsibe 
in zwei Theile gelheilt, mit Netzgewölben überdeckt ist. In 
einem der Schlufssteine (bei 10 des Grundrisse») ist eiue In- 
' Schrift ringrhaaon, welche wegen des Zwielichts sehr schwer 
zu entziffrrn ist. Dr. Luchs liest, wie ich glaube, vollkom- 
men richtig: 

I A 81 . 

hrr qualuor trftu 
Maro in profrfto 0 . Hi 
tolai futit romplrtr. 

Diese Gewölbe ruhen auf zierlich gearbeiteten Cousolcn 
und «eigen in ihren Scblufssteinen die Wappenschilder der 
Stadt und ihrer Patrieicr, farbig bemalt und neuerding* wie- 
der hergestellt. Dieser grnfse Saal war ehemals auch für die 
Festlichkeiten der höhergestcllten Bürger, für Scliaukämpfe 
und gelehrte Disputationen bestimmt '); König WludisLau* von 
Ungarn gab 1511 hier ein Tanztest den Bürgern und Georg 
von Brandenburg hielt in demselben Jahre vor dem genannten 
I Könige hier ein Turnier *). Die Erlaubnis, den Saal bei 

| Taniverguüguugen zu gebrauchen, entzog der Rath den Bür- 
gern 15511, als bei einem solchen Tanze die Frau des Kürsch- 
ners George Kützgc von Weben überfallen und in der Ge» 
sebössrrstube von einem Mädchen entbunden wordeu war 4 ). 

Von dem Flur ans treten wir in das Bureau des Bürger- 
meisters <s. d. Grund rifs; in dem Thurm gelegen), in dem ein in- 
teressantes Bild ein Gastmahl der Breslauer Rutbshcrrcn (1537), 
rechts die Fufrwuschung; die nähere Beschreibung bei Dr. 
Luchs (u. a. O. ). Ich halte da* Gemälde zwar für autiqua- 
risch interessant wegen der abgchildetou GcrAthe und Kostüme, 
kann ihm aber nur einen sehr geringen Kunst wert h zugestehen, 

' ) Mrdut rtrm (ft, ctmcimeru/i*) ftiliombm, ubi vt/ttt dtttudit»! jmI- 
hetat, addita iß; eadim tun<tdttur mttitocrtmm artmm chanii, — tithemiu. 

*) ffadrm Irifmut tl lt kabilncin jnditam JttprtMH , Cmjtu »muUffiput 
ft/lüAi «rmflo fußmttur «rd,mt cid^mnttrum , atrtum paUmt 4ni«n/, 
allw inptdr mtißrnUm, i*n‘d npmtintiitrum ehorti*, pugtttn* ijitnud^ut Jpt - 
ehicu/u <te d&etn mlrrj um ludu pitM. - dtktnmi. Grininu«. well da- 
mit» ilic »ttdlicli- Man«r m«b ntchi eeKtigtn war, <11* jflit rirw*i Tbril 
de» S*aU'» in AmtMtubcn verwandelt hat. 

*) Klose'a Brr«lan. — Script, nr. Sil ff. p. 229. 

*) Gontolcky II. p. 21* 
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and I>r. Luchs, der *** für ein Werk eine« Krauacb'aeben 
Schüler* hält, keineswegs beistimmen; eines schlechten Nach- 
ahmers vielleicht; aber gewiß» hatte der Maler die falsche 
Zeichnung der Extrem itäteu und Köpfe, die faUch« Perspec- 
tive etc. nicht dem alten Krautach zu danken. In dem Bureau 
(1 des Grundrisses) ist ein schönes Gewölbe; der Schlufsstein 
zeigt das Wappen des Matthias Corvinus; vier llalbtigurcn, 
Wappenschild« haltend, tragen das Gewölbe: eine Heilige mit 
dem Schilde, der das Haupt Johanuis des Evangelisten zeigt, 
ein Mann mit dem Löwenschild und ein Mann mit dem Ad- 
lerschild (zweimal). Das anetofsende Zimmer (2), das Bü- 
rcan des Syndicus, zeigt am Schlufsstcin wiederum das be- 
malte Wappen de* Commis. Der West -Erker von 1504, in 
den man aua diesem Gemache tritt, ist mit einem hochbusigeu 
Netzgewölbe bedeckt. 

Die Schrei bestallen (3, 4, 5, 6 des Grundrisses) bildeten 
ursprünglich eine Halle, die auch gegen den Vorsaal bin offen 
war, wenn sie gleich, wie sich aus dem Durchschnitte (Blatt 13) 
ergiebt, etwas höher als jener lag. 

Die zwischen den Bürcaux 3 und 4 gezogene Wand ist 
sehr neuen Ursprungs, und dieser ganze Raum entsprach und 
entspricht in seiner Anlage der des Bureaus G. Die Gurtbogen 
lagen da, wo man jetzt die das Erkerzimmer einschliefsenden 
Wände gezogen hat. Die Gewölbe der beiden entsprechenden 
Räume ruhen auf S&ulchen, die von Maskenconsolcn getragen 
werden. Die Schäfte, sowie die CapitJüe der Säulrhen sind 
mit Blattwerk ornamentirt. Wappenschilder sind in den Schlufs- 
Steincn angebracht, ln dem Zimmer 3 sieht man an der Decke 
eine Inschrift, von zwei Engeln getragen, eingelassen: I.A.8.A 
(14-S4). An dem Gewölbe und an den Gcwölbcanfingen des- 
selben Zimmers sind ferner einige Reliefliguren eingesetzt, die 
wahrscheinlich die Fncultätcn darstellen sollen: ein Mann mit 
einem Stern ( Astronomie), ein andrer mit einem Uringlase 
(Medici»), die drei andern ohne Attribute. 

Das Zimmer 5, welches jetzt als Bibliothek benutzt wird, 
liegt theilweis in dem Mittel-Erkerthurm. Wie man sagt, ist 
hier der alte Eingang in das Gebäude gewesen; zwei Frei- 
treppen sollen direct vom Markt aus durch diesen Erkertharm 
nach der ersten Etage geführt haben. Schriftliche Aufzeich- 
nungen, die eine derartige Annahme rechtfertigten , habe ich 
nicht gefunden, and auch eine sorgfältige Untersuchung der 
Aursenseite des Erkers lief* die Erzählang mehr als proble- 
matisch erscheinen. Es müfsten doch Thören eingebrochen 
gewesen sein, die später vermauert worden; aber keine Spor 
weist darauf bin; alle Ornamente sielten in so innigem Zu- 
sammenhang, dafs eine bauliche Veränderung schwer glaublich 
erscheint. Der Erkrrplals, gegen das Zimmer etwas erhöht, 
ist durch einen Bogen von demselben getrennt: zur Rechten and 
Linken des Bogens stehen auf kurzen Säulen zwei geharnischte 
Ritter, deren gekrönter Helm mit einem Gitter verschlossen; die 
1 Mm decken Bind wie die der Wappen ornamental stylisirt. In 
der Rechten trägt jeder einen Streitkolben; mit der Linken hal- 
ten sie einen Schild, der links Stehende den mit dem böhmischen 
Löwen, der rechts Aufgestellte den mit dem Haupte Johannis 
des Evangelisten. Ueber den Figuren sind Baldachine ange- 
bracht, deren Fialeubekrönungen, gekrümmt, sich dem ab- 
achliefsenden Spitzbogen anschmiegen. Eine mit durchbroche- 
nem Fischblasen -Maafswerk ornamentirtc Schranke trennt den 
erhöhten Erkerplatz von dem Vorrauro; an ihrem Eingänge 
sind auf Pfosten Affen (Hunde?) gesetzt, die an einem Hals- 
bande die Wappenschilds hängen haben (I. d. Haupt Joh. d 
Et. — r. d. böhm. Löwe). Die Decke des Erkerraumes bildet 
eine geschnitzte Täfelei aus dem 16. oder 17. Jahrhundert, die 
neuerdings etwas grell bemalt und vergoldet worden ist. Von 
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| Interesse ist auch eine Sanduhr, die in diesem Zimmer bewahrt 
wird, auB dem 17. Jahrhundert; sie enthält vier Giischeu (für 
di« viertel, halben, dreivierte) und ganzen Stunden); durch einen 
Mechanismus setzt der rinnende Sand die Zeiger eines Ziffer- 
I blatte* in Bewegung. — Nach der ganzen Einrichtung des 
| Erkerraumes zu schliefscn, diente derselbe ehemals als Ge- 
I richlsziramer; die streitenden Parteien standen, durch di« 
i Schranke von den Richtern getrennt, in dem Saale •), 

In dem anstufaendeu Zimmer 6 ist besonders anziehend 
| die schöne Thür, welche in das nächstfolgende Gemach (des 
OberbügermcLstcrs) führt, ähnlich der Thür dcB Fürstensaales 
(Blatt I.) Fig. I) gebildet; auch ist der Eisenblcchbeschlag der- 
selben mit denselben Stanzen (Löwe and Adler) wie jene ge- 
trieben (vergl. Blatt 15 Fig. 3). In dem Bogeufelde ist das 
grofse Wappen des Matthias Corvinus, von zwei wilden Män- 
I nern gehalten, eingesetzt. Dieses Wappenschild ist quadrirt 
nnd ein Herzscbilcl mit dem Familienwappen des Corvinus, 
dem schwarzen Raben mit goldenen Füfsen, einen goldenen Ring 
im Schnabel haltend, im blauen Felde aufgelegt. Rechts (he- 
raldisch) oben ist das ungarische Landeswappen, vier silber- 
weifse Balken im roüten Felde, links oben das liöhmische 
Wappen, ein silberner Löwe im rollten Felde; rechts unten 
j der rothe Ochs der Lausitz im weifsen Felde; links unten der 

| schwarze schlesische Adler mit silbernem Halbmonde im gold- 

! nen Felde. Die auf den Schild gestürzte Krone ist offen 1 ). 

J Neben der Thür ist eine Wandnische mit architektonisch fein 

j gegliederter Verdachung. 

Durch die erwähnte Thür gelaugt man in das Arbeits- 
zimmer des Oberbürgermeisters, das unter allen Gemächern 
am geschmackvollsten ausgcslaltct, am wohnlichsten eingerich- 
tet ist. Schön ist das Gewölbe, dessen Schlufsstcina die Wap- 
penschilder einiger Breslauer Patricier zeigen, wie Dr. Luchs 
in seinem oft citirteu Aufsatze naebgewiesen bat. Von über- 
aus zierlicher Arbeit sind di« das Gewölbe tragenden Cooso- 
j len: scbildtragende Halbögorrn. Sie stellen dar ein gekröntes 
gepanzertes Weib, in der Rechten ein« Streitaxt (MpftUNi), in 
{ der Linken den Reichsapfel haltend: die Büste wird abge- 

j schlossen durch den Schild mit dem Haupte Johannis des 

1 Evangelisten. Die drei andern Consolcn zeigen einen alten 
König mit dem Löwenschild und zwei Herzoge (einen bärti- 
gen und eineu jugendlichen), mit der Rechten eine Fuhne, mit 
der Unken ein Scbwordt erfassend; beide Consolcn tragen den 
Adlerschild. Die Wände des Zimmers sind mit Boiserien be- 
kleidet, etwa gleichzeitig mit denen des Ratbssessionsiimmcrs 
(1563) angefertigt. Auf den Friesen sind Sprüche einge- 
legt, welche die Beamten io treuer Pflichterfüllung ermahnen 
sollten, z. B.: 

DATUM F.T ACCEPTUM DKSCRtBE. 

omnium nr.nnr.NDA ratio. 

TEMPORA TEMPORE TEMPERA. 

VICES HERUM VERTUST REGSA. 

IN EINEM STEHT UNSERE 8EEL1GKF.IT. 

Aaf der östlichen Seit« des Zimmers ist über der Täfe- 
lung in das Bogenfeld «in grobes Oelgemälde eingesetzt, eiue 
! Rathsversammlung, laut Inschrift 166# von Gsorg Schölts ge- 
malt. — Die Thür, welche in die ehemalige Schatzkammer 
fuhrt (vergl. d. Grund rifs Blatt 12), ist wieder mit dem schon 

•) »ic («L b. im Oberstock <md spscSd) in dem grrtm Saal«) o?«»- 
! twr jadit-m, Ai ,;e, um i ft JtaU«. qmbut /nmtm opm a/t; A«e ti 
coii omalitnm. — Stkmui. 

*) Ern* genaue Beschreibung de» Wappens wurde dun M»ci*trsi auf 
Anfragen in «'iiiwa Brief« aus Prag d. d. i. Nor. 185$ (Unterschrift ua- 
leserlich ) rrthc-ilt (Magistrate. Ade« 6b*r Hauten und Reparaturen d*w 
KaUitiau*e* fol. US). Ein« AbwArift de» Briefe*. den ich meiner Ilwchrti. 
bau* za Grande gelegt habe, verdanke ich Herrn A»—e*or I.mdwnberg. 
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oft erwähnten getriebenen Eisenblechbeschlag bekleidet (Ga- 
briel, Maria, der Adler und der Löwe); die Rückseite dersel- 
ben ist nicht angeschickt im 17. .Jahrhundert bemalt worden. 

Die ehemalige Schatzkammer ')> durch ein geschmackvol- 
les Gewölbe ausgezeichnet, war bis zur letzten Restauration 
mit Malereien geschmückt, die aber jetzt übertüueht sind*). 
Die Thür zum Archiv -Erker ist ebenfalls mit dem beschrie- 
bene» Eisrabwcbllg versehen. Das aierliche Gewölbe des 
Archiv- Erkers zeigt im Sclilufsateiu daa Wappen des Matthias 
Corvin und ist bei der Restauration ebenso wie das Gewölbe 
der Schatzkammer neu bemalt und vergoldet worden. Zwi- 
schen den Fenstern des Erkerzimmers sind Reste von gf mal- 
ten Teppichinusteru zu erkenucu; auch »>e werden demnächst 
unter der beabsichtigten Abfärbung verschwinden. 

Wenden wir uns jetzt zu dem prächtigsten Gemache des 
ganzen Hanes, zu dem sogenannten Fürstensaale. Derselbe 
wurde 1471 erbaut, wie der bekannte Breslauer Stadtsebreiber 
Esebenloer in seiner Geschichte erzählt. Er sagt: ,/* diefen 
Tagen bauet e der Rat da* Gewölbe and Gemach Uber der Vög- 
ln, darrin man aus dem Saale (d. b. dem grofsen Hure) ge- 
bet; gegen dmfrlhcu Bauleuten fügte der Tburnherr und fnne 
ditter: Es i»t Schade , dafs ir fofchru fchoenen Bau thul, der 
leider gar fehir fol jdmerlich tertrorfeu werden* J ) Ein acht- 
eckiger Pfeiler mit einem darch Laubwerk und Köpfe ver- 
zierten CapiUilc steht inmitten des Saales; von ihm aus gehen 
vier tiurtbogt-u nach vier gleich oruamenlirlen Wandpfeilern; 
zwischen ihnen sind vier Kreuzgewölbe ciugespannt, die in 
FELIX 

CIVITASi QL’AE T 

INFELIX 

WOL DIESER STADT. DtF, SICH SDK ZEIT 
DF.SS PRIDS UE80R0T FÜR KRIEG VND STREIT. 

Die andere gröfsere Inschrift auf der West wand enthält 
das Selbstlob eines gerechten Richters (siehe Beilagen III). 
Den Namen Fürstensaal fuhrt das Gemach seit 1ÖI*0, als die 
kaiserliche Burg den Jesuiten ei »geräumt und die Fürsten tag« 
fortan hier abgchnltcn wurden*). 1741 am 10. August em- 
pfing hier Schwerin von der Stadt im Namen des Königs den 
Eid der Treue; aut 21. November desselben Jahres wurde 
Friedrich dem Grofsen hier vou den Ständen gehuldigt ’ ). 

In dem Saale werden einige Stadtbücher und Kostbar- 
keiten auflwwahrt. Letztere stammen t heil weis aus den ehe- 
mals katholischen Kirchen Breslau’»; auch der Schrank, in dem 
sie verschlossen sind, verdient bemerkt zu werden, da die 
Zarge desselben, aus dem 15. Jahrhundert von einem Alteren 
herrührend, sehr schön gcschuitzt ist. 

Au den Fürste nsoal ostwärts angebaut ist eine kleine Ca- 
pelle, die erkerartig aus der Mauer hervortritt. In ihr wurde 
als Reliquie das Haupt der heiligen Dorothea aufbewahrt •). 
Noch vor einigen Jahren sah man an den Wänden der Ca- 
pelle Malereien: links ein Christushaupt mit der Unterschrift 
I.H.S., rechts einen Marienkopf. Die Unterschrift des letz- 
teren ^j~ p ro *h auf blauem Grunde, ist noch erhalten; 

ebenso eine kleine Nische zur Aufnahme des Cibnriums, de- 

1 ) jnxtm arrarn, guo reeOgaha mferuntnr. — - Stbrnu». 

*) Di« Wftuil« «raren mit Laubgvwindcn. in denen »ich Vdgel xhiu- 
ktlten, deconrt. 

») td. Knni/ek. II. p. t39. 

*) CVvrmti 8iiefi • Poliagr. 

») Mfffixi- 1 . 

*) l kt item, /Vit ad ortemltm, taeelltrn t/t, «Sr /anetat Doeotkrat fte- 
tafnr cuyut. tt J'mteipieut cornm /n>f«rt« ptrogmmtur. — St kennt. 



| ihrer alten Bemalung *) bei der letzten Restauration wic-der- 
hergestellt wurden. Man entfernte bei der Renovation die frü- 
her hier eingerichteten Büreaux . versah , möglichst den vor- 
j handenen Spuren folgend, die Gewöll>grate mit neuen Vergol- 
dungen und Farbensckmuck, und frischte an den Gewölbkap- 
pen die verblichenen Wappen der Patricier wieder auf*). 
Freilich ist manches nicht so wiederhergestcllt worden, wie ea 
| früher sich zeigte, *. B. waren die Schäfte und Basen der Pfei- 
ler ursprütiglirh grau (granitfarbig), jetzt bat man sic porphjr- 
roth gefärbt; die vergoldeten Blätter der Capitälo lagen auf 
blauem, jetzt rotb gefärbtem Grunde. Aufserdem hat man alte 
Wandgemälde übertüncht und die neuen Vergoldungen »o we- 
( nig gedämpft, dafs das Blitzen derselben die Kulte des Ganzen 
erheblich stört. Von den drei Tbüren führt die eine in die 
Schatzkammer (an dieser ist das Scblüsselschild und der Ring 
auf Blatt 15, Fig. 4 und 5), die andere nach dem Zimmer des 
Oberbürgermeister* (Blatt 1 5, Fig. 1 ; der getriebene Beschlag 
auf Blatt 15, Fig. 3), die dritte nach dem Flure; in ih- 
rem Rogenfeld sind dieselben Wappenstücke eingesetzt, die 
schon am Hauptportal beschrieben worden, hier jedoch be- 
malt. Die Fenster haben ihr ursprüngliche* Maafswerk ver- 
loren; bei der Restauration hat man dasselbe in Holz zu er- 
setzen versucht, ln dem Saale hängen die Portraits der Bür- 
germeister, von Lukas Eisenrcicb (Ende des 15. Jahrhundert«) 
an; die Gemälde stammen gröfstcnlbeils aus späterer Zeit. 
Eine Inschrift neben der Thür zur Schatzkammer, bezeichnet 
! mit dem Monogramm B. U. , soll nach Dr. Luchs von Bona- 
i Ventura Rösler •) herrühren, sie lautet; 

TIMET 

1P0RF. PACIS: BELLA 

PARAT. 

WF.H DIESER STADT. DIE TZU DER ZEIT 
DES FltlDES TRACHT NACH KRIEG VND STREIT. 

reu Bodenplatte, hal bucht eckig vortretend, von einem Löwen 
als Cootole getragen wird. Der Ansicht, dafs der ganze Saal 
zur Capelle bestimmt gewesen, kann kl» nicht br (pflichten; 
man würde dann jedenfalls den Cliorraum nicht ao unverhalt- 
□ifsmäfsig klein angelegt haben. 

Aus dem Fürslensnalc nach dem Vncwale heraustretend, 
bemerken wir noch die fiufsere Thür, diu mit einem langgc- 
zogenen Kielbogen überspannt, im Bogenfelde dicarlben Wap- 
penstücke wie die innere Thür zeigt; die Architektur dieses 
Portals ist kraus und überladen. 

Das über dem Rathsscsaioussiiiimer gelegene Bureau (8) 
hat eben so wenig wie das dazu gehörige Vorzimmer (9) An- 
spruch auf besondere Beachtung: in jenem fallen allein die bis 
zum Fufsboden berabrr lebenden Gewölbe und rtwn eine Ka- 
minvorlage von lf»20 in die Augen, in diesem wäre vielleicht 
der kleine Erker, der noch dem llofe hin aaskragt, tu be- 
richtigen. Von dem Hofe au* gesehen, macht dieser Erker 
durch seine recht feine und zierliche Architektur (1548) einen 
guten Eindruck, der noch dadurch verstärkt wird, dafs der 
Erker von dem kahlen Giebel des nördlichen Anbaues sich 
gut abhebt, welcher nur mit den bei Schlesiens Backstein-Ar- 
chitekturen fast allgemein üblichen abgeputzten HlendniVhen 
ornamentirt ist. 

Auf dem Hofe wurden mir (bei .4 im Parterre-! irundrif*) 
die Laken eines früheren Gefängnisses gezeigt, unter dem sich 

') -der klrtnere Aiat oder Für/ten/aal i/l «im /ebnen gemalte» Go. 
Witb«* — CanrnAi Silt/i - l\>liogrupbia. 

*) Ein« BMchrnbnn^ d*r*-lben glebt Dr. Luch«. 

*) A-hnlim-iM-r zu St. Klirab-th and Curpa* Christi »tirlit «in 15. Au- 
gUit 11 7 fi. — Publ, ilri 'Ui... : MlMW IT. ;i. 77 . 
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da« Gewölbe der Folterkammer befunden haben »oll. Der 
mich begleitende Ralhsdienrr erzählt«, dafs man bei der Aus- 
räumung de« Gewölbe» eine Kupferplatle mit Scbriftzügen be- 
fanden habe, die beim Aufheben zerbröckelt »ei. Da in die- 
sen Räumen jetat die Kassen auf bewahrt werden, an wur es 
mir nicht möglich, sie »<-lb«t au besichtigen. Goniolcky ') spricht 
Ton neun Gefängnissen : der grünen Stube, der grünen Eiche, 
dem geduldigen Hiob, dem Reueber -Loch, dem Sioh -Dich- für, 
der kalten Küche, dem Zeitigen -Gebauer •) und dem Storch- 
nest; Über die#c Gefängnisse and ihre »änderbaren Namen 
thcilt er Scherzgedichte mit. Cunrad nennt noch di« Ritler- 
atube, wahrscheinlich identisch mit der Slhenut a MfM k •). 

Di« mit 11, 12, 13 heaeiebneten Räumlichkeiten sind neue- 
ren Ursprung». — — 

Nachdem wir nou da» Gebäude durchwandert und alle» 
Sebenswertbe in Augenschein genommen haben , fa««en wir 
noch einmal da« Ganse in« Auge. Daa Rathhau» i»t ein stol- 
ze», ehrwürdige» Monument, da« die freien Breslauer Bürger 
erbauten „der Stadt sor Ehre, dem Gänsen au Nota und From- 
men “, wie e« oft in den Urkunden heilst. War die Stadt 
auch nicht reichsantniUelbar, *u war aie doch ebenso mäch- 
tig, ebenso reich, ebenso unabhängig wie die Reichsstädte; »ie 
schlug ihre eigenen Münzen, batte ihre eignen Soldaten, be- 
safs die höchste Gerichtsbarkeit, deren Wahrzeichen, die Slaup- 
säulc, noch beute ror dem Gebäude steht (Blatt — wie das 
Rathhaus seihst ein Andenkeu und eine Erinnerung au Bres- 
lau’» einstige Grüfse. Diese Erinnerungen sollten von Seilen 
der Väter der Stadt erhalten und gepflegt werden; dagegen 
aber hört man , dafs beabsichtigt wird . grobe Veränderungen 
an dem Gebäude vorzuuebmeo: Die altersgrauen Mauern sol- 
len geputzt werden (natürlich gehen dann die Wandmalereien 
verloren); den wilden Wein, der »o malerisch die Südfroute 
umrankt, will man auarotten; die grobe Treppe im Iuuern, die 
so mancb«r Kaiser und König hinauf gestiegen, wenn er von den 
Breslauern gastfrei bcwirthel wurde, »oll verlegt werden, weil 
sie bet einem Empfang sich als zu eng erwiesen; und was 
weiter für Gerüchte verbreitet sind. Wir hoffen und erwarten 
jedoch ron der Einsicht und Weisheit des Magistrate« und der 
Stadtverordneten, dafs jene Gerücht« sich als grundlos erwei- 
sen, dafs dem Vandalismus gegen dir KunstdenkmaJe . durch 
den sich Breslsn mehr wie jede Stadt bervorgi-than hat, end- 
lich Einhalt geboten wird, und dafs man nieht mehr Denk- 
mäler der Verstümmelung preiagiebt, die Jahrhunderte lang 
der Stols und die Zierde der Stadt gewesen sind. 

Beilage n. 

L 

Rechnungafragmente. den Bau des Rathhauses betreffend. 

1 ) Aus dem //mnc«i Pauper ( Cod . dipl. Silef. III. ed. Dr. 

C. Cninkagen Brr flau I960). 

1299. Item lapicidit datum eß de eadrm ptemmia magi/1 ro 
Martmo et magt firn Alberico. 51. mare. de eatra Olaeienß et 
de eonftßorio. 

1301. Item ad confißorium irtferius. 2. marc. 2. feot. 

1320. Item pro edificitt ceUanorum, poniium . preiorii et j 
»ose ciritatit. 143. marc. et 4. feot. 

1332. Item de cellariie fob sora domo .... 

') n. tl. 

*) 1A78 von 4rvi Bllrzvrn erbaut. — Cm nr. iiilffi-Palrogr. 

*) Ad latus ejus (Je. prMioni) aMarrtt, quam catK*tlnr,mn rnranf. 
quat rt tpfa pur» »fx pt •asiarit. qmppf qmnr l**wm j'tnatmt bahrt, Smaemla 
aha, im qutbus judtevm quogut Srairtn<’nm fedes rfl. Ibidem st crrium 
Kmmt/Uor c arc s r , «tu <«r«a« Miiwit fft, post qutnt Jctteratmrmm toe m. — 

Msnsi 



1332. Item pro lapidibut prrlorn et pro fundo muri ciri- 
tOtif et cimento. 03. mare. et ferto. 

1333. Item pro tdificiit hot r domut, poutium et foffati- 
275. mare et ferl. 

1343. Item pro edificut muri, preiorii, tiarum ralearum, 
fahrt *, ßraloribut et rarpenlariit. 510. mare. 5. feot. 

1344. Item pro uienfUihu» ad pretorium, ad campanat. 
107 mare. et. 3. ferl. 

1345. Item pro edifieii» m pretorio et im m uro. ponUbut, 
ralrit, rrkertit .... 233 mare. et. 4. feot. 

1340. Item muratoribu» et famulit ad pretorium et mumm 
eirilali * in preeimm. 92. more. et fert. 

1347. Item pro lignit edifieialtbut ad machinat , pomtei et 
pretortum, fabri» pro ferro , earpenlamt. ßratonbus et ceterit 
laboratoribue ..... 243. marc. et. 6. feot. 

1354- Pro lignit edifirialibut , pro ferro, fabri t mural on- 
hut , carpeulartis, ßrainribut ac ahn laboralorihui eieitalis in 
preeium fuper nur am turntu et cloacam pretorii in lateribu» 
et omentn. 98. mare. 9. feot. 

1355. Im communibus expenfit preiorii. 9.3. marc. et. 13. feot. 

Super prurturam pretorii pro lapidibut feulplit, mura- 
loribut tu preeium pro laterihut et eimem/o. «4. marc. et. 7. 
feot. 

1350. Ad edificia preiorii, ceUanorum eint, muratoribut, 
i" preeium pro lapidtbut feulplit, lateribut cimemlo, piumbo, 
arena et fofforibut f und i ceUanorum et aliit laboralorihut di - 
terfit. 293*. mare. fert. 

1357. Ad edificia preiorii, lepudinet ceUanorum ritti. mu- 
raloribut et eorum famulit im preeio pro lapidibut, lapicidit, 
lateribu» . cimemlo. fenepris ferreit pretorii et aliit direrfit 
fumpttbu* “ 

2) kladdenhoch fol 64* (Konigl. Prorimdal- Archir). 
T .\icolao *) muralori datum rp de duabut fenepri» fimplieibu». 
j. mr. Item de rna feurpra cum rna pfopa. ij. mr. 

Item dabuntur fibL v. mr. dr duabut feneprit cum duabut 
pfoPit faciendi» ad orientem in mor a domo, de hijt bähet 
mr. Item feeit eil am fenepram contra Dien dient et debei ad- 
hue faerre. ij. fenrprat. de k*jt appreaatum eß ei de uan- 
yit et phopit, fed folum apprenari debet fibi de formis dua - 
rum feneprarum tamdirlarum. Item ISicolau» murator ommbut 
defalcati» extra prrdicla teneiur. inj. Ciritati. acta funt haec 
anno domini M* ree* (f* die faneli ralentiui.* 

3) Liber ciri/a/i< raetonum de ammo 1397 (Cod. 
dipl ML III). 

„ 1 fior. pro refreeione eanalurm i» pretorio* 

4) Liber Raeionum Cititaiit ir rati flarienfit de 
anno domini M* cece* jr/r* - . (Ralht- Archiv Ar. 1004.) 

„Super Edificia prrtonj. 

primo. j, mr. j. fco. kellern fabbeito ante Oculi. 

Ilern, x. mr. iij- fl, fabbato ante quafimodogent». 

Ilem. j. mr. viij. gr. rodem die. 

Ilern, {.feot. flfchbach die frnßer in he [fern. 

Item. J. feot. vj. gr. Carpentano fabbato ante Reminifeere. 

Ilem. iij. flor. pro Affcnbm. 

Item. ij. mr. viij. gr. pro Strenge tu rußen. 

Ilem. j. mr. fridn ch r ff feyn grdinge 
Summa, xüj j. mr. ix. fco. 

Super CeUario Stridnicenfi. 
für Maurer etc. x j . mr. iij. fco. 

r ff den trygtr - Summa, vj. mr. x. fco. iiij. den. 
eff den Rat Thorm tu drehen. 

•) HicotaM von Burk (Borj;}. 1S4S — 4H. (ventt. m. AiafiaU: dis 
ArrhinAtvii und BiliDmurr Brr«Unc ete. — Mitth. d. k. k. Comaiiwioa. 
18C3. p. 1 3t! ; ISfiS kommt er am 1'i. April a]* Xmg« vor. (Ref.Sdgf,) 
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Primo. ij. mr. recepit meiper fridrich fabbalo ante Antonij. 
Item. j. fco. xvj. gr. Bretfheider die rincencij. 

Ilem. j. fco ix. gr. fabbato ante purificacionit marie. 

Ilern, vij. fior. ix. gr. die Agathe. 

hem, j. fco, j%. g r. fabbato aale valentini. 

Summa, viij mr. xix. gr. 

5) Stadl bau b uc h {Rat kt- Archiv Nr. 15). 
f 1600. Im 7 /kr. und! H Ihr. ifl die eine Rinne auf dem Rat- 
kauffe nett gedeckt vordem durch Mr. lorem den Kupferfchmidt. 
vor dl aut der Kammer ge taklet.* 

II. 

Ralhtkefckluft über den Schveidnitter Keller. 
9 Anno. Tiiij’xrrüj*. 

Wir Ratmanne der Stal Br e flau bekennen, da» trir alle 
Fierundeureac&ik Eldiflen mit den Koufmanne end dorciu mit 
allen Gefvorn end Kldifien aller hantverk rti d der gancten 
Gemeyne rnfer Slot obiregne getragen haben rud mittenander 
eytrechlwlichm rn» allen % u gute de.» s urale rnd ganct eine 
vordem fein, das man den Sveidnilfcken keler albte furbapner 
t« t uterin /fügen cteiten nynande» r mb geld, alt da» rormolt 
gefekeen ifl, loffen noch eormiten fal. Sünder da» den die Slat 
furbapner Arm rnd Reich tu gute rnd tu fromm den nult rnd 
gmge» felbit douon tunemen kalden fal ewieliehen rnd da» 
nicht tuvandiln in etrigen tagen in keiner ■ reife, rnd ap gm an- j 
de» vi der folche rnfer egnlrrehlhge vilkor darnach flehen rnd I 
v erben tewrde. i rer der i rer, detne fal et gehen an fein hochfle 
Recht ane vederrede Da» gleiche fal wot ei auch mit der 
vage holden tu evigen cteiten In allermoffe alt obmgrfchre- 
bm peet. etc. * 

{Über Magnui fal. tl>. . Halb*. Arth, r Sr. S.) 



111 . 

Gedicht, angeschricbcn im FGrstensaalc. 

n Den reichen, rornemen hob ich nicht grot geacht, 
oder den armen gerechten durch ha ft veracht, 
nie hob ich die recht im fprecke i» den armen vrrtogen, 
oder den reichen die (troff trrfehoben , durch gaben betrogen. 
5 Gettvungen, out gunfl Hab ich keinem gnade getokn, 
oder Jemanden aut torn übel peinigen lohn, 
da» boft kob ich nicht rertaffen ohne pein ; 
dat gut muft auch nicht unbelohnet fein. 

Wat öffentlich recht fachen brpfahl keinem andern ick; 

10 vat tveireihaffUg allein tu richten enthielt icA mich: 
reckt p urfage ich nie den btt runden, 
noch barmheritigkeit den vurdiennenden. 
im vom thaet ich gar niemanden belade «, 
auch nicht grot gob r »rheifehen in Freuden. 

15 in Gluchfeehgkeit treulich , geudet ich nie, 

oder p unrandt mein gemüdt in videneerligkeit je. 
ich habe, gercitt. durch neid niemand fchadenn gelhon , 
oder umb geilt vitle nn vat bofet gefchehcn lohn. 

Ich hob nie geübt fchmeichler , 

20 oder gern gehört letlerer. 

alveg vunfehl ich , ton guten geübt 
unnd gefurcht verdat rom bofen, mich geübt, 
unnd kurtt umb vat ich gunftig allen armen 
unnd den frembden, der ftch niemand vold cr&amirt». 

25 daf» grop. ander den ittigen allen rr fielt, 

ip. daft einer geübt wird von Cot und der velt.* 



Reiscnotizeu , Brücken in der Schweiz und in Frankreich betreffend. 

In Bamberg, welches die Regnitz durebströmt, die 
weiter unterhalb in den Main mündet, fuhren über den Fluf* I 
und seine verschiedenen Arme mehrere Brücken. Eine von 
diesen ist ganz aus Eisen mit Spannweiten von ca. 70 Fufs ' 
im Jahre 1859 nach dem PanlTschen System {Laaves' scher 
Balken) ausgeführt. Eine andere Brücke ist die Ludwigs* 

Kettenbrücke, über welche Becker’ s Brückenbau einige Mil- 
tbcilungen enthält. 

Diese Brücke gerith schon beim Pasairen geringer Lasten 
in ziemlich starke Schwankungen, die durch die grofse Be- 
weglichkeit in den Knotenpunkten sehr unterstützt werden. 

Sie bildet einen ganzen Kettenbogen von ca. T l s Pfeil, und sind 
zu jeder Seile der Brückenbahn zwei in einer Verticalebene 
über einander hängende Ketten angeonlueL Jede Kette be- 
steht aus vier flachen schmiedeeisernen Gliedern von ca. 3{ ■ 

Zoll Höhe und ca. J Zoll Stärke, die durch übergreifende 
Platten miteinander verbunden werden. Die Brückenbahn 
wird von der obern und untern Kette abwechselnd getragen, | 
indem in den Knotenpunkten vier Zwiscbrnplattcn angeordnet 1 
sind, welche zwischen sich die drei hinabgehenden Tragstangen [ 
aufnrbmen. Diese Art der Verbindung ist wohl hauptsächlich 
gewählt worden, um mit den Tragstangen der oberen Kette 
gut durch die untere Kette hindurchgreifen zu können. Die 
Tragstangen reichen mit ihrem untern Ende durch die 41 
Querträger hindurch, die ihr Auflager auf zwei bochkauligen 
Flachschicnen finden. 

In Bern ist die Kettenbrücke über die Aare ein Werk 

Zahlet r. t, Jiteg. XIV. 




der neuesten Zeit, and findet sieh eine kurze Notiz hierüber 
in der Zeitschrift für Bauwesen 1858- 8. 219. 



Die Brücke trägt ein ganzer Kettenbogen von ca. 195 
Fufs Spannweite zwischen den Aufbingepunkten und ca. 10 

3 
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bi« 12 Kufa Pfeil; zwischen den Pfeilern ist die Spannweite 
ca. 180 Fufs (säramt liehe Maats«* sind prcufsisch). Da die 
Brücke nor für Fufsgänger bestimmt ist, so genügt ihre Breite 
von ca. 9 Fufs. Zu jeder Seite der Brückenbahn ist eine 
Kette aufgehängt, die aua 4 Ke j heu von Gliedern zusammen- 
gesetzt iat. Die Glieder sind ca. 9} Fufs lang und Welchen 
aus Schmiedeeisen von 34 Zoll Höhe und 7 Linien Stärke, 
mit breiteren Augen. In den Stüfsen nehmen die vier Glieder 
zwischen sich 3 Platten von Zoll Höbe auf, uud zwischen 
diesen sind wiederum 2 herabbäugt-ude Platten ungeordnet, 
welche zwischen sich den Kopf der Tragstangen fassen. (Ähn- 
liche« System wie in 
Bamberg.) Die Trag- 
stangen greifen zunächst 
durch di« gufsoisernen 
Knieslucke, welche zur 
Ws'eren Versteifung des 
Geländers auf den Brük- 
kenbalkcn ungeordnet 
sind, und dann durch 
die Brücke II kalken selbst 
hindurch, unterhalb de- 
ren sie verschraubt sind. 
Durch ein mehr oder we- 
niger starkes Anziehen 
dieser Schrauben war r« 
möglich, jedem Brücken- 
balkeu seine richtige Luge 
zn geben, so da/» die Brückenbahn um ca. 1 Fufs gesprengt 
ist. Dieselbe wird durch einfach über die Balken gestreckte 
Bohlen gebildet, und um ihr mehr Steifigkeit zu geben, sind 
noch diagonale Zugstangen ungeordnet, die durch die Brücken- 
balken hiudurchgreifen , und vor den schrägen Köpfen dersel- 
ben auf gufseisernen l'nterlagsplatten verschraubt sind. 

Das Geländer der Brücke besteht ans einem eisernen 
Gitterträger, der mit einer 7 Zoll breiten Deckplatte versehen 
ist. Diese breite Deckplatte wurde vorzugsweise ungeordnet, 
um die Wirkung der Diagonalstreben zu unterstützen uud zur 
Beseitigung der Seitenarhwankungcn Wizutrsgcn, während auf 
die Tragfähigkeit des Gitters nicht gerechnet wurde. 

Die Brücke zeigt nun in der Tliat nicht nur keine Seitcu- 
schwankungen, sondern nach sogar beim taktweiseu Hinüber- 
schreiten kleiner Trupp« keine Längruschwingungen , ao dafs 
nur kleine, kaum merkbare Erschütterungen wahrzunebmen 
sind. Es dürfte somit die Aufhebung der Läugenechwingungen 
vorzugsweise den beiden Gelindergittern zuzuschrciben sein, 
während die Seitenschwankungen wohl hauptsächlich durch 
die diagonalen Zugstangen aufgehoben werden. Die Deck- 
platten der Gelindergitter können nämlich nur wenig zur Be- 
seitigung der Seitenscbwankungeu beilragen, da sie nur als 
Gurtungen des durch die Ilorizontalatrehen gebildeten liegen- 
den Gitters betrachtet werden können, deren Wirkung um so 
geringer sein muf», du sie nicht einmal unmittelbar mit diesem 
Gitter verbunden sind. Viel wirksamer dürft« es demnach lur 
die Beseitigung der Seitenscbwaakungm sein, das 
durch die Diagonalstreben dargi-stellte horizontale 
Gitter vollständig herzustellen. und die sämmtli- 
chen Köpfe der ßrückcnbalken noch durch Lung- 
sc bienen miteinander zu verbinden. Bei der Bum- 



l> 
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her gor Kettenbrücke sowie bei einem grufsen Theilc 
der in Frankreich besichtigten and weiter unten 
beschriebenen Kettenbrücken sind solche Lang- 
«chiencD unterhalb der Brückenhalkcn »»geordnet, doch fehlen 
die Diagonalstreben, wie «ie die Berner Brücke zeigt. (Voll- 



' 



« 
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ständig ausgebildet ist dieses System bei der Eisenbuhu- 
Kettcnbröcko über den Wiener Donau-Canal, 1859 und 1*60 
von Schnireh erbaut. Vergl. „Die erste Kettrnhrücke für den 
Locomotivbetrieb* von Schnireh. Wien 1*61.) 

Dafs die Geläcidergitter noch der Tragfähigkeit der Ketten 
zu Hülfe kommen, scheint aus der gänzlichen Aufhebung der 
Längen-chwingongen henrorxugcbm, doch dürfte «s immerhin 

r ,— . fraglich sein, ob eine solche Verbindung 

zweier verschiedenen Systeme, wie di« der 
Häng«*- und Gittcrbrücken, vortheilhaft sei. 

Die Ketten sind über gufsciseme Pendel 
geführt, die beinahe die ganze Höhe des 
Kettenbogens erhalten haben, und von denen 
die beiden auf demselben Ufer stehenden 
durch eine quer über die Brückenanfahrt 
reicheude eiserne Stange zu einem gemein- 
schaftlichen Joche verbunden sind. 

Ein bläulich weifser Ovlfarbcnaustrich 
läfst das Bauwerk leicht und zierlich cr- 
-•* scheinen. 

Die Khöue, die mit schmutzig grauer Farbe bei Bouveret in 
den Genfer Sec mündet, verläfst denselben bei Genf mit in- 
tensiv blauer Farbe, dabei aber so geklärt, dafs man in einer 
Wassrrliefe von ß bis 8 Fuf* noch deutlich jeden Stein am 
Boden erkennen kann. 

Unmittelbar am Austlufs ans dem Sec wird die Rhone 
durch die Uousscau-Iuacl in 2 Arme gctbcilt, deren Gesamtst- 
breite bei ihrer Vereinigung über 600 Fufs pr. betrügt. Die 
erste Brücke, welche da« rechte mit dem linken Ufer verbindet, 
ist der Pont des Bergan*}, der aus 2 Brflckentheilen besteht, 
die normal gegen die beiden Ufer gerichtet sind, während die 
Vereinigung auf einem breiten massiven Pfeiler erfolgt. Der 
dem alten Stadttheil «»gekehrte Rrückeiiarm hat 7 Öffnungen, 
der dem neueren Stadttheil und den Hahnbofsanlagen zuge- 
kehrte Brückenaroi dagegen nur 5 Öffnungen. Alle Öffnun- 
gen sind gleich grofs und haben ca. 48 Fufs Weite von Pfeiler- 
mitte zu Pfeilermitle. 





Zu Aufaug dieses Jahrhunderts von dem jetzigen General 
Dulour erbaut, ist die Brücke nach dem umgekehrten Princip 



*) Di* «r»t vor kurzer Zeit «herbstt» erbaut* Brtn-k- wo 1S60, ili 
dtcae Notizen g<vftnuii«lt wurden, noch nicht begonnen. 
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der Hiingebrückeu cntiMruirt, indem zwisebeu massiven Pfei- 
len» tragende Ketteu unterhalb der Brückenbahn ungeordnet 
sind. Die Brückenbahn zeigt, wie simmllichr Ilingebnlcken, 
•inen ganz hölzernen Oberbau und zwar rin« ca. 15 Fufs breite 
Falu-bahu zwischen zwei ca. t» Fufs breiteu Trottoir«. Die 
StraCscnbaunie . welch« den Brückcnbelag und die Trottoirs 
tragen, ruhen auf Unterzügen, deren in jeder Ordnung t» an* 
geordnet sind, so dafs ihr« Entfernung voneinander ca. 6 Fufs 
betrügt. Jeder Unterzog iat durch 5 eiaerne Pfosten gestützt, 
die unter der Brückenbahn gieichmüfsig vertheilt sind und auf 
doppelten Ketten ruhen. Die Ketten bestehen hier aus lang- 
gezogenen ritiglürm igelt Gliedern, di« durch eben »ulebr, nur 
kürzer« Glieder und durchgeateckte Bolzen miteinander ver- 
bunden werden. 

Der Haaptrnrtbeil dieser Conatruction dürft« darin be- 
stehen. dafa die Untrrzüge nicht, wie bei den übrigen Hänge- 
brücken . nur an den beiden Enden, sondern such noch in 
der Mitte mehrfach unterstützt sind. Obgleich somit die Trag- 
fähigkeit der Brücke bedeutend griifser sein mühte, so scheint 
•ich dies doch nicht herausgestcllt zu haben, da eine polizei- 
liche Verordnung die Passage dieser Brücke für alle Lasten 
▼erbietet, die nicht mehr durch 2 Pferde fortgesebafft werden 
können. Beim Bassin- n der mit 2 Pferden bespannten Last- 
wagen zeigt die Brücke nicht nur starke Erschütterungen, son- 
dern auch ein sehr deutlich wahrnehmbares Heben and Senken 
der Fahrbahn; Scitenscliwankangen sind nicht bemerkbar. 

Von dem massiven Pfeiler, auf dem sich die beiden Arme 
des Pont des Bergues vereinigen, führt eine Kettenbrücke mit 
einem halben Ketlenbogen nach der Rousseau -Insel hinüber. 
Diese Brücke ist lediglich für Fufsgängrr bestimmt, und nur 
c.a. 7£ Fufs breit. Zu jeder Seite der Brückenbahn sind 4 





nur eine Person über die 



Kelten gespannt, deren Glie- 
der aus Rundeisen gebildet 
sind. Die Aufhängung der 
Tragstangen und der Unter- 
züge ist aus den vorstehen- 
den Skizzen ersichtlich. Din- 
gonalverstrvbungen unter- 
halb der Brückenbahn sind 
nicht angebracht, und daher 
zeigt die Brücke überaus 
grofse Lungen- and Seiten- 
Schwankungen, selbst wenn 
gebt 



Um die Seileiischwaukungrii etwas su mindern, hat man 
etwa io der Mitte der Brücke an einem Unterzuge 2 starke 
Ankerketten befestigt und über Kreuz ausgeworfen, doch kann 
ihre Wirkung nur gering sein, da eiten jede Versteifung 
and Vrrslrebung zwischen den Unterzögen fehlt, die Kt-Ueu 
selbst aber auch noch verschiedene Spannungen zulassen, und 
daher durch die Schwingungen der Brücke noch selbst in 
Schwingungen versetzt werden. Auch für die Tragketteu 
dürft« diese Anordnung als nachlbrilig zu bezeichnen sein, 
da dieselben durch die in diesem Punkte angebingte todte 
Last der Ankerketceu hier stirker in Anspruch genommen 
werden, als in allen übrigen Punkten. 

Früher besafs Genf noch zwei Kettenbrücken, die indessen 
Üieils wegen der starken Schwankungen, theils wegen neuer, 
durch Schleifung der Festungswerke bedingten Anlagen hr.-eiiigt 
und durch andere Brtickeu ersetzt wurden. 

Eine neuerdings erbaute, sehr interessante Brücke ist bereits 
in der Zeitschrift für Bauwesen 1B59. S- 107 beschrieben. 

Auf der Eisenbahn von Genf nach Lyon ist Culoz die 
Anschlufsstation für die nach Cbambery in Savoyen führende 
Victor- Emanucl - Bahn. Diese Bahn, vorläufig nur für ein 
Geleise auegi-führt, überschreitet bald hinter Culoz dio Rlx'me 
auf einer eisernen mich dem Fachwerkssyitero erbauten Brücke 
mit 5 Oeflhungen ü 40~ (= 127,« Fufs pr.). Die beiden 




Landpfeiler sind aus Mauerwerk hergestellt, während die 4 
Wasserpfeiler aus eisernen Cvlindem bestehen, die mit Mauer- 
werk und Concret gefüllt sind. Jeder 
W as nerpfeiler wird durch 3 solche 
Cy linder aus Eisenblech gebildet, 
deren jeder 3",» (— 10,3 Fufs pr.) 
Durchmesser hat, und die durch 

M —, ■ . . cisorue verticnle (Querwände fest 

^ miteinander verbunden sind. 

Für die beiden Geleise sollen 
zwei isolirt« Brücken ausgr-führt 
werden , so dafs also die beiden 
innern Langwände der Brücken auf 
dem mittleren Cylindcr eines jeden Wasserpfeilers ein gemein- 
schaftliches Auflager finden. Dennoch hat dieser Cvliudcr 
keinen grösseren Durchmesser erhalten. 

Da die Buhn erst für ein Geleise ausgeführt ist, so ist 
auch nur eine Brücke aufgestellt und im Betriebe, so dafs die 
atroinoberhalb stehenden Cylinder der Wasserpfeiler noch ganz 
unbelastet sind. 





Die Brücke zeigt über jeder Oeffnang von 4Ö"(« 127,« Fufs 
pr.) von Pfeilermitte zu Pfeilermittc zwei Lüngsträger, deren jeder 
12 Fächer hat; ein jedes Fach ist daher 10.« Fufs pr. laug, und 
bei -j*. der Spannweite als Höhe des Gitters 12,J« Fuf* pr. hoch. 

Jeder Gitterträger besteht aus starken Deck- und Fufs- 
sebienen, die durch Winkclciscn mit den sich überach neidenden 
Gittcrstäben verbunden sind. Es laufen nur die auf Zug in An- 

3 * 
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sprach grnom menen Gittorstäbe 
durch, «ährend die auf Druck in 
Anspruch genommenen in der 
Kreuzung stumpf gestofsen sind, 
and ihrer ganzen Länge nach 
durch doppelte T-Eisen verstärkt 
werden. Die Flacbacbietien, so- 
wohl die auf Druck, wie die 
aaf Zug in Ansprach genomme- 
nen, sind in ein und demselben 
Felde von ganz gleichen Ab- 
messungen. Ihre Stärke beträgt 
in allen Feldern 10"“ (= 4| 
Linien), w&hreud ihre Breite von 
den Pfeilern nach der Mitte au 
abnimrat; es beträgt diese Breite: 



Rhone-Ufer möglich ist. Die auf beiden Flüssen statt findende 
Schifffahrt concenlrirt indessen den Handel and Verkehr auf 
den zwischen beiden Flüssen liegenden Stadttbeil. Derselbe ist 
gegen Norden durch ziemlich steil abfallende Höhen, gegen 
Süden durch die Eisenbahn begrenzt, und enthält jenseits der 
Bahn fast nur Kohlenmagazine; doch dürften die hier noch 
unbebauten Plätze wohl bald für neue Sladttbeile beansprucht 
werden. 

Lyon ist einer der wichtigsten Handelsplätze, da nicht 
nur auf beiden Flüssen Schifffahrt stattfindet, sondern auch 
die nach fünf verschiedenen Gegenden abgehenden Eisenbahnen 
hier ihre Producte austauschen. Lyon bat daher f> Bahnhöfe 



im ersten Felde 


25- (= 9* 


7” pr.) 


im zweiten Felde 


2o- (=» r 


8" pr.) 


im dritten Felde 


16- (- 6” 


10" pr.) 


im vierten Felde 


15- (= 5" 


»“ pr.) 


im fünften Felde 


12- («= 4“ 


I>r.) 


im sechsten Feld« 


10- (— 3" 


10" pr.) 



An die in dieser Weise constrairlen Hauptlrägcr sind in 
jedem Fache 3 Querträger augebängt, zwischen denen noch 
niedrige Längsgitterträger angeordoet sind; diese dienen den 
hölzernen Langschwcllcn zur Unterlage, auf denen die Schienen 
ruhen. 
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Der Raum zwischen den Schienen 
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ist offeu. während zu beiden Seiten zwi. . ; 
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) sehen Schienen und Gitter ein Bohlenbe- ?**. 
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| lag liegt. Die Versteifung der Gitter ge- 4; 






■ • /./ /' . y/ 




\ ecbicht durch verticale Blechplutten , die ‘ 






/ W ... , i 





\ nufsen angcnictet und nach einer Voluten- 
/ form gebildet sind. 

Die Höbe der Gitter beträgt, wie be- 
reits erwähnt, nur 12, »4 Fufii pr., ist daher 
geringer als die Höhe der Locomolivscbornsteine, uud es inufstc 
daher auf eine obere fortlaufende Qurrvrrbindang der Haupt- 
gitter verzichtet werden. Um aber die Gitter nicht ganz ohne 
obere Verstrebung zu lassen, ist an jedem vierten Fache ein 
starker eiserner Bügel aufgesetzt. Ueber den Pfeilern sind die 
Gitter mit grofsen aardinischen Wappenschildern geschmückt. 

Die Fugen zwischen den Winkelscbienen und Gitteratäben 
sind durchweg mit Asphalt vergossen, der aus dem benach- 
barten Scyssel in ganz vorzüglicher Qualität (»«zogen wird. 

Die aäm tätlichen Eisenthcile der Brücke haben einen bläu- 
lich weifsen Oelfarbenanatrich erhalten. 

Lyon, an der Mündung der Saöoe in die Rbönc gelegen, 
ist die zweite Stadt Frankreichs. Es zählten itn Jahre 1859: 



Paris 


1 17434(3 


Einwohuer 


Lyon 


292721 




Marseille 


239817 


_ 


Bordeaux 


1 40828 




Nantes 


108530 


„ 


Rouen 


103222 




Toulouse 


103144 


_ 


Lille 


90125 


a 


Strasbourg 


85990 


• 



Oltgleich somit Lyon nur etwa den vierten Theil der 
Einwohnerzahl von Paris bat. so erscheint es doch fast noch 
volkreicher und in den Strafscn belebter als dieses, was wohl 
durch die eigentümliche Situation erklärt wird. Die Stadt 
ist durch die beiden Flüsse und durch Hnhenrngc so einge- 
schränkt, dafa eine Ausdehnung nur auf dem flachen liuken 



erhalten. Der nordöstlichste («r in der vorsteltenden Skizze) 
liegt in der Vorstadt St. Clair, und verraillelt vorzugsweis«? 
den Güterverkehr nach Genf; zum Empfange der per Dumpf- 
schiff nnkninmcndtn Güter sind noch sehr unvollkommene 
Einrichtungen getroffen. Von hier stark ansteigend, überschreitet 
die Bnbn die Rhone, und erreicht, teils auf Vjadueteu. teils 
auf hohen Dämmen fortschreitend , den zweiten Bahnhof b 
(gare des Brotteaux), der nur klein und nur für den Personen- 
verkehr nach Genf bestimmt ist. Weiter nach Süden nimmt 
dio Bahn den von den übrigen Bahnhöfen kommenden Strang 
auf, und teilt sich dann in die Abzweigungen nach Marseille 
und Bourgoin. Ea ist daher c der ausschtiefsiich für dies« 
Richtungen bestimmte Güterbnhnhof. Mitten in der Stadt uud 
ca. 25 Fufs über den Strafsen derselben, liegt der Hauptper- 
sonenbahnbof rf (gare de Perrache), der ausschliefslicb für den 
Personenverkehr nach säramtlichen Richtungen hin (mit Aus- 
nahme der Schweiz) bestimmt i6t. Dio Lago diese« Bahnhofs 
ist bereits in der Zeitschrift für Bauwesen 1850. S. 142 Bl. N 
näher beschrieben. Südlich vou demselben liegt ein kleiner 
Gütrr-(Kohlen)-Knhnhof r (gare de Perrache II), der von dem 
nach Sl Ktienne abgehenden Zweige zugänglich ist, uud mit 
einem kleinen nach der Saöne sieb öffnenden Ilafenbaasin in 
Verbindung steht. Das theilweise bebaute Terrain machte hier 
die Anordnung scharfer Curven von 170* (= 541/ Fufs pr.) 
Halbmesser erforderlich. Die von gare de Perrache nbgeben- 
den Stränge nach St- Rticnnc and Djj«n überschreiten die 
Strafsen der Stadt in einer Höhe von 25 bis 30 Fufs und 
treten unmittelbar nach dem Uebcrgangc über die Swine in 
längere Tunnel, Der nach Dijon abgehende Strang passirt 
noch den nordwestlichsten Bahnhof der Stadt (gare de Vaiso), 
der vorzugsweise für den Güter verkehr nach Paris bestimmt 
ist, jedoch auch noch den in der Vorstadt Vaise sich findenden 
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Personenverkehr aufnlramt. Diese Babnbofsanlage ist bereits I 
in der Zeitschrift für Bauwesen 1856. S, 140 Bl. M durch 
Zeichnung und Beschreibung erläutert. (Die Grundrisse sämmt- 
lieber Bahnhufe der Paris- Lyoner Bahn sind lirhograpbirl io 
der Imprimerie de Reindel et Feiudel, Paris, 13 Place Im- 
periale erschienen.) 

Bei einem so regen Verkehre ist cs wohl natürlich, daß 
sich das Bcdürfnifs geltend machte, die beiden Flüsse an vielen 
Stellen su überschreiten. Von den 24 Brucken der verschie- 
densten Construction, die bis auf etwa 40 Ruthen einander 
nahe rücken {Paris bat 27 Brücken), sind 6 steinerne, 3 hol- j 
serne, 2 gußeiserne, 1 Blechbrücke und 12 Hängebrücken, 
und zwar hat: 

1) die Eiscobahnbr ficke der Genf-Lyoner Bahn 8 mit 
Kreissegmenten überwölbte Oeflhungen über den hier ca. 180" 
breiten Strom. 

2) Pont $L Clair ist eine Drahtbrückc mit 6 gleichen 
Oeffnungen von ca. 30° (*= ca. 00 Fuß pr.) auf massiven Pfei- 
lern von 2*,j ( = 8 Fuß pr.) Stärke. Die Brückenbahn steigt ■ 
von den beiden Landpfeilern nach der Mitte utu ca. 2" (= f>',«), j 
und in ähnlicher Weise ist die Brückenbahn auch zwischen je 
zwei Pfeilern noch etwas gesprengt. Die Aufhängepunkte der 
Tragseile befinden sich nur ca. 2j*(8 Fufs) über der Brücken- 
bahn, und da sich die Drahtseile bis auf die Brückenbahn hinab- 
senken, so hat der Kettenbogen ca. Pfeil. 

Zu jeder Seit« der Brückenbahn sind zwei Drahtseile von 
6 r " {2 J Zoll) Durchmesser angeordnet, welche durch überge- 
worfene Bügel von Flacheisen zusummengehalten werden. Diese 
Bügel tragen zwischen den beiden Drahtseilen eine Schlinge, 
an welcher die Tragstangen von 3*" (1 ■ Zoll pr.) Durcbmes&er 
befestigt sind. An dem unteren Ende dieser Tragstangen be- 




findet sich eine kleine Eisenplatte mit aufgebogenen Enden, 
wetclH? dem doppelten QuerlMiIken zum Auflager dient. Diese 
beiden (Querträger sind durch zwischen getrieliene Holzklötze 
gegeneinander nbgesteift, und haben eine ßschhuurhfünnige 
Gestalt erhalten, wodurch nicht nur ihre Tragfähigkeit ver- 
stärkt, Mindern auch der Fahrbahn die nöthige Wölbung er- 
tbeilt wird.' Die Fahrbahn besieht aus einem doppelten Bohlen- 
belag, während zur Bildung der 2 Trottoirs 4 I<ätig«bnlkcn 
über die Träger und darüber einfache Bohlen gestreckt sind. 
Dieser durch die Construction der Brückenbahn bedingte Län- 
genverband ist durch keine llülßmittcl weiter verstärkt, und ' 
läßt di« Brücke schon hei Windstößen deutlich wahrnehmbare 
Schwankungen erkennen, die beim Pastoren von Fuhrwerken 
in förmliche Wellenbewegungen übergehen. 

Zwischen je swei Brückenpfeilern sind 21 dieser doppelten 
Unterzöge angeordnet, die in der Mitte der Oeffnung etwas j 
über 1 "*j (ca. 5 Fufs) voneinander entfernt sind, nach den 
Pfeilen» zu aber näher zusammen rücken. 

Jeder Brückenpfeiler ist mit zwei Thürtnchen gekrönt, 
auf denen die tragenden Drahtseile ihr Auflager finden. Je- 
des Brückenfeld hat seine eigenen tragenden Drahtseile, die j 
über den cylindriscbeu Pfeilerkopf hinweggefuhrt und unter- j 
halb der Brückenbahn verankert sind. Die Drahtseile sind 
durchweg umsponnen nnd mit einem Oelfarbenanstrich ver- 
sehen. 

3) Pont Morand ist eine hölzerne Joch- und Spreng- | 
werksbruckr mit 17 Oeffnungeu von ca. 10* Weite. 




4) Pont du Col- 
lege, eine Draht- und 
Laufbrücke, ist mit Sto- 
fen an den Aufgängen 
versehen ; ihre Breite be- 
trägt ca. 12 Fufs. Die 
Brückenbahn «Hiebt sich 
vou den Londpfeilcru nach der Mitte um ca. 5 Fuß, und zeigt 
auch über jeder der drei Oeffnungcn noch eine kleine Spren- 
gung. Die mittlere Oeffnung hat 1 10* (350 Fufs) Weite, wäh- 
rend jede der beiden Seitenöffnungen 35" (ca. 1 12 Fuß) Spann- 
weite bat. Windstöße versetzen di« ganze Brückenbahn in 
starke Wellenbewegungen; seitliche Schwankungen sind nicht 
bemerkbar, und dürften wohl durch die unter der Brücken- 
bahn ungeordneten Drahtseile gehindert sein, da bei einer seit- 
lichen Schwankung eine Verlängung der oberen oder unteren 
Drahtseile eintreten müßte. Ueber jeder SeitenöflTung ruht dio 
Brückenbahn nuf 25 Querträgern, während über der mittleren 
Ot-ffnuug deren 65 ungeordnet sind; si« sind daher auf den 
beiden Seiten ca. 4 J Fuß, iu der Mitte ca. 5j Fuß voneinander 
entfernt. 

Ueber der mittleren Oeffnung ist zu jeder Seite der Brücken- 
bahn ein Drahtseil von IO*™ (=» 3; Zoll pr.) Durchmesser un- 
geordnet, ari welchem mittelst ubergeworfener Blechkappen 
die Z rm (= 1 1 Zoll) starken Tragstangen hängen. Dieses Seil 
steigt von der Mitte der Brückenbahn bis zu den poriatformig 
gebildeten Pfeilern empor, auf denen es in ea. 25 bis 30 Fufs 
Höhe über der Brückenbahn sein Auflager findet. Bevor es 
jedoch das Auflager erreicht, spaltet es sich in zwei Drahtseile 
von 6 * (2-J Zoll) Durch- 
messer, welche direct nach 
den Landpfeilern geführt 
sind. Das Auflager wird 
durch einen Sattel gebildet, 
der sich auf einer starken 
Platte ein wenig hin und 
her bewegen kann. 

Die Anordnung über den Seitenöffnungen ist ebenso, nur 
mit dem Unterschiede, daß die Stärke der Drahtseile hier 
nur 6** (2j Zoll) beträgt, und das Auflager auf den Land- 
pfeilem sich in einer Hübe von ca. 8 Faß befindet. Die Art 
der Verankerung der Drahtseile über den Seitenöffnungen ist 
nicht mit Sicherheit zu erkennen. 

Von den Tragstan- 
gen wird die Brücken- 
bahn ganz in derselben 
Weise getragen wie bei 
Pont St. Clair (ad 2), 
da auch hier doppelte 
Querträger ungeordnet 
sind. Eine Verstärkung 










$ 

0 

1 il 



8 

des Längenverbandcft ist durch Unterzüge bewirkt, die an 
den beiden Enden der Querträger noch mit den oberen Bord- 
balken verbolzt sind. Di« unteren ea. 3'" starken Drahtseile 
sind an den Querbalken aufgehängt. Auch diese Brücke trügt, 
wie Pont St. Clair, ein schweres hölzernes Geländer. 

5) Pont Lsfayette, eine BaJkenbogcnbrGcke von be- 
kannter Construction auf massiven Pfeilern, bat !) Oeffnungcn 
von ca. 20" Spannung von Pfeilcrmitto zu Pfeiler mitte. 

6) Pont de Phntel Dieu ist eine Drahtbrück« mit 3 
Oeffnungen, vou denen die mittelste 70" (223 Fufs), jede der 
beiden Seitenöffnungen 05* (207 Fuß) Spannweite hat. Die 
obere Stärke der Pfeiler beträgt 4* (= 12| Fuß). Auch dies« 
Brücke zeigt starke Schwankungen. Die Brückenbahn liegt 
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in der Mitte ca. 4 Kufs höher als an den beiden Anfängen, 
hat auch «wischen je zwei Pfeilern noch eine kleine Sprengung, 
lieber der mittleren Oeffnung wird die Brückenbahn von 49, 
über jeder der beiden Seiteuöffnungen von 45 Querbalken ge- 
tragen. 

Die Drahte«]«, welche die aus 2 Fufsstegen h 1$“ (« 
4} Kur*) und einem 4" (= 12} Kuf») breiten Fahrwege be- 
stehende Brückenbahn tragen, finden auf den Wasser pfeilern 
in c«. 20 Fuß, auf den Landpfeilorn in ca. 12 Kuß Höhe über 
der Brückenbahn ihr Auflager in derselben Weise wie bei 
Pont St. Clair (ad 2), und ist die Verankerung auf den Wasser- 
pfeilern ebenfalls in derselben Weise wie dort bewirkt, da auch 
hier jedes Brückenfeld seine eigenen Seile bat. 

Zu j eder Seite der Brückenbahn sind 4 (bei Pont St. Clair 
auf 100 Fob Weit« 2) Drahtseile a 6** (2} Zoll) Durchmesser 
angeordnet. Diese sind an den Stellen, wo sie die Tragstangen 

clfcs:*" 

U 





n aufnehmet) sollen , cu je zweien durch gußeiserne 

II Sättel miteinander verbunden; dies« Sättel tragen 

/ ^ einen Splint, der durch da« Oelir der Tragstange 

1 , | gesogen ist. Das untere Ende der Tragstangen 

greift durch den Kopf der BriickenhalkcD hindurch, 
und ist hier verschraubt. 

^ Auf den Landpfeilern endigen die Drahtseile 

an einem starken Bol- 
len , an den dann 
Ketten aus schmiede- 
eisernen Kumlstiihen 
angreifen, die in das 
Mauerwerk hinab* 
gehen. 

7) Pont de la 
Gnillotier« ist eine 
gewölbte Brücke mit 
11 Oeffnungen. DU*. 
vorgek ragten Trot- 
toirs ruhen auf Polon- 
ceau'schen Röhren. 
8) Bei Pont Napoleon (Rhone), eiuor Hängebrücke 
mit 3 Oeffnungen, die mittelste in 80" (= 255 Fufs) und jede 
der beiden Seitenöffnungen zu 55* (= 175 Fufs) Spannweite, 



sind zwei Systeme von Drahtseilen zur Anwendung gekom- 
men: die eigentlichen Tragseile, an denen die Brückenbahn 
aofgehängt ist, und darüber Spannseile, welche die Aufbüngc- 
punkte der Tragseile direct miteinander verbinden und so 
stark gespannt sind, dafs ein Durchhang kaum zu bemerken 



ist. Sowohl die Spann- 

»t tj' * r ihrer ganzen Länge, son- 

dern nur in kurzen Zwi- 
schenräumen umsponnen, jedoch durchweg mit einem bläulich 
weißen Oelfarbenaustrich versehen. 



Als Spannseile sind zu jeder Seite der Brückcnbahu 2 
Drahtseile von ti"* (2} Zoll) Durchmesser angeordnet, die von 
dem Auflager auf den Landpfeilern (in ca. 4 Kufs Höhe über 
der Brückenbahn) nach dem Auflager auf den schlanken Py- 
ramiden (iu ca. 25 Fufs Höhe über der Brückenbahn) aufstei- 
gen. Die Brückenbahn liegt in der Mitte um ca. 8 Fufs höher 
als auf den Laudpfeilern, und hat zwisebeu je zwei Pfeilern 
ebenfalls noch «ine Sprengung, 

Als Tragseile sind zu jeder Seite der Brückenbahn 4 
Drahtseile von 5"* (= 1J{ Zoll) Stärke ungeordnet, die zu 2 
und 2 miteinander verbunden, abwechselnd die Brückcnbnlken 
tragen. Die beiden der Brückenbahn zunächst liegenden Draht- 
seil« hangen in der Mille der überspannten Oeffnung bis bei- 
nahe auf die Brückenbahn hinab, während die beiden äußern 
Drahtseil« noch ca. 1 { Fufs darüber 
bleiben. Ueber die Tragseile greift 
ein Doppelhakcn, welcher die 25“" 
(ca. 1 Zoll) starken Tragstangen trügt. 
Das untere Ende dieser Tragstangen 
ist wiederum als Doppelhaken ge- 
formt, und hieran ein« Draht schlinge 
gehängt, welch« drm Kopf des lirük- 
konbaikena als Auflager dient. Dies 
Auflager ist indessen so beweglich 
und unsicher, daß bereits ein gro- 
fser Tbeil der Brückcnbalkeu eine 
Drehung erlitten bat. Der Impuls 
zu einer solchen Drehung wird durch 
die hier üblichen großen zweirfiderigen Lastkarren gegeben, 
welche die ganze Last auf den Berührungspunkt conceritrircn, 
und da di« Brückenbahu so elastisch ist, daß das Kud sich 
immer im Wellenthal befindet und die Zugthier« immer 
bergauf zu ziehen haben, so kann ein derartiges Drehen des 
Brückenkopfes in der Drahtschlinge sehr leicht erfolgen. Die 
Brückenbahn besteht aus 




*•» einem 4" breiten Fahr- 

weg zwischen zwei I*,» 

t | - ■* breiten Fußwegen- Zur 

m r wTii i i , _ Herstellung eines kriif- 

/ N^ tigen Längen verbandet 

sind unter den Quer- 
trägern noch zwei Un- 
terzöge ungeordnet, di« auf dünnen an diesen Querbalken be- 
festigten Drahtseilen ruhen; doch liegen diese Unterzöge so 
A-. n i.m H* locker auf den Drahtseilen, daß sie 

häufig die Querträger gar nicht einmal 
berühren. Von den Pfeilern aus wird 
die Brückenbahn noch dareh weit vor- 
tretend« Sattclbölzer unterstützt, und 
sind außerdem au jedem Pfeiler noch 
zwei stark« Haken befestigt, von deren 
jedem noch 2 ganz dünne, gur nicht 
umsponnene Drahtseile Auslauten, di« 
nahe an der Mitte der Oeffnung an den 
Enden zweier Querträger befestigt sind. 
Was mit dieser Anordnung bezweckt 
wurde, ist nicht recht klar zu ersehen, 
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da sie gcgc n Seitenschwankungon wohl nicht wirksam sein kann, 
zumal die Drillte so schlaff hängen, dafs sie zwischen den 
einzelnen Unterslützungspunklen, die etwa nn jedem dritten 
Querbalken ungeordnet sind, noch flache herabh äugende Ket- 
tciibügen bilden. Die Schwankungen dieser Brücke sind stär- 
ker als di« irgend einer andern bisher erwähnten, and wardo 
durch einen (natürlich nur im Schritt) jMissirenden tinbcladc- 
neu Karren das ganze Bauwerk derart erschüttert, daß es 
nicht möglich war, auch nur eine Zahl im Notixbucbe zu ver» 
zeichtH‘n, *o lange das Fuhrwerk sich noch auf demselben 
Brückenfelde befand. 

9) In der Verlängerung dieser Brücke führt eine kleine 
Hängebrücke mit nur einer Oeffoong ron ca. 100 bia 200 



Fnfs über einen alten Nebenarm der Rhön«. Diese Brücke 
zeigt fast gleich« Beweglichkeit wie die vorige, und weicht in 
der Anordnung nur darin ron ihr ab, dafa die Zahl der Trag, 
teile auf die Hälfte reducirt ist, und dafs als Querbalken bi«r 
eiserne Rahmen und Sprossen angeordnet sind. 

10) Massiv« Eiscnbahnübcrbruckung desselben 
Rhone • Armes. 

11) Oufseiserne Eisenhahnbrücke: 5 mit gufsdacr- 
nen Bogen überspannte Oeffnongen k 40* von Pfeilermitte zu 
Pfeilcrmitte; jeder Bogen zeigt ö Rippen, jede Rippe 15 Bogen- 
nnd 2 Kämpfer-Stücke in ähnlicher Construction wie dio Brücke 
za Tarascon, vergl. Zeitschrift für Bauwesen 1855, 

(Fortsetzung folgt.) 



n o d) amtlidjcn (ßuelWn. 

I)ic Hauaulngeu (1er Slargard-Cöslin-Colberger Eisenbahn. 

(Mit Zeichnung*« auf Mutt IS bb IS im Aci** und auf Blatt .1 bi* D im Text.) 



Als im Herbste des Jahres 1852 die Strecke Bromberg- | 
Danzig der Königlichen Ostbahn dem Verkehr übergeben war, ' 
wurde von dem Herrn Minister für Handel, Gewerbe und öfc- j 
(entliehe Arbeiten die Anlage einer Eisenbahn durch Hinter- j 
pommorn in Aussicht genommen, und für diesen Zweck xa- 
nichst eine Linie von Stargard in Pommern über Treptow 
a. R. und Colbcrg nach Cöslin ermittelt. Aafserdem wardo 
durch das Rescript vom 30. August 1853 die Bearbeitung einer 
generellen Linie von Stargard über Scbivelbcin und Hel- 
ga rd nach Cöslin mit einer Anschlußbahn an diese Liuio 
angeordnet. 

Nachdem hierdurch die Lage der projrctirleii Bahn im 
Allgemeinen fcstgestcllt und die Garantie des Staates für ei- 
nen jährlichen Reinertrag von Procent des Anlage -Capital# 
zugesicberl war, beschloß di« Berlin -Stettiner Eisenbahn -Ge- 
sellschaft in der General -Versammlung vom 28. Februar 1850, 
ibr Unternehmen, welches bis dahin die Riseubalm ron Ber- 
lin nach Stettin mit einer Zweigbahn von Stettin nach 
Stargard umfafst«, durch den Bau und Betrieb der Eisen- 
bahn von Stargard nach Cüslin mit einer Zweigbahn nach 
Colberg auszudehnen, und das erforderliche Bau - Capital 
durch Ausgabe von 4 procentigeu Priorität»- Obligationen auf- 
xubringeti. 

Im August I85fi übeniahm der Geheime Baurath Wiebe, 
welcher früher als Vunutzrndcr der Königlichen Dirrction der 
Ostbahn auch die generellen Vorarbeiten für die hiuterpotn- 
inersche Eisenbahn ausgeführt hatte, die obere technische Lei- 
tung de» Baues. Die generelle Linie wurde bei der jetzt vor» 
genommenen spcciellcn Bearbeitung noch um 915 Ratheu ab- 
gekürzt, und konnte, nachdem im Laufe des Winters dio spe- 
ciellen Projecte bearbeitet, »o wie die Baukosten für dio An- 
lage der Eisenbahn von Stargard nach Cöslin nnd von 
Belgard nach Colberg mit Einschluß einer Verbindungs- 
bahn ron dem Co (berge r Bahnhöfe nach dem Ostseehafen 
im Ganzen auf 9257985 Thaler veranschlagt, auch dio erfor- 
derlichen Geräthe und Materialien beschafft waren, mit den 
Erdarbetten im März 1857 begonnen werden. 

Ursprünglich waren die Dispositionen für den Bau der 
Bahn so getroffen, dafs die Eröffnung des Betriebes im Herbst 
1858 erfolgen sollte; dio Verhältnisse des Geldmarktes in den 
letzten Monaten de» Jahres 1857 traten indessen dieser Ab- 



I siebt störend entgegen, und es wurde deshalb beschlossen, die 
' Bahn mit dem I. Juni 1859 dem Verkehre zu übergeben, an 
! welchem Tag« der Betrieb auf beiden Bahnstrecken von Star- 
gard uacb Cöaliu und von Belgard mich Colberg auch 
wirklich eröffnet worden ist. 

Die hinterpommcrache Bahn schliefst sieh in Stargard an 
die Eisenbahnen nach Stettin und nach Kreuz (Stargard -Poso- 
! ncr Bahn) an. Sie hat «ine GesamtntJänge von 22 , n Meilen, 
| wovon auf die Bahnstrecke von Stargard nach Cöslin I8 ,im, 
I auf die Zweigbahn von Belgard nach Colberg 4,» Meilen kom- 
men, und enthält die Bahnhöfe: 



Stargard 
Truropke . . 


. 2,m Meilen. 






Freienwalde 


. 1,4t 






Wangerin 


. 2,*t - 






Labes . . . 


. 1,4» 






Scbivelbcin 


2,*» 






Belgard * . 


. 4,3« 


Belgard 




Na##ow . . 


. 1,3» - * 


Cörlin . . 


1 ,oi Meilen. 


Cöslin . . . 


. 1,0. - 


D-flow . 


. 2,» - 




I8e»t Meilen. 


Colberg 


. 1,44 - 

i ... 



4,jj Meilen. 



Die Bahnhöfe sind sämiritlich für die Kreuzung langer 
Güterzüge eingerichtet und mit langen, niedrigen, 21 Fuß brei- 
ten Perrons versehen, deren Oberkante 15 Zoll Ober den 
Schienengeleiacn liegt- 

Bei dein Anschluß der binterpommerachen Bahn mußte 
der Bahnhof zu Stargard bedeutend erweitert werden, und ist 
unmittelbar neben demselben und in directer Verbindung mit 
ihm die Reparatur- Werkstatt für die Bahn nach Cöslin und 
Colberg angelegt. Di« allgemeine Anordnung der letzteren 
geht aus den Zeichnungen auf Blatt H hervor, die Situation 
des Bahnhofes zu Stargard, nach dem Bau der hinterpommer- 
schen Bahn, ist auf Blatt A gegeben, welches zugleich den 
Situationsplan des Bahnhofes Cörlin enthält, der die Einrich- 
tung der übrigen kleineren Babnböfo zeigt. Nur Bahnhof La- 
bes, als Reserve-Station, hat nufser den auf dem Plane für 
Cörlin bezeichneten Anlagen noch einen Locomotivschuppen, 
einen Wagen- and einen Coaks-Seliuppen erhalten. 

Zwischen den Bahnhöfen Scliivclbein und Belgard aind 
bei Groß.Ratnbiu, zwischen Cörlin and Degow bei Fritzow, 
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Die Bauanlagen «irr Stargard-Cöslin-Colberger Eisenbahn, 



and «wischen Nassow and Cösliu bei Tbanow Haltestellen für 
Personenzüge eingerichtet. 

Die Bahnlinie liegt bei Stargard in dem Thale der lhna, 
ersteigt nach Uebersehreitung des Flaues den rechtsseitigen 
Tbalrand, geht zwischen Freienwalde und Wangerin in der 
Nähe de* Wothschwio-See'a bei Teschendorf?' über die Wasser* 
scheide zwischen den Flufsgcbieten der lhna und Rcga, folgt 
dann dem Ahlbach-Thal bis zu dessen Einmündung in das 
Rcga-Thsl, und bleibt in diesen» bis hinter Schireibein. Hier 
▼erläfst die Bahnlinie das Thal der Rcga, um die Wasser- 
scheide zwischen der Rega und der Persante zu überschreiten. 
Ea ist hierzu eine natürliche Einsenkung benutzt, welche in 
dem sich ziemlich stark erbebenden Terrain das Rega -Thal 
mit dem Thule des Muglitz-Baches verbindet, so dafs bei die- 
sem Uebergange die Terraiuscbwierigkeitcn verhält »ifrroäfsig 
nicht bedeutend waren. 

Indem die Bahnlinie bis Üelgard dem Muglitz-Tbale folgt, 
überschreitet sie hier die Persante, und findet dann ein ziem- 
lich günstiges Terrain bis tum Uebergange über die Radue 
beim Latxigcr Vorwerk, von wo sie Ins Gieskow in dem Thale 
des Schwarzbaches bleibt und dann nach Cöslin, ihrem zeit- 
weiligen Endpunkte führt. 

Die Bahn nach Colberg zweigt sieb bei Belgard ab, über- 
schreitet bei Cörlin die Radue, folgt dem Laufe der Persaute 
bis Jaasde, und geht nach Ueberacbreitung der Thalscblucht 
des Peoske-Baches, möglichst günstige Terrainverbältniaae su- 
chend, nach dem bei der Laaenburger Vorstadt Colberg's an- 
gelegten Bahnhöfe. Die Fortsetzung der Bahn bis zum See- 
hafen ist projectirt, aber noch nicht ausgefubrt. 

Der höchste Punkt der Bahn Liegt im Anfänge der sechs- 
ten Meile von Stargard hinter dem Wotbacbwin-See auf der 
Wasserscheide zwischen lhna und Rega, und zwar in ciocr 
Höbe tod 316 Fufs über dem mittleren Ostseespiegel. 

Als Maximum der Steigungen in der Bahn ist das Ver- 
hältnis 1 :200 im Allgemeinen festgehalten; nur auf drei 
Stellen mufsie das Gefälle bis auf 1 : läO verstärkt werden, 
und zwar: 

1) im Anfänge der Balm hinter dem Bahnhofe zu Star- 
gard in einer Länge von 1 57 Ruthen fallend, zur Ueberschrei- 
tung des lhna- Flusses, und bald darauf in einer Länge von 
600 Rathen ansteigend, um aus dem Ihna-Thaie auf die das- 
selbe begrenzenden Höhen zu gelangen; 

2) auf der Zweigbahn Belgard-Colberg, kurz vor dem Bahn- 
hof Degow, 425 Ruthen fallend und GM) Ruthen steigend, zur 
Ueber schrei tung der Thalscblucht des Pcuske- Baches; 

3) kurz vor dem Bahnhöfe bei Colberg in einer Länge 
von 450 Ruthen fallend, um die Bahn von den Höhen nach 
dem Ostseestrande hinab zu führen. 

Die rorkommonden Gefälle 1 : 150 liegen simmtlicb in 
geraden Linien, ln der freien Bahn kommen Curren unter 
300 Ruthen Radius nicht vor. 

Der zur Anlage der Bahn, und zwar für ein doppelglei- 
siges Planum erforderliche Grand und Boden ist von den be- 
treffenden durch die Bahnlinie berührten Kreisen, mit Ausnahme 
des Saatziger Kreises, unentgeltlich hergegeben. Letzterer ver- 
stand sich nur zur Zahlung eines festen Beitrages von 30000 
Thalern tn den Kosten des Gnmderwerbe«. 

Für die Grenzstreifen sind 3 Fufs Breite gerechnet, für 
die Schutzstreifen gegen Feuersgefahr in Nadelholzwaldungen 
5 Ruthen zu jeder Seite der Mittellinie der Balm angenom- 
men. Um die Bahn in Torf- und Moor- Boden vor Gefähr- 
dung durch Ausstiche neben den Dämmen zu sichern, haben 
die Schutzstreifen an de» Stellen, wo solche Ausstiche zu er- 
warten waren, eine Breite erhalten, welche, vom FuCse des 
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Dammes gemessen, der doppelten Höhe des Bahndammes über 
der Sohle des Moores gleich war. 

Das Planum ist im Allgemeinen nur für Ein Geleise mit 
einer Kronenbreite von 16 Fufs aufmchlirfslich des Überbaues 
ausgeführt. Zweigeleisig, also in einer Kronenbreile von 27 
Fufs, ist dasselbe nur bargeatellt: 
a) in Abträgen, deren Erweiterung zum nicbslgelcgencn ein- 
gei eisige» Aufträge nötbig war, 

A) in Aufträgen, wo überliflsaige Abtragserde vorteilhaft 
zur Anschüttung des zweiten Geleises der Dämme ver- 
wendet werden konnte, 

c) in sehr niedrigen Auf- und Abträgen, wo die beiderseiti- 
gen Gräben das Plauum cinschliefsen und zugleich als 
Einfriedigung dienen, 

<f) in Aufträgen, wo der Bahnkörper auf einem weichen Un- 
tergründe, der eia starkes Nachsinken des Dammes er- 
warten lief*. geschüttet werden mufste. 

Seitengräben sind in der Regel nur in Abträgen und bei 
Aufträgen bis 2 Fufs Höbe ausgefübrt. Dieselben haben bei 
2 Fufs Sohtcnbrcita mindestens eine Tiefe von 3 Fufs, vom 
Oberbau ab gerechnet, erhalten. Aufserdem Ist die Entwässe- 
rung des Planuius durch Auskofferung des strengen Hoden«, 
so wie durch Anlage von Sickercanälen überall, wo ea erfor- 
derlich schien, vervollständigt. 

Die Böschungen der Einschnitte, Dämme und Gräben 
sind mit l{füfMger Anlage bergrstellt und mit Rasen re*p. 
Matterbuden befestigt. Die Bankette in den Böschungen Italien 

2 Fufs Breite und sind in der Regel auf je 6 Fufs Höhe an- 
gelegt. Dämme unter 18 Fufs Höbe haben keine Bankette er- 

| halten. Abträge bis zu 7 Fürs Höhe sind zur Vermeidung von 
| Schneeverwehungen mit G^füfsigen Böschungen angelegt. 

Die nöthigen Einfriedigungen sind durch Drabtzäune be- 
I wirkt, welche später durch lebendige Hecken von Strauchwerk 
j ersetzt werden. 

Bei den Wegeübergätigen im Niveau der Bahn ist zwi- 
schen den gewöhnlichen Fahrachienen und aufserbalb dersel- 
ben bis an das Ende der Schwellen ein Bohlenbelag ange- 
bracht, an welchen sich die Pflasterung anschliefst. Zum Ver- 
schlaf« der Ucberwege sind je nach den Umständen Drehbar- 
I Herrn, Schiebebarrieren oder Drahtzugbarrieren hergestellt. 

Durchlässe und kleinere Brücken bis 30 Fufs lichter Weite 
sind fast simmtlich nur für Ein Geleise gebaut. Sic haben 
I auf der Unken Seite schräge Flügel, während die Flügel auf 
der rechten Seite als Fortsetzung der Wangenmauern auf 0 Fufs 
i Länge in gleicher Flacht mit diesen ausgefübrt sind, und dann 
| erst die etwa noch erforderliche Abschrägung erhalten haben. 
Bei Anlegung des zweiten Geleises dürfen danu diese Flügel 
nur höher aufgemauert werden, um als W’iderlagsmauern zu 
dienen. Die Flügel haben an den Wurzeln eine um -,' f grö- 
ßere Stär ko erhalten, wie die Berechnung ihrer Stärke als 
Futtermauen» ergab. 

Durchlässe von 2 Fufs Weite sind mit FeldsteinplaUen 
überdeckt, die Brücken von gröfsercr Weite aber mit Ziegeln 
überwölbt, wobei der kleinste Radius für die Gcwölbbogen zu 

3 Fufs angenommen ist. 

Im Ganzen aiud auf der Bahn 163 Durchlässe und klei- 
nere Brücken bis 30 Fufs lichter Weite ansgefübrt. Davon 
sind: 

1) Durchlässe von 2 bis 3 Fufs lichter Weile 

HO Stück mit Steindeckeu, 

9 - offene ; 

2) Brücken von 4 bis 6 Fufs lichter Weite 

38 Stück mit Gewölben, 

0 Doppelschienen trägem; 
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3) Brücken vun 7 bi* 10 Fuls lichter Weite 

9 Stück mit Gewölben, 

2 EisencoriMruction ; 

4) Brücken von 12 bis 20 Pib lichter Weite 

9 Stück mit Gewölben, 

2 Eisenconstraction ; 

5) Bracken mo 24 bi» 30 Fufs lichter Weite 

2 Stück mit Gewölben. 

3 Eisencoostruction. 

Gröbere Brücken liegen folgende in der Bahn: 

1) Eiserne Brücke über die Ilma, Gitterträger, 2 Oeffnungen 
k 4.i Kufs, 

2) Flutbbrücke bei Stargard, Blecbtröger. 4 Oeffnungeu • 
34 Fab, 

3) Eiserne Brücke über den Brriikcnhof». Canal und Chaus- 
see-Unterführung, Hlechträger, 2 OefTnungeji ä 25 Fufs, 

4) Gewölbte Brücke über den groben Kramp«*bl, 2 Oeffnun- 
gen ä 20 Fufs, 

5) Gewölbte Brücke über den Nomtenbacb mit 3 Oeffnun- 
gen, von denen die mittlere 30 Fnfs, die äuberpn je 24 
Fufs lichte Weite haben, 

fi) Erste Brück« über den Ablbach, hinter Bahnhof Wunge- 
ri», gewölbt, 5 Oeffhungen, und zwar 1 ä 30 Fufs, 2 h 
24 Fufs und 2 k 18 Fob, 

7) Zweite Brücke über den Ablbach, gewölbt, J Öffnung «u 
30 Fub lichter Weite. 

8) Dritte Brücke über den Ablbach, gewölbt, 1 Oeffuung zu 
30 Fufs lichter Weile, 

9) Vierte Brücke über den Ablbach, Gitterträger, 1 Öcffnung 
r. a 40 Fuf«, 

10) Gewölbt« Brücke über den Lofettit«-ßacb, binter Bahubof 
Labes, 2 Oeffnungen a 17 Fufs, 

11) Erste Brücke über die Rega, gewölbt, 2 Oeffnungen ä 
30 Fufs, 

12) Zweite Brücke über die Rega, Gitterträger, 1 Oeffuung 
*u 55 Fob, 

13) Dritte Brücke über die Rega, Gitterträger, 1 Oeffnung su 
50 Fufs, 

14) Eiserne Brücke über die Fersante, Gitterträger, 3 Oeff- 
nungen st 50 Fufs, 

15) Erst« Brück« über die Usiiue, hinter Bahnhof Nassow, 
Gitterträger, 3 Ocffnungco b 50 Fub, 

16) Eiserne Brücke über den Schwarzbach, Blechtruger, 1 Oeff- 
nung za 30 Fob, 

17) Zweite Brück« üb«r die Rnduc, bei Cörlin, gewölbt, 5 
Oeffnungen k 36 Fub lirhtcr Weit«. Die«« Brücke ist 
dureh Zeichnung*-« auf Bl. 16 im Atlas dargestelll. 

Di« gewölbten graben Brücken sind gleich für «ine zwei« 
geleisige Balm eingerichtet; bei den eisernen dagegen ist nur 
der massiv« Unterbau für zweigeleisige Bahn, der eiserne 
Oberbau für ein Geleise ausgeführt, ln den letzteren ist das 
Eisen mit 90OU Pfd. pro (juadratzoll in Anspruch genommen. 
Die Durchbiegung der Träger dürfte bei der gröbten vorkom- 
menden Belastung nicht mehr als der freien Lunge bc- 

tragen. 

Die auf Blatt C dargestellte doppelt wirkende eiserne 
Pumpe wurde bei dein Ban der Brücken angewendet. Die« 
•elbe fördert mittelst beider C'ylinder durch 2| Schlag 2 Co- 
bikfufs Wasser, und bei einer Hubhöhe von 6 Fub machten 
hei gewöhnlicher Arbeit 4 Mann 45 Schläge in einer Minute. 
Ein Pompenpaar kostete vollständig 2H>Thaler. die Uoterhal« 
tuDgsk osten waren unbedeutend. Die Reinigung der in beaon« 
deren Kammern angebrachten Ventile kann durch Abnebnien 
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der «oberen Deckplatte (bei 6 in Fig. 3) leicht uud schnell be« 
wirkt werden. 

Die Bahn ist aubcrhalb der Bahnhufe eingeleiaig berge- 
| »teilt. Die Schienen ruhen auf Querschwcllan in Kiesbcttung 
und »teilen in Ucberemstimmung mit dem Conus der Radrei- 
fen um /, ihrer Höhe nach innen geneigt. Die Kieabettung 
ist in Einschnitten und bei Dämmen von geringer Höbe, wo 
aof ein Setzen des Bahnkörpers nicht zu rechnen war, in ei- 
ner Stärke von mindestens 8 Zoll unter den Schwellen her- 
gentclli. Die Schwellen bestehen aus Kiefernholz und sind mit 
Kupfervitriol getränkt. Die Stofsachwel | cn sind 9 Fufs lang, 
14 Zoll breit und 6 Zoll stark, die Mitlclschwellen nur 8 Fufs 
lang. 12 Zoll breit und ebenfalls 6 Zoll stark. Die Schienen 
haben das vom Königlichen Ministerio mitgetlieilte Profil von 
5 Zoll Höhe, 2* Zoll Kopfbreite und 22,* Pfd. Gewicht auf 
den lautenden kufs. Ihr Kopf besteht aus hartem, körnigem, 
ihr Fub dagegen aus zähem, sehnigem Eisen. Sie sind aus 
England bezogen und haben zum gröbten Tkejlc eine Länge 
von 21 Fub. Die Stofsverbindong, auf Blatt C dargestellt, 
besteht aus zwei Seitenlaschen von 17 Zoll Länge, 3| Zoll 
Breite und | Zoll Stärke, welche mit den Schienen durch 4 
Schrauben von ± Zoll Stärke verbanden sind. Die Unterlags- 
platten haben 6 Zoll im Qoadrat, sind { Zoll stark und mit 
zwei Rändern versehen. Durch den äuberen Rand greifen 
| zwei Hakennägel von gewöhnlicher Form, 6| Zoll lang, 7 Li- 
| oien stark, während an der inneren Seite des Schienenstofaea 
j zwei Bolzroschrauben von 8| Zoll Länge und { Zoll Stärke 
aiigeordnet sind, deren Muttern ohne Zwischen blech direct auf 
den Schienenfub greifen. An ihrem unteren Ende hat die Bol- 
zt* nschraube statt des Kopfes eine Krücke erhalten, welche in 
einen in die Schwelle gebohelten Einschnitt greift, um dss 
Drehen de* Bolzens zu verhindern. 

Das Gewicht von einer Seiteulsacbe beträgt 8 Pfd. !2Lth., 

- - Unterlagsplatte • 6 - 13 - 

- - Laschenschraube - — - 23 

• - Bolzenschraubc - 1 7 - 

- einem Hakennagel - — . 

Um das Verschieben der Schienengelei*« nach der Länge 

der Bahn tu regeln, greifen die Hakennägel der mittelsten 
Schwelle jeder Schiene in Auskliukungen von | Zoll Länge 
i nnd -y Zoll Tiefe, welche im Rande des Sehiencnfubes ange- 
! bracht sind. Nach Herstellung des Oberbaues sind die 8cbwel> 
j len gänzlich mit Kies verfflllt, und die Bahnkanten entweder 
aus durchlässigem Boden oder ebenfalls aus Kies aufgesetzt. 

Auf den Bahnhöfen haben die Curren der Eiufabrtswei« 
eben au* dem ersten in da* zweite Geleise su beiden Enden 
der Bahnhöfe Radien von 800 Fufs, während die übrigen Wci- 
cbciirurven nur 600 Fufs Halbmesser erhallen haken. 

Sämmtlicfae zur Anwendung gekommene Weichen sind 
selbsttätige Zungenweichen mit gleichen, 1 5 Fob langen Zun- 
j gen au» Feinkorn eisen. Der Hob an der iafsersteu Spitze der 
Zungen beträgt 5 Zoll, der geringste Spielraum am Drehpunkt 
2xi Zoll. Die Spur in der Weiche erweitert sich um { Zoll. 
Mit der Weiche ist dieselbe Signal -Vorrichtung verbunden, 
welch« bei der Ostbahn bereits vielfach Anwendung gefun- 
den hat. 

Auf jede Meile Bahnlfinge kuinnu'ti 6 bis 7 Wärterstatio* 
nen, und da Wohnungen in der Nähe der Bahn fast nirgend 
zu haben waren, so mublen Bahnwürtrrhiuser gebaut werden. 
Blatt O giebl dir Ansicht and den Grandrib eine* »ulclieo 
Hauses. Der in letzterem mit e bezeichnet« Raum ist zur Auf- 
bewahrung der für den Wärterdienst erforderlichen Gerät«, 
zur Aufstellung der Nachtsignal« im Innern, und auch zum 
Aufenthalte des Hülfe Wärter* hei Nachtdienst bestimmt. Zu 
4 
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jedem Wärterhause gehört ein umzianter Hofraum, ein Brun- 
nen und J Morgen Dienslland. 

Zum Signalisiren dienen: 

1} der elcktro- magnetische Telegraph mit doppelter ober- 
irdischer Leitung und Kramer' sehen Spreeh- Apparaten auf jeder 
Station. Durch die eine Leitung «leben die für die Aufstellung 
der Reserve -Locomotiven bestimmten Stationen Stargard, La- 
bes. Iklgard, Cöalin and Colberg in dirccter Verbindung, durch 
die andere wird der telegraphische Verkehr »wischen den be- 
nachbarten Stationen vermittelt, uud außerdem werden durch 
die letzteren 

2) die elektro-magnetischen Läutewerke in Bewegung ge- 
setzt, welche sich in besonderen LäntcwerkslMiden bei jedem 
Würturbause und auf jedem Rahnhufe befinden. Eine Zeich- 
nung dieser Buden, in welchen der transportable Sprach -Ap- 
parat eingeschaltet werden kann, ist auf Blatt l) gegeben; 

3) die optischen Tagesaignale, welche an jedem Wärter- 
bause und am Anfänge und Ende eines jeden Bahnhofes auf- 
gestellt sind. Sie bestehen aus einem an einer Stange befe- 
stigten Pfeile, welcher durch die Drehung der Slang« verschie- 
dene Stellungen gegen die Bahn ein nimmt. Vom ankommen- 
deu Zuge gesehen, zeigt die Richtung des Pfeile« recht«, 
dal’s die Buhn in Ordnung ist; 

4} Nachtsignale, aus Laternen mit Reverbcren uud farbi- 
gen Gläsern bestehend. Sie sind ebenso vertheilt wie die Ta- 
gessignalc. 

5) Zwischensignale für den Tages- and Nachtdienst sind 
überall da aufgestellt, wo die vorstehenden Signale bei den 
localen Verhältnissen nicht vollständig ausreichen. 

6) Neigungswciser, Corventnfcln, Reviaionstafeln und Nurn- 
mersteine in Entfernungen von 20 Ruthen sind in gewöhnli- 
cher Weise anfgestellt. 

Auf Blatt 17 im Atlas ist die Construction einer 38 Fofs 
im Durchmesser haltenden Drehscheibe gegeben. Mit deu 
Drehscheiben ist die auf demselben Blatte dargestelltv Signal- 
vorrichtung verbunden. Dieselbe besteht aus einem eisernen 



Pfosten, der oben eine Latem« und darunter eine runde ei- 
serne Scheib« trägt. Dieser Pfosten steht durah ein« Zug- 
stang« mit dem Hebel in Verbindung, welcher den Riegel zur 
Festlegung der Drehscheibe bewegt, und hat gegen die letztere 
eine solche Stellung, daß bei geschlossenem Riegel, wenn 
also die Drehscheibe auf da* durchgehend« (leieise eingestellt ( 
ist, vnu der ankmnmenden Ixicoinotive aus die rund« Scheibe 
nicht sichtbar ist und die Laterne weifses licht leigt. Wird 
der Riegel geöffnet, so dreht sich der Pfosten um IM) Grad, 
wodurch die runde Scheibe und in der Laterne mibe« Licht 
sichtbar wird. 

Die Empfangsgebäudc der Stargnrd-Cöslin-Colberger Bahn 
sind M&rniutiich in ausgeinauertein Fachwerk erbaut. Dies« 
Bauart ist gewählt, weil die Ziegelfabricalion in den von der 
Bahnlinie berührten Gegenden weder in Bezug auf die Güte 
des Material«, noch hinsichtlich der zu samrut lieben Brücken 
und Hochbauten der Bahu erforderlichen Mengen von Mauer- 
steinen dem Bedurfnifa genügte, so dafs also bei einem Mas- 
sivbau der Kiupfangsgebüude ein nicht unbedeutender Mehr- 
bedarf an Ziegeln aus entfernteren Ziegeleien zu verhält nifa- 
raäßig hohen Preisen hätte beschafft werden müssen Außer- 
dem machte sich noch die Rücksicht geltend, dafs bei der 
weiteren Ausbildung des Eisenbahn -Verkehr« nach läuger«r 
Zeit dir Ansprüche au di« Kmplangshäuscr wesentlich ander« 
Sein Werden, als gegenwärtig. 

In Bezug auf sonstig« Bahnhofsgebäude der Bahn Ist hier 
noch zu erwähnen, dafs Blatt 18 im Atlas die Zeichnungen 
von drin Lncomntirschupprn auf dera Bahnhof« Belgard, so 
wie vun dem Güterschuppen auf dein Babubofe Cöslin enthält, 
und dafs bei deu Waaserstatimisgebäuden der Coaksrauin mit 
der Überbaute des Tenders gleich hoch gelegt, ferner, um Re- 
paraturen zu erleichtern, di« Brunnen außerhalb des Gebäudes 
hergestellt sind, lieber dein Auslegerohr ist eine Signal -La- 
terne angebracht, welche die Stellung desselben auch In der 
Dunkelheit nozeigt, 



Die Durchbohrung der Alpen zwischen Bardomieclic und Modaue für eine 

Eisenbahn- Anlage. 

(Auszug aus ., RrUinone della Dimione teeniea alla Ifiresione generale delte »trade (errate dettn fiato. Tonno 1863“ und aus 
„rapport tnr le pereement du grand tun net de» Alpet ( Annale* des pont$ et chatitters , 1863, Jan. et Vehr.) 



(Mit Zriihnongen 

Richtung und allgemeine Anordnung des Tunnels. 

Der soerst von Medail gemachte Vorschlag, den Uebcr- 
gang ober die Alpen für die Eisenbahn /.wischen Savoyen und 
Sardinien mittelst «ine« Tunnels beim Col de Frejus zu be- 
wirken, hat sich nach den ausgedehntesten und sorgfältigsten 
Tcrrainstudi«ii als der zweckmäßigste erwiesen und -ist daher 
auch bei der Ausführung im Wesentlichen festg« halten worden. 
Die endgültig gewählte Linie ist nicht allein di« kürzest« und 
günstigste, sondern gewährt auch dl« Möglichkeit, di« Richtung 
de» Tunnels während der Ausführung von Außen jederzeit be- 
stimmen zu können. 

Die ganze Länge des Tunnels beträgt rund 381)33 Fufs 
oder l,r» deutsch« Meilen; der höchste Punkt der Bahn liegt 
ungefähr iu der Mitte des Tunnel« ca. 5132 Fufs unter dem 
Gipfel des Gebirges; von dieaeiu Punkte aus fällt die Rahn 
in der Richtung nach liardooneebe , dem südlichen Mundloch, 
mit einem Gefüllt? von *4*, und in der Richtung nach Modane, 
dem nördlichen Mundloch, mit einem Gefälle von rund 



auf DUtt £ iw Text. ) 

j Da das Thal des Roche molk ungefähr 770 Fufs höher aß das 
des Are liegt, so hätte man allerdings der Tunnelsohlc ein ein- 
ziges Gefälle in der Richtung von Süden nach Norden geben kön- 
nen; auf diese Weise würde aber die Ableitung de* Wassers 
und die Herausschaffang der Berge nach dem südlichen Mund- 
loch mit wesentlichen Schwierigkeiten verknüpf) gewesen sein, 
weshalb zur Vermeidung derselben da« oben erwähnt« l,ängeii- 
gefälle angeordnet wurde. 

Um dio Feststellung sowohl der Richtung aß auch der 
i Höhenlage de« Tunnels zu erleichtern, liegt derselbe iu seiner 
I ganzen Länge in einer einzigen geraden Linie. Da jedoch die 
i Tbäler an den beiden Mundlöchern des Tunnel« «ine fast senk- 
recht« Richtung auf die Tuunelaxe haben, so mufste eine 
Anordnung getroffen werden, um die Eisenbahn nach Vollen- 
dung des Tunnel* in geeigneter Weise in die genannten Tbäler 
! einmündeii zu Inssen. Au den beiden Mundlöchern wird zu 
dirsem Behufe der Tunnel doppelt ausgefuhrt, einmal in der 
geraden Hauptax«, und zweitens in der Curve, in welche der 
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Tunnel un jedem Mundloche übergehen raufe, um »ich der 
Richtung der Thfiler anzuschlicfst'n. Damit die Arbeiten im 
IlaupltuiiDcl in keiner Weine gestört werden, ist vorläufig der 
in derjt'urve liegende Kinroünduogstunnel nur eo weit auszu- 
führen, dafs lieid« Tunnel noch unabhängig von einander blei- 
ben. In Bardonnec.be ist der Einmüudungstunnel bereit« au»- 
gr führt , in Modane jedoch noch nicht in Angriff genommen. 
Die gerade Linie, welche die Axc bildet, iat auf dem Terrain 
sowohl zwischen den beiden Mundlöchern als auch ein Stück 
noch über dieselben hinaus mit der grüßten Genauigkeit ab- 
geateckt, und durch ein« genügende Anzahl fester Signale fixirt. 
Um während der Ausführung des Tunnel* jederzeit die Axe 
desselben mit unveränderlicher Genauigkeit hentellen zu kön- 
nen, sind in der Axe drei fe9te Observatorien erbaut; da« 
eine auf dem Gipfel dca Gebirge«, die beiden andern von dem 
ersteren aus sichtbar, an den Abhängen des Rncbemolle und 
Are, gegenüber den beiden Mundlöchern. In jedem der 3 Ob- 
servatorien ist unverrückbar ein uro eine horizontale Ach»e dreh- 
bare« Fernrohr nufgcstcllt, mittelst welcher die Feststellung 
der Tunnelaxe erfolgt. 

Da« Gewölbe de« Tunnels wird mit einem Hitlhkreisbogen 
von 12 , u Fufs Radius beschrieben. Die Widerlager dagegen 
bestehen au« Kreisbogen von 32, i» Fufs Rad., haben eine Höhe 
von 0 ,jt Fuf» und sind um Om Fufa geböscht. Am Fufae der 
Widerlager befindet «ich auf jeder Seile ein 2,s» Fuf« breite« 
Trottoir von Steinplatten. 

Die Lichtweite des Tunnels in der Höhe der Schienen- 
oberkant« beträgt 24,« Fufs und die Höhe von der Schienen- 
oberkante bi« zum Scheitel de* Gewölbt« 19, « Fuf«. Der 
Tunnel wird in «einer ganzen Länge mit Werkstücken von 
2,i Fnf* Stärk« auBgemauert. und seihet das Soblengewülbe nur 
bei günstiger Beschaffenheit des Gesteins furtgelasseu. An den 
Stellen, wo da* Gebirge geringer« Festigkeit darbittet, als in 
dem harten und gesunden Gestein, erhalten die Widerlager 
eine stärkere Krümmung, nämlich mit einem Radius von 24,* 
Fuf«. 

Der in der Milte in der Längeuaxe de« Tunnel« angc- 
ordnele Canal dient während und nach der Ausführung znr 
Ableitung de* Wassers, sowie zur Aufnahme verschiedener 
Rübrtnleitungen. Im Falle eine* TunueJeinbruch« kaDn übri- 
gen« dieser Oinal auch dazu dienen, den durch dA« hcrabge- 
fallene Gebirge von dem Tuniielmundloch abg «schnitten« Ar- 
beitern einen Ausweg zu gewähren, wie «ich die« bei einem 
Vorfall im September vorigen Jahre» ala «ehr zweckmäfsig 
erwiesen bat (cfr. Fig. 1 u. 2 auf Bl. E). 

Die Maschinen zur Corapression der Luft 

Nachdem da« Problem der ComprCSlioii der Luft gelöst 
war, batten die Ingenieure Grandis, Graltoni and Sommciller 
beschlossen, «ich zu diesem Behuf« der bedeutenden Wasser- 
kräfte zu bedienen, welche in der Nähe der beiden Mundlöcher 
vorhanden sind. 

Alle Arbeiten, welche di« comprimirte Luft als bewegende 
Kraft betreffen, lassen aich in nachstehende drei wichtige Vor- 
richtungen (heilen: 

a) Comprcssion der Izift auf eine Spannung von f> Atmo- 
sphären ; 

b) Leitung der comprimirten Luft in die Tiefe des Tunuels; 

c) Verwendung derselben, je nach dem Bedürfnis zum Be- 
trieb« der Bohrmaschinen oder zur Ventilation. 

Die Coinpression der Luft geschieht mittelst zweier be- 
sonderen Maschinen : 

1) mittelst des Wassersäulen -Comprcasore, bei welcher Ma- 
schine die Comprv»»ion der Luft durch eiue Wassersäule 
bewirkt wird, und 



2} mittelst des Pumpen -Compreasor*, bei welchem di« Com- 
pression durch die Bewegung eines Kolbens erfolgt. 

1. Der Säulen-Compressor (Fig. 3 u. 4 Bl. E). 

Dieser hat im Wesentlichen dieselbe Anordnung behalten, 
welche vom Herrn Geheimen Ober- Baurath WeUhaupt in dem 
in der Zeitschrift für Bauwesen, Jahrgang l3ä$, veröffentlichten 
Reisebericht raitgctheilt iat, und damals bei der iu der Nähe 
von Genua aufgestellten Versuchsmasehine zur Anwendung 
gekommen war. 

Eine Röhre, in Form eine« umgekehrten Heber«, steht 
mit dem langen Schenkel A (Fig, 3) mit einem Wasserreser- 
voir C, dessen Wasserspiegel ru. 83 Fuf», gleidi der Dnickliöhe 
der comprimirenden Wassersäule bei dem Beginn ihrer Wirk- 
samkeit, über der Regulirungsebene liegt, mit dem kurzen 
Schenkel B dagegen mit dem Recipienlrn I) in Verbindung, 
welcher zur Aufnahme der comprimirten Luft von li Atmo- 
sphären Spannung dient. 

Die «rw&fante Röhre wird auf der einen Seite durch ein 
Ventil E geschlossen, welche« dazu dient, die Wirkuug der 
comprimirenden Wassersäule A aufzuheben, auf der andern 
Seite durch ein Ventil G, welches aich öffnet, um den Eintritt 
der comprimirten Luft aus der Druckkammer B in den Reci- 
1 pienten I) zu gestatten, und boim Schliefscn den Rücktritt ver- 
hindert. Außerdem ist in F «in drittes Ventil vorhanden, 
welches nach erfolgter Wirkung der Wassersäule den Abfluß 
de« Wassers regulirt, sowie ein viertes Ventil H für den Ein- 
tritt der atmospbäriscben Luft in die Druckkammer B nach 
i erfolgter Comprcssion der Luft, Die comprirairende Wasser- 
! süule, welche sich ohne Unterbrechung von dem Speisebasaiu 
| bis zur Druckkammer fortsetet, nimmt an der Stelle, wo das 
Speiseventil angebracht ist, einen ringförmigen Querschnitt an, 
Acicher «ich demnächst wieder zu einer cviindrischeti Form 
vereinigt. Der Querschnitt diese« ringförmigen Raume« ist 
beinahe dem Querschnitt der Drucksäule gleich, so dafs die- 
selbe auf ihre ganze Länge nahezu einen constantcn Quer- 
1 schnitt hat. ln dem Recipicnten D mufs die comprimirte Luft, 

| auch wenn da« Volumen derselben variirt, auf einer constanten 
Spannung von 6 Atmosphären gehalten werden. Unter den 
verschiedenen Mitteln , welche zu diesem Behuf« angewandt 
j werden können, dürfte sich die nachstehende von dem Inge- 
I nicur Grattoni lierrubrende Anordnung durch Einfachheit und 
Zweck mäfsigkeit empfehlen. Wie schon erwähnt, i«t der Re- 
, cipicm mit rinem ca. 160 Fufs über der Kegulirungsebene 
stehenden Wasserbehälter durch eiue Röhre verbunden. Ist 
nun die Spannung gröfser, als erforderlich, so wird demge- 
mäß eine entsprechend« Wassermenge au« dem Repicicnteu 
in den Rcgulirunga -Wasserbehälter zurückßiefecn, und um- 
gekehrt. 

Wird nun angenommen, dafs da« Ventil E geschlossen 
und das Ventil E geöffnet sei, so wird die in dem Recipieu- 
tien 0 enthaltene comprimirte Luft das Ventil G schliefsen; 
da« Ventil H wird sich dagegen öffnen, am die atmosphärische 
Luft in den kurzen Scheakol B, die Druckkammer, eiutreten 
zu lassen, während das Ventil F die Seiten« and ungeu des 
Abiiufsgcfäfse* Jf öffnet, und das nun mit der atmosphärischen 
Loft in Berührung getretene Wasser durch den Abflufscanal S 
•o lange abfliefst, bis der Wasserspiegel auf die Regul innig*- 
ebene PF entsprechend der Höbe de* Abflufacauates iV gesuu- 
{ krn ist. 

Wird dagegen das Ventil F geschlossen, und gleichzeitig 
] das Ventil E geöffnet, eo wird sich die in der Röhre A be- 
! findliche Wassersäule in Bewegung setzen, zunächst auf daa 
in der Röhre bis zur Linie PP zurückgebliebene Wasser einen 

4 * 
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Stob ausüben, dadurch dte in der Druckkammer ff enthaltene 
Luft comprimiren , gleichzeitig daa Ventil H schließen , nach 
Erlangung einer hinreichenden Spannung G öffnen und dt« 
comprimirf« Loft in den Recipienten Ü pressen. 

Die enmprimirende Wassersäule wird in ihrer Bewegung 
So lange steigen, bis das Wasser das Ventil G erreicht, dann aber 
ihr« lebendige Kraft verloren haben und mr Ruhe kommen. 

Daa Ventil G ist daher von unten nur noch durch den 
statischen Druck der cotnprimirenden Wassersäule gedrückt, 
während es von oben durch den Druck der comprimirten Luft, 
im vorliegenden Falle gleich dem doppelten des statischen 
Drucke», niedergedrückt wird und sich daher schliefst, nachdem 
stimm dicht comprimirt« Luft in den Recipienten übergegnngen 
ist. Hierauf wird das Ventil E geschlossen, dadurch die com- 
primirrndc Wassersäule in ihrer Wirkung unterbrochen, gleich- 
seitig das Ventil F geöffnet, so dnb das Wasser abfliebt, die 
atmosphärische Loft wieder durch das geöffnete Ventil // in 
die Druckkammer ff tritt und das Spiel der Maschine von 
Neuem beginnt. E» bedarf keiner weiteren Begründung, dafs 
die unterhalb der Regultrang»«h«ne befindliche Wassermenge 
für den ruhigen Gang des l'ompressor* unbedingt nothwradig 
ist, da durch dieses Zwischcnmittcl die Bewegung der herab- 
stßrzenden Wassersäule grmäfsigt wird, so dnfs das Aufsteigen 
des Wassers io dem kurzen Schenkel und damit auch die 
Cpmprcssion mit vollkommener Regelmäßigkeit erfolgt. Daa 
Speise- Ventil (Fig. 5 auf Blatt E) ist in einer Erweiterung der 
Röhre angebracht, und besteht aus einem Mcssingcvlinder, wel- 
cher sich in einer concentriachen Hübe mit weiten Öffnungen 
vertieal auf und nieder bewegen kann, so dafs die letzteren 
von dem Ventil abwechselnd geöffnet and geschlossen werden. 
In dem unteren Theile hat dasselbe eine tonische Form er- 
halten. damit hei geöffnetem Ventil die Bewegung der Wasser- 
säule möglichst wenig behindert werde. Der Ansati des Ven- 
tilsitzes, auf welchen sich das Ventil heim Niedergange auf- 
setzt, ist zur Ahschwächung des sehr heftigen Stofscs mit 
Kautschuk gepolstert. Das Ventil, sowie das Ven tilge hfiusc 
sind stets in Wasser eingetaucht, um die zum Heben de« Ven- 
tils erforderliche Kraft zu verringern. Da dasselbe, damit das 
duriUierstrhendc Wasser augenblicklich seine ganze Geschwin- 
digkeit annehmen kann, sich sehr schnell öffnen mub, dies 
jedoch durch das Gewicht des Ventils allein nicht zu errei- 
chen sein würde, so ist die Führungsstange am oberen Ende 
mit einem Kolben versehen, der sich in einem mit comprimir- 
ter Laft gefüllten Cylinder auf und ab bewegt. Der Ueber- 
üruck von 5 Atmosphären drückt auf die Kolbenfläche und 
kommt auf dies« Weise dem Gewicht des Ventil* zu Hülfe, 
um den Niedergang resp die OcfFnung desselben zu be- 
schleunigen. 

Die Bewegung des so eben beschriebenen Speise- Ventils 
hat keim* Schwierigkeit, und erfolgt selbst bei nicht ganz rei- 
nem Wasser regelmäßig 

Das Ausflußventil ist nach demselben Princip wie das 
Speise -Ventil construirt. 

Da» Ventil G für dft» Einlassen der Luft in den Recipren- 
ten besteht aus einer vollen Me*«ing»cheibe, welche auf einer 
dichtgeschliffenen Öffnung sitzt und mit einer cylindrischen, 
mit CVffnungen versehenen Hülse befestigt ist, durch welche 
da» Ventil in »einer auf- und niedergehenden Bewegung geführt 
wird. Diese» Ventil ist in einer solchen Höhe angebracht, daf» 
dasselbe von der Oberfläche des Wassers erreicht wird, sobald 
die lebendige Kraft der Wassersäule verbraucht ist. Erfahrung 
und Theorie bähen jedoch gezeigt, dafs es nothwendig ist, das 
Ventil etwas höher anzuordnen, so dafs etwas Wasser in die 
nach dem Recipienten führende Röhre cintritt. 



Da* Einla/sventii H für die äußere Luft ist «ine einfache 
Klappe, welche sich von Außen nach Innen öffnet, jedoch aus 
nachstehenden Gründen eine Modificalion erhalten hat. Indem 
»Ich nämlich das Ventil F nach erfolgter Coaiprcssiou öffnet 
und das Wasser in der Druckkammer ff zu sinken beginnt, 
bildet sich unterhalb des Ventils G ein luftleerer Raum , wel- 
cher den Ausfluß de» W*a»»«rs so lange verzögert, bi* di« 
Oberfläche desselben das Ventil H erreicht hat. Zur Beseiti- 
gung diese* l>hels(andes ist die Oeffuung // durch eine kurze 
Röhre mit dem Theil« der Druckkammer unmittelbar unter G 
verbunden und das Ventil H an dem Ende dieser Röhre un- 
geordnet. 

Der Recipient l) der comprimirten Luft ist oben mit einem 
kleinen Dom versehen, ans welchem sich die Röhren für die 
Binströmong and die Fortleitung der Loft nhzweigen. Di« 
Einmundong der ersteren ist durch ein« Klappe geschlossen, 
damit im Fall eines Unglücks da» Zurückströmen d«r Luft 
aus den» Reservoir verhindert wird. 

In der Nähe des Dome» befindet sich auch an der Zu- 
leitungsröiir« der comprimirten Luft ein röhrenförmiger Ansatz, 
nm das durch da» Ventil G mit der Luft fortgerisseue Wasser 
aufzunehmen und je nach dem an einem Wasserstandsglas« er- 
sichtlichen Niveau abzulassen. An dem unteren Endo des 
Recipienten zweigt sich die bereits erwähnt« manometrische 
Röhre ab, welch« durch einen Schieber verschlossen werden 
kann, während de» Gange* der Maschine aber stets geöff- 
net ist. 

Durch eine mittelst compriiuirter Luft bewegte Maschine, 
Aerometer, wird «in« Welle in Bewegung gesetzt, auf welcher 
besonders geformte Excentrics angebracht sind, die mittelst 
Hebel die Stangen der Ventile E und F fuhren. 

Soll nun die ganze Maschine in Gang gebracht werden, 
so ist zunächst die Erzeugung von comprimirter Luft erfor- 
derlich, um den «b«n erwähnten Aerometer b«?huf9 Steuerung 
der Ventile zu bewegen. Dies geschieht dadurch, daß man die 
manometrische Röhre unter dem Recipienten öffnet, wonächst 
»ich das Wasser aus dem Itif) Fuß h<t«h angebrachten Reser- 
voir in den bisher nur mit natürlicher Luft gefüllten Recipien- 
ten stürzt, und zwar so lange, bis di« Spannung der in dem- 
selben eingeschlossenen Luft der Wassersäule das Gleichge- 
wicht hält. Dabei wird die in dem Recipienten enthalten« 
Luft auf eine Spannung von 5 Atmosphären Ueberdruck com- 
priinirt und kann nunmehr zur Bewegung de* Aerometers be- 
nutzt werden. Ist nun da» Ventil E und F geschlossen , der 
untere Tbeü der Rohre bis zur Regulirungsebene mit Wa&ser 
und die Druckkammer mit atmosphärischer Luft gefüllt, so 
kann der Comprrssor seine regelmäßige Thitigkcit beginnen. 

Bei dem gewöhnlichen Gang« der Maschine wird ein dem 
Fassungsraum der Druckkammer entsprechendes Volumen na- 
türliche Luft auf die beabsichtigte Spannung comprimirt. Man 
kann jedoch di« vorhandene Kraft dazu benutzen, um ein klei- 
nere» Volumen Luft auf eine höher« Spannung za comprimiren, 
und zwar wird dieselbe um so höher, je kleiner daa Volumen 
der za comprimirenden Luft ist. Bleibt daher die Höhe der 
Wassersäule und der Druckkammer eonstaut, so wird man 
mit dem»cIlH-n Kraftaufwand« Luft von höherer Spnnnnng er- 
halten können, wenn mau in di« Druckkammer nur ein so 
großes Volumen Luft einströtnen läßt, welches, um die ganze 
Kraft der Wassersäule zu abaorbireo, die entsprechend« Span- 
nung annebmen muß. 

Die* ist mittelst nachstehender einfacher Anordnung er- 
reicht worden. 

Die Druckkammer füllt sieh wie bisher %'Otn Nireau der 
Reguliruogscbcnc bis zum Ventil G mit natürlicher Luft, 
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aber anstatt, daß die comprimirende Wansersäule di« Luft 
schon vom Niveau PP an iu comprimiren beginnt, läfst man 
durch di« Klappen A.A, A an viel Luft »usslröinen, nla man das 
Volumen in der Kammer verringern will. Di« Klappen A,A,A, 
an dem l'nifang« des Cylindera in einer Spirale angebracht, 
«ind hangend, werden durch ibr Eigengewicht offen gehalten, 
bei Eintritt des Wasser» durch dasselbe nach und nach ge- 
schlossen, und halten di« CompreMion gleichsam auf einem 
normalen Stand«. Je höher die letzte dieser Klappen ange- 
bracht ist, desto mehr Luit wird entweichen, und desto höher 
die Spannung der comprimirten Luft sein. Von den im Vor- 
hergehenden beschriebenen Comprensoren sind io Bardonnt-clie 
10 von ganz gleicher Construction in zwei Gruppen von jo 5 
nebeneinander angenrdnet In der Mitte dieser beiden Grup- 
pen stehen zwei Aeromotoren, jeder derselben bewegt eine 
horizontal« Achse, Hauptachse, deren Function es ist, zur ge- 
hörigen Zeit das Speise- und Ansftuß- Ventil jedes Cotuprt-*- 
«ors zu öffnen und zu schlicfscn. Jede Gruppe ist zwar voll- 
ständig unabhängig von der anderen; ein Aeromotor allein 
kann jedoch mittelst eines einfachen Mechanismus entweder 
die eine oder die andere Gruppe, oder b«id« zusammen mit 
einem Male steuern. Außerdem kann auch irgend einer der 
Compressuren abwechselnd in Ruhe oder in Bewegung gesetzt 
werden, ohne dnfs dadurch die Tbätigkeit der übrigen unter- 
brochen wird. Diese Vorsichtsmaafsregeln waren in dem vor- 
liegenden Falle durch die Notb Wendigkeit geboten, um selbst 
jede auch nur momentane Unterbrechung in dom Betrieb« der 
Bohrmaschinen zu vermeiden. Mit jeder Drehung der Haupt- 
achse wird du« vollständige Pulsation in jedem Uompressor 
bewirkt. Erfahrung und Vorsicht gebieten, dnfs die Zahl der 
Umdrehungen der Hauptachse, und daraus folgend die Zahl 
der Pulsationen der Uompressoren bei der gegenwärtigen Be- 
schaffenheit d«r Maschinen die Zahl von 3 per Minute nicht 
überschreitet. 

Vor den Cornpressoren stehen iu einer Reihe in entspre- 
chender Ordnung |0 Recipienten, welch« wieder durch eine 
Röhre unter sich verbunden sind, so dafs auch jeder einzelne 
Recipient ohne Störung für die übrigen ausgeschaltct worden 
kann. Jeder Reclpient fafst rund 550 Cubikfuf9. Um einen 
genauen Maaßsrab für die Menge der producirten nnd con- 
suroirten Luft zu haben, ist jeder Recipient durch Füllung mit 
Waase r genau gemessen worden. Jede Grupp« der Luftrcci- 
pienten steht durch ein« etsrrn« Röbro mit dem Regulirung»- 
Wasserbehälter in Verbindung. Durch geeignete Ventile kann 
ebenfalls jeder einzelne Recipient oder alle zusammen mit der 
genannten Rühre resp. mit dem in Rede stehenden Wasoer- 
twhülter verbunden werden. Nach den französischen Angaben 
haben die Rühren, in welchen »ich die eoraprimirrnde Wasser- 
säule bewegt, resp. dio Compression erfolgt, einen lichten 
Durchmesser von rund *2 Kuf», die Druckkammer rin« Höh« 
von 12,» Fufs; di« bei jeder Pulsation cotnprimirle Luft ein 
Volumen von 39,.-* Cubikfufs. 

Da der gegenwärtige Gang der Cornpressoren, wie schon 
erwähnt, 3 Pulsationen per Minute beträgt, so giebt dies nach 
jenen Angaben pro Tag 170880 Cubikfufs Luft, comprimirt 
auf ein Volumen von 28480 Cubikfufs, und bei den vorhande- 
nen 10 Compreasoren 1708800 Cubikfufs Luft, comprimirt auf 
ein Volumen von 284800 Cubikfufs. 

2. Der Pumpen-Comprcssor. (Fig. H und 7.) 

Fig. fi giebt eine deot liehe Darstellung dieser zweiten Art 
der Cornpressoren, welche gegenwärtig in Modane arbeiten. 

Bei dem Pampen -Corapressor wirkt das Wasser behufs 
Conipression der Luft nicht mehr direct auf dirselb«, sondern 
zunächst auf irgend einen Motor, welcher wieder auf einen 



Kolben wirkt und dadurch die Comprcssion veranlaßt. An 
Stelle des hydraulischen Motors kann man natürlich auch je- 
den andern Motor, z. B- eine Dampfmaschine anwenden, so 
dafs der Pumpen- Coiupressor zu einer allgemeinen Anwen- 
dung geeignet ist. 

E ist ein horizontaler Cvlindcr, in welchem aicb ein Kol- 
ben I ) bewegt, welcher mittelst KurbeJatange und Kurbel mit 
einem Wasserrad« verbunden und von demselben in Bewe- 
gung gesetzt wird. Der Kolben ist auf jeder Seite von Waa- 
ser cirigescblosseii, welches die verticalen Röhren F. F bis zur 
Hälft« füllt, wenn der Potnpenkolben sich in seiner mittleren 
Stellung befindet. 

In der Zeichnung sehen wir den Kolben am End« seines 
I-sufc* und auf dem Punkt, deu Rückgang zu beginnen, daher 
di« Röhre F vollständig mit Wasser gefüllt. Bei dem Rück- 
wärtsgange senkt sich in dieser da» Wasser und steigt in der 
andern so lang«, bi» der Kolben di« entgegengesetzt« äußerst« 
Stellung seines Laufes erreicht hat. 

Wird nun angenommen, dafs di« rechtsseitige Röhre mit 
natürlicher Luft gefüllt and derselben der Austritt verschlossen 
ist, so wird der Kolben bei dem Fortarhrcitra nach der rech- 
ten Seite das Wasser in der rechten Röhr« heizen und die 
darin enthaltene Luft comprimiren. Ist die Cotnpression auf 
das angenommene Maafa, z. B. 0 Atmosphären gewachsen, so 
wird rin Ventil // gehoben, durch welches «in« Verbindung 
mit dem Recipienten J und dadurch der Uebergang der cotn- 
primirten Luft in denselben hergestelit wird. Hut endlich der 
Kolben »einen Hub beendet, d. h. ist derselbe im vorliegenden 
Falle in seiner äußersten rechten Stellung angekommen, so 
wird auch die rechtsseitige Röhre ganz mit Wasser gefüllt und 
dadurch alt« comprimirt« Luft in den Recipienten gedrückt 
worden sein. Um deu gleichzeitigen Vorgang in der links- 
seitigen Röhr« zu verfolgen, müssen wir zu der ursprünglichen 
Stellung des Kolbens, wie dieselbe in der Zeichnung angege- 
ben Ist, zurückk ehren. Indem nun der Kolben sich nach rechts 
za bewegen beginnt, nimmt auch di« Senkung de» Wasser- 
spiegels in der ganz mit Wasser gefüllten linksseitigen Hohr« 
Ihren Anfang, ln diesem Augenblick öffnet sieb das nur von 
der Atmosphäre gedrückte Ventil G, und die natürliche Luft 
tritt in di« Röhre über dem mit dem Fortschritten des Kol- 
bens »ich senkenden Wasser ao lauge eiu. bi» der Kolben »ei- 
nen Hub vollendet hat, und di« Rühre in deiu wasserfreien 
Raum« ganz mit natürlicher Luft gefüllt ist, um beim Rück- 
gänge de» Kolbens comprimirt zu werden. Mit einem Wort, 
der Kolben bewegt vertical und abwechselnd 2 Wassersäulen, 
welche bei ihrem Niedergänge atmosphärische Luft durch di« 
Ventil« G «insaugen, und bei ihrem Aufgange dio Luft com- 
primiren und in den Redptenten drücken. 

Damit die Loft, auch wenn das Ventil G schadhaft wer- 
den sollt«, weder beim Anfang« noch während der Conipres- 
sion entweichen kann, ist das*elb« in «iu innere» Gefäß K 
«iugetaoebt, so dals das Wasser in dem ganzen Umfange des 
Ventil» die Function einer Stopfbüchse erfüllt. Aus dem Sel- 
lien Grunde wird auch das Ventil // zum Eiulaasen der com- 
primirten Luft durch den Druck derselben unter Walter ge- 
taucht. Für den regelmäßigen Gang der Maschine ist ein« 
Hauptbedingung , daß da» Wasser immer iu hinreichender 
Menge vorhanden ist, um den Raum, in welchem die Com- 
preMioa erfolgt, na»zufüllcn, and um die Ventil« G,f», H y B 
stet» in W r a»»cr eingr taucht zu hallen. Dieser Bedingung ist 
in einfacher Weise dadurch genügt worden, dnß man aus ei- 
nem äußeren Gefäß O unausgesetzt «in« hinreichende Wasser - 
menge auf die Ventile G, G fließen läfst. Da während der 
Comprcssion ein Ventil G geschlossen ist, und aicb daher das 
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Wav»er über demselben ansammclt, so erbt dMidbe beim 
Saucen mit der natürlichen Luft in da* äufrer« Gefäfa R und 
aus diesem in di« Druckkammer. iiat sich nachher G ge- 
»chlns*cn, beginnt ul sn die Cotnpresaion von Neuem, so ist 
die in der Druckkammer befindliche Wawernienge am da« 
mit der natfirlicbcn Luft cingrstrninle Walter vermehft. Die- 
ser Uebcrscbufs über du« normale Volumen wird bei dem Hin- 
einpressen der oomprimirten Luft durch das Ventil II in den 
Recipienten J ebenfalls in denselben übergeben. Damit der 
Rccipient sich aber nicht rollständig mit Wasser füllt, und 
immer noch der erforderliche Raum für die comprimirte Luft 
übrig bleibt, ist folgende Anordnung getroffen: Ein Rccipient 
£>,!. steht mit dem Recipienten der Loft J in Verbindung; .V 
ist ein conccntrischer Schwimmer, weicher beim lieben und 
Senken ein Ventil A bewegt. Das aus dem fiuiWen Gef&fs O 
berrübrend« Wasser sammelt sich, nachdem es «einen Lauf 
durch G, Ä, F und H vollendet bnt. in dem Recipienten 
I«t e» in demselben auf eine gewisse Höhe gestiegen, so bebt 
Bich der Schwimmer 4f, das Ventil A öffnend, und da« in L,L 
befindliche Wasser (liefst durch die Röhre P unter dem der 
comprimirten Luft entsprechenden Druck au«, und kann nun 
nach Belieben fortgeleitet werden. 

in der Zeichnung ist diese« Wasser in da# GefÄf* O zu- 
rückgeleilet, am es von Neuem in der vorerwähnte» Weis« 
au benutzen. 

Auf dies« Weise werden sowohl das in die Druckkammern 
einstrümeude Wasser, als auch die verschiedenen Ventil« re- 
gulirt, und ea bleibt nur übrig, in dem Oefifse O das Wasser 
au ersetzen, welches durch die bei der Comprimirung der Luft 
entwickelte Wirme oder auf andere Weise verloren gebt. 

Nach den französischen Mittheilungen macht der Kolben 
8 Hübe, per Minute, der Cylinder- Durchmesser beträgt 21,» 
Zoll, der Kolbenbub 45 , m Zoll. Da die Maschine doppelt wir- 
kend ist, so betrügt das bei jedem Kolbenhübe comprimirte 
Volumen 1 9 , t* Cubikfuf« , die« giebt pro Minute 157,»* Cnbik- 
fnfs, und in 24 Stunde» rund 227300 Cubikfuf«, d. h. beinahe 
eben »o viel, als die WassersÄolen-Compressoren bei 4 Pulsa- 
tionen pro Minute geben würden. 6 Rümpen - Compressorcn 
werden daher in 24 Stunden 1 3t»38UO Cubikfuf* auf «in Vo- 
lumen von 227300 Cubikfuf« compriuiireu. 

Fig. 7 aeigt einen Compressor von dem im Vorhergehenden 
beschriebenen System, aber bereits roodificirl und verbessert. 
Leider ist nicht angegeben, worin diese Verbesserungen bestehen. 

Anwendung der Luft-Compressiouaroascbinc. 

«. ln BotdounCthe (Italien). 

Wie schon erwähnt, sind in Bardonneche 10 Wassersäu- 
len -Compressorcn im Betriebe. Die Gebäude, in welchen 
dieselben arbeiten, liegen iu einer Entfernung von ungefähr 
{ Meile von dem Tunnel - Mundloch. Die Waaserreaervoire 
werden durch einen Canal gespeist, welcher aus dem Melezet- 
flufs abgeleitet ist, desneii Wasser menge dem Bedürft»!« voll- 
ständig genügt, und «ine entsprechende Temperatur hat, um 
vor dem Frost geschützt zu sein. Der erwähnt« ('anal, wel- 
cher in seinem ganzen Laufe bedeckt ist, hat ein« Länge von 
ungefähr j Meile und führt eine W assermenge von 4* Cubik- 
fuf» pro Secunde zu. Das Wasser geht durch cio Klärbassin, 
ehe es in ein erstes Reservoir, dessen Niveau l43,tFufa über den 
Speiscventilen der Compressoren liegt, und von diesem in ein 
zweites Reservoir geleitet wird, dessen Niveau 79,« Fufs über 
den Speise- Ventilen liegt. Auf diese Weise ist noch eine be- 
trächtliche Wasserkraft in Reserve, welche »tan wahrschein- 
lich für den Betrieb von Pnmpto-CoraprcMoren benutzen wird, 
deren Aufstellung bereits begonnen ist. 



b. ln M> "1.111« (Fi'iiTiieaux) (Frankreich) 

In Modane sind Wassersäulen- und Pumpeu-CompTvsso- 
reu gleichzeitig im Betriebe. 

Die örtlichen Verliällninse sind hier wesentlich ander* als 
in Bardonnedte. Der Flufs Chariuaix gewährt nämlich ohne 
Schwierigkeit ein Gefälle von ca. 83 Kufs und auch eine hin- 
reichend« Wasser menge, aber nur während eines Tli«ile« des 
Jahr«». Der Arcfluf» dagegen gewährt selbst bei der gröfs- 
ten Trockenheit eine sechsmal so grofse Wassermenge , als 
zur Speisung der Compressoren erforderlich ist, hat aber nicht 
genügendes Getilll«. Zur Beseitigung dieser lVb> Istinde wurde 
au« dem Are mittelst Anlegung eines Csnall ein« Wasser- 
menge von 194 Cubikfuf» pro Sceunde abgeleitet , wrleh« bei 
einem Gefälle von ca. |8 Fufs ein« Aiualil von Wasserrädern 
in Bewegung setzt, die das Wasser in die 79.« Fufs über deu 
Speise -Ventilen der Säulen -Compressorcn stehenden Reservoire 
pumpen, au» welchen es wieder zum Betriebe der Säulen- 
Coopressoreo verwendet wird. Auf diese Weise wird durch 
di« Was sc noenge des Are dem periodischen Mangel de» Char- 
iuaix abgtfholfm ; gleichzeitig werden durch die zu diesem Be- 
huf« angelegten Wasserräder die Pumpen- Cum presaoren in 
Bewegung gesetzt. 

Das oben erwähnte Verfahren, das Wasser zu heben, um 
es daun wieder zurückfallen zu lassen, scheint bei dem Vor- 
handensein der Pumpen -Compressoren überflüssig zu sein, und 
cs bedarf daher einer weitem) Erklärung. Als die Werkstät- 
ten in Modam* in Angriff genommen wurden, waren zu Bar- 
dotmecb« die Säulen • Compressoren bereits im Betriebe und 
gaben sehr günstige Resultate; dagegen hielt man damals die 
Pumpen nicht für fähig, die Luit in grofsen Mengen und auf 
so höbe Spannungen, als erforderlich, zu comprimircn. Da mau 
überdies durch die Zeit gedrängt wurde und nicht das unge- 
wisse Ergebnifs des Studiums der Pumpen -Compressoren ab- 
w arten wollte, so bescblofs man da» System, dessen man sicher 
war, anzuwenden, und lief« nach den Modellen von Burdon- 
ueche Waa»er*äul«n -Compressoren conslroiren, in der Absicht, 
sic mit dem durch Pumpen gehobenen Wasser zu speisen. Man 
konnte um so weniger Anstand nehmen, dies zu thun, da der 
Are eine so überflüssige Wasserkraft darbot, dafs deren Scho- 
nung zwecklos gewesen sein würde. Während jedoch $om- 
meiliier die Wmaoersiuleu- Compressoren montireu liefs, stu- 
dirte er gleichzeitig das im Vorhergehenden beschriebene Sy- 
stem der Pumpen- Co mpresBoren, und vollendet« das Projett 
noch zeitig genug, um die Hälfte der von den Wasserrädern 
producirteu Kraft, welch« zuerst vollständig für die Waaser- 
putnpen verwendet werden sollte, für die neu aufzustellenden 
Compressoren tu reserviren. Auf diese Weise kommen nun 
zu Modane nebeneinander da« System der Sttulcn-Cornpresso- 
rrn, welche« zuerst in Ermangelung anderer Maschinen An- 
wendung gefunden hat, und das System der Pumpen -Com- 
preesoren zur Anwendung, welche« letztere sich durch seine 
Einfachheit und Ökonomie auszeichne! und bestimmt zu sein 
scheint, hei derartigen Arbeiten aunach liefalich angewendet 
zu werden. 

Bevor di« Ausführung der Pumpencomprcssoren in Angriff 
genommen wurde, bot »ich eine anderweitige günstig« Gele- 
genheit dar, die Wirksamkeit derselben zu prüfen. Die Ge- 
sellschaft John Cockeriil tu .Seraing, welcher diu Ausführung 
aller Maschinen übertragen ist, bedurfte zur Prüfung der an- 
gefertigten Bohrmaschinen comprimirlrr Luft. Zu diesem Zweck 
wurde ein Pumpen-C-ompressor nach dem beschriebenen System 
erbaut, jedoch anstatt durch Wasser mittelst Dampf in Bewegung 
gesetzt. Diese Maschine, welche Anfang 1859 in Thätigkrit 
kam, hat bis jetzt mit der gröfsten Regelmäfs igkeit und 
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dein erwünschten Erfolge gearbeitet, und bisher 
noch zu keinen Reparaturen Veranlassung gegeben. 

Du hiernach die Zweck miüsigkeit dieser Maschine nicht 
mehr zweifelhaft erschien, »o wurde zur Ausführung geschrit- 
ten, welche dadurch wesentlich erleichtert wurde, dafs inan 
di« vorhandenen Wasserrider dazu nutbenutzen konnte. 

Bisher sind onr 2 Wasserräder im Betriebe, weiche somit 
die ganze cnmprimirie Luft, welche man auf der nördlichen 
Seite braucht, produeiren. Die Pumpen-Comprcssorcn halten 
auch hier in Modau« ebenso günstige Resultate wie bei den 
erwähnten Versuchen in Belgien ergeben; nur hat sich die 
Nothweodigkeit herausgestellt, die hölzernen Wasserräder durch 
eiserne zu ersetzen. Da jedoch der Verbrauch der eotnpri- 
inirten Luft immer grüfs»-r wird, so ist beschlösset! , noch 
4 Wusserräder aufzustellen. so dafs alsdann im Ganzen ti Was- 
serräder im Betrieb sein werden. 

Leitung der cumprimirten Luft in den Tunnel. 

An jeder Beite des Tunnels ist die corapriniirte Lnl't in 
10 eiaernen Rcdpienten von jo 551) Cubikfufs enthalten, dies 
giebt 5500 Cubikfufs compritnir!« Luft von t» Atmosphären 
Spannung. Dis Leitung der Luft geschieht in gufseisemen 
Röhr.-n von 7{ Zoll Weite und 0,3» Zoll Wandstärke. Dio 
Rohreustücke von etwa b Fufs Länge aiud an den Enden durch 
zwischenge legte Kautschukring« gedichtet und fest zusana- 
roengcschraubt. Die Röhrenleitung, welche auf gufacisrrnen, 
durch MaucTpfrilcr unterstützten Rollen, in dem fertigen Tun- 
nel auf eiaerueu Consolen ruht, geh» von den» Recipienten an 
der Dienstbaku entlang und den verschiedenen Biegungen der- 
selben folgend bis nahe vor Ort. 

Bei der bedeutenden Länge der Leitung und bei den er- 
heblichen Temperaturunterschieden von 17* unter Null bis 40“ 
darüber (in den der Sonne aufgesetzten Theilcn) mufsten na- 



türlich Vorkehrungen getroffen werden, um di« unvermeidliche 
Ausdehnung und Zu^aminenziehung der Leitung unschädlich 
zu machen. Zu diesem Behufe ist die Leitung in fntaprechcn- 
den Entfernungen mit den zur Unterstützung der Leitung die- 
nenden Mauerpfeih-rn umwandelbar verankert und zwischen 
je zwei dieser Verankerungen eine Röhrenerweitcrung mit Le- 
derraanehetteudiflitung angebracht, mit Hülfe welcher sieb die 
Leitung ausdehnen oder zusammen ziehen kann, ohne dadurch 
die Dichtheit der Leitung zu beeinträchtigen- Die Luft verliert 
in den Leitungen, wenn diese geschlossen und 12 Stunden lang 
dem Druck uusgesetzt sind, nicht mehr als 0,i Atmosphären 
ihrer Sp.-tnuung; während der Ausströmung der Luft (»-trägt 
der Verlust zwischen dom Anfang« und Ende der Leitung we- 
niger als U,i Atmosphäre. 

Die an den Turineigewölben auf Coninlen ruhenden Röh- 
ren sind aut Ende des Gewölbes in eine einzige G-itung von 
entsprechendem Durchmesser vereinigt, in den AbtliifttcanaJ 
geführt und am End« diesen Canals wieder gelheilt au der 
Sohle der beiden Seitenwände des Richtstollens bis nah« vor 
Ort weiter geleitet. Von hier verzweigen sich die Leitungen 
in biegsame Schläuche, in welchen die cninprimirtc Luft (heils 
den verschiedenen Organen der Maschinen zugeführt wird, 
theils direct in den Tunnel uusiUrümt, um die erforderliche 
Ventilation zu bewirken. Diese biegsamen Schläuche sind von 
Kautschuk, haben verschiedene Durchmesser und Wandstärken 
und sind zur gröfs«ren Widerstandsfähigkeit gegen den innerit 
Druck mit starker Leinwand bekleidet. 

Die coroprimirtc Luft ist wegen der fast ununterbrochenen 
Berührung mit dem Wasser sehr rein, und natürlich auch sehr 
frisch, weil sie bei dem Verlieren der Spunnung von 6 At- 
mosphären den umgebenden Körpern eine grnfse Menge Warme 
entzieht. 

(Schilda folgt.) 



Anirrtufitijje 4M i 1 1 I) e t t u n fl c it. 

Schinkel als Architekt, Maler und Kuuslphilosoph. 

Ein Vortrag, gehalten im Verein für Geschichte der bildenden Künste zu Breslau von Alfred Fmbcrrn v. Wnlzogen. 



Vsrwort. 

Freundlicher Aufforderung von Seiten mehrerer Mitglieder 
des hiesigen Verein» für Geschieht« der bildenden Künste fol- 
gend, erscheint mein am 20. Mai und 12. Juni d. J. im Sclkoofse 
d«s Vereins gehaltener Vortrag über Schinkel hiermit gedruckt, 
und zwar in etwas erweiterter Gestalt, da mich die koapp zu- 
gemessenu Zeit bei der mündlichen Mittbcilung zu einigen Aus- 
lassungen nöthigte. 

Ich gluub« zwar keineswegs, mit dieser Arbeit die Akten 
über Schinkel geschlossen zu haben, balle vielmehr auch jetzt 
noch dafür, daf« die guoz« Bedeutung des Meisters nur ditrcb 
einen eigentlichen Fachgenoaaeu von zugleich universeller Bil- 
dung in erschöpfender Weise geschildert werden kaun, daf» es 
zu einem sulchen Werke aber jetzt überhaupt vielleicht noch 
zu früh ist, da sich namentlich, wie mir scheint, über den Ein- 
flufs Schinkel» auf seine Nachfolger und über di« Frage, ob 
«r ein völlig einsam dastehender Kunatheroa oder, wenigsten» 
in gewissem Sinuc, der Begründer einer besonderen Schule 
und Ricbttiug gewesen, noch nicht endgültig urthcilcn Jiifst. 
Dennoch möchte, was ich hier durhiete, insofern nicht ganz 



überflüssig sein, als die Literatur über Schinkel, namentlich 
auch in Folge der alljährlich um Schinkclfcslc zu Berlin ge- 
haltenen Vorträge, bereit» zu einer solchen Masse ange wach- 
sen ist, dafs es geboten erschien, endlich ein Reium« daraus 
zu machen und die in vielen Schriften zerstreuten, gewicht- 
volleren Notizen und Gedanken zu einem übersichtlichen Gan- 
zen zu vereinigen. Eine Zusammenstellung also alles dessen, 
was Kuglcr, Gruppe, Waagen, Boetticber, Knob- 
lauch, Guhl, Springer, Lübkc, E. Förster, P. D. 
Fischer u. a. über Schinkel Bedeutungsvolles geäufsert, und 
was er selbst zur Aufklärung »eines künstlerischen Glaultcns- 
bekenutniaaes und seiner intentioneti ans schriftlich hiuterla&sen 
hat, sollte durch den nachfolgenden Vortrag hauptsächlich er- 
strebt werden- So weil möglich, habe ich eine kritische Er- 
örterung und Ausgleichung widersprechender Unheil« damit 
zn verbinden gesucht und endlich auch bei diesem Anlafa ei- 
nige neue Specialien über das Leben und Wirken des grofccn 
Mannes zur öffentlichen Keitnlnifc bringen wollen, deren Er- 
mittelung ich theils mcinrn verwandtschaftlichen Beziehungen 
zu Schinkels Familie, theils den Arbeiten der letzten beiden 
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Jahre, d. h. der Herausgabe de« Werke* «Aua Schinkel* Nach- 
laß" and drr Ordnung und Katalogisirung de» Schinkel -Mu- 
seum* in Berlin, verdanke. 

Breslau, im Jani 1963. A. v. W. 

I. EialeitaiMT. 

E» i*t mir die Aufgabe iu Thcil geworden, dem vor 14 
Tagen gehörte u Vortrage über hellenische Baukunst ') 
einen Vortrag über Schinkel folgen au lauen. Das innere 
Motiv zur Feststellung einer solchen thematischen Reihenfolge 
springt leicht in die Augen. Wenn man Schinkels künsr Jeri- 
sche Bedeutung recht kurz bezeichnen will, so nennt man ihn 
den hellenischen Baumeister der Neuteil, den hervorragendsten 
Begründer altgrichischer Renaissance. Dergleichen Schlag- 
wortc können indessen tu argen Mifsverstündnissen führen, 
und auch Schinkel ist es nicht anders ergangen. Seil dem 
Jahre 1H3H, wo in den haitischen Jahrbüchern vom Monat 
August die erste, übrigens sehr wohlgemeinte und ausführliche 
Abhandlung über seine Wirksamkeit erschien *), bis auf un- 
tere, an seltsamen Con trösten so überreiche Zeit, di« bald mit 
schwächlicher Dcvotionsscligkcit vor den ausgeleerten Papier- 
körben grofscr Männer kniet, bald ihres dampftnascbineii- 
artigen Schnelllebens eingedenk, sich auf Kosten der todten 
Ceh-brititen durch die übereilteste Proclamirung sogenannter 
«überwundener Standpunkte* übelriechenden Weihrauch 
au streuen liebt, — verfolg! den Meister, neben der höchsten 
Anerkennung seines Genies, das achselauckende Bedauern, 
dafs er eben doch nur in dem klassisch-antiken Styl au hauen 
gewnfat, dafs er jedem andern, insbesondere dem gotbiscb- 
romantiseben, feindselig gegenüber gestanden, daß er au einer 
Zeit und für eine Cultur- Epoche, die nicht mehr heidnische 
Tempel, sondern christliche Kirchen, Theater, Schlösser. Ka- 
sernen und Bahnhöfe, die nicht mehr für einfache Zwecke 
einstöckig, sondern für das mannigfaltigste, eoinplicirtcste Be- 
dürfnis vielstöckig baut, unserer total veränderten Sinnes- und 
Gefühlsricbtung , unsernt ungriechischen Klima, unserm ganz 
verschiedenen Baumaterial und unserer anders entwickelten 
Technik Baufnrineu als aüeiiigültige habe oelroyirrn wollen, 
die sichtbarlich überall nicht ausrviclien, um die ganze Reihe 
derjenigen räumlichen Eindrücke au schaffen, welch« wir zur 
Befriedigung unserer heutigen Existenz erheischen. Allerdings 
wird angegeben, dafs Schinkel kein blofser Copist der Antike 
gewesen, dafs »eine Bauten sich von den parisisch- klassischen 
Architekturen eine» Pereier und Fontaine wesentlich unter- 
scheiden, dafs ihm der wunderliche Einfall des Engländers 
Inwood sicher nicht gekommen wäre, der 1919 auf Eusioti 
Square zu London die neue St. Pancroliu*- Kirche genau noch 
dem Erechtheion in Atbeu errichtete, au beiden Seiten dersel- 
ben zwei Seitenbaue, dos Pandruseion tiachahmem), »nllickte, 
und zuletzt gar noch, um dem christlichen Bcdürfnifs eine» 
Kirchlhurms zu entsprechen, den Thurm der Winde, doppelt 
auf einander gesetzt, hinzuzauberte, weil der einfache Thurm 
die Kirche nicht überragt haben würde. Auch halle Schinkel 
— man giebt es zu — nicht, wie ein anderer Engländer, 
Rep ton, dies bei der St. Philipps -Kapelle in Rege nt -Street 
gelhan, dos chorngischc Monument de* Lysikratr* auf eiuen 
Uhrkoaten gestellt und so einen schönen Glockeulhurm Acht 

') 4 schulten von Herrn Knii-BMOMlMr I-Udcrkc. 

*} l'rsa« ILuglar »rar d*r Verfasser die**« Aafonlx**. «u- den» 
IMt, j»duch in weMntlicb veränderter fauaug nmt ult taanni,i;lidi«n 
Zmäucn, du» bol tieoor Reimer in iWrlin erwbirnen* fluch .Kurl Fried- 
rich Schinkel- Ehe CbumkleriMik »einer kOMllTMcben Viifcuakdl* 
btrvuTHi#»xigru int. 



grier hierin- n Styl» zu bauen gi-gtuubl. noch würde er noch den» 
Vorgang des sonst tüchtigen Architekten Robert Lockere! I 
gehandelt haben, der bei der St. Georgs- Kapelle in London 
zu beiden Seiten eines ionischen Portikus, dem Tempel der 
Minerva Polin» zu Priene entlehnt, zwei, römischen Gräbern*- 
numenten oarltgehiidelc Würfel auf die Attika pflanzte, die nun 
als üluckenthurm dienen, noch endlich in den bizarren Fehler 
des berühmten John Nash verfallen sein, welcher, ui» die 
Allerseelen -Kirche am Ende der anspruchsvollen Regeln -Street 
mit dem unvermeidlichen Tliurm zu schmücken, zu dem Mittel 
griff, über einen rundeu Tempel ionischer Ordnung einen klei- 
nen. gleichfalls milden, mit 14 korinthischen Säulen geschmück- 
ten Aufsatz zu stülpen und durch dienen hindurch noch eine 
deulsrbdorfkirclienartigr Spitze zu einer beträchtlichen llölie 
aufsteigen zu lassen, die sich ausnimmt wie ein Lichtaus- 
löocbcr 1 ). Nicht in der römischen Auffassung griechischer 
Formen, wie die Franzosen, nicht iu »klinischer Nachahmung 
lielleniM'her Muster, wie die Engländer, versuchte Schinkel — 
darüber sind Alle einig — die Wiederbelebung antiker Archi- 
tektur; nein, aus dem griechischen Geist« heran« Neues zu 
schaffen, mit den» Alphabete der klassischen Architektur auch 
neue Worte zusamnMMizusrtzen — wie Autou Springer ’) 
»ich treffend ansgr drückt hat, im Kreise hellenischer Baufor* 
men die Lösung neuer Baubedürfuisse zu suchen, neue Com- 
binationen zu sebaffen, neue Ausdruck«« Ittel dem perikleiscben 
Style mit Beibehaltung seine» organischen Wesens abzugewin- 
nen, jede kalte und matte Reproduciiou zu vermeiden, und bei 
aller Reinheit der Forrm-ngebung seinen baukünstleri sehen Bil- 
dungen doch ein selbstständiges Lebeu einztiiiaurheii — das 
hat er erstrebt und, wie kein Anderer neben ihn», auch er- 
reicht. 

Allein, wird die* Alles zu Ehren de« Meisters auch i*e- 
reitwilligst «ingeräumt. dennoch geschieht ihm Unrecht, wenn 
man ihu blos von dem Vorwürfe freispricht, kein geistloser 
Copist der Antike gewesen zu sein, ihm nur den Ruhm gönnt, 
daf» seine Bauwerke zuerst wieder, und mehr als alle andern 
Denkmäler der Gegenwart, da» reine Bewußtsein klassischer 
Formen erkennen lassen. Man mufs, tu. E., auch noch eineu 
Schritt weiter gehen, und ihm, will man ihn und seine Zeit 
richtig auffusseti, zugexleben, was nicht immer geschieht, dafs 
er nämlich durchaus kein einseitiger Anhänger der Antike 
gewesen, daf« rr durchaus nicht jeden andern Baustyl vcikannl 
und verworfen, das Grundprincip seiner künstlerischen l'eber- 
zeugung vielmehr ein ganz freies, von jeder boriiirten Vorliebe 
für einen bestimmten Styl weit entferntes war. Er selbst bat 
«ein Glaubensbekrnntiiifft uu verschiedenen Stellen »eines jetzt 
ertchieneneu schriftlichen Nachlasses klar und deutlich darge- 
legt. Wir finden hier folgende ganz unzweideutige Bürgschaft 
für seine universelle, nicht einseitig helleniwbe Richtung *): 
«Das Wesen der Baukunst ist einer höheren Freiheit fähig, 
als die neue Zeit demselben gewöhnlich zugestehen will. Der 
Grund aber, weshalb mau die Baukunst beschränkt, lieg! in 
einer Eigenthüuilichkcit unserer Zeit und wird sich dem, der 
tiefer blicken will, sehr leitbt entdecken. I>«*r Gegenstand, 
durch welchen sich die Idee in der H*iiikuu*l a Besprechen Soll, 
wird nicht unmittelbar vorgefunden in der empirischen Natur, 
wie bei der Malerei oder Plastik der Fall ist, wo unter An- 

1 i V*f|tf- l's »» avsiiI, KBBUNi»f durch EnploBil und Belgien. Fraek- 
furt » M.. S. Kihwierber. IBS«. S. »38— MS. 

*1 lh*»rhi<4l*> «Irf litUl«iiiicn Kiu»*Ii: im J«. Jahrhundert. Luijvig, 
Bruckhau- IBB«. 8. 38. 

*) VeigL Ali» -Setilnkel» N'arhlo/». Rcbetaccbllrtnr. Briefe und Aplu>- 
ri«ni*n. lfitjpetlwiU von A. Frhn». v. Wot*o*:<>n- Bvrila, K. Drrf*f. IBM 
— 1863. IM. III. K 16«— 166. 



Digitized by Google 




65 



A. Frhr. v. Wo I zogen. Schinkel «1« Architekt. Maler und Kunstphilosoph. 



66 



dorem di« Ideen einer bestimmten Erhabenheit, Grüfte, An- 
muth, Rulie. bestimmter Kräfte, Gefühle etc., a. B. an men sch- 
Hoben Formen dargestellt werden, deren Grundbegriffe sich in 
der Natur vorfinden. Aber die Gesetz«, nach welchen dieser 
Gegenstand hinzuatvll«» ist, aind die allgemeinen Grundgesetze 
nach aller Gegenstände der Natur. Um also den Träger der 
höheren Kunst za erhalten, mit welchem diese dann völlig 
verschmilzt und eine organische Einheit im Kunstwerke ans- 
macht, bedarf ea einer Wissenschaft jener Gesetze, welche, da 
die Natur in ihren Gesetzen unendlich, einer beständigen Er- 
weiterung fiihig ist. Dies schon, und dann di« ewige Verän- 
derung unserer menschlichen Labenz Verhältnisse selbst durch 
Annäherung an ein höchstes Bild derselben beweisen, daß 
selbst für den nur mechanischen Thcil dieser Kunst, und für das, 
was daraus fließt, keine vollendete Abgeschlossenheit in einer 
Reihe von nie zu erweiternden Regeln hingestellt werden könne, 
wie mehr oder weniger die antiquarische Sucht es will, son- 
dern dafs dieselbe in’s Unendliche fort sich immer zu erwei- 
tern hat, und dafs die Wissenschaft durch das Neuentstanden« 
die Kuust ewig neuer Gestaltung fähig machen soll. Um so 
viel weniger wird es eine solche Abgeschlossenheit durch Re- 
geln gaben für die Verwirklichung der freien Idr« in alle Zeit 
hinaus. Für das unendliche Reich dieser Idee können nur die 
allgemeinen Gesetz« der Vernunft aufgestcllt werden, und das 
Wallen darin bleibt der Genialität überlassen; aber jedem 
Mensche» wird es Pflicht, die neu« Gestaltung tu finden, welche 
in jedem neuen Fall durch die Idee nach dem Vcrnunftgesetze 
erscheinen Soll, und in dirsrm Soll liegt das Grundgesetz 
der Vernunft für den bandelnden Menschen. 1 * 

Hieraus dürfte so viel ersichtlich sein, dafs Schinkels 
Neigung zur Antike auf keim» Weis« etwa mit der seines Zeit- 
genossen Hirt, des preußischen Hof- Archäologen unter Fried- 
rich Wilhelm 111, verwechselt werden kann, wcleher, da es 
sich um Errichtung eines Luther- Denkmals , als eines christ- 
lichen Glaubcnshctden, handelte, die Meinung aossprnch, 
cs könne dies nur im griechischen Style geschehen, weil das 
Gnthi-srhe durchaus der Barbarei angehöre. Diesem wirklich 
einseitigen Uribeile will ich als vielleicht schlagendsten Gegen- 
beweis gegen .Schinkels angeblich« Einseitigkeit dasjenige gegen- 
übenseUen, was er mit Bezug auf das von ihm verlangte Pro- 
jekt zu einem Mausoleum für di« Königin Louis« und Behufs 
Rechtfertigung des von ihm hierfür proponirten gothischen Styl«« 
niederschrieb „Die Hauptidee,* — sagt er — „welche ich 
für di« Entwerfung des vorliegenden Projccts hatte, war die, 
die freundliche und heilere Ansicht des Todes zu geben, wel- 
ch« da» Christenlhura oder die wahr« Rrligioti den ihr Erge- 
benen gewährt, welche den Tod als das Ende irdischer Ver- 
hältnisse und den Ucbrrgang zu einem schöneren Leben zeigt; 
eine Ansicht, die ganz im Gegensätze steht mit der harten 
Scbicksalsrcligion des Hcidcnlhums, bei der das Vcrhüngnifs 
der griechischen uod römischen Manen in der Unterwelt nicht 
beneideDs werth ist. Die Architektur des lleidenlbumB ist da- 
her in dieser Hinsicht ganz bedeutungslos für uns; wir kön- 
nen Griechisches und Römisches nicht unmittelbar anwenden, 
sondern müssen uns das für diesen Zweck Bedeutsame selbst 
erschaffen. Zu dieser ncuiuscbaffenden Richtung der Archi- 
tektur dieser Art giebt uns das Mittelsltcr einen Fingerzeig. 
Damals, als die christliche Religion in der Allgemeinheit noch 
kräftiger lebte, sprach sich dies auch in der Kunst aus, und 
dies müssen wir aus jener Zeit aufnehmen und unter den Ein- 
flüssen der Schönhcilsprincipien, welche das heidnische Alter- 
thum liefert, weiter fortbildcn und zu vollenden streben. “ 

'} V«r*l. Am ScliiuVrl« Kuhlaß. Bd. III. &. ISO. 161. 

ZflUrWf . r. Baawnrm. Jmkrf. XIV. 



Schinkels Hellenismus war also nicht eine Folg« seiner 
Abneigung gegen die Gothik, sondern nur die nothwendige 
Consequenz seines künstlerischen Ilauptprincips, dafs man die 
Kunst h«i ihrer Wurzel anpacken, dafs man in ihr vor Allem 
daa Natürliche, Gesetzmäßige, Laotere, Ursprünglich« suchen 
müsse, um nicht auf Abwege zu gerathen, dafa in den Wer- 
ken der Alten dir zarteste Rlüthc und dm reifste Frucht dieses 
stets anzuslrehenden Ideals gepaart zu finden sei, und dafs 
namentlich anch, worauf er das höchste Gewicht legte, die 
sittlich« Wirkung der Kunst, welche (ich citire Schinkels eigene 
Worte) „vor Urberspannungcn aller Art, vor falschem Raffine- 
ment und Klügeleien bewahrt, Naivetät und Unschuld des The- 
bens hervorruft und diese auf die höchsten und großartigsten, 
wie auf liebliche und angenehme Gegenstände verbreitet“ 
zum«i»t da sich offenbart habe, „wo auch nicht des geringsten 
Mannes Haus ohne schöne Knust war, auf allen Landstraßen, 
in den kleinaten Orten selbst Heiligthümer und Monumente 
standen“ »), 

Weil Schinkel daa goldene Zeitalter griechischer Kunst 
für «ine sittlich feiner auagebildete Cutter- Epoche hielt, als die 
mittelalterliche oder andere Kunst- Epochen, darum — sagt er 
— „ist das klassische Studium eigentlich für die höher« sitt- 
liche Ausbildung des Menschen unerläßlich, deshalb ein Sich- 
beschränken auf Mittelalter- Kunst, oder orientalisch« Kunst, 
oder Modernität in der Kunst so höchst verderblich; darum 
sieht man den daraus hervorgegangenen Product ionen überall 
das Roh«, Barbarische, dem Feinsittlichen Widerstrebende an. 
Ein ächte* Studium, besonders Aber eine fleißige Uebung der 
Phantasie auf dem Grunde klassischer Kunst bringt allein Har- 
monie in die gesAmmte Bildung eines Menschen, der einer 
späteren Zeit angehört •)*. — 

Bedarf es »ach diesen so klaren Anseinandersetzangen des 
Meisters noch einer be*ondern Erklärung und Rechtfertigung 
seines Klassicismus, als eines durchaus nicht polemischen, son- 
dern vielmehr reformatorischen Kunstprinrips? So wie, nach 
Grtippe's treffender Bemerkung 4 ), gegenüber der materiellen 
Richtung einer entarteten Kunst, die sich mit den oberfläch- 
lichsten Effecten begnügte , an der Grenzacbeide der beiden 
letzten Jahrhunderte die Verbrüderung deutscher Mater in Rom, 
von Carstens ausgehend und bis zu Overbeck, Veit, 
Schnorr und Anderen fortschreitend, sich theila mehr dem 
Antiken, tbeüs mehr dem Christlichen zuwandte, ohne dafa 
darum ein« Trennung unter den Genossen »tattgefunden hätte, 
und so wi« vielmehr das «igenthümlicbe Wesen jener römisch- 
deutschen Schule darin bestand, dafs sie unter einem hohem 
künstlerischen Gesichtspunkte eine Vereinigung altheidnischer 
und mittelalterlich -christlicher Kunst erreichte, zu der nament- 
lich das Genie eines Cornelius den Weg bahnte, so fällt 
auch in Schinkel dieser Gegensatz vollständig weg. Wie jene 
Künstler, so empfand auch er es, dafs wer die eine Weise als 
die allein wahre hinstellt, die andere aber schlechthin negirt, 
von beiden Seiten her je eine Hälfte der Kunstgeschichte auf- 
hebt und beweist, dafs er weder zur Erken ntnifs derjenigen, 
die er annehrecn, noch zur Krkcnatnifs der andern, die er 
ausscbliefsen will, gekommen, dafs beide, wenn sie sich uns 
scheinbar als Gegensätze darstellen, doch nur Gegensätze sein 
können, die nicht gedacht und geschaffen worden, um sich 
wechselseitig anfzuheben oder zu vernichten, sondern Gegen- 
sätze , die sich einander ergänzen sollen und deshalb in der 

•) Vc-rgä. A*t Schinkel« Rukkb. Bd. III, 8. 957. 

*) EliFudawIbot. Bd. 111. 8- »60. 

>) EbMidahdtMt. Bd. III, S. 955. 

*) O. F. Gruppt, Carl Friedrich Schinkel und der nece Berliner 
Dom. Berlin, l.adariu, 1S49. S. Id. 
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grofsen Geschichte der Kunst nar mit einender gedacht sind, 

— dafs beide endlich io ihrer Äußerlichen Antithese von Hel- 
lenismus und Üothik nur zwei Entwickelungsstufen bezeichnen, 
die erst vorangeben and ihren vorgezeieboeteo Kreta erfüllen 
müssen , bevor eine dritte Weise bervortreten kamt, die sich 
auf die Resultate beider gründet, um eine höhere Stufe der 
Entwickelung einzunehmen, als die früheren erstiegen hatten, 

— eine dritte Weise, zu deren sllmäliger Herausbildung die 
Folgezeit, der geschichtlichen Nothwendigkeit nach, berufen 
ist '). 

Das Streben, der Kunst eineu tieferen Ernst, eine reinere 
Innerlichkeit und einen höheren Styl zu geben, die falsche 
Grazie und flache conventioneile Schöubcit zu verbannen und 
dagegen die naive Grazie der Natnr und ihre charaktervolle, 
frische Schönheit aufzusueben, liefa einen Thorwaldsen an der 
Quelle der griechischen Plastik, einen Overbeck an der Quelle 
Fiesoio's und Peragimi’s warme Begeisterung trinken; ihnen 
•ich anschliefsend , blickte auch Schinkel nach rückwärts und 
ging zunächst bei der durch Winckelmann'a und Leasing’* kri- 
tische Tbatcn geläuterten Erkeontnifs der Antike, sowie hei 
der durch Stuart's und Revelt's Heransgabc der attischen Itau- 
Alterthümer zugänglich gemachten Anschauung Ächter bellcni- 
scher Kunst in die Lehre. Es waren dies die ersten Weg- 
weiser, die ihn, wie so manchen Anderen, auf die Kahn de« 
Studiums altgrichischer Originalität und Feinheit, im Gegen- 
satz zu späterer Vcrilmchung and Vergröberung *), leiteten, 
und Keiner hat, so wie er, es verstanden, sieb rasch von den 
bisher gültigen, sehr allgemeinen und unbestimmten Traditio- 
nen griechischer Architektur Joaxulösen und in den wahren 
Geist der letztem einzudringen. Wohl hatte schon lange vor 
ihm Diderot die Kunstrege] aufgestellt: „ // faul apprendre 
de r anlique ä ditcermer ta belle nniure ;“ wie die edelsten Bild- 
hauer und Maler diesem Aussprache gefolgt waren, so wandt« 
Schinkel ihn auch auf dos Gebiet der Architektur an; »o kehrt« 
er von den Kröpfungen der Gesimse, den geschwungenen Li- 
nien der Giebel und Krönungen, von den Säulen, die nichts 
trogen und nur als unorganisches Ornament dienten, wie sie 
die späteren italienischen and vollends die französischen Bau- 
meister des 17. und 18. Jahrhunderts mit ihrer immer aus- 
schweifenderen und stylloseren Behandlung alles architektoni- 
schen Details so tausendfach angewendet hatten, au dem ein- 
fachen Adel, der zarten Eleganz und der wahren Solidität 
hellenischer Forme», vom Willkürlichen zum Gesetzmäfsig«n 
zurück, schätzte aber daueb«» auch alle anderen, consequent 
durcbgebildeten Baustyle, den altitalienischen i. B. wegen »einer 
edlen Massenverbältnisee, den gotbiüchen wegen der prägnan- 
ten Anschaulichkeit »einer kühnen Coostrucl innen, nicht min- 
der hoch, nur dafs er zum Mnafsstsbc ihres Werlhea den Grad 
nahm, in dem dieselben den geschilderten Vorzügen der An- 
tike gleichfalls nahe kamen, nur dafs er, selbst au immer freie- 
rer Bewegung in den angeeigneten griechischen Schönheit»- 
formen fortschreitend, auch die neuen künstlerischen Elemente, 
deren Anwendung wir für unsere modernen Bedürfnisse nicht 
entbehren können, in dem Geiste jener geläuterten Harmonie, 
jenes feinen Gefühles, jenes klassischen Maafshaltrns durchau- 
bildcn nie vergafs, worin eben die hauptsächlichsten Vorzüge 
griechischer Kunst bestehen. Was kann zieh vom streng hel- 
Icniacbeu Style weiter entfernen, als Schlüter'« Berliner Seblofs 
und Zeughaus, aber dennoch welch' unbedingtes Lob zollte 
Schinkel diesen Werken seine« grofsen Vorgängers!? „Von 

•) TngL Carl Bosttlehsr, C, P. Schinkel and sein bimkünstleb- 
achts Verhültiiifa. Botin, Ernst n. Korn, 1S57. 8. «. 

*) Ycrgl. O. Gruppe, t. s. 0. 8. 15. 



eigentlich klassischen Gebäuden, die in ihrer ganzen Idee etwas 
wirklich eigenthOmliehes und vorzüglich grofsartige» haben,“ — 
also schrieb er 1817 in einem Gutachten über die Erhaltung 
der Statuen auf dem königlichen Schloss« *), „besitzt Berlin 
nur zwei : da« königliche Schlofs und das Zeughaus. Den Kuost- 
werth beider verdanken wir Schlüter; sie stehen zugleich als 
Monument« der Konst da und werden immer wichtiger, jo we- 
niger die Zeit im Stande »ein wird , sich auf so grnfs« und 
vollkommene neue Werke rinznlassen, und »gleich wird von 
dieser Seite die Pflicht um so dringender, die geerbten Schlitze 
in ihrer ganzen Herrlichkeit zu erhalten; selbst in den ungün- 
stigsten Zeiten sind die hierauf verwendeten Mittel nie als eino 
überflüssig« Verschwendung antoSeheo, weil der zwur nur in- 
dircclo Nutzen, welcher daran» erwächst, zu allgemein und 
grofs ist,“ In welcher Weise Schinkel bestrebt war, aus 
jeder Stylgal tung für das Bedürfnis der Gegenwart, für den io 
unserer Zeit hauenden Architekten das ewig Gültige und künst- 
lerisch Brauchbare zu entnehmen, hat er in den einleitenden 
Gedanken zu dem grofaen architektonischen Lehrbuche, dessen 
Vollendung sein Tod verhinderte, wie folgt, ausgesprochen ’): 
„Es scheint mir nothwendig, die verschiedenen Sphären, worin 
das Gefühl des Architekten sieh nothwendig ausbilden mufs, 
genau neben einander zu stellen, um zugleich den Umfang der 
Kunst für ihn au überschauen. Zuvörderst ist za erwägen, 
waa unsere Zeit in ihren Unternehmungen der Architektur noth- 
wendig verlangt. Hierbei tritt zugleich eine Kritik ein über 
das, was dem Geiste der Zeit selbst in diesen Unternehmun- 
gen ganz klar oder nicht klar ist, was durch falsche Ansichten, 
Vorarthdle , durch Unwissenheit, Mangel an Phantasie, Mifs- 
trauen in mögliche nene Erfindungen zur Beseitigung von Hin- 
dernissen die Unternehmungen dieser Art beschränkt, die Frei- 
heit bei den Ausführungen hemmt und in cooventioncllcn An- 
ordnungen wiederholend immer weiter fortföhrt, bis das .Schöpfe- 
rische ganz erloschen ist- — Zweitens ist ein Rückblick auf 
die Vorzeit nothwendig, um zu sehen, was schon zu ähnlichen 
Zwecken vormals ermittelt ward, und was als ein Vollendct- 
geataltcfeB davon für uns brauchbar und willkommen sein könne. 
— Drittens, welch« Modificationcn bei dem günstig Aufgefun- 
denen für uns nothwendig werden müssen. — Viertens, wie 
und in welcher Art die Phantasie »ich thitig beweisen müsse, 
für dies« Modificationcn ganz Neues zu erzeugen, and wie dies 
ganz neu F.rdadite io seiner Form zu behandeln sei, damit cs 
mit dem geschichtlich Alten in einen harmonischen Zusammen- 
klang komme and den Eindruck des Styl» in dem Werke nicht 
nur nicht aufhebc, vielmehr auf «inc schöne Weise da* Gefühl 
«ine» ganz Neuen neben dem Stylgefühl auf den Beschauer 
einfliefsen lasse, wodurch eine glückliche Schöpfung unserer 
Tage entstehe, in welcher gleichzeitig die Anerkennung de« 
Stylgemäfsen und die Wirkung eines Primitiven, in einigen 
Fällen sogar des Naiven miterzeugt wird und dem Werke 
doppelten Reiz verleiht.“ 

In dieser Auslassung wird man gewifs eine sehr delikate 
Behandlung einer der beikeligstcn Kunstfragen der Gegenwart 
anerkennen und zugeben müssen, dafs dieselbe der dreisten 
Manier bei weitem vorxuzieben sei, mit welcher von der einen 
Seit« öfters versucht worden ist, einen l>eliebig neuen Banstyl 
zu erfinden and dem Zeitalter anfzudrängen, während man von 
der andern Seite in dem rinseitigen 8trebcn verharrt, irgend 
einen der älteren Style zur Alleinherrschaft zu bringen. Noch 
lange werden wir vom Rcichthum der Vorzeit zehren, nnch- 
ahmen, combiniren, modificircn, bis ein neuer Zeitgeist auch 

•) Verg». Am Sdiknkeli HaehUts, Bd. BI, 8. 164. V B. 

•) Ebendaiclbst, B4. III, 9. 375. 
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die Künste neu belebt , denn die Erfindung einen neuen Style 
Ut immer die Seche von Jahrhunderten und kann überhaupt 
nur das Ergebnib neuer grober Umbildungen im Völkerleben 
sein '). Schinkel selbat bat in den verschiedensten Stylen ge- 
baut und Pläne entworfen, und nur gegen den römischen und 
barocken, gegen den plumpen Pracht* und sinnlosen Perrückcn- 
Styl hatte er eine um so grüfserc Abneigung, je mehr »ein Sinn 
auf das Einfache, Keine und Feine, welches allein regeneratori- 
sche Kraft in sich trägt, gerichtet, und je mehr er bei tieferem 
Eindringen in die Geschichte der Baukunst dahin gelangt war, 
alle auf dem römischen Archileklurstyl fubende Stvlgaltongen 
als mifsverstandene und verunstaltete Nachahmungen griechi- 
scher Muster aus den trüben Zeiten künstlerischen Verfalls zu 
betrachten. 

Hab« ich nun aber auf der anderen Seite nach dem Ge- 
sagten Schinkel etwa noch vom Vorwurfe dea Eklektizismus zu 
reinigen? Ist er ein Eklektiker zu nennen, weil er nicht blos 
ein auascblicfslichcr griechischer Purist war? Dafs er es nicht 
gewesen, obwohl dl« Zeit, in der er wirkte, ihres Vielwissens 
Stolz bewufst, bald griechisch, bald gothisch, bald byzantinisch, 
bald normannisch, bald italienisch, ja selbst maurisch, indisch, 
Ägyptisch und chinesisch baute, also recht eigentlich eine eklek- 
tische war, — dafs er zwar überall, wo etwas Gesunde« und 
Schönes sich zeigte, gern in die Lehre ging, aber dennoch da- 
bei nie seine Selbstständigkeit verlor und durch alle noch so 
verschiedenartigen Versuche und Aufgaben hindurch die ein- 
mal aut dem hellenischen Urquell geschöpften Scbönht itarcgeln 
immer wieder durchklingen liefe, überall auf der B«»is der 
edelsten Simplizität, der Sparsamkeit der Kunstmittel, bei fein- 
ster Durchbildung aller architektonischen Glieder, die er bei 
den Griechen gelernt, verharrte: das ist ea ja gerade, was 
ihm seine hohe Bedeutung in der Kunstgeschichte für alle Zeiten 
sichert, das ist cs, was ihn So recht eigentlich zum Reformator 
der modernen Architektur stempelte, ja was ihn, wie Sprin- 
ger von ihm gesagt hat 1 ), zu einem der hervorragendsten 
Träger der gegenwärtigen deutschen Knustbilduug überhaupt 
machte. Wer die Kunst von ihren Auswüchsen reinigen, also 
wahrhaft regeneratorisch wirken will, der darf nicht aus den 
Erzeugnissen üppiger Zeitalter schöpfen, die unbekümmert um 
die Bedeutung der Formen sie verschwenderisch auascltüUen 
und stets neu zu Qberbieten suchen; er mub zu den keuschen, 
organischen Formen ursprünglicher Kunstepocben zurückflüch- 
teo, statt der Ausschweifungen einer ungezügelten Phantasie 
die iufserste Besonnenheit walten lassen; denn nur so wird 
der Geschmack geläutert und ein neuer fester Grund gelegt, auf 
dem eine neue gesunde Saat reifen kann. Dafs es Schinkel 
gelungen ist, in der Periode der Reformation das innere Ver- 
tiändnifs für alle bisher dagewesenen Baustyle zu erschliefsen 
und so die Bahn zur Erreichung des richtigen Zieles frei zu | 
machen, die geistige Atmosphäre von den trüben Dünsten zu 
reinigen, welche den Weg rum Ziele uraschleiert hielten, — 
das sichert ihm die Anerkennung aller kommenden Geschlech- 
ter und Jahrhundert«. Üb er «in« wirklich« Schul« begründet 
hat, und ob die Bestrebungen, die den sdnigen gefolgt sind, 
wirkliche Fortschritte auf dem von ihm betretenen Pfade zei- 
gen, oder ob der Meister, wie Springer will, als «io einsamer 
Idealist dastehl, der der unmittelbaren Nachahmung durch 
seioc Natur gänzlich entzogen ist, weil sich das, was er durch 
di« eigenthümliche Grüfte und Feinheit seines Genies persön- 
lich erreichte, auf Andere eben nicht übertragen llfst, — auf 

') VcrgL Wollen» Menzel'* Litcrzturblau, 1SC3, X* 3t, 8. ISS 
und 19t. 

') VergL Geechirhls der bildenden Kanal ün IS. Jzbtfe. 8. 87. 



die«« wichtigen Fragen hier näher einzugeben, ist nicht meine 
Absicht; mein Zweck ist nor, Schinkels uoläughsre refor- 
mstorische Mission kurz zu beleuchten und dabei die 
Prinzipien, von denen er bei Lösung seiner groben Aufgabe 
ausging, durch Mitiheilongco aus seinen eigenen schriftlichen 
Aufzeichnungen so viel als möglich klar zn legen. 

Wer zum Kunst -Reformator bestimmt ist, der mufs vor 
Allem selbst ein ganzer Künstler sein; er mub, wie uns 
dies in einem früheren Vorträge') an dem Beispiele Albrecbt 
Dürer’« treffend auseinander gesetzt worden, mit der gröfsten 
Lauterkeit, Reinheit und Einheit des Charakters alle Kunstge- 
biete in gleicher Einsicht und Liebe umfassen und, weit ent- 
fernt von roher, eigensüchtiger Herrschsucht, über Geister und 
Herzen gleichsam unbewofst gebieten, indem er durch den 
Univrrsalisnms seiner geistigen Begabung überall selbst mit 
Rath und Thal am Besten snszubelfen versteht. Wollen wir 
uns Schinkels ganz« einflufereicbe Persönlichkeit vergegenwär- 
tigen, so dürfen wir also auch nicht vergessen, ca besonders 
hervorzuheben, dafs er nicht blos Architekt, sondern auch 
ein hervorragender Maler, ja sogar Kunstphi losoph war, 
dab er auf die Bildhauerkunst, Gcwcrblldttigkcit und Kunst- 
kritik den tiefeingreifendsteo Ein fl ab übte, dab er vermöge 
seiner genialen Persönlichkeit, seiner hoben sittlichen Würde, 
seiner seltenen moralischen Kraft, seiner eisernen Ausdauer, 
wie in Folg« seiner bewundernswerthen Sclbstvcrläugnnng, an- 
spruchslosesten Bescheidenheit und ausnehmenden Herzensgute 
unwillkürlich als der eigentlich« Mittelpunkt aller Kunstbüdung 
und alles künstlerischen Schaffens seiner Zeit und seine« Lan- 
des anerkannt wurde. 

2. Biographie des Künstlers. 

Werfen wir zunächst, um ihn in dieser seiner vollen Bedeu- 
tung als Mensch uud Künstler zo erfassen, einen Blick auf sein 
äubere« Leben. Carl Friedrich Schinkel wnrde am 13. Mai 
1781 zo Neu-Ruppin, im Schoob einer alten märkischen Pre- 
diger-Familie geboren; — sein Vater, Johann Cuno Christoph 
Schinkel, war in der genannten Stadt Archidiaconna und Sehol- 
inapector (Superintendent), seine Motter, Dorothea Rose, aus 
demselben Geschlecht»*, das den berühmten Berliner Chemiker, 
Pro fester Heinrich Rose, und den nicht minder bedeutenden 
Mineralogen, Professur Gustav Rose, erzeugt hat. Nach dem 
früheu Tode dea Vaters zog die Mutter 171*4 nach Berlin, und 
Schinkel wurde bis 179# Schüler des Gymnasiums zum grauen 
Kl««ter. Das Lernen fiel ihm schwer, und obwohl er es an 
Eifer in den klassischen Studien nicht fehlen lieb, so trieb ihn 
doch damals schon sein früh entwickeltes Zeichnen-Talent un- 
widerstehlich tu den bildenden KüDSten hin. Der würdige 
Geheimo Ober-Bau rat b David Gilly nahm sich seiner an and 
ertheilte ihm Unterricht im Architektur-Zeichnen, bis gegen das 
Ende des Jahres 1796 dessen Sohn, der Ober-IIofbauinspcctor 
and Professor Friedrich Gilly, von einer groben Kunstreiso 
durch Deutschland, Frankreich und England zurückkebrte. Die 
auf Kunstausstellungen öffentlich gezeigten Entwürfe dieses 
jungen talentvollen Manuea batten den ersten Funken der Be- 
geisterung für die Kunst in der Seele des jungen Schinkel ent- 
zündet; in der Thal ragt« der jünger« Gilly aus der damals 
allgemeinen Dürre der Berliner Kansithitigkeit durch »rin 
Streben nach klassischer Einfachheit und nach stylgemifsen 
Raaformen, sowie sueh durch seinen feinen Sinn für plastische 
und malerische Darstellung über alle seine Zeitgenossen be- 
deutsam hervor. Mit wahrhaft leidenschaftlicher Verehrung 



') Gehalten vorn Herr» Geheimes Juetrxmtli Bums v. Ametetter 
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echlofs «ich Schinkel an ihn an, verlief» trotz aller Abraah- 
uongen seiner Vormünder da« Gymnasium als Primaner und 
widmete alch Bitter Gilly 's Führung ganz der Konst. Mit Recht 
hebt es Waagen ') hervor, wie der Umstand, dafs der einzige 
damals in Berlin Schinkel geistig verwandte Künstler gerade 
ein Architekt gewesen, für die Hanptrichtmig, welche er in der 
Konst verfolgen sollte, entscheidend wurde, and dafs Schinkel 
bei Beinen Natoranlagen ebensogut Bildhauer oder Maler ge- 
worden wäre, wenn jene ihn zuerst sympathisch berührende 
Persönlichkeit eine dieser Künste zu ihrem Berufe erwftbll ge- 
habt bitte. Nicht ganz zwei Jahre dauerte diese Lehrzeit, 
deun schon am 3. August 1800 starb der erat 2 !< jährige Gilly; 
allein sie batte genügt, um den ganzen Geist des Lehrers auf den 
Schüler zu übertragen, der nun auch bereits, noch uiehl zwanzig 
Jahre zählend, der Erb« der Gilly'scben Baupraxis wurde. Wie 
tief Schinkel sieb dem heitngegangenen Meister verpflichtet 
fühlte, das hat er selbst in eiuem Briefe aus Paris vom Jahre 
180b an den Vater Gilly mit grofser Wirme ausgesprochen. Ala 
dieser ihm den leisen Vorwurf gemacht, in einem früheren Schrei- 
ben des Seligen Freundes nicht gedacht zu haben, da erwie- 
derte Schinkel*): „Ich bitte in meinem Briefe nicht von Ihrem 
unvergesslichen Sohne geredet? Diese Aeufseruug ist mir wirk- 
lich nahe gegangen, weil ich dabei die beste Absicht von der 
Welt hatte, indem ich dieses wirklich absichtlich vermied. Eine 
Erinnerung an den Verlust eines so tbeuren Gegenstandes kann 
nicht ohne Schmerz in uns erregt werden; so habe ich drnn 
nach dem, was meine Empfindung mir darüber sagte, mir für 
jeden Fall znm Gesetz gemacht, wo cs bei mir steht, es zu 
vermeiden, diese Erinnerungen zu wecken. Ich wünsche nicht 
und zweifle so gern an der Möglichkeit, dafs ich durch dieses 
Benehmen bei Ihnen die Meinung erregt habe, als bitte ich 
vergessen, was mir der Selige war; vergessen, dafs, wenn das 
Geringste in mir aufkeirot und einigeu Fortgang findet, ich 
dies« VnrllieiJe allein dem lehrreichen Umgang mit ihm zuzu- 
achreiben habe; dafs für jedes Glück, das mir bis jetzt In 
meiner Laufbahn begegnete, und da» in Zukunft meiner viel- 
leicht noch wartet, nur von ihm her der erste Summ fiel; dafs 
nuauslösch liehe« Dankgefühl immer in meinem Herzen leben, 
mich an den Schöpfer dessen, was ich hin, erinnern wird. Ja 
selbst das Vcrbfiltoifs, in welchem ich zu ihm stand, da ich 
nicht allein in jenem theuern Umgang täglich di« nützlichste 
Belehrung empfing, sondern mir auch schmeicheln kann, sogar 
als Freund behandelt wurden zu sein, — die« Verhältnis kann 
nicht anders, als dem, der es kannte, wie Sie, wenn mir auch 
nur der geringste Grad von Gefühl zugetraul wird, die ganze 
Grübe meines Schmerzes um einen so unersetzlichen Verlust 
aufser Zweifel setzen, wie viel mehr, wenn ich mir schmei- 
cheln darf, etwas mehr Gefühl zu besitzen. Ich würde, wenn 
nicht gewisaerroafsen die Aufforderung dazu jetzt vorhanden 
gewesen wäre, selbst diese Worte vermieden haben, um Em- 
pfindungen zu versichern, für deren Ausdruck Wort« nicht 
hinreichen, und die ich gern im Innersten verschlieft*«, wo sie 
tiefer ond rührender das Herz ergreifen. * — 

Unter den ersten selbstständigen Bauten Schinkels zeich- 
net sich namentlich der Umbau des Schlosses eine« Grafen 
Flcmming im Flecken Buckow bei Müncheberg, ein phantasti- 
scher Gartensaal, in den man durch einen grofsen Bogen ein- 
trilt, und di« Farads des Hauses No. 103 in der grofsen Frio 
dricbsfllrafse zu Berlin aus; auch machte er mehrere nicht 
auageführte Entwürfe für den kuustliebenden Grafen (späteren 
Fürsten) Heinrich XL1II von Rcufs- Schleis- Köstritz, in dessen 

') Yesgl. Carl Friedrich Schinkel «U Mensch and ml« Künstler Ber- 
liner Kalsnsler auf da» Schaltjahr 1S44, S. ZI 7. 

*) Vergl. Aua SehlnUU VttUsft, Bd, I, S. 173—174. 
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Hause zu Köstritz er gastliche Aufnahme gefunden '). In allen 
diesen Werken tritt der Schüler Gilly'# noch unverkennbar 
hervor; die Begeisterung für die Kunst de* Allerthures war 
schon wach in ihm, ebenso auch das Verstäodnifs für den Zo- 
aaramenhang der Architektur mit der landschaftlichen Umge- 
bung, der Sinn für die malerische Wirkung von Gebäuden; 
allein ein wirklich reiner Styl, losgelöst von den seinen Leh- 
rer noch beherrschenden Einflüssen französischer und engli- 
scher Architektur, findet sich in diesen ersten Versuchen nicht 
durchgebildet. 

Neben seinen praktischen Arbeiten hatte Schinkel inzwi- 
schen auch da« theoretische Studium der Bauwissenschaften 
emsig fortgesetzt, sein Examen als Conducteur bestanden und 
seinen reichen frühentwickelten Fonueustuu durch ein« An- 
stellung in der Berliner Steingutfabrik des Barons von Eekard- 
Strin, für die er die Malereien auf Tellern and sonstigen Ge- 
ftf«en nach eigener Erfindung ausfuhrt«, fleifsig geübt. Nun 
aber drängte es ihn — trotz der spärlichen Mittel — unwi- 
derstehlich fort von dem kargen Sandboden der märkischen 
Heimalb nach Italien, dessen zahllose Kunstschitze gleich voll- 
kommen za verstehen, ihm zwar bisher die nothige Vorberei- 
tung gefehlt hatte , das aber nichtsdestoweniger doch bei der 
frischen Empfänglichkeil seines Naturells sofort die mächtigste 
Wirkung auf ihn ausübte. Und zwar war es vorzugsweise 
seih malerisches Talent, das hier zuerst die reichste Nah- 
rung cmpßng und sich während seines mehr als anderthalb- 
jährigen Aufenthaltes in dr.m gelobten Lande der Kunst nach 
einer Richtung hin gleich bis zur vollkommensten Meister- 
schaft entwickelte, — ich meine das Gebiet der Landsebafta- 
Zeichnung. Wenn mau itn Schinkel-Museum di« Zeichnungen 
mit der Feder, welche die Jahreszahlen 1800 bis 1803 tragen, 
mit denen von 1804 und den späteren vergleicht, so offenbaren 
sieb die riesenhaften Fortschritte, welche Schinkel in dieser 
ihm so eigentümlichen Kunst machte, auf das Frappanteste. 
In den früheren Sachen zeigt, wie Waagen mit R«eht be- 
merkt*), die Behandlung der Feder bald etwas Steifes, bald 
etwas Wolliges, welches onf Kupferstich« als Vorbilder schlie- 
fst wt läfet und beweist, dafs e* dem Jüngling liier au eiuer 
lebendigen Ueberlieferung fehlt«, dafs er sich ganz aus sich 
»eibat herausbilden raufst e. Wie unübertrefflich aber erscheinen 
dagegen schon seine grofsen Ansichten von Messina, Palermo, 
der Ebene von Partenico, der Ungarin etc. auB dem Jahre 
1804?! Goethe, dem diese Zeichnungen zuerst 1817 zu Ge- 
sicht kamen, nennt sie in «einen Anaalen*) „grofs und be- 

') Bcilluäg »ei hier bemerkt, dn/s Schinkel bereit» »ehr frUhieitig, 
obwohl durchaus kein schöner Mann und «brr xurilekhalt*od , sl» mit- 
tbeilssra , in vornehme« Htaiera. *o feinste Lebensstile mit Künstlich* 
11 Mid in Hand ging, »ehr beliebt war; aafspr d*n» Grafen Kenf» und de»- 
ho Sohn, dem IS 54 al<i ö-Ucrreichncbcr General der CavalUrie verstor- 
benen Pür»t.*ii Heinrich XI.IV, verkehrte der KsnatUr st« Jüngling »rhu« 
mit dem Henog Emst I von Coburg, ftlr dm er auch mannigfaltig- Bau- 
pläne lieferte, mit dem Fürsten Aatou fUdüwill, denn genialen CouipouisUn 
der Mioik »« Goethe'« P*u*4. und mit deMCu Cu mahlin, ferner mit dem Mi- 
nister Grafen Haugwitx, dem Geheimen Finanzratb von Prictwite auf Qui- 
litz im Leb**? Kretas des R^ftss-uogsbsttirks Frankfurt a. d- O. (vergl. Am 
Schinkel» Nachlaß», I. 15«. Anm 1.), sowie «twaa spltter mit dem Für»««» 
and der FOntla PUekl*r-Mu»kau, mit Hanlen'verg, Minister r. Humboldt, 
Baron ▼. Eckardftei«, dessen »eh -6 ne Gemahlin er hoch verehrte, und mit 
andern hervorragende« Persönlichkeiten in wahrhaft freundschaftlicher Wma*. 
Seine »mV re Rrtctuinang entsprach durchan» den Eigenschaften »eine» Innern. 
Sein feurige*, dunkle* Auge, da* *ieh bei jedem tnlareiMUteiT GeiprHcbr 
sofort geistvoll belebte, der ernte, milde and stete bsrnjoniseh-ruftiedsn* 
Ausdruck seien» charakteristischen, aber unrazeluafslg geformten Gesichts, 
sowie sein »eiten schöner, elastischer Ging vrrrictbm ebenen den begabte«, 
als schlichte« und bsschridrosn, edel reinen Menschen. Er wnr von mitt- 
lerer Gräfse and schlankem Körperbau ; zu »einer gtwuitdiu» Gsalchtsftrb* 
paJVt* das frtlh schon »ilbrrgran ergUotende, lockige Haupthaar vortreff- 
lich. Mei<t trug er eine« binar« Usfcsrroek and «4sta sehr »aalte re WlUehr- 

»I A. a. O. 8. BS4. 

») Goethe'» Werk« im Schillsrfonnat. 1840, B. XXVII. 8. 38*. 



Digitized by Google 



73 



A. Krhr. v. Wo I zogen, Schinkel als Architekt, Maler und Kunstphilosoph. 



74 



wunderoBwürdig“ und gesteht, „dafs sie «eine Betrachtung 
fcstgchalim“. Der Künstler pflegte die HauptUniea solcher 
landschaftlichen Aufnahmen am Tage sehr flüchtig, aber in 
der Perspective höchst sorgfältig and genau nach der Natur, 
mit den breiten .Strichen eines weichen Bleistifts auf das Pa- 
pier su werfen und diese Umrisse dann mit der staunenBwer- 
tbvstcn Treue, von einem nie irrenden Gcdächtnifs unterstützt, 
Abends mit der Koder jiuszuzcichiirn und im Einzelnen aus- 
zuführen. Die HaaptwJrkung der Blätter liegt in der Breite 
und Kraft des Vordergrundes, in der unendlich fein gefühlten, 
allmäligen Abtönung und der gröfslcn Zartheit des Hintergrun- 
des, wo aach den gleichsam blas biugeliauchten IJiiirn noch 
ein Charakter und eine Prmcision innewohnt, die zu dem Wun- 
derbarsten gehören, was die einfache Rohrfeder, mit Tusche 
oder Tinte gefällt, je geleistet hat. Von der Tusche mit dem 
Pinsel machte er seltener Gebrauch, wogegen er den Bleistift 
mit dem Wischer gleichfalls öfters und namentlich meisterlich 
bei Arcbitekturteichnungen anwnndte. Einiges, namentlich freie 
Com positionen, führte er wohl auch in Sepia, einiges Andere 
in Gouache aus, einer Behandlungsart, deren er sich später 
insbesondere bei seinen zahlreichen Skizzen zu Theater- Deko- 
rationen sehr häutig bediente. Dabei roufs aber zugleich schon 
hier daraof biogewiesen werden, dafs Schinkels Landschaft*- 
bildet bereits damals, sobald sie in einem gröfaeren Maafa- 
stabe angelegt wurden, wie dies namentlich bei den genannten 
sicilianiechen der Fall ist, trotz aller treuen Auffassung des 
allgemeinen Charakters der Gegend, doch nie sklavische Nach- 
ahmungen der Natur waren. Die Phantasie rtfs ihn über der 
Ausführung mit fort; das streng nach der Natur skizzirtc Bild 
wurde ihm unwillkürlich zum Gedicht, in das er hineincompo- 
nirtc, was er mit dem Innern Auge sah. 

Gegen den Maler scheint auf dieser ersten italienischen 
Reise von 1803 bis 1804 der Architekt io den Hintergrund 
getreten zu sein; in den Tagebuch blättern und Briefen, welche 
aus dieser Epoche noch vorhanden sind, finden sieh nur 3 län- 
gere Aussprachen über die baukünstierischen Eindrücke, die 
Italien auf ihn gemacht, nämlich ein Aufsatz über die Cou- 
Struction der Wohngebäude Neapels, ein Brief aus Rom 
an den Berliner Buchhändler Johann Friedrich Ungcr, in 
welchem er dem letzteren das Project zur Herausgabe eines 
illustrirtcn Werke« über die frühmittelalterliche Baukunst Ita- 
liens verlegt, und endlich ein hoch interessantes Schreiben aus 
Paris an David Giily, worin er mit seltenster Klarheit und, 
man möchte sagen, in herodotiaclier Ruhe aud mit der unpar- 
teilichsten Beurtheilnng von Menschen und Dingen, die bei ei- 
nem erst 23jährigen Jüngling doppelt Wunder nimmt, über 
seine architektonischen Studien während der Reise Rechenschaft 
ablegt. Was aber in diesen Schriftstücken , die ein so schö- 
nes Zeugnifs für den damals schon merkwürdig gereiften, ernst 
und tiefsinnig betrachtenden, durch und durch gediegenen jun- 
gen Mann nklegcn, am meisten überrascht, das ist, dafs man 
nirgends darin den vorzugsweise für die Antike begeisterten 
Architekten gewahrt. Selbst die herrlichen Tempeltrümmer 
von Girgenti regen nur die dichterische Phantasie des Land- 
schaftsmaler« an ; zn baukünstierischen Betrachtungen über die 
hehren Ueberreste hellenischen Alterthums gelangt er nirgends, 
und auch die Erneuerung antiker Formen im Renaissance-Styl 
Ober- und Mittelitalieas scheint ihn kalt zu lassen. Dagegen 
macht die abenteuerliche sog. saraconischc Baukunst überall, 
wo er auf ihre Spuren trifft, von Venedig bis Sidlien , den 
grössten Eindruck suf ihn, und ihre phantastischen Reize sind 
es vorzüglich, die er mit den lebendigsten Farben zu schildern 
weit*. Als Grund, weshalb er sich in Italien nicht mehr mit 
der antiken Baukunst beschäftigt, führt er an, dafs ihre Denk- 



mäler weniger überraschen könnten, weil man von Jagend auf 
mit ihnen vertraut sei. In dem Briefe an Unger schreibt er ') 
.Auf einer Reise durch das feste Land und die Inseln Italiens 
fand ich Gelegenheit, eine Menge interessanter Werke der Ar- 
chitektur so sammeln, die bis jetzt weder betrachtet noch be- 
nutzt worden sind. Man bemühte sich bisher, entweder die 
Monumente griechischer und römischer Zeit, oder die Gebäude 
ans den Zeiten des Wiederauflebens der Künste tausendfach 
zu bearbeiten. Letalere* war für den ästhetischen Werth der 
Architektur von wenig Nutzen, da unstreitig mit liramante 
der beste Styl der Architektur aufbörtc. Ich habe daher auf 
diese Gegenstände um so weniger meine Betrachtung zu rich- 
ten, da sie mir vorher schon bekaunt waren und mich dem 
Ideal, das ich mir vorgesetzt, und dessen Principieo ich mit 
der Zeit vielleicht zu einem Ganzen füge, wenig näher führen. 
Dagegen tragen eine Menge Anlagen aus früher MiUelullerzrit, 
selbst aus der der Saracenen , woran Sidlien vorzüglich reich 
ist, das wahre Gepräge philosophischen Kunstsinns und hoher 
Charaklerfülle, und andere neue Werke, die in unbekannten 
Winkeln des ganzen Landes von Italien stehen, sind durch 
glückliche Auffassung der Idee und besonders durch die vor* 

| (liedhafteste Benutzung der Umgebungen der Natur, ohne alle 
Rücksicht auf die oft ausgestellten Kuostdcnkmalo des Palla- 
dio otc., charakteristischer, als der gröfste Theil dessen, was 
bei uns prnducirt wird.“ — Und ähnlich heifst es in dem Briefe 
au Giily:’) „Der gröfste Theil der Denkmäler alter Baukunst 
bietet nichts Neues für einen Architekten, weil man von Ju- 
geud auf mit ihnen bekannt wird. Allein der Anblick dieser 
Werke in der Natur hat etwas Ueberraschendes, was nicht so- 
wohl von ihrer Gröfsc, als von der malerischen Zusammen- 
stellung herkonitnL Die Oröfse dieser Werke fällt nicht auf, 
weil wir Werke gothischcr und neuerer Baukunst haben, die 
in dieser Rücksicht mehr Wirkung thuu; überdies steht der 
gröfste Theil der Ruinen Roms sehr nahe bei eiuander, ist 
mit einer Menge von Gebäuden umringt und erlaubt, di« Aus- 
sicht vom Capitol aufs Forum abgerechnet, keine vorzüglich« 
Uebersicht.“ Dagegen ruft ihn die Betrachtung de* Mailänder 
Doms znr allerhöchsten Bewunderung auf. „Ich möchte es 14 
— sagt er *) — „eine Schärfung des Gewissens nennen, wel- 
che mau bei der Beschauung des Mailänder Doms empfindet, 
der leider noch nicht vollendet ist. Mau mag liier in den ent- 
ferntesten Winkel der Dachconstruction geratben, so erblickt 
man vollendete geschmückte Architektur; man mag den Dom 
von oben herab sehen, oder von unten hinauf, die Ausführung 
ist gleich gepflegt; cs ist da kein Theil, der, weil er dem Auge 
gewöhnlich versteckt ist, etwa nachlässig behandelt wäre, kein 
Vermissen desselben Stylgcsctzcs , das in den Hauplansichten 
herrscht. Di« Art der Dachdeckung ist, von oben herab ge- 
sehen, in demselben Styl, mit derselben Mühe, mit den Verzie- 
rungen derselben Gattung ausgefübrt, wie die Wände der Kirche 
anfserhalb und innerhalb, und wie die Gewölbe unter der Erde. 
Der Architekt liefa denselben Geist bis in das geringste De- 
tail geben; alles ist in einer unzertrennbaren Harmonie, und 
man könnte sagen, wenn ein Ziegel nach einem andern Ge- 
setz läge, als er liegt, so würde das gante Werk ein« ander« 
Gestalt aonehraen müssen, um wieder mit ihm in Zusammen- 
hang zu treten. Bei dieser Vollendung ist das Material eins: 
da* ist Marmor von Carrara und etwa noch das wenige Ei- 
sen zu seiner Verbindung; weder Holz noch anderer Stein ist 
in dem ganzen Werk zu Anden. Wenn wir vergleichen, was 
wir selbst bei den importantesten Werken durch Blendwerk 
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und UebertQochang verstecken, was wir oft in den Plinen rer* 
gessen. ond was ändert, als wir glaubten, in der Ausführung 
hervorgeht, was wir auf den Zufall und das Talent der Hand- 
werker «»kommen lausen, und — das Uebelite von allem — 
was die Verunglückung der Fabrikation unscrs Materials den 
Werken für Eintrag tbut: dann ist es unmöglich, dafs wir bei 
der Betrachtung eines Werkes dieser Art ohne Hochachtung 
gegen den Charakter jener Zeit bleiben können; ich wenigstens 
mufs gesielten, dafs mir die Erinnerung in der Folge für die 
Art der Bearbeitung der mir anvertrauten Aufgaben die Werke 
dieser Zeit als höheres Muster (ich rede hier nicht vom Styl) 
Vorführer! soll, die mit den Werken der Griechen (den Styl 
ausgenommen) alles gemein haben uod im Umfang dieselben 
bei Weitem übertreffen.* — Wie sehr contrastift dieses Ur- 
theil mit demjenigen, welches der Meister füllte, als er 1824 mit 
reicheren Erfahrungen, namentlich im Gebiete der gothiseben 
Baukunst, den Mailänder Dom wiedersah I Damals — 20 Jahre 
später — schreibt er in sein Tagebuch: 1 ) „Deu Eindruck 
fand ich nicht gröber, als ich ihn im Siano batte. Rücksicht- 
lieh der Verhältnisse steht der Bau üufserlich weit unter den 
Domen zu Freiburg, Strafsburg und Cöln; auch die Gliede- 
rungen und Details sind alle ungeschickter und plumper 14 u. a. f. 

Was sollen wir heute zu jener scheinbar einseitigen Be- 
wunderung der Kunst des Mittelalters sagen, in der wir den 
Jüngling Schinkel 1*04 noch befangen finden? Gewift lifst 
sieh in dieser Beziehung das Unheil P. D. Fischer** nur mit 
unterschreiben, der hei einer Besprechung des Schinkel'schen 
Nachlasses 1 ) folgende Acufsrruiig timt: „ Diese Bewunderung 
ist ein höchst Tuteressauter Beitrag für die oft wiederholte Er- 
fahrung, dafs auch die kräftigsten ond originellsten Geister un- 
bewußt. unwillkürlich den Strömungen folgen, die den Ge- 
schmack ihrer Zeit regieren. Der Stern der Antike, den Win* 
ekel mann und Lessing neu batten aufgeheu lassen, der in 
Goethe'« italienischer Reise so hell strahlt, war im Erblei- 
chen, als Schinkel Italien betrat. In der Literatur erhobeo 
die Brüder Scblegel, Tieck, Wackeuroder, noch schüch- 
tern uod mit mancherlei Seitensprüugen, die Fahne der Ro- 
mantik; gegen den bleiernen Druck des französisch-republika- 
nischen Kosmopoliten) us, der sich in der Konst als kalte phra- 
senhafte Nachahmung der römischen Formen geltend machte, 
regten sich bereit« die Anfänge des erstarkenden Natioualgc- 
fülils. Es stiegen die Zeichen der Restauration des Mittelal- 
ters, die nachher in bo nrg verdrehter Weise nicht blos auf 
dem Gebiete der Kunst übertrieben worden ist, allgemach und 
allerwegen am Himmel auf: unter ihrem Einflüsse stand der 
Jüngling, der als Mann die Gegenstände seiner damaligen Be- 
wunderung mit sehr veränderten Gefühlen wiedergeseben bat. 
So bietet uns seine grob« Reise wirkliche tiefe Einblicke in 
den Gang seiner Bildung; sie U/st uns die innere Selbstständig- 
keit dieses Geistes ermessen, der nachher mitten unter dem 
maafslosen Cultus einer nsifsverBtandeoen Auffassung de« Mit- 
telalters zwar dessen Kunst würdigt«, wie selten Einer, aber 
doch in Werken uod Bildern seiner Mit- und Nachwelt den 
ewigen Canon der hellenischen Schönheit uoermüdet vorführte.“ 

Dafs Schinkel indessen selbst auf dieser ersten, vorzugs- 
weise noch im Geiste der Romantik durchlebten Reise doch 
seinem innersten Wesen, welches ihn zum Baumeister im Gei- 
ste der Griechen bestimmt hatte, nicht eigentlich untreu ward, 
dafs er bei allen Lockungen der saraceniacben , toskanischen 
and gothiseben Sirenen ia seinem tiefsten Kerne doch immer 
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der Odysseus blieb, der nach seinem heimatblichen Ithaka zu- 
rück mufs, trotz Lothophagen, Kyklopen, Lästrygonen, Kirke, 
Kalypso und Phäaken, das beweisen, schon bald nach Vollen- 
dung seiner Reis«, die im Januar 1805 in Paris «chlufs, haupt- 
sächlich zwei Umstände recht schlagend: der erste grobe Bau, 
den er freilich viel später erst, von 1816—1818 ausfübrte, war 
die herrliche dorische Köoigswacbe in Berlin, die schon gani 
den Meister der hellenischen Form verrith, und das für Unger 
projectirt« mittelalterliche Architektur- Werk Ist nie zu Staude 
gekommen; statt dessen betheiligte eich Schinkel ao den von 
1809 ab in Potsdam und Berlin berausgegebeuen sog. Bufs- 
I er 'sehen Heften, einer heute noch von Künstlern uod Hand- 
werkern oft zu Rnthe gezogenen Sammlung architektonischer 
Verzierungen au« dem Alterthume, wozu er, allerdings neben 
einigen frühmittelalterlichen Ornamenten, viele vortrefflich wic- 
dergegebene Darstellungen antiker Verzierungen lieferte, hier- 
durch schon anzeigend, wie er bei Seiner regeneratorischen bau- 
küuatleriscbru Mission vor allem von einer Reformation der 
Details ausging. Das tiefere Interesse und feinere Verstand nifs 
für diesen wichtigen Ausgangspunkt seiner späteren culturhi- 
storischen Anfgalw war ihm also doch schon I HO 3 uud 1804 
vollständig aufgegangen, denn fast alle für die Bufsler' scheu 
Hefte gelieferten antiken Ornamente sind seiner italienischen 
Skizzenmappe entnommen. 

Eh« ich nun den Lebens- und Bildungsgang Schinkels 
weiter verfolge, kann ich cs mir nicht versagen, noch ein paar 
kleine Bruchstücke aas seinen damaligen schriftlichen Auf- 
zeichnungen mitzuthcilen, um damit ein für allemal tu zeigen, 
wie Schinkel in seiner künstlerischen Begeisterung, io Sei- 
ner immer nur dem Idealen zugewandteo Anschauung*- uud 
Betrachtungsweise die mächtigen Eindrücke seiner Seele auch 
in Worten meisterhaft wiederzugeben verstand, so dafs Fon- 
tane gewiß Recht hat, wenn er in diesen Tagebnebblättern 
einer so frühen Zeit jezuweilen den Vollklang Platon'scher 
Rhythmen zu höre» glaubt. 1 ) Die Schranke der Zeit mahnt 
mich, kurz zu sein; ich kann daher hier nur einiges Wenigs 
darbieten , doch dürfte auch dieses genügen. Da ist zunächst 
die prächtige Beschreibung de« ersten Eindrucks, den das Be- 
treten des italienischen Hodens bei Triest auf den von Wien 
über das wüste Karst- Gebirge kommenden Wanderer macht. *) 
„Die Sonne neigte sieb stark dem Untergänge so, als ich mich 
dem Abhang des Gebirges näherte. Ich hatte bisher keine 
Begriffe von dem Eindruck einer solche» Naturscene. Ans 
dieser Steinwüste blickte icb plötzlich in die weite Fläche den 
Adrisliscben Meeres, das viele tausend Fob unter mir die stei- 
len Vorgebirge mit seinen im Abendgold glänzenden Fluthen 
umzog. Weinberge legten sich an das Gebirge den Abhang 
hinunter; viele hundert Landhäuser mit schön berankten Lau- 
ben prangten aus ihrem Grün, oder versteckten sich in den 
Tbälern. Ganz in der Tiefe am Fofse des Gebirges breitet 
sieb Triest auf einer schmalen Landzuuge aus und streckt kühn 
einen ausgesebw ungenen Damm mit einem Fort in das Meer, 
der de» Hafen schüfst. Viel« hundert Schiffe liegen um die 
Stadt und segeln gleich Punkten auf der weiten Fläche des 
Meere«. Ueber Triest sieht sich ein grober Meerbusen, cot- 
gegengeseuterseits von deu Gebirgen Istriens begrenzt, über 
welche hinan« der Seehorizout mit seinen reinen Linien den 
Blick ins Unendliche lockt. Lange verweilte ich bei dem gro- 
ben Anblick dieser mir Denen Welt, bia die Sonne ins Meer 
taue Ltc ; dann nähert« ich mich anf der steilen Straf*«, die 
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künstlich bin und her am Abhang in die Tiefe führt, der Stadt, I 
welche, bei der einbrechcndcn Finstcrnifs erbrachtet, aus der 
Tiefe herauf ein zauberisches Bild gewährte, während die glatte 
Fläche des Meeres noch den matten Schein des Abends trag 
und gegen die dunkeln Formen der steilen Vorgebirge einen 
unbeschreiblich schönen Contra st machte, Es war Mitternacht, 
als ich die Thor« erreichte! so lange hatte der Wagen auf dem 
beschwerlichen Wege durch die Weinberg*? von den Höben de* 
Gebirges bis in die Tiefe der Stadt zngebraclit. Hier nun 
stellte sich das nächtliche Leben Italiens, erzeugt durch die 
Hitsc des Tages, in seinem ganzen Umfange dar. Alle» ist 
in voller Bewegung; bunt durch einander drängt sich das Ge- 
wirr der Nationen, welche der Handel zusammen führt; Alles 
jubelt beim Wein, und unbehinderte Freiheit herrscht. Durch 
die ganze Stadt schreit das Geräusch der lärmenden Freude 
and des Zanks rauher Schiffsmannschaft. Di« rastlose Ge- 
schäftigkeit der südlichen Völker zeigt sich hei jeder Handlung 
und ist dem Deutschen neu and frappant a. s. f.“ 

Man höre ferner die lebendige Schilderung der Ankunft 
in Venedig, von Triest aus: 1 ) Am Abend des zweiten 
(auf der Seefahrt) peinlich durchlebten Tages stiegen endlich 
die Thürrae Venedigs aus den Wogen des Meeres. Kleinere 
Inseln umgeben den zusammenhängenden Theil der Stadt; 
Klöster mit ihren Kirchen und Thürmen ragen auf ihnen her- 
vor; das Meer umspSIt die Grundmauern dieser Gebäude und 
verdeckt den Boden der Ioaeln; man fährt durch sie in die 
Lagunen und erblickt im Hintergrund die mit Palästen, Kir- 
chen und Thürmen reich gezierte Stadt. Zerstreut liegen Bar- 
ken und gröbere Schiffe umher; einige zertrümmerte Fregat- 
ten wimmeln von Gefangenen, welche Galeerenstrafe erdulden. 

Bei der Annäherung macht der abenteuerliche Dogenpalast mit 
seinem booten Mauerwerk und der Menge maracrnischcr Bo- 
genstell urigen einen überraschenden Eindruck. Die schonen 
Gebäude des St. Markusplatxes ziehen sieh links netten ihm 
bis an das Ufer hervor und tragen, wie die Kuppel der schö- 
nen Kirche Sia. Maria della Salute auf einer nahen Insel, viel 
za dem Keichthum des Bildes bei. Durch unzählige Gondeln, 
deren schwnrrbchfingte Dächer im Controst deB bunten Ge- 
tümmels, das auf ihnen herrscht, den Eindruck des Sonder- 
baren um vieles vermehren, langt man bei der Sanität, einem 
alten saracenischeu Gebäude an, welches durch zwiefache ei- 
aerno Pforten gegen die Annäherung der Pestbringeuden ge- 
schützt ist. — — Muri erhält endlich die Erlaubnifs, sich 
visiliren zu laasen, schleppt sein Reisegepäck auf eine Gondel 
und fährt unter eine Schaar kleiner RatclH, die von Visitato- 
ren wimmeln. — Ist man den Klauen dieser Raubthiere 

entronnen, ao geht der Weg, pfeilschnell durch den mächtigen 
Schlag des Gondoliera, in die Kanäle der Stadt. Mit erstaun- 
licher Geschicklichkeit sieht man di« blinkenden Schnäbel der 
Gondeln sich allenthalben auabiegeu, um die Ecken lenken, 
im schnellsten Flug sich niemals berühren. Zu beiden Seiten 
prangen Paläste, deren Wände nicht selten vom feinsten Mar- 
mor gläozen; der Styl ihrer Architektur liegt «wischen dem 
orientalischen und römischen ; ea tat der, welchen man gewöhn- 
lich den 6araceniscben nennt Reich, kühn und alten tcueriicb 
sieht man lange Reiben Arkaden, von feinen Säolcheit 'getra- 
gen, durch die Geschosse laufen; auf ihnen ruhen schwere Fen- 
sterlccrc Massen, aus denen sparsame Tbüreu auf weitreichende 
Altane fahren. Die Phantasie erhält Raum, sich da« Sonder- 
barste von der Einrichtung des innern Raumes zu denken. 
Den Eindruck des Abenteuerlichen vermehrt das Ansehen der 
Unbewohntbeit, welches fast in allen Palästen der Stadt herrscht; 
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die Fenster sind zerschlagen oder kleinscheibig und veraltet; 
die Gesimse und die Platten des Marmors, mit denen die 
Wiudo bekleidet sind, drohen berabzustürren, daa Innere der 
grofsen Vestibüle und Säle ist schwarz grräuebert, die untern 
Geschosse, vielmals verändert und verunstaltet, stellen ohne 
Zusammenhang mit der obern Architektur. Wenige neuere 
Paläste von Sansovino und Palladio unterscheiden sich von 
jenen durch eine bessere Unterhaltung und gewinnen an An- 
sehen durch ihre vortreffliche Lage am Wasser des grofsen 
Kanals, der an einigen Orten drei- bis vierhundert Fufs breit 
ist. Aus dem Gaslhofe war mein erster Gang auf den St. 
Markusplatz. Die engen Gossen, in denen oft mit Mühe einer 
dem andern ausbiegt, gepfropft mit Boatikeu oller Art, die in 
den untern Geschossen der Häuser gröfstentbeila schmutzig 
untereinander stehen ; die Menge der Bettler von der ekelhaf- 
testen Art, mit Gebrechen und Schäden, di« man nicht ohne 
Abscheu betrachten kann; ihr beständiges Winseln und Beten, 
das dem Fremden die Noth des verfallenen Staates klagt ; das 
unerträgliche Geschrei der Fruchtliöker, die in don unange- 
nehmsten Tönen ihre Waare ausbieten und sich darin unter- 
einander zu übertreffen suchen, machen einen überaus widri- 
gen Eindruck. Von dem engen Raum dieses schmutzigen 
Schauspiels trat ich plötzlich auf den weilen, von der ganzen 
Welt gepriesenen Markusplatz. Gröfse, Schönheit und Pracht 
wirken gleich stark bei der Uebersicfat. Di« schöne, mit Bcbarf- 
bebsuenen Quadern gepflasterte Ebene des Platzes umschlie- 
fsen von drei Seiten Gebäude mit fortlaufenden Arkaden in 
jedem Geschosse, von einer edlen und reichen Architektur; die 
vierte Seite begrenzt die wunderbare Kirche St. Markus mit 
ihren vielen Kuppeln, grofsen Bögen, Säulen und Verzierun- 
gen. Vor ihr sind auf bronzenen Postamenten drei Segelstan- 
gen aufgeriebtet , an denen grofse Flaggen wehen, die dem 
Ganzen einen festlichen Charakter geben. Rechts auf der Seite 
des Platzes erlicht sich der hohe Markusthurm, der die Sym- 
metrie des Ganzen durch keine Lag« stört, aber dennoch das 
Imposante um Vieles vermehrt. Hinter ihm erblickt man den 
saraccnischcn Dngcnpalast, dessen reiche Zinnen weit über 
die Gebäude des Platzes ragrn. Mit einem eigenen Gefühl« 
tritt man in die Kirrhc des St. Markus, diesen Tempel aus 
einer so dunklen, abenteuerlichen Zeit, der im buntesten Ge- 
misch die Spuren der Cultur so verschiedener Generationen 
trägt; ober man wird durch die erhabene Einfachheit über- 
rascht, welche in dem Innern herrscht, ungeachtet Snraceneu- 
styl in allen Formen sichtbar ist. Aus einem dunkelbraunen 
Marmor, dessen Politur und scharfe Fugung dem Auge sehr 
wohl timt, sind die Wände errichtet. Di« gewölbt« Dock« und 
die Kuppeln, durch deren ringsum laufende Arkaden doa Licht 
borabfällt, enthalten auf goldenem Grande bunte Figuren, hei- 
ligo Sccnen darstellend in musivischer Arbeit. Der Hochaltar 
von mystischer Form in dem Halbdunkel einer abgeschiede- 
nen grofsen Nische verbreitet den Eindruck des Heiligen um 
sich her. Dos Verhältnis jedes Tbeils lifst den Geist befrie- 
digt über den pafslidien Charakter für die Religion, der die- 
ser Tempel heilig ist.“ 

Ergreifender noch mall Schinkel in wenigen schlichten 
Worten den ersten Eindruck Roms: *) „Die Gegend von Ron- 
cigliono weiter In den Kirchenstaat wird wüster, uninteressan- 
ter. Di« gröfsteo Strecken schönen Landes liegen unbebaut 
und tragen nur Dornen und langes Rivthgraa; selten erblickt 
man ein ärmliche« Haus an der schlecht unterhaltenen Strafse. 
Kahle Hügel verdecken die Aussicht auf einen ferneren, schö- 
neren Horisont{ der Geist des Wandernden verliert die Spann- 
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kraft, mit der er begierig die mit jedem Schritte abwecbacln- I 
den neuen Gegenstände fafst«, and sinkt in eine anthäiige j 
Trägheit; aber plötzlich fährt wie ein Blitzstrahl der Anblick 
de* ersten Tempels der Welt, des Doms ron St. Peter, der 
hinter den Hügeln zuerst sich zeigt, in das Herz, and dann 
breitet sich in der reichsten Rhene nach and noch auf den sie* , 
ben Hügeln das weite Rom mit seinen unzähligen Schätzen 
unter dem Staunenden aus. Tausendmal rerauchte man ans- ( 
xusprednm, was der Geist auf diesem Fleck empfand, and 
häufte fruchtlos leere Töne. Ea ist weise zo schweigen, denn 
über das Erhabenste klingt jedes Wort gemein.“ 

Endlich sei mir vergönnt, rielleicht Ton Allem das schön- 
ste — den Anfang des sicilianischen Tagebachs mitzuthrilcn. ') 
„Mit günstigem Ost verlief« ich am K Mai (IN)4) den Hafen 
Neapels, als noch des Vesuvs zwiegcspaltcoer Gipfel die frühe 
Sonne barg. Ein braver Hanptmann and eine lästige Schiffs- 
gescllschaft sicherten mir die Entschädigung für das Ungemach 
der Seefahrt. Wir hatten uns, mein alter Reisegefährte (Ar- 
chitekt St einm eyer aas Berlin) und ich, mit zweien Freun- 
den aus Rom (Graf* und Reh fürs) verbunden, die ganze 
Reifte durch Sicilten zusammen zu machen, am durch gegen- 
seitige Mittheilang so viel Nutzen als Vergnügen zu halten. 
Mittag« flog das Schiff durch die Enge von Capri*« Felswän- 
den und dem Vorgebirg von Ma»*a; der Abend brachte uns 
die schöne Ucbersicht der Küste von Salerno und des Gnlfo 
di Napoli, den die dämmernden Vorgebirge der Stadt am Ho- 
rizonte beschlossen, verschönert durch den Sonnenuntergang, 
den wir traulich auf dem Verdeck in all«r Mufae genossen. 

Mit dem Grau des Morgens war jede Aussicht aufs Land ver- 
loren; nur Himmel und unendliche Floth. Später stiegen am 
Horizont die Liparischen Inseln empor, zunächst der Strom- 
boli, dem wir Mittags nabe vorbeisegeltrn. Sein dampfendes 
Haupt warf zackend Asche in die Luft, and Felsen, dir sich 
aus des Kraters Rande losten, rollten rauchend über die her- 
abgeglittene Asche io« Meer. Oestlich zieht ein sanftes Ufer 
hinauf, ein wohlbebautes Ländchen, dessen Bewnhner, den dro- 
henden Gipfel nicht fürchtend, zufrieden des Weinbaues und j 
des Fischfanges pflegen. — Am Abend dämmerte die Küste i 
Siciliens. Langsam näherten wir uns; da« frühe Tageslicht 
zeigte uns deutlicher das gigantische Ufer Calabriens, und dio j 
mit sanfterem Gebirg «ich vor ihm breitende Insel, gekrönt 
vom glänzenden Scbneebaupt des Aetna. In gerader Säule ! 
stieg aus seinem Gipfel der Dampf in die Höbe und bildete 
hoch über ihm Wölkchen, die bald im reinen Aether verschwan- i 
den. Es neigte sich der Tag, als wir die Enge von Measina j 

oder den Faro erreichten. — Das Bild Homcr'a stand lebhaft I 
vor meiner Seele; ich sah den irrenden Odysseus, wie er 
der brausenden Charybdis wich, um an dem starrenden Kel- 
sen der Scylla die wertben Genossen zu verlieren, um »ein 
und der Uebrigen Oben zu retten. — Noch immer brauset 
Charybdis dunkelwogend, doch Lat sie dem groben Schiff im 
Storme nur gefährlich. Der Feit von Scylla ragt wie da« ent- 
stürzte Haupt des jähen calabriscben Gebirges aus der Flnlh 
und wölbt die dunkeln Grotten, in dcnoD uns Homer das rau- 
bende Ungeheuer malt. Ein Castell und Städtchen gleichen 
Namens hängen an seinem Abhang. Die Küste Calabriens 
ist grofs und fürchterlich; sanfter und freundlich zieht mit mil- 
derer Natur das sikuliscbe Land hinan, bis zum hohen Gipfel 
des Aetna. Die. Nacht brach e»o; gewitterfaafl umwölkte sich 
der Himmel, und Sturm erhob sich in der Enge. Viermal 
trieb das Schiff zurück in die strudelnde Fluth der Charybdis. 

Der Haupt mann, der, des übertriebenen Preise« wegen, deu 

') Vergl. Au» ScKinkrl« NachUf». B<L I. 8.107 — 1 09 



Dienst de« Lootaen ausschlug, batte seine ganze Gegenwart 
nötbig, der Strandung zu entgehen. Mit der Mitternacht lie- 
fen wir in den Hafen Messina*«. Kein Ort erlitt mehr durch 
die Revolutionen der Natur als Messina. In jedem Jahrhun- 
dert vom Erdbelien zertrümmert, trägt es den ganzen Charak- 
ter Vine* Schicksal*. Am Hafen steht die lange Reihe der 
Ruinen ehemaliger Paläste, und durch die ganze Stadt herrscht 
ein beständiger Bau. Ein grofser Theil der Einwohner zog 
nach der letzten Verwüstung aus dem Thor und lief« sich auf 
murr Ebene in niedrigen Hütten nieder, die jetzt eine Vor- 
I Stadt bilden. — Diese kleinen Wohnungen lutbcD den acht 
patriarchalischen Charakter. Mao lebt, wie in der frühen Zeit 
der Menschheit, als eine grabe Familie beisammen. Die Ve- 
getation um Messina ist aufserordentlich; die indische Feige, 
deren Blätter nicht selten awei bis drei Fufa lang «mporstre- 
ben, und die mächtige Aloe-Staude, deren Blütlie wie ein Baum 
in die Lüfte ragt, umziunrn di« Gärten des Landmanns, aus 
denen oft über Orangen di« hohe Palme blickt. Mit schöner 
Waldung prangend, erhebt sidi da« Gebirge hinter der Stadt 
und bietet bezaubernde Punkte für di« Ueborsicbt der Meer- 
enge- Von unglaublicher Schönheit ist das Spiel der Farben 
in der Riesenküatc Calabriens hinter der blauen Ebene de* 
Meeres u. a. f.“ 

Kaum war Schinkel im März 1*05 von Paris aus nach 
Berlin zurürkgekehrt, «o brachen di« Weltsturme loa, die jede 
öffentlich« Kunatthfitigkcit in seinem Vaterland« auf Jahr« lang 
unmöglich machten. Gebaut wurde bw nach dem Frieden von 
1815 fast gar nichts; Schinkel raufst« sich ganz der Malerei 
widmen, um nur sein («eben zu fristen, das ihm von 1*09 ab, 
wo er heirathete, auch noch die Sorge für ein« von ihm in- 
nig»! geliebte Familie auferlegte. Allein auch die« scheinbare 
Mißgeschick trug seine guten Früchte. I)uf# es ihm dtircb die 
Ungunst der Zeiten vergönnt gewesen ist, sieb noch länger 
auf seine baukünstlerisch« Aufgabe innerlich vorzubereiten, 
und daf» er diese Zeit namentlich dazu benutzte, in allen 
möglichen Stylen als Maler aufzutreten, konnte nicht anders 
als eine gut« Wirkung auf di« vielseitige Entwickelung seines 
Genius ausülien. In seinem Geiste lebte die Geschichte aller 
Jahrhunderte und aller Länder mit ihren wunderbarsten Kunst- 
achöpfungcn; eie dsrzastellen fühlte er sieh allgetrieben in je- 
ner dumpfen Zeit, da Alles feierte. Er malte grofse, hoch- 
poetische Landschaften in Od, auf die ich noch zurückkomme, 
vor Allem aber jenen reichen Cyklus perapectiviach' optischer 
Bilder meist für die Gropius'scbcn Weihnachtaausstellungen, 
worin er fast aus allen Tbeilcn der Welt das Schönste und 
Interessanteste mit Leimfarben auf Tapeten papicr gezaubert 
und vor den staunenden Augen seiner Landsleute entrollt hat, 
— Ansichten von Conatantinopel , Nilgegeudeti, die Capstadt, 
Palermo, Taormina mit dem Aetna, die Peterskirche, di« En- 
gelsburg und das Capitol in Rom, den feuerspeienden Vesuv, 
Pisa'* berühmt« Bauten, den Golf von Genna, den Mailänder 
Dora, da« Cbamouni-Tbal , den Markosplatz, ein Bergwerk in 
Calahrien, den Brand von Moskau, die Leipziger Schlacht, Elba 
und St. Helena etc. Vor Allem verdienen hier die für das 
kleinere Grupins'sche Theater gemalten 7 Wunder der Welt 
aus dem Jahr« 1812 einer besonderen Erwähnung, weil sich 
hierin wieder vorzugsweise der geniale Architekt auf das Glän- 
zendste offenbarte, der sich, wozu der Stoff so leicht verfüh- 
ren konnte, keineswegs in willkürliche Phantastereien verlor, 
sondern sich überall streng an die Uebcrlicft-rungen der allen 
Schriftsteller hielt and jedes einzelne Bauwerk in der Art auf- 
fafste und wiedergab, da/* man es sich, trotz aller poetischen 
Wunderbarkeit der Darstellung, doch wirklich ausgvführt den- 
ken konnte. Obwohl von diesen Bildern, die noch heute in 
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der Erinnerung einiger Berliner Kunstveteranen als unübertrof- 
fene Muster der ArcbitekturmaJrrei fortleben, nur noch einige 
Skizzen, zum Theil in Aquarell, zum Theil gar nur in Blei- 
stift, vorhanden sind, so läßt sich doch selbst aus diesen letz- 
ten schwachen UcWrbleibseln die künstlerische Bedeutung der 
längst nnlergegangenen Originalien, die in grobem Format aus- 
geführt waren, ermessen. Franz Kugler bat in der Tbat 
nicht zu viel behauptet, 1 ) wenn er sie unbedenklich für die 
geistreichsten Restaurationen der Wundrrbaotrn des grauen 
Alterthums erklärt. Sie sind mit vollkommener poetischer Frei- 
heit in ihrer klimatischen Umgebung aufgefaßt and durch ver- 
schiedenartige Lichtwirkung auf eine Weise behandelt gewe- 
sen, da/a sie unmittelbar gegenwärtig zu sein schienen; das 
kann man heute noch, namentlich aus der mit dem feinsten 
malerischen Gefühl ausgeführten Aquarell Zeichnung des Dia- 
ncn-Tcmpel* zu Ephesus, eines wahren Wunder» von Grofs- 
urtigkeit uud Eileganz, aus dem ägyptischen Labyrinth mit sei- 
ner mächtigen Sphinx -Alle« im Vorgrande, ja selbst aus der 
nur noch in einem Bleisliftenlwarfc vorhandenen inncru An- 
sicht des Zeus-Tempels zu Olympia klar und deutlich entneh- 
men. ’) Später acbloasen sich an diese genialen Restauratio- 
nen aus dem Gebiete der antiken Architektur einige andere 
ans dem Mittelalter an, eo der Dom zu Cöln in einer sehr 
grofsen, mit der Feder uud in Sepia ausgeführteu Zeichnung, 
bei der eine Durchzeichnung des Originalriases von dem ei- 
nen Thurm benutzt wurde, der Mailänder Dom in drei Zeich- 
nungen, dem ursprünglichen rein gothischen Style gemäfs mit 
Beseitigung der entstellenden modernen Zusätze dargestellt, 
der Straßburger Münster und Scblofs Marienburg in einer sehr 
großartigen pcrspectivischrn Ansicht. Das Schinkel-Museum 
bewahrt auch diese beredten Zeugnisse für den nie rastenden 
Eifer des Meisters, der selbst, da ihm endlich wieder als Bau- 
meister thitig zu sein gestattet war, und da er als Praktiker 
mehr und mehr im griechischen Style aofzagehen schien, doch 
nicht müde wurde, sich auch in die entgegengesetztestem For- 
men bincinzuleben und zu vertiefen. 

Man kann wohl sagen, dafs jene perspectrviscb-optiscbcn 
Bilder den ersten Grund zu Schinkels nachmaliger Cele- 
brität gelegt haben. Die Königin Louise, am 23. Decetuber 
1809 mit ihrem Grmahlc nach der Hauptstadt zurückgekehrt, 
wohnte einer Ausstrlluug derselben im königlichen StalJgcbJiude 
mit Vokal -Quartett- Begleitung bet und begehrte dabei des 
Künstler« eigene Interpretation. Auf dies« Weise trat er zu 
dem Hofe in nähere Beziehungen; der König übertrug ihm die 
Ausführung einiger Umänderungen in Seinem Palais, und Har- 
denberg berief ihn am 12. März 1810 ah Assessor für das 
ästhetische Fach in die Obcr-Bau-Depulation und damit in den 
Staatsdienst, dem er fortan, rasch von Stufe zu Stufe steigend, 
bis an sein Lebensende angehürlr. 1911 wurde er ordentli- 
ches Mitglied der Berliner Acadentie der Künste, 1915 Ge- 
heimer Ober- Baurath, 1919 Mitglied der technischen Deputa- 
tion im Ministerium für Handel, Gewerbe und Bauwesen, 1620 
Profesaor der Baukunst und Mitglied des Senats der Academie, 
1830 Obor-Bau-Direcior, 1838 (nicht 1839, wie alle seine Bio- 
graphen irrthümlicb angeben) Ober- Landes- Bau-Dircctor. 

Im Jahr« 1B11 reiste er mit seiner jungen Frau über 
Dresden und Prag nach dem Salzkammergut und den bairi- 
schen Alpen und brachte von diesem Ausflug wiederum eine 
ganze Reibe der vortrefflichsten Federzeichnungen mit, unter 

‘ i Vergi. Karl Friedrich SthinkoL Ein* ChamkurtMik mIbct kliait- 
lerlaclirn Wirksamkeit, 8- 1 48 — 149. 

*) Tergl. An* Schinkel» Niehl*/». DJ. II. 8. 172 I die Blatter 
•db« und im Schinkel -Moioim. Mapp« XXII d €S, 70, 71, 72. 7B, 92 
und 93 k. 
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denen vielleicht der Gasteiner Wasserfall obenan steht. Es 
ist kan m zu viel gesagt, wenn man behauptet, daß kein Ma- 
ler mit der Farbe das saftige dunklo Grün der Tannen, daa 
schäumende Wasser und die Licbtmasse des Schnrefeldes frap- 
panter hätte aasdrücken können, als Schinkel dies hier mit der 
blofsen Feder and Tasche getban hat. Demnächst beschäftigte er 
•ich namentlich viel and ernsthaft mit den Baudenkmälern seines 
engern Vaterlandes. Kloster Cborin bei Angermünde, die 
Kirche auf dem Petersberg bei Halb-, -die Gotthard skirehe in 
Brandenburg, die Kircbenruine von Panlinzelle am Har* wur- 
den mit großer Sorgfalt, zum Theil in vielen Blättern, unter 
Beachtung aller Details von ihm aufgmommen, so daß sieh 
kaum daran zweifeln läßt, daß er wenigstens thellweise eine 
Herausgabe dieser merkwürdigen Bauwerke beabsichtigt habe. 

Mit ganz besonderem Antbeil and wärmster Begeisterung 
durchlebte Schinkel, der überhaupt, trotz aeiuer kosmopoli- 
tischen Künstlernatur, ganz in der alten ehrbaren Weise der 
treuen Staatsdiener Friedrich Wilhelm'» III. durch und durch 
preußischer Patriot war, die große Zeit des Befreiungskampfes 
von 1913—1815. Daß er mit Fichte und Scbleierma- 
cher gemeinschaftlich in Berlin sich zum Landsturm hat ein* 
exereiren laasen, bürgt wohl auch für seine rege Vaterlands- 
liebe, weit mehr aber noch daa, was er künstlerisch in jenen 
Zeiten geleistet, so z. B. zwei große allegorische Figuren-Com- 
Positionen, die, in Bleistift auageführt, aber nicht ganz beendet, 
die Erhebung des Volks in Folge des königlichen Aufrufs 
höchst poetisch durstellen. Auf dem einen Bilde unterrichtet 
die Wissenschaft; Alles eilt herbei, stürmt in den Wald, um 
Bäume zu fällen, die in hoch xafgethürmten Wagen berangc- 
schlrppt werden, während man auf der andern Seite in gewal- 
tigen Offen Pieken zur Bewaffnung des Landsturms schmie- 
det. Auf d*m zweiten Bilde ist eine Quelle dargoatellt, die 
in der Mitte einem Brunnen entströmt, auf welchem der Erz- 
engel Michael den Hals des Satans durchbohrt. Vier Engel 
rufen mit Posaunenscball zu dem heiligen Quell heran, zwei 
andere reichen den begeisternden Trank in Bechern und Hel- 
men den Helden dar. Blücher im Schappenpanzer, mit einer 
Löwenhaut bekleidet, stützt sich aef Gneisenuu; beide blicken 
mit den Bechern in der Hand einander an und geloben sich 
gegenseitig treues Anshurren bei der grofsen Aufgabe, der sie 
entgegen gebeu. Auf der andern Seite empfängt Scharnhorst 
von einem Engel den Trank und reicht drei kampfbegierigen 
Jünglingen Speer« hin. Den Hintergrund bildet eine impo- 
sante Architektur mit drei statoengeachmückten Rundbögen. 

Diese Bilder schuf Schinkel in den Tagen, wo das Va- 
terland in schweren Kämpfen um seine Freiheit rang. Aber 
auch dem Siegesjubel und der Freude über den lang ersehn- 
ten Frieden hst er schönsten künstlerischen Ansdrnck gege- 
ben. am glänzendsten und herrlichsten bei den grofsen Veran- 
staltungen, welche er im Auftrag der Stadt Berlin am 7. Au- 
gust 1814 zum Empfang des Königs, der siegreichen Garden 
und der freiwilligen Jäger ausführie und di« Knoblauch’s, 
»eines begeisterten Schülers, Festrede am Scbinkelfesle , den 
13. März 1857, detaillirt geschildert hat. Noch teigen einzelne 
Blätter deB Schinkel-Museums die sinnvollen Dekoration»- und 
Illumination»- Entwürfe des Meister*, nach welchen die Linden 
von dem Platze vor dem Brandenburger Thore bis zum Schlofs- 
platze, zu der Königsstrafse und Uerkulcshröcke und die ganze 
Leipziger Straße bis zum Spittelmarkt in zwei grofse, mit 
Trophäen aller Art geschmückte Siegesstraßen verwandelt wa- 
ren. Auch der bekannte Entwarf des Borussia-Brunnen», zu- 
gleich das älteste Zeugniß einer größeren plastischen Compo- 
sition Sehtokel'scber Erfindung, von einer ständischen Corpo- 
ration als Monument zur Erinnerung an jene große Zeit be- 
6 
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stellt and für den Scblofsplatz bestimmt, aber leider nicht zur 
Ausführung gekommen (nur ein noch vorhandene* Modell duu 
hat Rauch mit seinen Schülern rum Schinkelfeste 1857 ge* 
formt), stammt ans diesen Tagen, wie endlich auch noch ein 
allerdings erat 1817 rum Geschenk für den Kronprinzen ge- 
malte« und im k. Schlosse in Berlin befindliches Oelbild , auf 
dem der Künstler den Einsag des Königs in idealer Weise 
dargestellt hat. Den Vordergrund bildet auf hoberu Terrain 
ein mächtiger Triumphbogen, zu dem grofse Treppen hinan- 
führen. Unter dem Bogen stehen zwei eherne Reiterstataen 
and auf der Plattform sammelt sich, dem Könige entgegen zu 
ziehen , deu man in der Ferne mit seinem Heere erscheinen 
lieht, das Volk. Weiterhin erblickt man die aus Paria zurück- 
gebrachte Victoria des Brandenburger Thors, von weifsen Ros- 
sen grmgen, inmitten der Landwehr, die sich dicht um sie 
schaart und sie im Triumph beimführt. 1 ) 

Im Jahre 1816 wurde Schinkel vom Staatskanzlcr Für- 
sten Hardenberg der Auftrag zu Tbeil, wegen Ankaufs der 
Boi sse ree 'sehen Sammlung altdeutscher und altniederlindi- 
seber Gem&lde, die sich damals noch in Heidelberg befand, 
mit den Besitzern zu unterhandeln. Er begab sich in Folge 
dessen zunächst nach Weimar, um die Angelegenheit mit Goe- 
the za besprechen, der in «einer Schrift über Kunst and Al- 
trrtbum in den Rhein- and Maingegenden *) sich über die 
Bestrebungen der Gebrüder Boisseree mit gröfstcr Anerken- 
nung ausgelassen ; nach demnächstiger Besichtigung der Samm- 
lung dehnte der Künstler seine Reise auch noch über das ganze 
Rheinland, nach Brabant und Holland ms, um durch das An- 
schauen der dortigen Kunstsammlungen mehr Anhaltspunkte 
zu einer richtigen Würdigung der Boisaeree'acben Schätze 
zu erlangen. Am bedeutsamsten treten ans aeinen an den 
Cultusrainister Freiherr« von Altenstein erstatteten Berichten,*) 
die niebt hin« sein tiefe« Verständnifs der geaamraten Kunst- 
geschichte in das hellste Licht stellen, sondern ihn zugleich 
auch als sehr gewandten und umsichtigen Geschäftsmann zei- 
gen, zwei Stellen hervor. Zunächst folgende: *) „Die Samm- 
lung hat das eigentliche Verdienst, eine als Kunstepochc bis- 
her ganz verloren gegangene grofse und herrliche Zelt für die 
Kunst wieder an den Tag gebracht zu haben, die Epoche der 
altnirderrbtiroiscb -deutschen Kunst, welche, nachdem sie, wie 
es das Schicksal aller menschlichen Verhältnisse will, von ih- 
rer Höhe sank, durch die spätere niederländische und italie- 
nische Kunst ganz verdrängt und in Vergessenheit gebracht 
wurde. Schon das einzige Verdienst, das diese Sammlung 
hätte, wäre unbezahlbar; das anschaulich» Bild eines Mannes 
und seiner Verhältnisse hervorzurufen, wie das des gTofscn 
Johann van Eyck; die ethische Wirkung einer solchen An- 
schauung int nicht za berechnen. Wie niemals in der ganzen 
Bildungsgeschicbte der Kunst ein plötzlicher Fortschritt, dem 
vergleichbar, welchen Eyk bewirkte, «tattfand, wird jedem un- 
befangenen Beschauer aus dem Zusammenhänge dieser Samm- 
lung vollkommen einlcuchtcn Die höchste Popularität der 

*) Der Kronprinz *»r Uber dieses Bild «u «ntattckt, dar» er bei ile»- 
*en Anblick Schlaks) umsmil* und begütert aastizf; „Kfirtlieh, erha- 
ben. uallbertretflicfc! Theurer Schinkel, ». len Sie v er» leben, nie wrde ich 
verge»*.»n , »i* buch Ale mich durch dieser herrliche Geerbcuk begtOefct ha- 
ben ! “ Ein noch vorhandener One! von das Kronprinzen eigener Hand druckt 
»ich in ganz kbnltrher Weise aus Al» Schinkel bald darauf mit Carl 
Gropiua zuraiunu-nkaK und diesem die eben int Schlüsse erlebte Scene 
miuheilte. »eitle er in neiner bescheidenen Weine hinzu „Ich begreift 
nicht, wie eine so unbedeutende Kleinigkeit eine solche Bewegung erzeu- 
gen könnt«. l>«r *u irnii unerwurvte, Ub«r*eiiwkuz;lit'he Dank de» hohen 
Herrn bat mich wirklich In gTOfin Verlegenheit gesetzt.“ 

*) Goethe** Werk». Ausgabe in Schtllerfonnat von 1840. IM. 
XXIV. S. 248 n. f., *56, 314—341. 

*) Vergl. Au» Schinkel» Nachlaf». Bii. 11. Ä. 177 — *04. 
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Eyck '»eben Kunst, indem sic Jedermann eben so verständlich 
als lustbeiritend ist, und der eigentliche Charakter der Blüthe, 
der Frische und des Weitertreibens, welchen *ie trägt, sind 
! die untrüglichen Zeichen, dafs auf ihrem Boden allein für die 
I neuere Konst ein frische«, lebendige« Gewächs aufsebiefsen 

I kanu. Selbst grofse und in einer ganz andern Well erzogene 

Ausländer haben dieses Gefühl beim Anblicke derselben ge- 
habt. Canova, von den Skulptnren des Parthenon kommend, 
urtbeiltc, ergriffen von der Eyck'ecben Kunst: jeder Schritt, 
von Rapbael's Konst «us weiter gethan, stürze sie hinab, auf 
dem Grunde Eyck 's aber sej ein unendliche* Gebäude zu 
bauen. ** 

Die andere Stelle ist um deshalb merkwürdig, weil sie 
uns abermals den gesinnungsvollen Patrioten Schinkel vor 
die Augen führt, ja ihn sogar als einen fein fühlenden Politi- 
ker darstellt. Sic lautet: ') „Für Berlin ist diese Sammlung 
ein überaas grofser Schatz; ihre Eigenthümlichkeit und Einzig- 
keit setzt nun zum erstenmal Mch diiwen Tbeil Deutschland« 
in eia Gleichgewicht mit dem kunstschweren Dresden, Wien, 
München etc. Viel Einseitigkeit des Urtheils wird dadurch 
I verdrängt werden, dafs Preofsen im Aaslande und im Inland« 

I selbst nicht beständig mehr bin» als Finanz- und Mililairstaat 
, erscheint; denn bei dem allgemeinen Interesse, welches Volk, 
Regierungen und Fürsten an dieser Sache nehmen, wird es 
dn aufserordentliche* Aufsehen machen, wenn Preufsen* Ac- 
j quisition öffentlich iu Deutschland bekannt werden wird. lu 
Betreff der Wirkung für Berlin möchte man es beinah« für 
ein Glück halten, dafs die Kunst, dort weniger begünstigt, bis 
jetzt keine eigene Schule bildete; am so viel weniger findet 
der neue Lehrer aussurntlrn, und von der Jugend, die sich in 
seiner Welt entwickelt, ist etwas zu hoffen. Nach allem scheint 
der Besitz dieser Sammlung für Preufsen uro jedes Opfer un- 
erläßlich; au* diesem Grunde hielt ich für rwcc-kmäfsig, den 
Vertrag mit den Herren Boisseree im Namen der Regie- 
rung, unter Vorbehalt der höchsten Vollziehung ron Seiten 
Seiner Durchlaucht de9 Herrn Staatskanzlers, nach hiesigem 
Landesgesetz rechtskräftig abzuschliefsen. 11 — Die Bedin- 
gungen, unter welchen di« Gebrüder Boisetree zur Ucbcrla*- 
Song der Sammlung an den preufaiachen Staat nach Schin- 
! kel* Unterhandlungen rieh anheischig machten, waren fol« 
I gende: erstens verlangte u sic ein Capital von zweihunderttau- 
s«nd Gulden, welche* in uclit vierteljährlichen Raten vom I. Ja- 
nuar 1817 bis letzten October 1818 gezahlt werden aoUt< ; zwei- 
tens eine Rente, gleich den Zinsen eines Capital« von zwei- 
hunderttaasend Gulden n füof Procent, oder zehntausend Gol- 
den jährlich bis zu ihrem Tode; drittens ein freies Local zur 
^ Aufstellung der Sammlung und zugleich zu ihrer Wohnuug in 
Berlin; viertens die Stiftung eine* Fonds von hunderttausend 
Golden, wovon Capital und Zinsen zur Unterhaltung and Ver- 
mehrung der Sammlung verwandt, und woraus auch die Tran*- 
pnrtkoaten gedeckt werden sollten. Trotz der mit so viel Um- 
sicht und Eifer uud mit Ueberwindung grenzenloser Schwie- 
rigkeiten zum glücklichen Ahse blufft gebrachten Unterhandlun- 
gen raufste Schinkel den Kummer erleben, dafs die Acqoi- 
sition an dem Bedenken des Finanzministerft Grafen v. Hülow 
scheiterte, und Baiern Preufsen den Rang ablief. 

Wie oft hat Schinkel ähnliche Enttäuschungen erdulden 
müssen! Br dient« einem sparsamen Könige in einer geldarmen 
Zeit; dafs Alles recht billig »ei, war die Hauptforderung, die 
man an ihn, deu schaffenden Künstler, stellte Häufig wurden 
•eine künstlerischen Projeete, wenn sie nach vier- bis fünfma- 
liger Umarbeitung endlich zur Ausführung kamen , in ihrem 

') Vend. A*i 8chink«l» Nacblzf». B*i. II. S. 186. 
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innersten Wesen verletzt and zerstört, indem man integrirende 
Tbeile beliebig fortatricb, die ursprünglichen Dimensionen ver- 
kleinerte, da« auf ein besseres Material Berechnete mit einem 
geringereu auaiührte. Aber das Altes machte seinen Math and ' 
«eine Ausdauer nicht wanken. Wie wenig auch solche Erfab- J 
rangen dazu beitragen konnten, sein Leben zu erbeitern und 
»einem künstlerischen Genius einen höhrrn Schwung zu ver- 
leihen, unterdrückt und wesentlich gehemmt haben sie ihn dnch 
niemals in seinem Schaffen; jedes neue Werk, das ibu be- 
schäftigt«, lief« ihn den bei der vorhergehenden Arbeit ausge- | 
etandenen Aergcr vergessen; immer nach vorwärts war sein 
Blick gerichtet, and sein edles Streben endete nur der Tod. 

1820 unternahm er im Laufe de« Sommers io Gesellschaft 
seiner Freunde, der Bildhauer Baach and Tieck, und des 
Geh. Raths Schultz eine Reise nach Jena und Weimar, aus- 
scbliefalicb «o dem B«hufr, am Goethe zo besuchen, an dessen 
persönlichem Umgänge er sich außerordentlich erquickte. Wie 
hoch der greis« Dichter diese Zusammenkunft schätzte, bat er uns 
in seinen Annalen 1 ) ausgesprochen: „Von Jagend auf,“ heilst 
es hier, .war meine Freude, mit bildenden Künstlern umzu- 
gehen. Durch freie leicht« Bemühung entstand im Gespräch 
etwas vor unsern Augen; man sah gleich . ob man Aich ver- 
standen batte, und konnte sich um desto eher verständigen. 
Diese« Vergnügen ward mir diesmal in hohem Grade: Herr 
Stsstsralh Schultz brachte mir drei würdige Berliner Künst- 
ler nach Jena, wo ich gegen Ende des Sommers in der ge- 
wöhnlichen Gartenwohnung mich aufhiejt. Herr Geh. Rath 
Schinkel macht« mich mit den Absichten seine« Theater- 
haue« bekannt und wies zugleich unschätzbare landschaftlieb« 
Federzeichnungen vor, die er aaf einer Reise ins Tyrol ge- 
wonnen hatte. Die Herren Tieck und Rauch raodellirten 
meine Büste, ersterer zugleich ein Profil von Freund Knebel. 
Eine lebhafte, ja leidenschaftliche Kunstunterbaltung ergab sich 
dabei, und ich durfte diese Tage unter die schönsten den Jah- 
res rechnen. — — — Die Freunde begaben sich nach Wei- 
mar, wohin ich ihnen folgte und die angenehmsten Standen 
wiederholt genoß. Es batte sich in den wenigen Tagen so 
viel Productives — Anlage ond Ausführung, Plane and Vor- 
bereitung, Belehrendes and Ergötzliche* — zusammengedrängt, 
dafs die Erinnerung daran immer wieder neu belebend sieb 
erweisen mufste.“ — Auch für die Ausschmückung der Säle 
der Jena'schen Bibliothek entwarf Schinkel damals einige ( 
Skizzen, deren Goethe dankbar gedenkt *). 

1824 rils er sieh abermals auf 5 Monate aus der Ueber- 
fülle auf ihn drückender Geschäfte los ond ging zum zweiten 
Male, in Gesellschaft de« nachmaligen Director* der Berliner 
Gemälde -Galerie, Dr. Waagen, des Medailleurs Brandt und 
einet befreundeten hohem Staatsbeamten, Geb. Raths Kerll, 
nach Italien, nicht ohne hier mannigfaltige Aufträge de* Königs 
und der Regierung zur Ausführung zu bringen, wobei auch schon 
die von ihm lebhaft betriebene Restauration des Cölner Doms aaf 
der Hinreise seine Aufmerksamkeit in Anspruch nahm. Mit 
welcher Reife de« Urtheils and Tiefe des Gefühls der vollendete 
Meister jetzt die Stätten wiedersah, an denen er 20 Jahre frü- 
her jugendlich geschwärmt, ersieht man aas dem mit großer 
Genauigkeit geführten Reisetagebache*), das die reiche Fülle 
der Eindrücke mit immer gleicher Frische ond Begeisterung 
in anspruchsloser , oft freilieh nar skizzenhafter, doch immer 
anziehender Form wiedergk'bt and hierdurch den jüngst in der 

') VtrgL Goet ho’» Werke, Atugabe In Scbillefformzt. Bit. XXVII. 

S. SS4-SCV 

*) VergL Goethe ’» Werk*. M XXVII. 9. SSI . 

*) Vergl. As* Schinkels ReddeTe. B-l. I. S- 179—103 and Bit II. 

8. I — IIS. 



Zeitschrift für Allgemeine Erdkunde von Koner (Berlin bei 
Reimer 1862. Bd. XIII. 6- 304— 341) herausgegebenen Reise- 
briefen des berühmten Geographen Carl Ritter aus Grie- 
chenland und der Törkd am meisten gleichkommt. Ds die 
Reise über Cöln, Heidelberg, Stuttgart, Basel, Bern, Neufchä- 
tel, Lausanne, Mailand, Genua, Pisa, Florenz, Perugia und 
Neapel nach Paestum and zurück über Rom, Siena, Florenz, 
Bologna, Padua, Venedig, Verona, Mantua, Insbrack, München 
und Weimar nach Berlin im Ganzen sehr rasch ging, so kam 
Schinkel während derselben natürlich weniger zum Zeichnen, 
als auf der ersten; um so eingehender«-* Interesse widmete er 
dagegen allerorten dem Ansebauen der Kunstwerke, über de- 
ren Ankauf er zam Theil nach Berlin zu berichten hatte, so- 
wie den Kunstcelcbrilätcn und Kunstfreunden, mit welchen er 
auf seinem Wege zusammentraf. In Rom gebürten Thor- 
waldseo, der Landschafter Koch, Bansen, Camaccini, 
in Neapel die Maler Frans Catel, Heinrich Maria v. Hess 
und Karl Begas, H«rr v. Olfers, sowie der Arcbiolog Prof. 
Gerhard za seinem fast täglichen Umgänge. In Weimar ward« 
Goethe wiederholt besucht, und in den berühmten Zeichnun- 
gen von Carstens, einem Kleinod der dortigen Konslnnstalt, 
geschwelgt. Wie werth Schinkel di« Resultate dieser Reise 
waren, wie sehr er sich selbst dadurch gefördert fühlte, das 
bat er in einem Briefe aus Rom an seine Frau, wie folgt, 
ausgesprochen : ') „Ich fühle, dafs ich diese Reise höchst nö- 
tbig batte; es wird vieles bei mir klar and lebendig; ich fühle 
aber auch, dafs ich mit dieser Reise für mein Leben völlig 
beruhigt sein werde. Es sei denn, dafs wir so reich würden, 
um in Masse, des Vergnügens wegen, noch einmal alle zusam- 
men hierher kommen zo können.“ Nun wohl — so reich ist 
Schiukel nie geworden; nur Uberitalien hat er später, im 
Sommer 1 830, von seiner Frau und seinen 4 Kindern beglei- 
tet, noch einmal gestreift. Dagegen unternahm er im Früh- 
jahr and Sommer 1826 eine andere gröfoere Reise nach Paris, 
England und Schottland,’) auf der ihn sein treuer Freund 
Beutb, der Schöpfer des preußischen Gewerbe -Instituts, be- 
gleitete und die Ursache wurde, dafs Schiukel sich neben 
seinen künstlerischen Aufgaben auch auf das Allerspeciellste 
mit den industriellen Manufaktur- und Fabrikations-Interessen 
seines Vaterlandes zu beschäftigen begann, so dafs man haupt- 
sächlich von da an eine ganz neue Phase seiner umfangrei- 
chen öffentlichen Wirksamkeit daliren darf, nämlich seineo 
unläugbar außerordentlichen Einfluß auf di« Hebung der Ber- 
liner Handwerksthätigkeit. Von 1821 bis 1837 gab die k. 
technische Deputation für Gewerbe in Berlin „Vorbilder für 
Fabrikanten und Handwerker“ heran«, worin sich manche 
überaus instractive Blätter von Schinkels Hand, unter an- 
dern eeiii berühmter Springbrunnen -Entwarf für den Hof des 
Gewerbe-Instituts, jetzt im Schlößchen Cfaarlottenhof, das Mu- 
ster für rine Damautservielte für eiuen schlesischen Weber, 
verschiedene Parquetfußbodenmuster, alle Arten von Gefäßen, 
Pokalen, Leuchtern, Stühlen, Sopba's, Armsesseln, Geländern, 
eine Darstellung, die Herleituog der Säulcngebilkc aas der 
Holz - Constroction nach den alten Schriftstellern und zwei 
Abhandlungen „ über die architektonischen Glieder * und 
„über die Säulenordnungen “ befinden , in welchen er das 
bauliche System der Hellenen in der Znsamiuenaetzung al- 
ler einseloen Theile dem Bauhandwerker unserer Zeit An- 
schaulich zu machen versuchte. Ebenso enthalten die zu- 
erst 1830 Herausgebern menen „Voriegeblätter für Maurer“ 
(42 Tafeln in Folio, letzte Ausgabe bei Ernst i Korn 

') Vergl. Au* Schinkel» NschW». Bd. II. 3. 198. 
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in Berlin 1857), sodann die „Voriegeblitter für Baumeister,“ 
35 Tafeln in Kupferstich and Farbendruck, 1844 «von der oben 
gedachten Staat« - Behörde edirt, «ehr viel« Schinkel'ache 
Blätter, und Gei(V „Zinkornameute“ (Berlin, Lüderitz 1841 
bis 1852, 21 Hefte in 4*), auch die „Ornamente aus der 
Fabrik von Ernst March in Berlin“ (ebendaselbst 1848, 
2 Hefte) sind gleichfalls nach Zeichnungen des Meisters publi- 
cirt. Endlich verdient hier noch die Sammlung von Scbin- 
kcl'schen Meubel- Entwürfen, welche bei Einrichtung prinzli- 
cber Wohnungen auageführt worden sind, herausgegeben vom 
Professor Ludwig Loh de (erste Ausgabe, Berlin 1835 — 1837 
bei Duncker A- Humblot), eine Erwähnung. In allen die* 
neu Werken hat Schinkel für die Arbeiten des Stubenmalers 
und Stuccateara, für die Ausführung gewirker Teppiche, für 
Mobilien and Gerätschaften aller Art die reizendsten, klas- 
sisch-geschmackvollsten Muster geliefert, so dafs man sicher 
nicht tu viel behauptet, der in den letzten 40 Jahren so an- 
gemein in die Augen fallende Fortschritt der Berliner Kunst- 
Industrie sei hauptsächlich durch ihn angeregt und befördert 
wurden. Gehe maxi nur in eine der ältern bedeutenden Tisch- 
ler-Werkstätten, Bronze-, Tapeten-, Ofen- und Thonwaarcn- 
Fabrikcn, Seidcnwaxiren-Maiiufakturen Berlins, frage man nur 
nach hei Wanscbaff, dem Tischler, Hill!, dem Tapezirer, 
Feilner, dein Oft u taxier, und andern hervorragenden Gewer- 
betreibenden der Hauptstadt, and man wird aus dem Munde 
der dunkbaren Söhne beute noch vernehmen können, da Cs 
Schinkel es gewesen, der zuerst den Fnrmenaiuu ihrer Vä- 
ter geweckt und geläutert, der auf die uneigennützigste Art 
von der Welt Zeichnungen lur sie geliefert und ihr früher ganz 
gewöhnliches Handwerk auf eine höhere Stufe gehoben hat. 

Veranlagt war jene Reise nach Frankreich and England 
durch den Berliner Muscumsbsu, am dessen innere Ausstat- 
tung es »ich damals zu handeln anfing, und so kam «s denn, 
dafs Schinkel ganz vorzugsweise die wichtigsten Anstalten 
ähnlicher Art in Paris und London stndirtc, nebenbei aber 
überhaupt die iuneni Einrichtungen und Ausschmückungen 
aller Kategorien von öffentlichen und Privat-Gebäuden in den 
Ilauptluxusländcrn Europa’# auf das Eingehendste beobachtete, 
diese Eindrücke dann aber wieder so selbstständig in sich ver- 
arbeitete und das in der Fremde Gesehene durch eigene Ent- 
würfe so klassischer Art überbot, dafs es nicht lange dauerte, 
und sogar Englische Grofse. wie t. B. die Herzogin v. Suther- 
land, verschmähten es nicht, sich Mobilien nach Schinkel- 
scheu Ideen in Berlin Ausfuhren zu lassen. Die Berliner Da- 
men aber konnten fortan kaum ein Viellicbchen mehr verlie- 
ren, ohne dem immer zur Auahülfe bereiten und immer mifs- 
brauchten, von Arbeit fast erdrückten Künstler eine Zeichnung 
für ein Xähtischche», ein Schmuckkästchen, eine Tischplatte, 
eine FuCabank, einen Garten- oder Blumentisch, ein Postament 
oder eine Vase, ja selbst für Armbänder und undem Schmuck 
abznqnälen. Fast all«; Gc milderahmen im alte» Berliner Mu- 
seum sind nach Schinkel’scben Entwürfen ausge fuhrt wor- 
den. für Beinen Freund Beoth hat er selbst zu einem prosai- 
schen Aktentisch die Zeichnung geliefert. 

ln Paris hatte sich Schinkel hauptsächlich des täglichen 
Umgangs Alexander von Humboldt’» erfreut und war 
von allen französischen Künstlern, namentlich von dem Maler 
Baron Gdrard, den Architekten Pereier, Fontaine, De- 
bret, Huct und Hiltorf, den Gelehrten Qnatremere de 
Quincl, Karl Hase, Raoul Rochctte, Graf Forbin etc, 
auf das Freundlichste aufgenommen , auch in da« königliche 
Institut eingeführt worden, welches sich von D ehret eiue Re- 
lation über des Meister* architektonische Entwürfe, die er vor- 
gclcgt hatte, machen lief». Namentlich intereseirten ihn die 



I Pariser Tbeaterbauten und die Schätze des Louvre, während 
in England nur die groben Fabrik-Etablissements, die Kunst- 
sammlungen, die inneren Ausstattungen reicher Stadt- und 
Landhäuser und das Malerische der Landschaft ihm imponirten. 
„Eine höchst interessante Reise“ — so sprach er sich über 
diese Tour gegen seinen Freund Catel in Rom aus') — „hat 
mich diesen Sommer von Berlin abwesend gehalten; ich habe 
eine Menge mir ganz neuer Eindrücke empfange». In Eng- 
land ist zwar von eigeiithümlicher , auf dortigem Hoden ge- 
wachsener Kunst nicht viel Tröstliches in sagen, aber man 
findet Ausgezeichnet« Werke der klassischen Zeiten in vielen 
Sammlungen. Von Malereien haben mich die aufserordentlicli 
herrlichen Cartons Raphael 's zu llampton Court bei London, 
welche mit ihrem frischen Colorit und hei ihrer Gröfse voll- 
kommen die Eindrücke des Vatikan» bervomifen, aufs Höchste 
entzückt“ etc. Bei Besichtigung einer neuen Kirche im Mit- 
tulalterstyl zu Lcicestcr macht er die Bemerkung: *) „Gebäude 
dieser Art gcrathen in England am besten, sic werden aber 
alle in gleicher Weise erbaut;“ beim Anschaurn der Edin- 
burghs Prachtbauten schreibt er die Worte nieder: ') „Herr- 
lich ist der Stein, aus dem das Gebfinde (die Bibliothek der 
Advokaten), sowie überhaupt alle Bauten um Edinburgh, er- 
richtet ist; er giebt Veranlassung zu einem Sehr schönen Stein- 
aebnitt. Die angewendeten Pilaster und überhaupt alles De- 
tail ruht auf der Nachahmung griechischer Monumente; es 
fehlt jedoch das feine. Gefühl für das Verhältnis und für con- 
»equenlc Anwendung.“ Entsetzlich ist ihm die Bauart der 
Fabrik -Colosse in Manchester, die schon nach 3 Jahren so 
schwarz aussähen, als wären sie 100 Jahre im Gebrauch. ') 
„Die ungeheuren Baumassen, blos von einem Werkmeister, 
ohne alle Architektur und nur für das nacktest« Bedürfnil» 
allein aus rot hem Backstein aufgeführt, machen einen höchst 
widerlichen Eindruck,“ sagt er. Wie solche Aufgaben künst- 
lerisch zu behandeln sind, hat Schinkel in seinem Neuen 
Packhof zu Berlin gezeigt. Durch das Sichtbare ihrer Bestim- 
mung bekommen dieBe Ungeheuern Speicher mit ihren vielen 
niedrigen fluchgewölbten Stockwerken und mit ihren kleinen 
von Rundbögen überdeckten Fenstern einen entschiedenen Cha- 
rakter; auch hier ist freilich die Architektur weder schön noch 
zierlich, aber solid, höchst angemessen und dabei doch nicht 
ungefällig. Auch den John Forster'scheu althellenischen 
Imitationen in Liverpool weiCs er keinen Geschmack abzuge- 
winnen, wogegen ihm Thomas Telford '§ colossalc Brücken- 
werke in Wale» die höchste Bewunderung ahnöthigeti, und 
auch die Mac Ad am 'sehen Chausseen ihn sehr iutereasiren. 
Die in England viel gerühmte Architektur der Stadt Bath 
findet er langweilig und ganz in Englische Kleinlichkeiten auf- 
gehend, und mdb*t von den groben Kathedralen des Lunch* 
scheint er nur mäfsig gefesselt worden zu sein, da er sogar für 
die St. Paolakirche und Wcstminotor Abtei in London und für 
die Dome in Canterbury und York ein recht warme» Lob 
nicht übrig hat, nur Einzelheiten an diesen Werken preist. 
Dennoch giebt er der mittelalterlichen Kunst Englands mit 
Recht vor der neuen cutachieden den Vorzug. Neben dem 
malerischen Anblick London'* von der Themse aus bei magi- 
scher Abendbeleuchtung, — neben den epheuuuirankten alten 
Burgen von Warwick und Dudlcv, der Ruine von Kirkstnll- 
Abbey, den Landsitzen Willersley - Castle des Sir Richard 
Arkright bei Matlock, W ent worth bei Sheffield, Armley-House 
bei Leeds, King’s Wcston bei BriHtol und Eaton - Hall bei 

*) Y«n;L Abi. Schinkels Nachlaß. Bd. 111. 8. XIII. in Vorwort. 
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Cbcstcr, — neben der herrlichen Luge von Edinburgh und 
dem pittoresken Waleser Gebirgsland, dem angenehmen Chel- 
tenltatu und dem reizenden Amphitheater von Bristol, macht 
die Natur des schottischen Hochland» den gröbten Eindruck 
auf den nach hier überall mit dem Skizzenbuche in der Hand 
reisenden Künstler. Von Ossian’s Inseln Mull und Morren, 
Staffn und Icolmkill snrückkehretid, schreibt er an seine Frau:') 
»Welch' eine Reise! Dieses wunderbare, wüste, menschen- 
leere Land zwischen diesen schauerlichen Klippen, deren Höh- 
len von vielen Tausenden von Mövcn stets umach wärmt wer- 
den; wo die höheren Berggipfel fast beständig in Nebel ge- 
hüllt sind, wunderliche alte, ganz rohe Castells und Kirchen, 
spärlich im Lande vertheilt, auf den Vorgebirgen »teilen und 
Seil Jahrhunderten nicht mehr hewnhnl werden; wo die Hüt- 
ten der Einwohner wie die der Wilden ausseben, ein llrmli- 
ebes Volk in oft mehrere Meilen weit auscinandcriirgenden 
Wohnungen baust, dennoch aber eine Art von modernem An- 
strich hat, alles Iwrlufa geht, aber doch Häubchen und be- 
schleifte und bebänderte Hüte trägt ; wo man oft, so weit das 
Auge reicht, keinen Baum sieht, sondern nur anendlich weit 
gestreckt« Berglehnen und Th&ler mit Haide und Morast und 
untermischten Kelsen sich bis in die höchsten Gcbirgsgipfel 
binaufziehen , von wilden Schafen, den Ziegen ähnlich, be- 
wohnt; wo mau auf den Straften in elenden zweirädrigen 
Karren, von einem Pferde gezogen, fortgeschafft wird! — — 
Das Alles macht gegen das rcichbebautc England einen son- 
derbaren Cootxatt* 

Die Art, wie Schinkel zu reisen pflegte, gewährte ihm 
zwar immer eine grofsc geistige Erholung, eine körperliche 
aber kaum , denn er, dessen ganzes Wesen so durchaus auf 
das Geistige gerichtet war, dafs er sich mit allen physischen 
Bedürfuiseen so kurz und mäfsig, als nur immer möglich, ab- 
fand. hörte erst recht nicht auf die Forderungen des Körper», 
wo »ein Geist doppelte und dreifache Nahrung empfing. So 
kam es denn, dafs der wohlthälige Einflnfs der letzten Reise 
immer bald nach der Rückkehr zur Heiinath wieder rer- I 
schwand, und dafs die »onat ungemein robuste Gesundheit des 
Künstlers mit dem Anfang der dreifsiger Jahre za wanken be- 
gann. Von hier an mufste er «n fast jährlichen Badekuren soino j 
Zuflucht nehmen, Marienbild, Carlsbad und Kissingen abwecli- I 
ftelnd besuchen. Welche ungeheure Geschäftslast war aber auch 
auf seine Schaltern gewälzt 1 Nicht bloe, dafs er schon als 
Geheimer Olwr-Baurath die Pläne zu sümuitlichcn Slaatsbau- 
ten der Monarchie von nur einiger Bedeutung mit zn revtdi- 
ren hatte, — dafs er nur allzuoft schlechte, unbrauchbare Ent- 
würfe durch andere ersetzen mufste, die er selbst zeichnete, 

— dafs er für diejenigen unter seinen Collegen bei der Ober- 
baudeputatjon , die im Zeichnen weniger gewandt waren, stets 
aushelfend eintrat, — dafs die groben Berliner Prachtbauten und 
fast Alles, was der König und die Prinzen im Lande auf ihre 
Kosten ausführen liefsen, ganz allein auf ihm ruhten, dafs hohe 
Beamte und vornehme Hemm, Fürst Hardenberg, Fürst 
Pückler-Mußkau, Fürst Anton Kadziwill, Graf Re- 
dern, Graf Gncisenau, Wilhelm v. Humboldt, polni- 
sche und russische Grobe, auswärtige Souveraine, Banquicrs 
and Rentiers aller Art ihn unablässig um Rathsebläg«, Pro* 
jcctc und Zeichnongeu ansprachen, — - dafs man den berühm- 
ten Mann alle Augenblicke als Dekoration für die Hufzirkel 
zu haben begehrte, welchen angreifenden Auszeichnungen er 
nur hie und da einmal durch eine List seiner Familie ent- 
ging, indem sie das Zuhauaesein des Vaters dem einladenden 
Hoffonrier gegenüber verlengnete, um ihm wenigstens die Rübe 

*) Vtigl. Aus 9cliinkvla K schlaft. KJ. II. 9. 160 — 161. 



des Abends nach 12- bis 14 ständiger heifser Tagesarbeit zu 
retten, — dafs fast keine Celebrität in Prenfsen sterben konnte, 
dessen Familie nicht von Schinkel die Zeichnung eines Mo- 
numents erbeten hatte, — da b weibliche Schöngeister ihn mit 
ihren künstlerischen Einfällen und ihrem oft sehr unbequemen 
Enthusiasmus für grofsc Männer hic et abique verfolgten, 
Spontini ihn wegen immer neuer Coulisseneflekte zu »einen 
Prunkopern marterte, — dafs er für die HofTeste lebende Bil- 
der stellen and Cosiüme zu Maskeraden zeichnen mufste, — 
dafs er von 1*30 an als Chef des Bauwesens alljährliche ln- 
spectionsreisen von Memel bis Aachen and von Trier bis Ober* 
Schlesien zu machen. — dafs er den Vorsitz in der Oberbau- 
deputation und bei dem Examen der Bau-Caudidaten zu füh- 
ren hatte; — abgesehen von dem Allen wolle man nnr be- 
denken. dafs Schinkel doch erst in zweiter Linie künigl. 
preu bischer Beamter, in erster aber ein universeller Künstler 
wnr, der fortwährend schuf, auch wenn keine Nötbigung durch 
Amt und Würde dazu antrieb. Wann malte er Seine mehr 
als sechzig Oelbilder, wann seine beinahe 100 Tbeaier-Dekn- 
rations- Entwürfe, seine 6 groben Cartons zu den Museums- 
Freskcn. wann die mehr als 3000 Blätter, welche das Schin- 
kel-Museum von seiner Hand enthält? Wann besorgte er 
die Herausgabe seiner architektonischen Entwürfe, wann schrieb 
er den ausführlichen Text dazu, wann wälzte er die Last der 
unendlichen Privat - Correspondenz — zum Thell in französi- 
scher und italienischer Sprache geführt — von seinen Schul- 
tern, wann las und studirte er — er, der keine wichtige Er- 
scheinung im Gebiete der Wissenschaft und Kunst an sich 
vorübergehen lief», — wann fand er Mufs«, «einer innigen 
Liebe zur Musik zu fröhnen. eine Milder und Scheehner 
in den idealen Gluck’sehen Opcmdratncn , zu denen sein 
klassischer Sinn »ich vor Allem liingezogen fühlte, zu bewun- 
dern, in den Möser 'sehen Concerten den Symphonien und 
Quartetten der immer neuen Frendenspender Ilaydn, Mo- 
zart und Beethoven begeistert zu lauschen und selbst von 
den ihn anwidernden Productionen der modernen Kunst, wie 
i. B. von Meyerbccr’s Robert dem Teufel, den er in voll- 
ster Entrüstung „die Ausgeburt nlles Scheu blichen “ nannte, 
Notiz zu nehmen? Wann endlich blieb ein stilles Stündchen für 
die Geliebten übrig, die seinen Familien- and Freundeskreis 
bildeten? — Wold stand er oft um 4 Uhr auf, am vor Beginn 
der Berufsgeschäfte erat die seines Herzens in stiller Morgen- 
frühe abzuthan; wohl rastete seine Hand selbst am traulichen 
Tbcctiscb nicht, indem er meist während des Abends mit Fe- 
der und Bleistift still vor sich hinzeichnete und nur hie und 
da durch ein leicht hingeworfenes Wort oder ein herzliches 
Lachen seinen Antheil an den Gesprächen der Andern ver- 
rieth; dennoch bleibt es ein Räthsel, wie er cs angefnngen, 
um Alles zu bewältigen, was auf ihm lag. Von 1*27 an 
wurde ihm indessen in der Person des damaligen Assessors 
Busse ein tüchtiger Hulfsurbeitcr für die currenten Staata- 
gcschäfte gewährt; allein die dadurch allerdings gewonnene 
Zeit verwandte der niemals feiernde Mann keineswegs zu »ei- 
ner Erholung, sonderu zu den colossalen Vorarbeiten für das 
schon erwähnte grofsc, auf 150 Platten mit begleitendem Texte 
berechnete architektonische Lehrbuch, worauf ich später aus- 
führlicher zurückkomme ; hier sei nur soviel davon gesagt, da/a 
Schinkel durch dieses Werk, welche» gleichsam die Summe 
Seines Rtrebcns und Denken« enthalten sollte und gewifs ei- 
nes der inlialtreiclisten und merkwürdigsten Bücher geworden 
wäre, welche die Literatur aller Zeiten und Völker auf die- 
sem Gebiete aufzuweisen hat, in den tiefsten Grund seiner ei- 
genen Seele blicken lassen und die Mitstrebenden in die Ge- 
heimnisse des wahren künstlerischen Schaffens einweiben 
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wollt«, die »ich ihm selbst durch «in Lebe« roller Milbe and 
Arbeit, Aber Aach voll der lautersten Kunatbegeisterung und 
des edelsten Genusses so herrlich offenbart hatten. 

Seine letzte große Arbeit im Jahre 193* waren die Pläne 
rum kaiserlichen Lustschloß Orinnda in der Krim, wohl die 
reifste F'rncht seine» immer weiter drängenden . immer freier 
waltenden und immer Größeres wagenden Genies. Wie Mo- 
zart »einen I>on Jüan, and zwar in noch viel eigentlicherem 
Sinne, als dieser (denn nicht» ist je davon ausgeführt und 
nicht ein Pfennig dem Meister dafür geiahlt worden), — hat 
Schinkel dies** Pläne za seiner eigenen Hcrzenscrhebung 
erfanden nnd mit schon erlahmender Hand und geschwächter 
Sehkraft noch bewunderungswürdig schön auf das Papier ge- 
bracht Eine Perlmutter- Dose und die nach Jahresfrist erhal- 
tene Erlaubnis, seine bsAren Auslagen bei der kaiserlichen 
Ilofkasse liquidiren za dürfen, waren der äußer© Lohn für 
da« grofsartigste Project seines Geistes — allein die innere 
Freude, die er bei dem Schaffen empfunden. Sberwog SO sehr 
jede mögliche Verstimmnng über das Ausbleiben des wohl- 
verdienten Ebrenaolds, daß seine Seele gewiß nie einen Au- 
genblick der nabe liegenden Erwägung Raum gegeben, cs sei 
doch etwas sonderbar, wenn sein Genie ä conto des als preußi- 
scher Beamter bezogenen Gehaltes auch von dem nächstver- 
wandten Hofe selbstverständlich ohne Weiteres in Contribation 
gesetzt werde. ') Mit welch' reinem Hochgefühl er »eine Ar- 
beit, die das Maaß der Ueberanstrengung ohne finanziellen 
Ersatz voll machte, vollbrachte, das ist in dem köstlichen 
Schreiben an die Kaiserin Alexandra Feodorowna za 
lesen, welches die Pläne nach der Newa-Residenz begleitete. 
„Das Schloß ( Irlands* — schreibt Schinkel *) — »am Ge- 
stade der Krim, dessen Lage mich die Gnade Kw. Kaiserli- 
chen Majestät durch schön« Zeichnungen kennen lehrte, be- 
geisterte mich eben so, wie die Hohen Personen de» großen 
Kaiserhauses, welche dort den Wohnsitz nehmen sollten, für 
die Aufgabe, die ohnehin schon, wie sie gedacht war, für den 
Architekten das Reizendste ist, was er zu wünschen in «icli 
fühlt. Der Gegenstand in den edelsten Formen des klassi- 
schen Altertbums von Ew. Kaiserlichen Majestät gewünscht« 
war mir ein Wink, den ich dreist za benutzen wagt«: ich 
folgt« dem einfachen, erhabenen Styl« der rein griechischen 
Kunst, die durch eine ungestört« Entwickelung jede» fremde 
Element von sich abwies und dadurch, im Gegensätze mit mo- 
derner Kunst, für uns den Charakter der Unschuld bewah- 
rend, dämmt liehe geistige Kraft and Talent auf di« innerst« 
Ausbildung «1er Eiuzelnheiten in jeglichem Theile der Kunst 
verwendet. Dieser ganz ideale Styl ist aber mit vielen neuen 
Lebcosverbältnisscn ganz direct im Widerspruch; er niufate 
also freilich vermittelnd modificirt werden, und wie mir diese 
Aufgabe in dem vorliegenden Werke gelangen, muß ich dem 
gnädigsten Ermessen Ew. Kaiserlichen Majestät lediglich an- 
heim geben." Und gegen den Scbluß heißt es ferner, so 
ganz aus Schinkel* tiefsten Kunst principien berausgespro- 
cben: *) „Das Unternehmen schien mir geeignet, vorzüglich 
den Vortheil zn gewähren, daß ein von Rußland her häufig 
gehörter Wunsch dadurch in einiger Art Befriedigung erhielte; 
indem da* groß« russische Volk, welches so gewandt, so reich 
ausgeatattet und erfahren in Allem, was die Gesammtcnltnr 
Europa' s erzeugt, und so vermögend ist, alle« dies durch grobe 



•) Au »»Ich* än»ati«ll« MUt-rrn war <1 rr KHavtlrr Übrigen» lSngvt 
g« wAliet ; frflb«T »chon h»tt» ihm *tn rwchvr 8aign««r. Ihr d*n «» •tiian 
fCrolMn PalMtbftu su»g«fUl>rt . «io chjo«w»ch«» Kkatctan mit Farben sur 
Belvhaung «»rr-lirl 

*) VctgL Ao» flcfaink'1« Nachts/». Bd. III. 8. 33G 887. 

*) Vogt. KbmdaMlb«. Bd. DI. 8. S40-S41. 



Mittel und durch die Kraft des mächtigsten Reiches der Erde 
ins l,cbrn rufen zu können, eben gerade bei diesen glückli- 
chen Verhältnissen manche Abspannung, manche Uebersätti- 
gung erfährt, selbst für das Schönste in der Kunst, — hoffe 
ich, dafs hierdurch demselben eine neue Richtung aiigcdeutet 
werde, eine Richtung tür Resignation einerseits und für eine 
intensive, nach innen durchdringende Thüiigkeii der Geistes- 
kraft andererseits, welche weniger auf das blos Scheinbare, 
als auf das wirklich in allen Thcilen Seiende hinstrebt. Hierzu 
bedarf es freilich einer gröfseren Unternehmung und solcher, 
wie Kw. Kaiserliche Majestät sie verlangt haben, im Sinne de* 
altgriechischen Styl* ausgeführl , die sich nicht durch zu ge- 
ringen Umfang unbeachtet in der Menge verliert, und welch©, 
weil sie auf die Wurzeln europäischer Cultor zuriiekgeht, ge- 
wiß den sichersten (Jang in der Kunst erzeugt. Eine so schöne 
Unternehmung, wie die Eurer Kaiserlichen Majestät, muß, be- 
sonder» wenn sie von Leuten, die Sinn, Talent und ganze 
Hingebung an den Zweck haben, unterstützt wird, bei der 
Ausführung gewifs wnhlthätig und gedeihlich für das Allge- 
meine wirken.“ 

Am 7. Juni 1040 starb König Friedrich Wilhelm III, 
und sein geistvoller Sohn, der schon als Kronprinz für Schin- 
kel stets die höclist« Verehrung gezeigt und ihn eines freund- 
schaftlich zu nennenden Umgangs gewürdigt hatte, bestieg den 
preußischen Thron. Schinkel, der 1930 von Kissingen und 
München ln einem Zustande großer Erschöpfung nach Berlin 
heimgekehrt war und der Ruhe mehr als je bedurft«, hatte 
sich ohne Urlaub auf einige Tage nach Kuppin begeben, wo 
er seine Schwester alljährlich zur Pfingstzeit zu besuchen 
pflegte, nicht ahnend, daß der neu« König von allen seinen 
Dienern ihn zuerst zu sich berufen würde, um ihm Aufträge 
zu crthcilen. Auf diese Kunde hin schleunig zurückgekehrt, 
ward er mit der ungnädigen Anrede empfangen: „Sie haben 
aich wohl vor dem Kanonendonner gefürchtet, der meinem 
Volke meine Thronbesteigung verkündete?" Es erschienen 
diese Worte, wie eine böse Vorbedeutung, daß cs dem Künst- 
ler nicht vergönnt sein sollte, seine Kunst unter dem kunst- 
sinnigaten Könige, der j« über Preußens Lande geherrscht, 
ausiuüben. Im Juli ging er auf Urlaub über München nach 
Meran zur Molkenkur; am 7. September wieder in Berlin an- 
gelangt, hörte, er noch mit dem lebendigst«]! Anthcil einen 
eingehenden Vortrag des Professors Carl Bnettichcr über 
die Grondrügc de« später von diesem scharfsinnigen Gelehr- 
ten herausgegebenen Werkes „Di© Tektonik der Hellenen* 
an; er besuchte noch Rauch in seiner Werkstatt und machte 
mit dem Theater-Dekorationsmaler Carl Gropius Sogar noch 
einen Gang durch den Thiergarten, wobei er dem Letztem 
vorschlug, in einem colossalen Panorama von IN) Fuß im Durch- 
messer di« Hauptdenkmäler der verschiedenen Erdtbeile mit 
einer entsprechenden Naturumgebnng nebeneinander auszu- 
stellen, um so die geBammte geistige Cultur aller Völker und 
Zeiten, die so häufig vereinzelt und abgesondert dargestellt 
würde, auf malerische Art zu einem Ganzen zu vereinigen, 
da sich daraus die interessantesten Vergleichungen würden 
schöpfen lassen; er selbst erklärte, sich durch Lieferung der 
Zeichnungen an diesem großen, lehrreichen Werk« betheiligen 
zu wollen. Nicht« von alle dem kam zur Ausführung. Am 
folgenden Tag© verdunkelt« »ein eine« Auge, und am 9. Sep- 
tember fiel er in Folge eines Aderlas««-» in einen besinnungs- 
losen, ab and zu von heftigen Gehirnkrämpfen begleiteten 
Zustand, der mit ganz kleinen Unterbrechungen bei besonde- 
ren Erregungen bis zum 9. October 1841 andaorrte, wo ihn 
endlich ein sanfter Tod von aeinen Leiden erlöste. Als Thor- 
waldteu ihn 1841 noch auf seinem Krankenlager besuchte, 
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erkannte Schinkel den Freund, rief deutlich seinen Namen 
and sprach: „Sie gelten nach Rom.* Auch gab er noch Spu- 
ren der Freude su erkennen, da ihm ein Schreiben dr* Kö- 
nigs an seine Gattin mitgetbdlt wurde, welche« die baldige 
Ausführung seiner Muscums-Fresken in Aussicht stellte. Da 
Waagen am 2. September von ihm Abschied nahm, am nach 
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Italien zu reisen, stürzten dem Kranken die bellen Thrincn 
aus den Augen, nud er verfiel in ein krampfhafte« Weinen. 
Sonst alter war all«« geistige Leben in ihm erloschen, schon 
13 Monate, bevor auch das physische stille stand. Wir selt- 
sam, dafs etwa 18 Jahre «pater sein Königlicher Freund fast 
demselben entsetzlichen Schicksal erliege» mofste! — - 
t Schlot» folgt ) 



Vom M a u e r s a u «1 . 



Nach der Lehre Vitruv’s (im 2. Buch 5. Capitel) sollen 
anf 1 Tbeil gelöschten Kalk zum Einmischen des Mörtels 
8 Thrile Grubensand, aber nur 2 Thrile Flufseand genommen 
werden. Den Grubensand nennt Vitruv fotntiat, den Flufs- 
sand fluriatica, den Seesand mflriitfl*). Man hat hieraus ge- 
schlossen, dafs der Gnibensand bindender als der Flufssand 
sei and, weil nmn die von Vitruv aufgestellte Regel als mnafs- 
gebend xur Mörtel mischung angesehen hat, dies daran» er- 
klärt, dafs der Grubensand weniger rundlich, also schärfer 
oder eekiger, oder mehr sich in einander lagernd sei. 8o 
wurde Vitruv’« Ausspruch za einer festen Regel und vorzugs- 
weise der Grabensand zur Mörtelbereitung empfohlen. 

Dennach beruht dies anf einer irrigen Ansicht 

Ich will davon ahsehen, da/» der Grubensand an seinen 
Lagerstätten nicht entstanden, sondern ebenso, wie der Flug- 
sand. angcschwemmt ist and hierbei Beine ursprüngliche Ge- 
stalt verloren hut, ich will auch dahingestellt sein lassen, dafs 
der Flufssand in der Regel reiner, d. i. nicht mit Thon- und 
vegetabilischen Staub -Tlieileu gemischt ist: so findet überhaupt 
Vitruv's Vorschrift gar keine Anwendung für unarro Gruben- 
sand, weil wir unter- diesem etwas ganz Anderes verstehen, 
wie Vitruv. Wenn wir nAmlich als Grubensand Quarzsand 
fordern, so ist der Vitmv'scbe fouiliae der in Italien verbrei- 
tet* vulkanische Sand. Dies beweist sich aus folgenden Stellen, 
welche mißverstanden worden, weil man früherbin von der 
Zusammensetzung der Cemente und der Art der Wirksamkeit 
hydraulischer Mörtel in Unklarheit war. 

Vitruv sagt Lib. II Cap, IV: Ree ml es out cm [ottüiae cum 
tu structuris tantas babrant r irtuteg, rar in tectorii» ideo non 
»uni ulilct, quod pinquiludtni ejut calx, palea cnmmista, prop- 
ler rehrmmtiam non polest »ine rimit inaretrrrr; fl urialica 
rem propter macrtlalem. w/i iSö/niNwm. baciltorum subactioni- 
hus in teclorio recipit toHdiloicm. Zu deutsch ; H ) „So gute 
Eigenschaften der frische Grubensand zum Mauern hat, »o wo- 
nig eignet er sich zum Putz, weil der mit Spreu gemischte 
Kalk in Verbindung mit dein fetten Grubensand wegen seiner 
Neigung, mit Heftigkeit zu trocknen, dahin nicht gelangen 
kann, ohne Risse zu bekommen, wogegen der Flufssand we- 
gen seiner Magerkeit, wenn er wir im Signiniscben Werk***) 
mit kleinen Stücken geschlagen wird, im Patz volle Festigkeit 
erhält “ 

Vergleicht man diesen Ausspruch Vitruv's mit den heuti- 
gen Erfahrungen, so bleibt er unklar, insofern man unter fas- 

•l Vitmv Mft: K'um *a Srit urlmcla, !tm< miirirm ita mirrrmisr, ft 
t‘t «Hl /omilim, Irrt nrmm ft nma taleis nm/nmUntar; « amttm ßmiatim 
I fnrtMH, 4 uik «n»iii m bmm eulnt canoMuntnr. 

••I Bei <ler VardeatMfeaug <h**cr ned Art folceiidi-n Soll« habe ich 
die Ueb«r»eUuug Yiuav'» »ou Am«. Hoch, Leipzig bei Georg Joachim 
Gfechea 179t, and Herrn Dr. Holtmann. Profi**«* am Gvninaftiiun «um 
irraucn KloMer himclbM, «u Haiti# irrzof^n. 

*** 1 Unter .Vijp»mwm ist etwa da* zu viMilM, *u wir beut Beton 
nennen. Vlua» *»gt davon L. VIII Cap. 7. dal» man die» au* einer Mi- 
»ohunt,’ von S Tbeil« lehr reinem nud »rfaarfein Samt und J Tbeil« Kalk 
mit $<«initUcken von Ii6ch»t*m I Pfand 8rliw«re erhalt«. 



! siliar unsern quarzigen Grubensand versteht, denn unser Pulc- 
| möriel aus Quarzsand und Kalk hat im Gegensatz zu dem 
Putzmörtel aus Flufssand und Quarz weder ein« gröfsere so- 
genannte Fettigkeit, noch eine gröfsere Neigung, mit Heftig- 
keit zu trocknen, noch auch vorzugsweise die Eigvnochaft, 
rissig zu werden. Wohl aber finden wir den Ausspruch Vi- 
truv's bestätigt, insofern wir unter foisitiue vulkanischen Sand, 
d. J. die ermentireuden Stoffe der hydraulischen Mörtel und 
Cemente verstehen, denn vergleichsweise zum Quarzsand-Mürtel 
haben diese in Folge ihrer Kali-Bestandtlieile den Anschein 
von Fettigkeit, sie trocknen, d. i. sie «rb&rten mit Heftigkeit 
und werden rissig, insbesondere letzteres, wenn »Je nicht bis 
zur Erhärtung durch Begießen nafs erhalten werden. Ea er- 
klärt sich auch diese Eigenschaft vollständig, seitdem man weifs, 
dafs die hydraulischen Mörtel das innehabeude Kali allrailig 
während der Erhärtung ausslofseu und dah sie im erhärteten 
Zustande Krystnllwosser enthalten. Dir entstehende Volumen- 
Verminderti Dg hat man nach Vitruv'» Angabe durch Verdich- 
tung der Putzmasse mittelst Schlagen mit kleinen Stöcken, 
ähnlich wie es bei ans bei Bereitung von Estrichen geschieht, 
unschädlich zu machen gesucht, während wir hierzu, überein- 
stimmend mit der chemischen Nntbwendigkeit, das Nafs- Er- 
halten bis zur Erhärtung des Mörtels anwenden. 

Sn unzweifelhaft hieraus hervorgeht, dafs Vitruv unter 
fostiiiae nicht denjenigen Grubensand, welchen wir dahin rech- 
nen, versteht, so beweist sich dies unwiderlegbar, wenn wir 
seine Angaben weiter verfolgen. Er sagt im Anfang des Cap. 4 
Uh. H: 

Genera autem arenae foggihae »uni haee: st^ra, cartfi, rubra, 
earbuncutu» („An Grubensand- Arten giebt es schwarze, 
graue, rot he und den Karbunkel*) 
und ferner Lib. II Cap. 6: 

Itntjue uti in Campania extis/a terra rinii, sie *m llriruria 
ercocta materia effleitur carbunntla». I'lraqve autem sunt 
egreqia m »tructuri»; sed aha in lerrenit aedißru t, aha 
rliam in maritimi » molibut haben! rirtutem. Est autem ma- 
lert ar patestas mo/lior quam tophus. solidtor quam terra; 
qua penilti» ab imo r ehement ia taporit oduslo nonnutiu loci» 
procreatu» , id genug arenae . quod dieitur earbuncutu», 
(„Gleichwie in Csrapanicn die ausgebranute Erde zu Asche, 
So verwandelte sich in Hctrurien die ausgesottene Masse zu 
Karbunkel. Beide sind zum Mauern vortrefflich, indessen 
eignet sich der eine mehr zu Landbauteu, der andere auDi 
zu Seebauten. Es ist eine Masse, weniger hart als Tuff- 
stein, härter als Erde; wenn diese Masse durch die Gewalt 
des Feuers vollständig durehbrannt ist, so entsteht an etui- 
gen Stellen diejenige Gattung von Sand, welche man Kar- 
bunkel nennt.* 

Demnach kann unter dem Vitruv'achen fostUiae nicht nn- 
ser Grubensand, sondern es mufs darunter dasjenige verstan- 
den werden, was eine Aehnlirhkeit zur Puxsolane und tum 
Traf* bat, und Vitruv's Regel zur Mischung de« aus unserem 
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Quarzsatid gebildeten Mörtel* wird sich darauf einsebränken, 
d«f* man 2 Tbeile dieses Sande« tu 1 Ttieile Kalk hinrusetzen 
soll. Zwar nennt im Ü. Cspitel de« 2. Ruche* Vitruv die Pu*- 
xolancrdc pulrit Pvteolanui und nicht fouitiae, bebt auch aln 
Un lerne hie d vom hetrurischeo Sand deren Eigenschaft, dafa sie 
unter Wasser gebraucht werden könne, besonder« hervor, sagt 
aber ausdrücklich im weiteren Verfolg, wo er, wie oben an- 
geführt, den Karbunkel in Hetrurien erklärt, dal* dieser im j 
Gegensatz von der Puzzolane ausgesotten, also eint: acblam- 1 
mige vulkanische Masse, die Puzzolane aber ausgebrannt sei. ' 

AU nothwendige Eigenschaften eines guten Mauersandes j 
verlangt Vitro v diejenigen, welche auch heute vielfach als sol- | 
ehe angesehen werden. „Er soll (Ub. II Cap. 4) knirschen, 
wenn man ihn in der Hand reibt, oder keinen schmutzigen 
Rückstand gebeD, wenn man ihn auf ein weifacs Tuch gewor- 
fen hatte.“ In wichtigen Fällen bestimmen wir gegenwärtig 
seine Dothwendigen Eigenschaften genauer, indem wir verlan- , 
gen, dafs er ans dem dichtesten, in Wasser und in der Atmo- I 
Sphäre unlöslichem Gestein bestehe, dafa er gehäuft möglichst | 
wenig Zwischenräume bilde, daher der schiefrige oder eckige, | 
der »ich fest auf und in einander lagert, dem rundlichen vor- | 

zuziehe n ist, und dafs er klares Wasser wenig trübe. Ob er | 

aus Flössen entnommen oder aus Gruben gegraben, ist gleich* 
gültig, wenn er nur jene Eigenschaften besitzt. Hat man aber 
mehrere Arten Sand, so kann man durch zweifache Probe die j 
bessere Art von der schlechteren unterscheiden. Die ein© Probe [ 
besteht darin, dafs man ein Gefäfa von j bl* I Quart Grüfse 
mit dem getrockneten Sande füllt und fest zusammengeslampft 
wiegt, alsdann mit Wasser, das in die Zwischenräume des 
Sandes dringt, bis an den Rand vollends ausfüllt und wieder 
wiegt. Der Unterschied der Gewichte giebt vergleichsweise 
die Grofse der Zwuchenweiten für die verschiedenen Sand- 
arten an und es wird diejenige Art die bessere sein, welche ' 
den geringsten Gewichts -Unterschied de* Wasser# hat. Zu- 
gleich mofs dieser Saud die zweite Probe bestehen. Nach die- 
ser bilde man auf dem ebenen Roden eines flachen Gefäfses 
von den vermiedenen Arten des getrockneten Sandes kleine, 
etwa 4 Zoll hohe Kegel und giefse dann etwas Wasser in dos 
GefÜfs. Dieses Wasser wird sich in den Sand kegeln empor- | 
ziehen und in demjenigen, wo es am schnellsten bis zur Spitze . 
emporetcigl, bat man den mit Thon-, Erd- oder Stuublhcilcn I 
am wenigsten vermischten Sand, einen Sand, welcher zugleich 
aus dem dichtesten Gestein besteht. Denn je dichter ein Ge* : 
stein ist, desto empfänglicher sind seine Oberflächen für die 
Aufnahme von Wasser. 

Auch Vitruv's Regel für das Mischung*- Vcrhältnifs des 
Sandes zum Kalke, die durch Jahrhunderte als die einzig rieb* 
tige gegolten, bat in neuerer Zeit vielfache Abweichungen er- 
litten. Allerdings kommt cs hierbei wesentlich auf die Kalk- 
art, ob sie viele fremde Beimischungen bat oder nicht, an, und , 
cs läfst sich nicht genau featstellen, was für Kalk Vitrov ineint. 1 
Er empfiehlt (Lib. 11 C'ap. 5) Kalk aus weifnetu Kalkstein, /um 
Mauern aua dichtem Kalkstein, zont Putz aus porösem. Die 
erste und letzte Art gehört unzweifelhaft za den sogenannten 
fetten Kalken, die dichte kann sowohl zu den feueren wie zu 
den ganz mageren gehören. Am meisten verbreitet und gegen- 
wärtig am meisten verarbeitet wird der fette oder Weifskalk, 
welcher sich in Gruben ahlöschcn läfst. Auch kann nur für 
diesen ein bestimmtes Mischung»- Vcrhältnifs aufgestellt wer- j 
den, weil die magern Kalksteine in zu verschiedenem Mischung*- 
Vcrhältnifs der Nebeu- Roslandtbeile Vorkommen, und dabei 
von grofsem Einfluf» ist, oh diese Neben -Bestandtheilc quar- 
ziger (kieselerdiger) oder hydraulischer Natur sind. Zu den 
fetten oder weifsen Grubenkulken gehören die Küder*dorfer, 



welche hier in Berlin verwendet werden, und über dercu Mörtel 
Herr Dr. Ziurck umfassende Versuche angestellt und im Jahr- 
gang 1*61 S. 41 ff. dieser Zeitschrift schätzenswerthe Mitthei- 
lungen gemacht hat*). 

Eine andere Unsicherheit in Vitruv's Bestimmung des 
Mischung*- Verhältnisses zum Kalkmörtel ist, dafs er nicht an- 
giebt, mit welcher Dichtigkeit der Sand gemessen werden soll. 
Rüttelt man dieseu in dem Gefäfa so fest zusammen, dafs er 
sich in Folge von aufgegossenem Wasser nicht mehr setzt, so 
nimmt er nach meinen Versuchen (llülfsbuch zur Anfertigung 
von Bau- Anschlägen, ?te Auflage, Anhang S. 30) einen Baum 
ein mit l,r spe«. Gewicht, und es wiegt 1 Cubikfufs 105 Pfd. 
3,3 Lth. Mifst man ihn dagegen Io«' in dos Gefäfa geworfen, 
so hat er (Ziurek a. a. ü. S- 4ß) nur 1 ,im spec- Gewicht, und 
1 Cubikfufs wiegt nur 71,3» Pfd. Dies giebt einen Unterschied 
nahetu wie 3:2, d, h. 2 Ttieile fest zuaammengerüttelter Sand 
sind nahe 3 Theile loser Sand. In dem festen Sande, habe 
ich ebendort nachgew ieBeu , nehmen die Zwischenweiten, in 
welchen der Sand liegt, gerade die Hälfte von dem Volumen 
ein, welches der Sand selbst einnimmt, so dafa 1 Cubikfufs 
davon 1 Cubikfufs Mörtel giebt: von dem losen Sande bat 
Herr Dr. Ziurek nur etwas mehr als 2J Cubikfufs Mörtel er- 
halten. Unter dem erstem ist ein Mörtel von demjenigen Vo- 
lumen zu verstehen, welches er nach der Verarbeitung wirk- 
lich rinnimmL, wogegen der andere der zur Verarbeitung frisch 
bereitet« ist. 

•> S*ch der Anolyte voa Simon ia dom Wirke: ClaMifleatlon und 
Beechrvlhniig «Irr PtktftM, BrnUu 1*57, 8 IIS, enthalt der Kader», 
dorfer Kalk Urin 95, t pf’t. kohlcnaaure Kalkerde und darin 58, « pCt, 
geuatier ta.s pCt- reine Kalk-plr, 4,i pCt. Bdangvnps an Eiatnoxy- 
dnl. K*evl»4urc, Thonerd* etc. Die* giebt auf 100 Theile mit Aumchlui» 
de» Kutilea«kur« 83,i pCt. Kalkrnl» nnd 7,s pCi. Beimengungen. Im 
Duirber heilt von drei Analye-n, welch» Herr Dr, Ziurek aaa or dlaf» 
gefertigt uud mir micgetbrtlt hat, fanden »ich 9t, SS Jid’z. kohl«n**ur»r 
Kalk, 5.1« p©L fremde Beimengungve im Rttder»dorfer Kalkatein. wa» 
mit der Siuion'Mben Analyae genau genug ttberriuotimmt. 

Nach Ziurek | S. 45 a. a. O.l heeteht der au« gebranntem Rudrr*- 
dorfer Knlk»c«ln bereitete Kallbrei an» 

•0,3# Gewicht» - Trotenten Warner, 

3S.pi F Kalkridebydrat. 

0,i| m k»ht«n>aure Kalkevd». 

0.S# « Thon. 

0,s< ■ Sand und Spuren von Gip», Bitter* 

erde und Eisenoxyd. 

Trennt »an hier da» Wi>mi an» dem Kalkerdehvdrat und die Koh- 
ten*Sure an* it*rn kohleiuauren Kalk und rechnet hundr-rtthcilig, »o erfcKlt 
man ohne W» wer und KuhUn-Uurre 

tl#.«l Kalkrrde und 
1,3p f*wt* fremde Br-Uwltbcile. 

E» ist demnach der gelöschte RodcmJorfcr Kalk ab beinabe reiner 
Kalk xu betrachten and e» bleibe«, da narb dem voraageganife»«* Nach- 
weis in 100 Theilee Rfldendorfer Kolkitci» 7,* Theile iremd« Bestand* 
theile enthalten »ind, nt*o ia 9S,n Kalkrrde 7,«» dergl. Theile, ß,«9 
Theile davon beuu lynchen in der Kalkblittr rnrUrk. 

Die* lat kein tmwerenllkhrr Verladt, denn gerade In dienern Rlick- 
•lande, weil er durch da» Teuer gegangen war. bedmlen sich hydraulinchn 
oder ermentireada Stoffe, die in Verhindern* mit dem Kalk« in Selicatn 
übergehen «nd mr »cbnellercn Erhärtung dar Mörtel» beitragen. Man mUu 
dethalb ihnen Rurkaüuid, wie geteblubt, nicht wegwtirfen, aondem die 
kleineren Theile davon durch Sieben (rennen und mit dem Sande vermiecht 
verwenden. Zu feinem Staub ß*»Uxnpft oder gemahlen wurde man dar- 
an» unter BxmmU vun Kalk eine« xiemlich guten Gement gewinnen. — 
Zugleich ersieht man hieran», dal* e» tu faUchen SrhlU**e« fahrt, wenn 
man aua dar Analy»n nt« Kalk »feinen, welche gebrannt sich in Gruben 
löschen la«««n. auf die Bf»chafl'enh«it dp» Militrl« «ehtiefatn will, da »ich 
heim 1^’uiheei die erdigen Be-Undlheile und Oxyde dw Knlkatein« vom 
Kalke abaondern und vermöge ihre» griluirvii KjiecifUchrn Gewicht» in der 
Kalk hatte *« Boden fallen, auch darin xarUckhleibea, wbhrend der dünner" 
Kolkbrci ia die Grab« abfUrfH. Man «ollte daher jediwmai, wo r* auf 
Beurtlieilung d»» Mörtel« «iikommt. den gelö»rhlen Kolk »»• der Grub« 
unterrai'hen, wie t« Herr Dr. Ziurek gemacht hat. Mit mageren Kol- 
ken. die »ich nicht ia Urwben, rundem xu Staub löachni. wohin all« gu- 
ten hydrauKtcben Kalke gebörca, Ut e» etwa« andern, liier bleiben alle 
NrbtnbeaUudtbcile >le» Kalkeiern» im gidö»ehun Kalke xurtlck and gvbaa 
mit dmm in den Mörtel Uber, *l»o bleibt c* hier xor Beurtheiluug de» 
Mörtel» voltgSlUg, dal» man den Ka)k»teiQ xerlcgt. 
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In den beregteu Aufuü hei Herr Dr. Ziurek «ioo An. 
aahl Mörtel- Analysen bekannt gern acht, welche Folgende» er- 
geben, wenn man den gelöschten Rüderadorfer Kalk als Eta- 
beit aonirftmt und den Sand - darunter alle beigemengte mi- 
neralisch« und metallische Stoffe verstanden — als Theile des 
Mörtels umrechnel. Alsdann kommen auf I Tbell Kalk in den 
Mörtelprobe u : 



l»»er Int» 

Saat 

1) vom Herrn L>r. Ziurek eingemischt im trocke- 

nen Zustande ..*..«•.,,.3 2 

2) au» dem Kalkkasten vom Rau der Synagoge , 3,u 2.n 

3) vom Haus« Bcbifferstra/se No. 9, etwa» über 

ein Jahr alt 2,a« 1 ,** 

4) ans dem Fundament des Hauses Wilhelmsstrsfse 

No. 112, I7|f von Friedrich II. erbaut . . 2,s» l,n 

5) vom Hause Jüdenstrafse No. I , mnthmaafsiich 

200 Jahre alt 3 ,k> 2 ,m 

6) vom vormaligeu Ludwigs -Hotel in der JOdeo- 

stra/»e, muthmaa/slich über 200 Jahr alt 4,1» 3,o» 

7) vom alten Kalhbau.se , unithmaaMirb 300 J. alt 1,3» 0,s> 



Die alten Mörtel von No. 4 bis 7 batten ihren Zweck wäh- 
rend des Bestehens der Gebäude vollkommen erfüllt, »iud also, 
ungeachtet ihrer verschiedenartigen Zusammensetzung von 1} 
bis 4| Theilen losen oder hi» 3 Theilen festgerültelten San- 
des als fest su betrachten, und weil die neuen Mörtel von 
No. I bis 3 «wischen den Grenzen, welche die alten Mörtel 
einnehmeti, liegen, so ist auch von diesem tu erwarten, da/a 
sie dereinst eine gute Festigkeit erlangen werden. Welche ist 
aber nun von nilen Mischungen die beste, und wo bleibt Vi- 
truv’s Regel, da/» zum Piulssande, der mit dem unsrigeti, wie 
vorn nachgewirsen, in gleicher Linie steht, 2 Tbeile Band au 
i Theile Kalk gehören ? Diese Frage wird am so gewichtiger, 
als in neuerer Zeit die Erfahrung gemacht worden, da/s man 
zum Stampfbau mit Kalkmörtel 9 bis 12, selbst 14 Tbeile 
Sand zu 1 Theile Kalk genommen und daraus ein festes Mauer- 
werk erhalte u hat. 

Einigermaafeen wird man zur Lösung dieser Frage geführt, 
wenn man die Analysen alter Mörtel verfolgt und darin wnhr- 
nimmt, da/s mit zunehmendem Alter sieb die Kohlensäure ver- 
mehrt, das Hydra tu asser vermindert. In welchem Verhält nifs 
dies in bestimmten, etwa in Jahres- Fristen bei einer bestimmten 
Entfernung der Mörtelfuge von der Atmosphärischen I-uft ge- 
schiebt, ist uoch nicht ermittelt. Hätte mun darüber Aufschlufs, 
so würde sieb die Frage von selbst für die verwendete, aber 
nur für die verwendet« Mörteluiiaehuug beantworten. Die Ant- 
wort wird anders Ausfallen, wenn der Kalkantbeil vermehrt 
oder vermindert wird. Für eine magere Mörtel mischung gehl 
sehr bald sämmtlichoB KaJkerdehydrai in kohlensaurcn Kalk 
Ober, für eine fette wird dieser Uebergaug itu Anfang nume- 
risch grufser Sein, aber in gleichen Zeiträumen immer mehr 
and mebr abnetuuen. Denn in magern Mörtclmiscbongen sind 
die Sandkörner nur mit dünnen Kaikhüllen umzogen, die sieb 
aus der durch die Mauer bindurchziabeuden Luft vollständig 
mit Kohlensäure in kurzen Zeiträumen sättigen können. Io 
fetten Kalkmisch (lügen dagegeu sind die Kalkbülleu vorzugs- 
weise dick und verwandeln sieb nur an den Au/seofläcbcn der 
Poren, die mit Verdunstung des überschüssigen Mörtelwassers 
entstehen, in kohiensauren Kalk. Der Kalk hinter diesen koh- 
lensauren Kalkschichte n nimmt neu« Kohlensäure sehr lang- 
sam nnd schwierig auf, weil er nicht unmittelbar von der 
atmosphärischen Luft berührt wird. Msn überzeugt sich da- 
von, wenn mau gelöschten Kalk der Atmosphäre ausaetzL 
Derselbe erhält Bchni'll eine koblensaure Decklage, jedoch von 

EtilMfcr. I Rii«,»>. J.bnt- XIV'. 



grö/ster Feinheit und von so geringer wachsender Dicke, dafa 
sich daa Wachst hum »eibat in grölseren Zeitfristen nur auf 
chemischem Wege nach weisen läfst. DI« Dicke scheint über- 
haupt begrenzt zu »ein, denn in einer mehrere hundert Jahre 
alten Kalkgrube habe ich noch frischen Kalk gefunden, und 
Herr Dr. Ziurek entdeckte in dem 300jährig*o Mörtel aus 
dem alten Rathbause zu No. 7 noch 1 pCt. KaJkhvdrat bei 
25,« pCt. knhlensaurem Kalk. 

Hieran» läfst sich denn folgern, dsfs mager« Mörtelmi- 
schungen eine sc h ne llere Verbindung der Steine in Mauern 
bewirken, als fette Mörtel. 

Was hiergegen die Festigkeit anbetrifft, so giebt da» 
Mikroskop bei Untersuchung verhärteter Mörtel Aufschlufs. 
Dasselbe lehrt, dafs die Sandkörner in dergleichen Mörteln 
nicht mit Kaikhüllen glejehmä/sig umgeben sind, so da/s diese 
Hüllen sich untereinander berühren, sondern, dafs die Ver- 
bindung der einzelnen Sandkörner untereinander und mit den 
Bausteinen durch sehr feine und vielfscb verzweigte Krystall- 
Bildungen, welche nur stellenweise den Sandkörnern und Stei- 
nen aDbaflen, erfolgt. In fettem Kalkmörtel sind diese Ver- 
zweigungen, die gleichsam ein bimsstrinartiges Gewebe bilden, 
zahlreicher, es sind also auch die Verbindungspunkte an den 
Sandkörnern und die aus kohlensaurem Kalk hratehenden Ver- 
bindungsstücke der Sandkörner und Steine häutiger, und es 
niufs deshalb di« fette Mörtel mischung, aber freilich erst in 
viel längeren Zeiträumen, eine festere Verbindung der ver- 
mauerten Steine gelten. In altem Manerwrrk mit erhärtetem 
ulten Mörtel bricht, wie die Erfahrung virlfach zeigt, eher eia 
guter fester Ziegel, als die Kalkfuge, in eben so allem Muurr- 
werk mit magerm Mörtel bricht die Kalkfoge und nicht der 
Ziegel. 

Dafs ein allmStigea Erstarren des Mörtels noch »tatlfindet, 
oder mit Andern Worten, dafs der Kalk »och die Fähigkeit 
behält, kohlensauer su werden, wenn er eine Beimischung von 
Theil losen Sand auf I Tbeil Kalk bekommt, zeigt der 
Mörtel aus dem hiesigen alten Rathhause. Man würde diese 
Mischung als die erfahrungsmä/sige Grenze nach der einen 
Richtung anseben können. Bei diesem Verrotschungs-Verhält- 
nifs füllt der Kalk nicht blos die Zwischenräum« zwischen 
den Sandkörnern aus, sondern umhüllt in stärkeren Lagen die 
Sandkörner und hält sie so lange von einander ohne Verbin- 
dung. bis die Erstarrung des Kalkes eingetretoo ist. Mischt 
man 3 Tbeile losen oder 2 Tbeil« festen Sand mit 1 Theile 
Kalk. *n werden die Sandkörner nur mit schwachen Kalk- 
hüllen umgeben und die Zwischenräume der Sandkörner sind 
gerade ausgefflUt. Für ein geringeres Verhältnis an Kalk er- 
folgt nicht einmal die Anfüllung der Zwischenräume. Zugleich 
ist za erwägen, dafs in dem Knlk, wie er sich im Mörtel be- 
findet, »och J bis J überschüssiges Wasser vorhanden ist, das 
nach der Verdunstung Poren zurückläfst, so dafs also im ver- 
härteten Zustand« der Mörtel selbst dann keine dichte Masse 
ist, wenn auch im weichen Zustande di« Zwischenräume der 
Sandkörner vollständig mit Kalkbrci »»»gefüllt waren. Hier- 
nach erscheint es mir räthlieh, zu 1 Theile Kalk nicht mehr 
als 3 Theile tosen oder 2 Theile feslgelagerten Sand za ver- 
wenden, was mit der herrschenden Gewohnheit überein stimmt. 

Insofern ich jedoch dir »er Gewohnheit znstimme, so gilt 
das nur für dro Fall, dafs der Mörtel zur Aufführung von 
Mauern verwendet wird, in welchen, wie bei Ziegelmauern, 
die Steine lose oder mit geringem Druck auf den Mörtel ge- 
legt werden. Daa Verhältnis wird anders, wenn die Mörtel- 
fuge einer Pressung ausgesetzt wird, indem sich dann die 
Sandkörner fester in einander und an die Bausteine aoschtuie- 
gen, dadurch die Zwischenräume verringert werdeu und durch 
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«ne geringere Kslkmasse dennoch die gewünschte Verbindung 
erzielt wird. Dieser Kall tritt nialebit im Grundmauer werk 
ein. Da in diesem die Kohlensäure ans der La ft schwereren 
Zugang bat und zugleich die Verdunstung des überschüssigen 
Wassers aus demselben langsamer erfolgt, so unterliegt das- 
selbe der fortdauernden Pressung des oberen Mauerwerks, wo- 
durch die Verdichtung des Mörtels erfolgt und es erfahrungs- 
mäfrig zulässig wird, 4, auch 4{ Tbeile Sand auf I Tbeil Kalk 
su mischen. — Im Bruchstein - Mauerwrrk , namentlich von 
grofsen Steinen, üben die Steine selbst auf den Mörtel dar- 
unter einen starken Druck aas, aufaerdem sollen die Fügen 
dieses Mauerwerks mit kleineren Steinen zwischen Mörtel fest 
und dicht, am besten mit grofsen Hämmern aasgekeilt werden. 
Hierdurch entsteht eine solche Pressung der Sandkörner im 
Mörtel an einander and an die Steine, dafs eine Mörtel in iachung 
von wenig Kalk eine genügende Festigkeit des Mauerwerka 
giebt. Sechs, selbst noch mehr Tbeile Sand auf I Theil Kalk 
sind hier, insbesondere in Fundamenten, noch anwendbar and 
werden eine schnelle Erhärtung ergeben , wogegen es nicht 
ausgeschlossen ist, für festere aber allerdings verlangsamt* Er- 
härtung rieb eines fetteren Miscbonga- Verhältnisses zu bedie- 
neu. — Endlich im Stampfbau werden die Sandkörner so 



dicht in einander geprefsf, dafs sich die Zwischenräume auf 
ein Minimum «nachräoken , daher denn auch der Mörtel die 
aosebnliche Mischung von !l bis 14 Theilen Sand aaf t Tbeil 
Kalk erhalten kann, daher auch dieses Mauerwerk sehr schnell 
erhärtet, aber die Saodkörner an einander nur lose anhaften, 
und die Tragfähigkeit von dergleichen Mauern beschränkt ist. 

Nach meiner Ucberzeugung ist sonach auf Grund der an- 
geführten Thatsachcn und entwickelten Ansichten das Mischung*- 
Vcrbältnifs des Sandes und Kalkes kein feststehendes, sondern 
von den Umständen, die der Zweck erheischt, abhängig. Fette 
Mörtel von Jj bis Theilen losen Sand auf 1 Theil Kalk 
geben erst spät, aber dann das festeste Mauerwerk; magere 
Mörtel von 4 und mehr Theilen Sand aaf t Theil Kalk ge- 
ben eine schnellere Erhärtung, aber geringere Festigkeit; in 
der Mitte liegen 3 Tbeile Sand auf I Tbeil Kalk, so dafs 
dies* letztere im meisten verbreitete Gewohnheit in der Tbat 
als gerechtfertigt erscheinen darf. Vorausgesetzt ist hierbei 
allerdings, dafs das Mauern selbst in kunstgerechtem Verband 
und nusrciclic-nd nafs erfolgt, so dafs kein Trocknen des 
Mörtels stall findet, bevor er nicht die entsprechende Kohlen- 
säure aus der Luft aufgenuin meo hat. 

J. Manger. 
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Hauptversammlung am 6. Juni 1863. 
Vorsitzender: Hr. S tu ler. Schriftführer: Hr. Schmitt 



Auf den Antrag des Vorstandes beschliefet der Verein, 
in der Zeit vom 15. Juli bis zum I. September die wöchent- 
lichen Sitzungen des Vereins ausfaJIrn und an deren Stelle 
gemeinsame Excursionen zur Besichtigung von Bauten treten 
zu lassen. In den Bibliotbehtagen ändert sich hierdurch nicht«. 

Von den beiden zum 2. Mai cingegangenen monatlichen 
Arbeiten: Entwarf einer Dorfkirche von 300 Sitzplätzen mit 
zwei Thürmen, erhielt die mit dem Motto: „ Ernst ist das I/e- 
ben, heiter ist die Konst**, als deren Verfasser sich Herr He- 
fe rate in ergab, das Andenken. 

Durch übliche Abstimmung erfolgte demnächst die Auf- 
nahme der Herrn Strack, Maller und Bsrdtke als Mit- 
glieder dos Vereins. 

Herr Kucbholtz hielt sodann eiuen Vortrag über einen 
Apparat zur Messung der Durchbieguug eiserner Brücken bei 
vorgenommener Belastung. 




Der Apparat, welcher bei 
dem eisernen Oberbau des zwei- 
ten Geleises für die Rohrbrücke 
bei Wetter auf der Bergisch- 
Märkischen Eisenbahn im Jahre 
|SÜ6 angewendet wurde, stellt 
die Durchbiegung eines einzel- 
nen Punktes des Brückenträ- 
gers, mit dem er in Verbin- 
dung gebracht wird, graphisch 
dar, und zwar, wenn man die 
verschiebbar* Tafel, auf wel- 
cher die Durchbiegung aufge- 
zcich net wird, zur Seite bewegt, 
in einer Curve , welche Aehu- 
lichkrit hat mit dem Verhalten 



des ganzen Brückenträgers während der vorübergehenden Be- 
lastung. Wiederholt man nun dies© Versuche an verschiede- 
nen Punkten des Trägers, beispielsweise bei sämmllichcn Quer- 
trägern, und beobachtet dabei das Verfahren, dafs die Tafel 
für sich und auch die Locomotiven während des PaaBirens 
der Brücke mit gleichmäfriger Geschwindigkeit nur bei jedem 
einzelnen Versuche bewegt werden, so wird man aus den er- 
haltenen Aufzeichnungen auch das Verhalten des ganzen Brfik- 
keutrigers bei den verschiedenen Stellungen, welche die Be- 
lastung während des Herüberiahrens eingenommen bat, sich 
graphisch darstellen können. Theil t man nämlich die durch 
jeden einzelnen Versuch erhalte- 
nen Curven io ebensoviel gleiche 
Tbeile, als man an verschiedenen 
Stellen in gleichen Abständen Be- 
obachtungen vorgenom men bat, 
so wird die schrittweise Summi- 
rung der einzelnen Tbetlungen 
dem Vorrücken der Belastung auf 
der Brücke entsprechend soin. 
Wenn man also die Ordinalen an 
den gleichartigen Tbeilungen der 
verschiedenen Beobachtungen zu- 
dadurch eben die Ordinalen für 
die verschiedene!) Curven erbalten, welche der Brficketräger 
bei den einzelnen Stellungen der Belastung angenommen hat. 

Die Gewinnung eines festen Punktes zur Aufstellung des 
Apparates war in dem vorliegenden Falle Sehr einfach, da 
für das erste Geleise der Brücke bereits ein hölzerner Oberbau 
daneben lag, aber dieses ist auch in anderen Fällen für dis 
Messung der verticalen Durchbiegungen durch Verwendung 
einer Stange, welche bis zur Sohle des Flusses reicht, leicht 
zu beschaffen. Bei Messung der horizontalen Sritenschwan- 
kungrn indessen erfordert die Herstellung eines festen Punk- 
tes, falls nicht etwa die Gerüste zur Aufstellang des Ober- 
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baue« noch vorhanden sind, schon eio Bockgerüst, welches, 
wenn man Veraache an verschiedenen Stellen machen will, 
etwa« unbequem an irausportireu iat, oder verursacht durch 
die Aufstellung mehrerer solcher Gerüste schon bedeutendere 
Kosten. 



Versammlung am 20. Juai 1803. 

Vorsitzender: Hr. Afsmanu. Schriftführer : Hr. Schmitt. 

Herr Afsmann berichtet über den Einsturz einer Sand- 
sleintreppe. Bei einem Bau in der Potsdamerstraß« habe 
man eine zweiarmige freitragende Treppe in einem Raum von 
10 Fufs Hehler Breite, mit 6 Zoll Zwischenraum zwischen bei- 
drn Armen und 4 Fufs 9 Zoll freitragender Breite jedes Iau- 
fes au »ge fuhrt. Die Rtagenhfihen hatten 11 bis 12 Fufs. Die 
Podeste waren mit Kappen zwischen Gurtbögen gewölbt. Die 
Treppe sei ziemlieh flach ansteigend angelegt gewesen; die 
Stofen hätten ein dreieckiges Profil, bei 6 Zoll Steigung 1 1 Zoll 
Auftritt gehabt. Der Stof» der einzelnen Stufen sei nur sehr 
schmal, J Zoll hoch bei 1 Zoll Auflager gewesen. 4 Läufe 
dieser freitragenden Treppe srien bis auf die letzte Stufe des 
oberen Laufes aufgefülirt gewesen, als die Arbeiter diese Stufe 
auf den frisch versetzten heraufgebracht hälfen, dadurch sei 
die vorletzte Stufe berausgebroeben, hierdurch sei der ganz« 
olxtrc Lauf «ungebrochen und habe die drei unteren Läufe 
mitgenommen. 

Zwei Leute seien dabei beruntergestürzt, der eine bald 
darauf gestorben. Alle Podeste seien unversehrt geblieben. 
Der oberste Lauf sei eingrhrochen, weil di** Einmauerong noch 
nicht gebunden, und bi» zum Erhärten des Gementes keinerlei 
HOIfsrüstnngen angebracht worden »eien, um die Stufen so 
lange sicher zu unterstützen, auch hfitten die Arbeiter auf ein« 
unverantwortlich sorglose Art die Stufen versetzt. Statt die- 
selben 6 Zoll cinzubinden, wären sie oft nur 3 Zoll eingemau- 
ert gewesen. Unwandelbar!*« Versetzen der Stufen in den 
Mauern sei eine Nothwendigkeit, damit kein Drehen statlfin- 
den könne. Besser als die dreieckigen Stufen «eien die vier- 
eckigen, weil sie eine waagerechte FlAcbe als Auflager böten. 
D«r verwendete Sandstein habe zudem keine gleichmäßige 
Festigkeit gehabt; zum Theil seien Lehmadern darin gewesen ; 
auch seien di« gewählten Dimensionen der dreieckigen Stufen 
für 4 Fufs 0 Zoll Länge zu gering angenommen worden, unver- 
meidlich trete alsdann ein Federn rin. Sobald die Podeste ln 
anderem Materiale, als Sandstein, ausgeführt, also wie hier zwi- 
schen Gurtbügen Kappen gewölbt würden, müsse man die 
unterst« Stufe jedes Laufes in das Podest hinein legen, um 
der nächst anschließenden «in scharfes Auflager geben zn 
können. 

Im Fragrkasten befand aich eine Frage, welche um Aus- 
kunft über einen Passus der für 18G4 ausgeschriebenen Schin- 
kelfest- Aufgabe aus dem Gebiete des Wasserbaues bat: „Der 
Waaserstand wechselt bei den verschiedenen Winden gemein- 
hin nur um 3 Fufs, ausnahmsweise erhebt er sich bei starken 
Stürmen während kurzer Zeit anf 6 Fnfs über nnd auf 4 Fufs 
unter den mittleren Stand.* 

Herr Röder beantwortet die Frage dabin, daß unter 
Wechsel von 3 Fuß nur 11 Fufs unter und Fuß über dem 
Mittelwasser gemeint aein könne. Herr Hagen bestätigte spä- 
ter diese Angabe. 

Versammlung am 27. Juni 1863. 

Vorsitzender: Hr. Afsmann- Schriftführer: Ilr. Schmitt 

Herr Schönfelder hielt einen Vortrag über die mine- 
ralischen Rohstoffe: Steinkohle, Eiseu und .Salz. 



Der Vortrageode fafst die mineraliachen Rohstoffe int 
Auge, auf denen der Nalionalreichlhum eines Landes vorzugs- 
weise beruht, d. b. Steinkohlen, Eiten und Salz, und weilt 
nach, daß Preußen nach England die grüßte Steinkohle« för- 
dern og habe. Wenn dieselbe auch erst den sechsten Theil 
der Förderung Englands erreich«, die im Jahre 1861 etwa 
1670 Millionen Ctr. betrug, während Preußen in demselben 
Zeitraum ca. 300 Millionen Ctr. Stein- und Braunkohlen för- 
derte, so sei der Rcichthum an diesem Mineral, nach den bis 
jetzt bekannten Aufschlüssen, jedenfalls bei uns cbeu so be- 
deutend, wie der englische, und es seien eben nur die terri- 
torialen Verhältnisse und die Handelsbeziehungen beider Län- 
der so verschieden von einander, daß das eine aeiuen unter- 
irdischen Reichthum io so überwiegender Weise auBiubeuteu 
im Stande sei- In Bezug auf die Eiscnprodoction, io wel- 
cher Preußen etwa auf !J Millionen Ctr. jährlich, England auf 
80 Millionen ungelangt sei, könne nicht dasselbe gesagt wer- 
den, wie bei den Steinkohlen, da Eugland, neben den gro- 
ßen Vorthciicn der Gruppirung seiner Schmelimatcrialien, 
auch namentlich überwiegend reichere Erz« aß Preußen zu 
verschmelzen habe, dagegeu sei Preußens Reichtbum au Salz 
mit dem Englands mindestens auf eine Linie zu stellen, wahr- 
scheinlich aber bedeutend größer als dieser, wenngleich seine 
Salzproduction «ich gegenwärtig noch nicht über den inländi- 
schen Consum erhebe, d. h. jährlich etwa 3| Millionen Ctr. 
Stein- und Kochsalz betrage. Bei dem geringen gemeinen 
Werthe des Salzes, welcher fast noch unter dem der Stein- 
kohlo sieb«, »ei ein weiter Transport desselben nicht zu er- 
möglichen, und es finde deshalb selbst unter salzprodudreo- 
den Ländern Europas, wie Oesterreich und Preußen, ein Aus- 
tausch au Salz iu der Weise statt, dafs z. B ein großer Theil 
von Böhmen von Staßfurt aus mit Steinsalz versorgt werde, 
während Schlesien einen grofsco Theil seines Stcinsalzbedar- 
fe* aus dem Wieliczkaer Stein Salzbergwerke in Oesterreich 
beziehe, außerdem versorge Preufsen das ganze Königreich 
Sachsen mit Stein- und Kochsalz, beziehe dagegen an seiner 
Ostaecküste zum Theil noch englisches Salz, weil der Trans- 
port des Salzes von Staßfurt und Schönebeck, den Haupt- 
production «punkten des Stein- und des Kochsalzes, bis Stettin 
auf 4 bis 4} Sgr. pro Ctr. an stehen komme, während die 
Fracht von Liverpool, dem Ilauptsalzhafcn Englands, bis in 
die Ostsee nur etwa 3 Sgr. betrage. 

Bevor der Vortragende nun auf die bei der Salzgewin- 
nung erforderlichen baulichen Anlagen, welche den Gegen- 
stand »eines heutigen Vortrage« bilden sollen, übergebe, wolle 
er Einiges über die Geschichte der Salzgewinnung an führen. 

Seit fast 1060 Jahren kannte und benutzte man tu Deutsch- 
land Soolqoellen zur Darstellung von Kochsalz und wußte 
also, dafs »ich im Schooßc der deutschen Erde Steinsaizlager 
befanden haben oder noch befinden mußten. Im Jahre 1250 
entdeckte ein Hirte Namens Wieliez auf der Stelle, wo die 
heutige Stadt Wielkzka steht, also hart an Deutschlands Ge- 
markung, du erste Steioaala und wurde der Begründer des 
großartigen Salzbergbaues, ans welchem Oesterreich jetzt jähr- 
lich 1 ; Millionen Ccntner Steinsalz gewinnt. 

ln Preußen begann man die Bohrarbeiten auf Steinsalz 
erat iu den dreißiger Jahren dieses Jahrhunderts in Artern, 
drang damit auch wirklich in den Salzatoek ein, konnte aber 
denselben wegen zu starken Andrangs von Wassern nicht 
bloßlegen und begnügte sich um so mehr out der Erschr» 
taag einer gesättigten Soole, als der Bobrpunkt nicht gerade 
bequem für den Versand des Salzes lag und man mit Sicher- 
heit darauf rechnen konnte, auf andern besser gelegenen Punk- 
ten, wie Schönebeck, den Salzstock zu Hoden, da die auch 
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dort angestellten Bohrvevsacbe in ihren Resultaten deutlich 
darauf hinwiesen. 

In Stafsfort fand man kurze Zeit darauf das Steinsalz- 
lager in 600 Fofa Tiefe und in einer Mächtigkeit von 1000 
Fufs, im Jobanniafelde bei Erfurt wurde ea in 1064 Fofa Tiefe, 
in Stetten bei Haigerloch in den hobcnzollcrnschen Landen 
in 391 Fufs Tiefe und zuletzt in Schönebeck bei ItiflO Kuf* 
Tiefe erbolu-t. Eine Sleins&lzgewinnung findet gegenwärtig 
nur io Stafsfort, in Erfurt und in Stetten statt, während man 
in Schönebeck die Tagewaaaer in den Salcnlnck Jettet und 
somit beim Anspumpen derselben siedewürdige Soule erhält. 
Die Versuche, daa Steinsalzlager an finden, welche in Lütke» 
neder bei Warburg und in Weraen, so wie an zwei Punkten 
an der scblcsich - mährischen Grenz« gemacht wurden, sind 
rrsnltatlii* geblieben, dagegen bat man auf den letztgenannten 
Punkten Soolquelleti aufgeschlossen, welche zu Badezwecken 
benutzt werden, eine Bohrung bei Dürrenberg ist noch nicht 
abgeschlossen , obgleich wenig Hoffnung vorhanden ist, den 
Salzstock dort in nutzbarer Tiefe zu finden. 

Diu baulichen Anlagen nun, wclcbe für die Sleinaalcge* 
wiunung nolhwendig wurden, bestanden in SchachlUiürraen 
mit daranstofsenden Fördermaschinen, in Mahlwerken und Ma- 
gazinen. 

Die ersten derartigen Anlagen in Stafafurt tragen daa 
Gepräge einer grofgen Eile, mit der man diese Baulichkeiten 
berrichtete, um so rasch ula möglich zur Förderung und zum 
Debit von Steinsalz zu gelangen. Die beiden Schächte, von 
denen der eine, genannt « Manteuffcl Schacht“ ausachliefalieh 
zur Förderung, der und re, der .von der Heydt Schacht, zur 
Wasserhaltung und zur Fahrung dient, liegen 10 Lachter oder 
66) Fufs von einander entfernt, und zwischen innen liegen 
2 Fördermaschinen, von denen die eine zur Einbäugnng der 
Arbeiter in den Fahrse.bacht benutzt wird ; zur Seite des Mau- 
te uffelscfaacbte* siebt eine dritte Fördermaschine von 1 HO Pfer- 
dekraft, und auf dem Wasaerltaltuiigsscbaehte steht eine direct 
wirkende Maschine von 200 Pferdekraft. Samintlicbe Gebäude 
für diese Anlagen sind in Facbwerk mit Pappbedachungen 
construirl und liegen an einem 34 Fufs breiten Ladeperron, 
an den sich die Stränge der Schöiirbcck-Klafefurtcr Eisenbahn 
hcruDzieben. Die Beschränktheit des fisealisehen Grundstük* 
kos zwang dazu, mit der Mahlwerks- Anlage jenscit der Eisen- 
bahn zu gehen, und ca mulate deshalb das Salz, welches ge- 
mahlen werden sollte, lö Fu/a über die Hängebank des Man- 
teuiTeiacbacbte* bodt gehoben und in einer Brücke über die 
Eisenbahngeleis« fort gelaufen werden, om in die, den Kaffee- 
mühle» ähnlichen, ersten Zcrkleinernngavorrichtungen des 
Mahlwerks zu gelangen. 

Das zu ui uieuichlicben Conaum bestimmte Salz, eben ao 
wie das Viehsalz und ein grober Tbeil des so gewerblichen 
Zwecken bestimmten Salzes wird dann auf Mahlsteinen, ähn- 
lich wie daa Getreide, fein gemahlen. Daa erster®, in Bou- 
teizeogen gesichtet und sortirt, gelangt dann in Sicken in 
den Handel, daa Vorartheil gegen das Steinsalz ist, trotz sei- 
nes schönen Aussehens, aber noch immer so bedeutend , dafs 
der Absatz nur unbedeutend ist im Verhältnisse zum Koch- 
salz. Das Viehsalz wird zunächst, bevor es in den Handel 
kommt, deuatsrirt, d. b. mit Stoffen vermischt, die es für den 
menschlichen Genufs ungeeignet machen sollen, weil der Ver- 
kaufspreis desselben ein beträchtlich geringerer ist, wie der 
des Speisesalzes. Es wird dann in Formen, ähnlich denen 
der in der Mitte durchlochlen neuen Centnergewichte geprefst, 
getrocknet and gebrannt, und kann in dieser Form nicht nur 
ohne weitere Verpackung verladen, sondern auch in den Stäl- 
len leicht aoi'gehängt werden. 
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Der Vortragende gedachte an dieser Stelle des enormen 
Aufschwungs, welchen der Salzverbrauch beim Fallen des 
ßalzmonopoles in England genommen habe, demzufolge gegen- 
wärtig dort pro Haupt Vieh durchschnittlich im Jahre 21 Pfund 
Salz consumirt werden, während mau in Preufsen etwa 4 Pfand 
pio Haupt Vieh rechnet 

Das Brennen der sogenannten Lecksteine, von denen in 
Stafsfurt etwa 300000 Ctr. jährlich fabricirt werden, machte 
anfänglich viele Schwierigkeiten, bevor man den richtigen 
Grad der Hitze traf. Eine Vorrichtung, ähnlich dem llorrie- 
scheu Ziegelbrennofen, welcher auf der Pariser Industrie-Aus- 
stellung im Jahre 1605 so viel Aufsehen erregte, nur mit ho- 
rizontaler Förderbahn, auf welcher die Steine auf eisernen 
Gestellen langsam der Rostfeueruug genähert and eben so 
wieder langsam davon entfernt wurden, gewährte kein befrie- 
digendes finanzielles Resultat und man trocknet deshalb gegen- 
wärtig die Steine auf der Siede-pfanne des eite maligen Siedo- 
hausc» durch langsame» Vorrueken derselben von der weniger 
warmen bis zur Lcihesten Stelle. Wenn das Salz aus deu 
Mahlsteinen nicht gebeutelt werden soll, wie das sogenannte 
Fabriksalz, so gebt cs auf di« Balkenlage des Magazingcbiu- 
I des und wird von dort in den Maguzinraum herahgestürzt, 
während das gebeutelte in Säcke gefüllt und so aufbe wahrt 
wird. 

Die Belastung des Magaxinfufsbodrns gehört, da das Salz 
auf demselben 10 Fufs hoch aufgestürzt wird and pro Cnbik- 
fufs 100 Pfund wiegt, oliustreitig zu den gröfsesteu, welche 
j Magazine zu tragen haben, denn der üFufa Bodenflächc ist 
mit 10 Centner belastet. Diese Belastung wird von einer Bal- 
kenlage von 12 Zoll Höbe getragen, bei welcher die Balken 
1* Fufs von Mitte zu Mitte entfernt liegen und von 10 zu 
10 FufB durch Unterzöge Untergriffen werden , welche »ich 
von 8 zu 8 Fufs auf starke Stiele stützen. Die Fundameati- 
rung dieses Gebäudes war um so schwieriger, als sich der 
feste Baugrund erat in 1 7 Fufs unter Tage vorfand, bis dabin 
aber Lagen von Salzasch« und Sand von sehr verschiedener 
Dichtigkeit wechselten, die zuui Tbeil eine »tciiiartige Härte 
zeigten, ohne doch Mächtigkeit genug zu besitzen, um ein Ge- 
bäude von so starker Belastung tragen zu können. 

Während der Makiwerksbau in Bruchsteinen, welche äu- 
fserlich sauber bossirt sind, ausgefübrt wurde, wählte man für 
das Magazin den Fachwerksbau und gab beiden Gebäuden 
Dächer von englischem Dachschiefnr. 

Die Baulichkeiten auf den Steinsalzbergwerken in Erfurt 
and in Stetteu, für deren Projectirung man die Stafsfurtcr Er- 
fahrungen benutzen konnte, sind durchweg aus Bruchsteinen 
oder guten Backsteinen ausgeführt, und zeigen wohlgeordnete 
Grundrisse, die sieb, was die Schacht- und Masekitiengebäude 
betrifft, im Allgemeinen den Slafsfurter Anlagen atischlicfscn. 
Dank der überaus sorgfältigen Abdichtung der Erfurter in 
Klinkern und Gement gemauerten Stein salzachächt«, sei man 
im Stande gewesen, eine 2 10 pferdekräftige Wasser baitungs- 
maschinc, welche aus Vorsicht vor etwa «»dringenden star- 
ken Wassern aufgestellt worden »ei. abzu werfen, ohne dafs 
sie in Thitigkeit gekommen sei. Gegenwärtig ist man damit 
beschäftigt, die Erfurter Steinsalz scLiicbte durch eine Zweig- 
bahn mit der Thüringer Eisenbahn zu verbinden, um dadurch 
die westlichen Provinzen des Staates, den nördlichen Tbeil 
von Baieru, und die kleinen deutschen Mittelstauten mit Stein- 
salz versorgen zu können. 

Die Kochsalzgcwinuung, zu welcher der Vortragende dann 
überging, habe die gröfste Ausdehnung in Schönebeck erlangt, 
einem Punkte, welcher für den Versand des Salzes zu Was- 
ser ganz besonders geeignet liege, ln früherrr Zeit, wo hier, 
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wie auf den meisten andern Salinen naher Ariern, nnr schwa- 
che Soole gewonnen wurde, habe man diese vor der Versie- 
dung auf den sogenannten Gradirwerken aoreicbern müssen. 

Das Gradirwerk für Schönebeck sei ambr als 600 Rathen 
lang. Anfser diesen Gradirbiasern bilden die Siedehäuser, 
die Siedesoolcn - Reservoire and die Magazine die hauptsäch- j 
liebsten Bauwerke für die Kocbsalsgewinnang. Gegenwärtig, 
wo man mehr und mehr damit vorgohe, die schwachen Soo- j 
len durch Steinsalz anzoreichero , verlieren die GradiriiAuser 
ihre Bedeut ang und würden nur noch so weit unterhalten, als 
es mit den geringsten Mitteln xu ermöglichen wäre. Der 
Vortragende ging dann auf eine Vergleichung der englischen 
Siedesalzwerke mit den hiesigen ein, and zeigte, dafs ein Theil 
der betrAchtlicbeu Differenz in den Darstellougaknsteu des 
Salzes, welche dort 3 Sgr. pro Centner für das gewöhnliche 
(common »alt ) und ti Sgr. für da« Speisesalz (»fored »all, Itrmp 
s all), hier dagegen 12 bis 15 Sgr. betrugen, io der viel gün- 
stigeren Situirung und der groben Einfachheit der Baowrrke 
auf den englischen Werken liegen. Die Mehrzahl derselben 
in der Grafschaft Cbcsbire, in der Niho der Städte Nortwith 
und Windsford. liege unmittelbar an schiffbaren Flüssen oder 
Canälen und rechtwinklig zu diesen; bei den neueren Wer- 
ken seien 10 bis 15 Pfannen von etwa 2ü Fufs Breite und 
60 bis 80 Fnfs Länge in zwei Reiben mit den Feuerungen 
gegen einander gekehrt und so weit von einander gelegt, dafs 
nur schmale Tropfbühnen von etwa 7 Fufs Breit« zwischen 
ihnen and ein 2} Fufs breiter Gang für die Arbeiter Fiats 
fände. Zwischen diesen beiden Pfannenreiben würde auf einer 
Eisenbahn den lämmllicbm Feuerung«- Anlagen das Brenn- 
material ««geführt und das aus der Pfanne ansgrkrückte Salz 
auf die Tropf bühnen geworfen, von wo ea, nachdem es auf 
diesen einige Stunden gelagert habe und natürlich nur sehr 
anvollkommen abgetrocknet sei, auf der den Feuerungen ent- 
grgengesetzten Seite abgefahren und in das Schiff verladen 
werde. Jede der Pfannen sei mit einem niedrigen t'etleo- 
dache bedeckt, aus dessen geöffneter Firste die Dämpfe ent- 
weichen, und da« ganze PfnnnrngnbAade habe entweder gar 
keine oder nur leichte Fach werk* wände, di« mit Brettern ver- 
schlagen oder mit Ziegeln ausgesetzt seien. Wenn auch nun 
unsre klimatischen Verhältnisse eine so leichte Constructioo 
der Siedchinaer nicht möglich machen, und andrerseits die An- 
forderungen der Salzdebitsp&rtiu die vollkomra« nute Trocknung 
und Weibe des Salzes, also ausgedehntere Trockenriume be- 
dingten, so habe doch die frühere Anordnung der Siedehäu- 
ser, auf deren üufscretcn Giebeln jo eine Siedepfanne und 
zwischen diesen, an einen, den Mittelpunkt des Siedehanse« 
bildenden 80 bis 120 Fufs hohen Schornstein anstofsend, die 
Trocken pfannen liegen, jedenfalls dazu beigetragen, durch 
gröfsero Hm- und Betriebskosten die Erzeogungskosten zu 
Steigern , und man habe deshalb die neue Siedebaus- Anlage 
auf der ««genannten Heger- Insel in Schönebeck so viel als 
möglich den englischen Vorbildern anzupassen gesucht, nament- 
lich also die Pfannen neben einander gelegt und dadurch eine 
gemeinschaftlich« Beheizung und Bewartung möglich gemacht, 
für die erstere aber die Küchen des Siedebaascs mit der Ei- 
senbahn von den Kohlengruben dergestalt in Verbindung ge- 
bracht, dafs die Kohlen unmittelbar aus den Eisenbahn Wag- 
gon« io die Rumpfe der Treppenroste geworfen werden kön- 
nen, and endlich dafür gesorgt, dafs das aus den Sivdepfan- 
aeu aosgekrüekte und anflnglich auf dem Pfannen man tcl, spä- 
ter auf den Troekonpfaunen getrocknete Balz nicht, wie früher, 
in Magazinräumc, welche zum Theil über den Pfannen räumen 
gelegen haben, hinauf getragen, sondern immer nur horizontal 
fortbewegt und in Magasinräume abgestürzt wird, welche unter 



der Sohle der Pfannen räume liegen. Dadurch seien die Er- 
seugungakoeten des Siedesalzes auch bei uns auf 8 bis 9 Sgr. 
pro Centner herabgegangen und würden noch weiter herab- 
gehen, wenn die älteren Sied chaas- Anlagen in der vorbeschrio- 
benen Webe amgestaltet werden könnten. 

Scbliefslicb gab der Vortragende noch einige Erfahrungen 
über die Einwirkungen des Salzes auf verschiedene Baumate- 
rialien. Holz werde durch Urigere Einwirkung von Sool« 
oder Salzdänipfen in seinem Aeufsern aufiserordentlich gut con- 
servirt, dagegen zersetze das Salz die sogenannten Jahrringe 
des Holzes und vermindere somit die absolute Festigkeit des- 
selben. Wolle man Holzer aus alten Grad irh Aasern ander- 
weitig verwenden, a» könne dies nur mit Vnrtheil bei Erd- 
und Wasserbauten geschehen, niemals bei Landbauten, wo es 
nach kurzer Zeit in Folge von gänzlicher Zerstörung seiner 
Birne tu r unbrauchbar werde nnd aufserdem alles mit ihm in 
Verbindung gebrachte Holz aud Mnuerw«rk inticirc. Blei werde 
von den Salzdämpfen rasch angegriffen und zerfressen, die 
Dachpappe dagegen halte sich vortrefflich auf Salinenbetriebs- 
J gebAuden, eben so der Schiefer, den man sogar in etwa halb- 
I zölligen Platten versuchsweise zu Truckenpfannm verwandt 
I habe, um die Verunreinigung des Salzes durch daa Gufseisen, 
| welches in der Regel zu den Trockenböden benutzt wird, za 
; vermeiden. Der Schiefer besitze jedoch eine xu geringe Lei- 
tungsfähigkeit für die Wärme nnd man habe deshalb wieder 
| zum Gurseben zuriickketiren and auf andere Weise dafür Bor- 
gen müssen, dafs dos Salz dadurch nicht verunreinigt werde, 
i Mauerwerk und namentlich Ziegelmauerwerk werde vom Salze 
1 in kürzester Zeit angegriffen und müsse deshalb so viel als 
möglich durch Holz ersetzt oder doch wenigsten* geschützt 
werdeu. aus welchem Grunde sich Massivbauten für Salinen- 
betrieb«- Anlagen nicht empfehlen, sondern Fachwerk rorzo- 
zk-ben sei. 

Der Vortragende scblofs endlich mit «inem Hinweis auf 
den grofsen Einflufs, welchen die nenestu Reduction der Elb- 
xölle and die Erleichterungen in der Zollerhebung auf der 
Elb« auf den Absatz de« Stafsfurtcr Steinsalzes zu üben ver- 
spreche; da der Zoll pro Centner dieses Minerale«, der früher 

1 Sgr. 8 Pf. auf der Fahrt nach Hamburg betrug, jetzt auf 

2 Pf. also um 1 Sgr. 6 Pf. herabgesetzt aei und deshalb ein 
starker Export dos Salms über Hamburg zu gewärtigen sei, 
der jedenfalls wesentlich begünstigt werden würde, wenn «S 
gelänge, den Bode-Flnfs, welcher dicht bei den Stafsfurter 
StcinsalzschAchtcn vorübertiiefso, zu canalisiren und die Schiff- 
fahrt auf der Saal« von Mönch Nienburg, dem Einfiufspanktä 
der Bode in die Saal«, Ins zur Elbe zu verbessern, und somit 
in Stafsfart ein« unmittelbare Verladung des Salze« von Schacht 
so Bord and in Hamburg von Bord in Bord zu ermöglichen. 



Hauptversammlung am 4. Juli IS63- 
Vorsitzender: lir. Afsinan n. Schriftführer: Hr. Schmitt 
Es findet zunächst die Aufnahme der Herren: Seil, Rust, 
Roth, Paul)* und Möller als Mitglieder de* Vereins statt. 

Herr Weishaupt erörtert die Krage: „in welcher Form 
die Ausführung der Flügclbaue der Eiscnbahnbrücken im Ei- 
senbahnbau zu bewirken?* Von den beiden Anordnungen, 
der parallelen und der schrägen, werde die zweite zwar schon 
seit längerer Zeit fast allgemein gewählt, es gebe aber noch 
Viele, welche dem enteren System« anhängen. Unter gewis- 
sen Umständen, als Ihm Durchführung von Strafften , welche 
mehr oder weniger parallel zur Bahn laufen, sei diese Anord- 
nung auch motivirt und deshalb nicht ganz auxzuschliefseo. 
Die bei einer 20 Meilen langen Bahn neuerdings gemachten 
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Erfahrungen bewies«!) über, dafit man. wo irgend thunlich, die 
parallele Construction der Flügel u vermeiden habe. Trotz 
aller Vorsicht ond übermäßig starken Mao er werk» bitten sich 
auf der Seite des Geleises doch Abtrennungen zwischen den 
Flügeln und den Widerlagern, resp- seitliche Verschiebungen 
der Flügel ergeben, Erscheinungen, welche in einigen Jahren 
sogar dnen theil weisen Umbau der Bauwerke ivothwendig ge- 
macht hätten. Der Grund liege vornehmlich darin, dal« da« 
hinterschüUete Material, selbst wenn es in dünnen Lagen ein- 
gebracht und gestampft würde, bei nassem Wetter im Früh- 
jahr oft plötzlich in ruckweise Bewegung geratbe, was durch 
darüber gehende Züge noch verstirbt würde, und dnfs die le- 
bendige Kraft des Stofaes sich direct auf die parallelen Flö- 
ge! übertrage, wibrend aio bei »chrigen Flügeln einen seitli- 
chen Ausweg linde und nur zu ungefährlichen Formveritade- 
rangen des Dammkörpers, Ausbauchen der Böschungen, Ver- 
anlassung gebe. 

Hieran knüpfte der Vortragende noch einige Bemerkon- 
geu über die bei d«T neuen Prcnebrücke au der vorpominer- 
sehen Bahn bei Anklain entstandenen Risse. 

ln Beziehung auf denselben Gegenstand machte Herr Koch 
noch die nähere Angabe, dafs der Damm, der hinter der 
Rückwand der Brücke gelegen, auf Moorboden geschüttet ge- 
wesen sei, welchrr «war zuerst gehalten, plötzlich aber sich ge- 
setzt habe, so dafs eine Bewegung eingetreten sei, wodurch 
daun di« Flügel mauern der Brücke Risae bekommen hitten. 

Versammlung am 11. Juli 1863- 
Vorsitzender: llr. Afsmnnn. Schriftführer: Hr. Schmitt. 

Herr Grund unterzieht du« Werk „Ueber Mumrbbildung 
au der Westküste des Ilerzogthoms Schleswig von Arthur Gra- 
feu tu Reventlow, Curator der Universität Kiel. Kiel 1863 * 
einer Besprechung: 

Die Marscbbildung und Anluudung au der schleswigseben 
Westküste wird durch den südlich liegenden Austritt der Elbe 
auiserordeullich befördert, indem nach verschiedenen Untersu- 
chungen der Sclilickgehalt des Elbwassers an der Mündung 
ein sehr bedeutender, auf 5000 Cub.-Fufs Wasser einen Cub.- 
Fufs feste Masse betragender ist. Durch eine nördliche Strö- 
mung wird dieser Schlick bis gegen die Insel Sylt und au die 
Küste Schleswigs getrieben. Die Fluth erbebt sieb hier bi« 
an den Fufs der Seedeiche, von denen einzelne dem Angriffe 
der See stark ausgesetzt waren. 

Das Bestreben der Anwohner ging nun dahin, sin hohes 
Vorland vor den Deichen zu gewinnen, ora eiocstheils die Ge- 
fahr des Abbruchs zu beseitigen, anderntheils in landeacultor- 
licbeut Interesse ausgedehnteres Weideland zu gewinnen, indem 
das Watt, sobald es eine Höhe bis 1 Fufs unter der mittleren 
Fluth erreicht hat, sich bereits mit Grisern (Andel) bedeckt, 
die ein gutes Pferdefolter geben, und, hat sich da**elb« bis zur 
Höbe der mittleren Fluth erhoben, was in schnellerem Maafse 
vor sich gebt, indem die Gräser den Schlick fest halten, als- 
dann so reichliches Graa darauf wichst, dafs dieses Vorland 
für Rindvieh als Weide benutzt werden kann. 

Aus den Watlgründen treten 3 Gruppen von luacln her- 
vor, welche nach ihrer Lage und Beschaffenheit verschiedene 
Namen erhalten haben. Die kleinsten Inseln sind die Hal- 
lige, welche bei Flutben grüfstcntbeÜB unter Wasser treten, 
weshalb häufig eine künstliche Erhöhung darauf aufgeworfen 
ist, worauf das Haus des Besitzers steht und das Vieh gesi- 
chert wird. Die zweite Gruppe umfaßt die tiefliegenden In- 
seln, welche durch Eindeichungen geschützt und. Di« dritte 
Gruppe endlich besteht aus Inselu. deren Seeseite durch na- 



türliche Dünen vor dem Biobreebeu der Stunnfluthen gewahrt 
wird. Die gröfste dieser Art ist die Insel Sylt. 

Das Anwachsen de» Wattes vor den Deichen wird durch 
verschiedene Werke befördert, welch« fast sämmtlich in nor- 
maler Richtung zum Deiche liegen, aus Erde, Stroh und Fa- 
schinen, in seltenen Fällen auch aus Steinen, dammartig ver- 
packt, bestehen und Lahnungen genannt werden. Ist das Watt 
nur etwas gangbar, so werden Grübchen darauf angelegt, wel- 
ches Verlandungsmittel, Begrippung genannt, eingestellt wird, 
sobald sich der erste Pflanzcnwuchs, „Quandcl* auch „Queller* 
genannt, zeigt, der die Verlandung sehr befördert, bei weite- 
rerer Erhebung des Wattes aber dem „Andel* weichen rnufa. 

Steinlabnuugen, eine Art Buhnen, bind erst in neuester 
Zeit an sulchen Stellen ausgeführt worden, woselbst ein vor- 
stehender Theil des Deiches dem Angriffe der Strömungen 
besonders ausgesetzt war. 

Durch dies« Mittel kann zwar nicht immer eine Verlan- 
dung erreicht oder der Abbruch gänzlich verhindert werden, 
indessen haben dieselben wesentlich zur Verbesserung der Zu- 
stände der schleswigacbcn Westküste b«igetragen, und ciuo 
ansehnliche Verbreiterung des Aufseu lande* vor d«n Deichen 
de« Festlande* herbeigeführt. 

Der Vortragende ging hierauf zn einer Darstellung der 
preufsischen Ustseeküste, namentlich im Regierungsbezirk Stet- 
tin über, an welcher der sandigen Beschaffenheit de» Stran- 
des wegen, und da der Schlickgi-halt de* Oderwaasers Bich 
schon im Haff niederachlägt, ein« Wattbildung allerdings nicht 
atattfindet, aber dennoch ähnliche Bauten zum Schutze der 
Küste vor Abbruch und zur Verhütung von Sandabtrcibungeo 
angelegt worden sind. 

Der Hafen von Swinemünde, welcher durch zwei Molen, 
die kleinere West- and die gräfsere Ost -Mole, geschützt wird, 
erhält durch die Swine eine ganz vorzügliche- Spülung, wobei 
sich die Strömung an der Ostmnle entlang siebt. Vor dem 
Kopf derselben verschwindet sie jedoch mehr und uiehr, und 
verliert in See ihre Wirkung fast gänzlich. 

Neuere sehr sorgfältig angestellte und regelmäßig wie- 
dcrkchrcndc Beobachtungen haben ergeben, dafs die an di« 
Westmole sich lehnende Sandbank vor dem Kopf dit-Ber Mol« 
und parallel zur Richtung des AuBBtrorns immer weiter an- 
wächst, dort, wo die Strömung nachläfst, aber bis weit vor 
den Kopf der Ostmole und in di« Richtung drr Eiutegelungs- 
li nie vnrtriit, so dafs im Seegatt, woselbst sich mindestens noch 
22 bis 23 Fufs Waa*erliefe findet, für die Folg« weitere Ver- 
flachungen befürchtet werden. Da sich die Anhäufung dieser 
Sandinassen von Westen her zeigt«, überhaupt die Sec stets 
das Bcetreben bat, die Küste zu egalisircn und die Buchten 
suzulegcn, so wurde io letzter Zeit auf die ErhaJluug de« Stran- 
de* der Insel Usedom besonderes Gewicht gelegt, und zunächst 
darauf Bedacht genommen, alle Uferabbrüche zum Stillstands 
zu briogeo. 

Einer der exponirtesten Punkte dieser Küste ist der 3 Mei- 
len nordwestlich von Swinemünde liegende Streckelberg, wel- 
cher circa 500 Ruthen Ausdehnung läng* des Strandes und 
etwa 200 Fufs Höbe hat Von früher her befindet sich Auf 
demselben eine Baake als Landmarke; der Leuchtthurm zu 
Swine münde ist erst io neuerer Zeit errichtet worden. We- 
nige Ruthen vor dieaer Baake ist der Berg in seiner ganzen 
Länge parallel zum Strande steil abgebrochen, so dafs die 
Baak« wohl auch noch verloren gehen wird. Dieses Bauwerk 
ist der Festpunkt, von welchem au* man den fort sch reitenden 
Abbruch des Berges, der jedes Jahr einige Fuß betrag, mR 
Besorguifs vrabrnabm. 

Der Berg besteht au« mergelballigem Thon, bedeckt mit 
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einer gegen 50 Pafs starken Lage von Seesand, welcher auch 
auf der äufseren Fläche lagert und beim Abbruch des PufscB 
ln die See versinkt, von welcher er an der Röste entlang ge- 
führt wird. 

Um diesem Abbruch zu begegnen, wurde gegen daa Jahr 
1858 au dem am weitesten nach Nordost vorlrefcodcn Pulse 
des Berges, gerade unter der Baake, ein Deckwerk von bis 
15 Centnrr schweren Steinen, 18 Ruthen lang, 1| Ruthe breit 
und 3 Fufs stark angelegt, welches auf der Seeseite, rum Schot*« 
gegen das ilerabsinken der Steine, mit 8 bis 9 Zoll starken, 
3 Fufs über den Strand hervorragenden fest eingerammten 
Kiefernpfählen begrenzt wurde. Die Oberfläche erhielt eine 
flache etwa dreifüfsige Böschung. 

Nach dem ersten Winter und mehreren Sturmen zeigte 
sich jedoch die Unzulänglichkeit dieser Anlage. Die Wellen 
waren über das Deckwerk hinweggeschlagen and hatten den 
Sand dahinter weggefuhrt. Zur Vermeidung dieses Uebelstan- 
dos wurde im folgenden Jahre eine doppelte Reihe Pfähle dicht 
dahinter cingernmmt, der etwa 2 bis 2} Fufs betragende Zwi- 
schenraum bis 2 Fufs über die Höhe des alten Werkes mit 
schweren Steinen susgefüllt, nnd so eine niedrige Wand her- 
gcatellt, an welcher die flberschiefsenden Wellen sich brechen 
sollten. Im Allgemeinen ist dieser Zweck auch erreicht wor- 
den, obgleich es weit besser ist, die Uferdeckung bis über den 
höchsten Wellenschlag hinauf zu führen, wie es an der Küste 
von Arcona mit Erfolg geschehen ist. Ein anderer Uebelstand 
war ferner di« Abspülung des Sandes vor dem Steinwrrkc 
nnd der Abbruch des Strandes zu beiden Seiten desselben, 
so dafs sich die Steine sackten, and mit der Zeit das Versin- 
ken derselben zu befürchten stand. Versuche mit kurzen, nor- 
mal zum Strande stehenden starken Pfahlreiben gaben kein 
genügendes Resultat. 

Da diese Arten der Deckung sehr starke Hölcer und 
Steine erforderten, natürlich auch grobe Kosten verursachten, 
so wurde in den Jahren 1861 nnd 1962 unter Mitwirkung des 
Vortragenden durch den Herrn Geheimen Ober-Bauralh Hagen 
der folgende Plan festgeatellt und zur Ausführung gebracht. 

Zunächst wurden vor dem alten Werke and zu beiden 
Seiten desselben, normal znm Strande und vom Fobe des 
Berges ausgehend, eine grobe Anzahl Traversen (Lahnnngen) 
in je 5 Ruthen Entfernung von einander angelegt, deren Kopfe 
auf der Höhe des mittleren Standes der See, bei 3 Fufs 6 Zoll 
am Pegel von Swinemüode, zu liegen kamen, und welche- von 
hier aus nach dem Lande su auf die Ruthe der Länge einen 
Fob Steigung erhielten. Vor dem alten Werke selbst lie- 
gen die Traversen etwas näher zu einander und bestehen aus 
zwei Reihen 9 bis 9 Zoll starker Pfähle , die bei 1 Fufs Ent- 
fernung von einander einen lichten Raum von 2 Fufs zwischen 
sich lassen. Dieser Zwischenraum wurde einen Fufs stark mit 
Strauchwerk gefüllt, worauf grobe gesprengte Feldsteine bis 
znr Höbe der Pfähle gelegt wurden. Weiter ab zu beiden 
Seiten des Hauptwerkes, namentlich in südöstlicher Richtung, 
wurden leichter construirte Traversen, im Mittel 5 Ruthen lang 
und mit den Küpfrn eine regelmäfsige Strandliul« bildend, er- 
richtet, zu welchen nur an den Köpfen 5 starke Pfähle, in 
den Pfalilreihen aber 2 bis 3 Zoll starke Spnltpfähle verwen- 
det wurden. Einzeln« dieser Werke bildete man nur aus zwei 
Plecbtzäunen ohne jede innere Ausfüllung, 5 Werke wurden 



sogar nur aus einem Fleebtzaun bestehend errichtet, doch er- 
wies sich ein Zaun zu schwach. Die Anzahl sämmtlicher Tra- 
versen beträgt etwas über 70 Stück. 

Sehr bald zeigte es «ich, dafs duz Auf- und Ablaufen der 
Wellen zwischen den Werken eine recht regelmäfsige sehr 
flache Böschung bildete, wobei es besonders darauf anksm, 
den Strand frei von Steinen und andern festen Gegenständen 
zu halten. Versuchsweise wurden auch ganz niedrige Qner- 
cüuaungen in Entfernungen von einer Ruthe vom Kuba des 
Berges angelegt, welche jedoch theilweise verlor«» ginge». 
Nach Verlauf des ersten Winters trat bereits das Bestreben 
einer natürlichen Düneiibildung hervor, dem sofort durch re- 
gclmäbige Reihenpilanzungen von Straudgräscrn , namentlich 
elyrous arenarius, welches bekanntlich den Wellenschlag ver- 
trägt, zu Hülfe gekommen wnrde. 

Dies« leichten Werke erleiden allerdings durch die Win- 
terst Arme einig« Beschädigungen, doch ist diese» bei d«r Bil- 
ligkeit ihrer Anlage von keinem Belang, zumal sich di« Wir- 
kung derselben nach jedem Jahre günstiger gezeigt bat, so 
dafs die Gefahr des weiteren Abbruches des Streckclberges 
nunmehr wohl beseitigt i»L 

Die Kosten der Anlage einer stärkeren Traverse haben 
pro Lfd. Rulbc zwischen 13 bis IbThaJer, die der leichteren 
Art nur 7 Tbaler betragen, weshalb ancb in dieser Beziehung 
dies« Art der Deckung eines abbrüchigen sandigen Strandes 
empfohlen werden kann. 

Elicrauf macht Herr Stuler Mittheilongen über die bei- 
den in Karlsruhe und Hamburg stattgehabten Concurrenzen, 
an welchen er ab Preisrichter Tbeil genommen. 

In Karlsruhe sollte ein Gebäude errichtet werde», wel- 
ches zur Aufnahmo einer Bibliothek, einer naturhistorischen 
Sammlung, römischer und germanischer Altcrtbümcr, Bronzen, 
Münze» etc. bestimmt war. Im Ganzen waren 9 Entwürfe 
eingegangen ; der aasgesetzte erste Preis konnte von der Com- 
misaion nicht erlheilt werden. 

In Hamburg galt es den Bau einer Kunsthalle bei sehr 
beschränkten Bedingungen. Im Ganzen waren 23 Entwürfe 
eingegangen. Die drei gleich grnfsen Preis« gewannen: Pro- 
fessor Lange in München, Rosengarten in Humburg und 
von der Hude und Schirrmacher in Berlin; der Entwarf 
der beiden Letzteren wurde zur Ausführung bestimmt. 

Während der Ferien vom 15. Juli bis (.September I8G3 
wurden von dem Verein die Besichtigungen folgender Bau- 
werke unternommen: 

des neuen Rathbaus -Baues, 
der St. Barl holomäi- Kirche, 
des Börsen -BaueB, 
der Villa von der Ileydt, 
der Fufsboden- Fabrik von Kompensier, 
der Villa des Herrn Pflug, sowie der Villa des Herrn 
Cornmurzien-Rath Ravene, 
endlich noch: 

des Königl. Schlosses, vorzugsweise der nach der Spree 
su gelegenen älteren Thcilc, und 
der neuen Synagoge von Knoblauch. 
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Vrrbiuiilflt Bfriin, dfn 14. SfptfmtH'r 18(3. 

Vorsitzender: Herr Hagen. Schriftführer: Herr Schwedler. 

Der Vorsitzende eröffnet« die Sitzung, indem er den Herren, 
welche bei Gelegenheit der diesjährigen Ferienreise nach Bre- 
men, BrcmcrharcD und dem Jadebuseri und bei Berichtigung 
der dortigen großartigen Verkehrs- Einrichtungen und Ilafrn- 
banten durch bereitwilliges Entgegenkommen di«: Zwecke de* 
Vereins gefordert haben, den Dank aussprach, und tbeilte mit, J 
dafs der Vorstand des Vereins Veranlassung genommen habe, . 
die Herren Lund-Rnu-Director Schröder und Betriebs- Di rcctor | 
Bensen zu Bremen, Baurath Buch holz zu Hannover und 
Ilafen-ßau-Director Goeckcr zu Heppens zn correspondiren- 
den Mitgliedern zu erwählen. 

Gleichzeitig führte der Vorsitzende an, dafs di« zweite 
Reis« des Vereines, welche im August nach dem Harze un- 
ternommen werden sollte, wegen des Zusammentreffens in der 
Zeit mit dem Congrefs der Deutschen Eisenbahn- Verwaltungen 
in Salzburg, wodurch viele Mitglieder in Anspruch genommen 
wurden, ausgefallen ist. Ein weiterer Grund wir* der, dafs 
der Verein an den früher beabsichtigten Besuch der Rcichen- 
berg-Pnrdubitzer Bahn von Seiten de» Herrn Dircctor Grofs 
bei dieser Bahn erinnert und am 4. August d. J. wiederholt 
eingeladen worden ist, und dafs diese ltcise vielleicht im näch- 
sten Jahre wohl wieder einen Zuschufs aus der Kasse iu An- 
spruch nehmen dürfte. 

Herr Professor Reuleaux aus Zürich hielt demnächst 
einen Vortrag über die Geschichte der Rechenmaschine im 
Allgemeinen und über diu Entwickelung und Einrichtung der 
Tbomas'schen Rechenmaschine im Besonderen, und veranschau- 
lichte an einem dazu milgebrachten Exemplare derselben, mit 
welcher Leichtigkeit nnd Sicherheit sich Additionen, Mullipli- 
cationen, Subtractiomn und Divisionen sechsstelliger Zahlen 
mittelst derselben ausführen lassen. Es werden dergleichen 
Maschinen in Paris von Herrn Unart, rue de Heller 13, an- 
gefertigt, und kosten bei 8- und Itistelligen Zahlen mit Quo- 
tient 400 Franca, bei 6- und I2stclligcn Zahlen mit Quotient 
300 Francs, bei 5- und lOstelligcti Zahlen 150 Francs. 

Verhandelt Berlin, den 13. Orlobrr 18(3. 

Vorsitzender: Herr Hagen. Schriftführer Herr Scbwedler. 

Herr Römer hielt einen Vortrag über die Einrichtung 
des Bahnhofes *n Basel. Derselbe ist Durchgangs- und Eud- 
Station. Die durchgehenden Züge fahren auf den Geleisen 
vor dem 25 Fuß breiten *Perron , die in Basel verbleibenden 
oder von da aus expedirten Züge bewegen aich auf Geleisen, j 
die gegen die Giebelseiten des Empfangsgebfiudes endigen, 
und durch die Verlängerungen des Perrons zu beiden Seiten | 



von den ersteren getrennt sind. Dem Empfangsgcbfiude ge- 
genüber liegen 4 Güterschuppen mit einem gemeinschaftlichen 
Perron und einer Halle iura Verladen im Freien. Außerdem 
sind 8 massive Speichrrgebäude zum Vermiet Len an Kauf- 
leute hergestellt, die indessen meistens wenig benutzt werden. 
Das Stationsgebäude zeichnet sich durch ein geräumiges Vesti- 
bül aus, welches bei 102 Kuß Länge und 5t Fuß Breite die 
Rillet- und Gepäck - Expedition enthält and die ganz«- liefe 
des Gebäudes einnimmt. Die Wartesäle sind dagegen in ge- 
ringeren Dimensionen bemessen. Der Raum für die Gepäck- 
ausgabe ist gleichfalls sehr geräumig, 70 Fuß lang, 60 Fufs 
tief, so dafs für die Bequemlichkeit des Publicum* hier bestens 
gesorgt »st. Für Eilgüter ist ein besonderes Gebäude her- 
g erlebtet. 

Herr R. Hagen aus San Francisco machte Mitthci- 
luug über die Eisenbahn über den lstmu« von Panama. Die- 
selbe gebt unmittelbar von Meer zn Meer, ist 48} engl. Mile* 
(10 preuß. Meilen) lang, ohne bedeutende Steigungen und 
Erdarbciteu, einspurig und in gewöhnlicher Wrise auf Qoer- 
scbwellen constrairt. Der Weg wird in 2f Stunden zurück- 
gelegt. Die Tarife sind sehr hoch (25 Thlr. pro Persou auf 
10 Meilen). Die Bahn ist durch eine Privatgesellschaft erbaut, 
die mit Neu-Granada auf 20 Jabre Contract gemacht hat, und 
besieht bereits 10 Jahre, dennoch ist der Cours der Acticn 
250 Procent. Die dort transportirten Güter können meislcns 
einen sehr hoben Tarif ertragen. 

Herr Althan« thriltc seine Idee mit, wie man compri- 
mirte Luft bei Grubenarbeiten in größeren Teufen anwenden 
könnte. Der Gegenstand de* umfangreichen Vortrages ist in 
der Zeitschrift für Berg-, Hütten- und Salinenwesen von dem- 
selben bereits veröffentlicht 

Herr Schwabe hielt demnächst einen Vortrag über den 
Sland der Arbeiten im Mont -Cenis -Tunnel. Der Tnnnel ist 
38900 Fufs lang, und sind gegenwärtig ungefähr 7400 Fuß an 
beiden Seilen zusammen »ungebrochen und ausgemauert. Den 
Rest hofft man in etwa 10 Johreo zu vollenden, und sind die 
Kosten auf ca. 130000(10 Thlr. (pro Fuß 333 Thlr.) veran- 
schlagt. Gegenwärtig schreiten die Arbeiten auf jeder Seite 
täglich um 4} Fuß, also zusammen 9 Fuß vor. Nach dem 
letzten officicllen Bericht arbeiten auf jeder Seite gleichmäßig 
8 Bohrmaschinen, welche in 7} Stunden jede 10 Löcher von 
30 Zoll Tiefe und I } bis 3* Zoll Durchmesser bohren. Das 
Sprengen des Felsens geschieht mittelst Pulver uod erfolgt 
innerhalb 12 Stunden Ein Mal. Zur Bewegung der Bohrma- 
schinen sowie zur Ventilation dient comprimirte Luft von 6 At- 
mosphären Spannung, welche durch hydraulische Maschinen, 
die an den Mundlöchern nufgestellt sind, erzeugt wird. Auf 
900 Bohrlöcher wird je eine Bohrmaschine abgenutzt. Die 
Ventilation ist noch unzureichend. 



Gadranftt ».«i A W Sehada la Barlin. Sullaelitiribaaatr 17. 
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JAHRGANG XIV. 1864. HEFT III BIS VI. 



Amtliche Bekanntmachungen. 



Penonil-Ver&ndenuigen Ui den Bubcimt». 

De« Königs Majestät haben: 

den Geheimen Baarath Wiebe tum Geheimen Ober-Rauralh 
ernannt, ferner 

den Ober - Bauinspecloren : Herrmann tu Liegnitz, 

Koch tu Posen 
und Kessel tu Oppeln 
den Charakter als Bauralh verlieben. 

Befördert sind: 

der Eisenbahn •Baumeister Schwabe tum Eisenbahn- Bauin* 
Spector im technischen Eisenbahn • Bureau des Königlichen 
Handels - Ministeriums in Berlin, 

der Eisenbahn-Baumeister Römer in Berlin tum Bauinspector 
in Dantig, 

der Eisenbahn - Baumeister Spiel ha gen tum Eisenbahn -Bau- 
inspcctor in Breslau und 

der Kreis -Baumeister Vogler tu Freieuwalde a. d. O. tum 
Bnuinapector in Spandau. 



Ernannt aiod: 

der Baumeister Schirrmacher in Berlin tum Baumeister bei 
den Königlichen Museen und tum Haust nspecior, 
der Baumeister Haustein tum Kreis-Baumaister in St. Wendel* 
der Baumeister Wex xum Eisenbahn-Baumeister in Saarbrücken, 
der Baumeister Jaed icke tum Eisenbahn -Baumeister in Schnei* 
demühl und 

der Baumeister Reinhardt zum Kreis -Baumeister in Neu* 
Stettin. 

Der Baurath Ziller zu Potsdam iat in den Ruhestand 
getreten. 

Gestorben sind: 

der Baninapector Donner in Dantig, 
der Bauinspector Bl e eck in Neu -Stettin, 
der Kreis- Ban meister Fischer in St. Wendel, 
der Kreis -Baumeister Lfiddemann in Schleiden. 



B au wissenschaftliche Mittheilungen. 

Original - Beitrüge. 

lieber den Bau und die Einrichtung der Elementarschulen in Cöln. 

«Mit ZeltJurongrm auf Blatt 16 bis 21 ln AU«.) 



I. Bf ■erkunden über die Entwickelung nnd die Elntheilang der 
Elementarschulen. 

Die Elementarschulen in Cöln haben sich gewisserrasfsen 
abhängig von den Pfarrbezirken entwickelt, und werden nach 
den letzteren benannt. Die Pfarrgeietlicbkcit erstrebt ein tol- 
ches Verlifiltnifs vornehmlich in der Absicht, die religiöse Er- 
ziehung der eigenen Pfarrkiuder selbst leiten zu können; sie 
findet jedoch in dieser Beziehung in jöngster Zeit manchen 
Widerstand bei der Stadtverordneten - Versammlung, da einige 
Mitglieder derselben die Elcmontarschulberirke unabhängig von 
den Pfarrbctirkcn eingetheilt wissen wollen. Thntaache über 
ist, dafs mit wenigen Ausnahmen jeder der neunzehn Pfarr- 
betirkc seine eigenen Elementarschulen hat. 

Jede dieser Elementarschulen bildet eine an« vier Ab- 
theilungen zusammengesetzte Grupp«, insofern die zahlenden 
Schulkinder von den nichtiahlendcn , und beide wieder nach 
den Geschlechtern getrennt sind. Ea crgehcD sich hieraus: di« 
Pfarrschule für die zahlenden Schüler, und zwar die Knaben- 
pfarr schule und die Mädchenpfarrschule, ferner die Freischule 
für die nichtzablendcn Kinder, welche wiederum in Knabcn- 
frcischole und Mädchenfrcischulc zerfällt. Die Pfarrschüler 
entrichten an Schulgeld in der untersten Klasse 12 Sgr. , in 
jeder höheren Klasse IS Sgr. monatlich, ferner für da« Winter- 
semester 1 5 Sgr. Helzungsgeld. Der jährliche Zuschufs zur Un- 
terhaltung der Pfarraehulen aus städtischen Mitteln beträgt 

ZtlMrk«. r. R«.wr... JjJtfg. XIV 



2270 Thlr. Die Freischüler erhalten aufser freiem Unterricht 
säinmtlirhe Unterrichtsmittel (Bücher, Schreibmaterialien o s.w.) 
unentgeltlich, und beträgt für die Frcischulen der städtische 
Zuschufs jährlich 28400 Thlr. 

Der Unterschied zwischen der Pfarr- und Freischule hat 
sich so geltend gemacht , dals beide unter gesonderter Leitung 
stehen und in ganz getrennten Gebäuden untergebracht sind. 
Auch die Trennung zwischen Knaben- und Mädchenschulen, 
sowohl hinsichtlich der Leitung, als auch hinsichtlich der Räum- 
lichkeit, ist mit gutem Erfolge streng durchgcführt. Die Kna- 
ben werden von Lehrern unterrichtet, die Mädchen von Leh- 
rerinnen. Jede Schulabtheilung steht unter der unmittelbaren 
Obhut des Haupt- oder Oberlehrer«, beziehungsweise der 
Haupt- oder Oberlehrerin. 

RückBichtlich der innern und äufsern Einrichtung stimmen 
die einzelnen Sebulabtheiluogcn genau mit einander überein, 
und stebt die Ausstattung der Frcischulen mit derjenigen der 
Pfarrsebulen vollkommen gleich. Jede Schulabtheilung hat 
nach Maafsgabe der Oröfse des Pfarrbezirkes mindestens 3 
und höchstens 6 Schulsäh. Gewöhnlich genügen deren 3, 
zu welchen bei einem Neubau noch ein ReserTeaaal filr die 
mögliche Erweiterung der Schule binzukommt Mehr als 
6 Schulsale soll eine Abtheilung nicht enthalten. Dies ent- 
spricht auch einer von der Königlichen Regierung in Cöln 
dieserhalb erlassenen Verfügung. 
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E* ist schon erwähnt, dafs ji*d«s Schulabtheilung der spe- 
ziellen Obhut eine« llauptlehrers. beziehungsweise einer Haupt« 
leb renn anrertraut tat; drem unterrichten regelmäßig in der 
obersten Klasse , in den untern Klassen wird der Unterricht 
durch das Hülfslehrper«nnal erthcilt. Das Haupt lehrpersonal 
erhält unter allen Umständen in dem Gebäude der zugebören- 
den Schalabtheilung eine angemessene Dienstwohnung, da es 
nur dann die ihm obliegenden Pflichten der Ueberwachung 
und Leitung der Schul« in gnniem Umfange erfüllen kann; 
das 1 Hilfspersonal hingegen erhält nur Dienstwohnungen nach 
Mnafsgabo der vorhandenen Räumlichkeit. Jedoch Ist die Schul- 
behörde stets bemüht, dem gesammten Lebrpersonal Dienstwoh- 
nungen in dem Schulgebäude zu schaffen, indem dadurch eine 
hie und da nothwendige Vertretung des Hauptlehrpersonals und 
die Aufsicht über die einzelnen Klassen erleichtert, sowie ein 
gewisser Einfluß auf dm gesellschaftlichen Verhältnisse der 
jungen Hilfslehrer und Lehrerinnen durch die llauptlebrer 
bewahrt wird. 

Im Jahre 1854 enthielten die Elementarschulen in Cöln 
im Ganzen 133 Schalsäle; diese Zahl ist bis zum Jahre 1*63 
auf 197 gestiegen und vcrtheilt sich letztere auf: 

67 Säle der Knaben - Pfarrschalcn mit 493! Schülern, 

63 Säle der Mädchen - Pfarrechulen * 4546 Schülerinnen, 

39 Säle der Knaben - Kreiscbulen . '2717 Schulen», 

28 Säle der Mädchen - Freischulen „ 2111 Schülerinnen. 

197 Schnlsälc mit zusammen .... 14205 Schulkindern. 

Die jährliche Zunahme an Schulsälen beträgt durchschnitt- 
lich 6,<; auf einen Saal kommen durchschnittlich 72 Schüler. 

II. Bailiehe Eiarirhtang der EleHratarsrkalea. 

1) Schulsaal. 

o- Lage. Die Rücksicht auf die llimmeLsrichtong bei 
Anordnung der Schulsäle kann in C-öln, bei den außernrdent- 
lich beschränkten Baustellen, nur io seltenen Fällen zur Gel- 
tang kommen. Wichtig ist, daß bei Baustellen in verkehr- 
reidier Gegend, wenigstens im Erdgcschof». kein Schulsaal 
nach der Strafse hinaus angelegt wird, du der Unterricht sonst 
»ehr leidet, ja zeitweise ganz unmöglich wird. Zweckraäfsig 
ist ferner, die Scbuls&lc nur in das Erdgeschoß and in das 
erste Stockwerk zu legen. Bri beschränkten Baustellen in 
Cöln ist man jedoch gezwungen, einzelne Schakale auch im 
zweiten Stockwerk anzuordneu, die. jedenfalls heller und luf- 
tiger, also auch geeunder als die im Erdgeschosse sind; ea wird 
dann aber für möglichst bequeme Treppen Sorge getragen. 

6. Räumliche Abmessungen. Die unter dem 10. Fe- 
bruar 1952 erlassene Anweisung der Königlichen Regierung 
über Communalbauten zu Cöln und die ergänzende Verfügung 
rom 10. Juni 1862 enthalten folgende Bestimmungen : «Die 
Grundfläche der Scbulsäte mafs 6 Quadrstfufa für jedes Kind 
enthalten. Für die Absonderung einzelner Schalen und deren 
Abteilungen gilt es als Grundsatz, dafs ein Lehrer allein 
nicht mehr als 80 Kinder zugleich unterrichten kann. Diese 
Zahl wird geringer, je mehr die Anforderungen an die Lei- 
stungen des Lehrers zunehmen, besonders also in Städten. 
Die Höhe der Schulsäle richtet sich nach deren Gröfse; sie 
darf auch bei kleinen Zimmern nie unter 10 Fufs genommen 
werden, wird aber selbst in den grufsten mit 12 bis 13 Fufa 
ausreichend 

Die Sehulsile in den neu errichteten Schulgebäuden der 
Stadt Cöln erhalten gewöhnlich 30 Fufs Länge, 20 Fufs Tiefe 
nnd 13 Fufs lichte Höbe, demgem&fs 600 Quadrat fufs Fläche, 
d. h. 7j Quadratfafc für jedes Kind bei einer Gesammtxahl 
von 80 Schülern; ferner 7800 Cnbikfufs Luftraum, also nahezu 
100 Cubikfufs für jedes Kind. 



Die Länge von 30 Fufs ist verbältnifsmäTsig bedeutend 
and nimmt die Stimme des Lehrers, namentlich aber der Leh- 
rerin, schon sehr in Anspruch. Eine Minderung der Länge 
bedingt jedoch eine gröfscre Tiefe, wenn der Flächeninhalt 
von 600 Quadrat faß beihnhallrn werden soll, und deshalb 
Hülfseonstractioneu zur Unterstützung der Decke; letztere 
verursachen gröbere Kosten. Gleichwohl dürfte nach meinen 
bisherigen Erfahrungen bei 27 Fufa Länge und 22 Fufs Breite 
eine zweckmäßige Grundform des Schulaauls sich ergeben. 

e. Die Fufsböden bestehen im Erdgeschoß von Ei- 
chenholz. in den oberen Stockwerken von Tannen- oder Kie- 
fernholz, und zwar aus J bis IJ Zoll starken, 4 bia 6 Zoll 
breiten sogenannten Latten ; diese werden wegen der geringen 
Dicke nicht gespundet, sondern nur sauber zusammengefugt, 
mit 1 Zolt laugen KatiLsriften (Fugensliften) versehen, sorg- 
fältig zusammengetrieben und mit bis 3 Zoll langen Draht- 
stiften genagelt, die Köpfe der letztem nachträglich versenkt. 
Die Balken und Fafabndenlager sind nur 21 bis 24 Zoll von 
Mitte zu Mitte von einander entfernt gelegt. I)a die Länge 
der Latten gewöhnlich nur 14 bi» 15 Fufs beträgt, so werden 
die Stöfsc im Verband gelegt. Die geringe Breite der Latten 
ist deshalb empfchlens wertli, weil die durch Schwinden des 
nicht vullidäiiiHg ausgetrocknctcn Holzes entstehenden Fugen 
immer nur schmal bleiben, und die Fufsböden sieb nicht so 
leicht werfen, als bei breiten Brettern oder geleimten Tafeln. 
Die Dicke der Fufsböden richtet sich nach dem hiesigen Ge- 
brauch und den im Handel vorkom inenden llolzatückeii; ea 
werden hierzu die sogenannten 16schubigcn Bord resp. Dielen 
von 5 bis lf Zoll Dicke verwendet; jedenfalls ist eine Dicke 
bl» zu I i Zoll empfehlenswert!). 

Die fertigen Fufsböden werden zweimal mit Leinöl ge- 
tränkt, dabei die Nage Kocher ausgekittet- 

In den Corridors sind die Fufsböden stets massiv und 
bestehen gewöhnlich aus 2 bis 3 Zoll starken sogenannten 
Schichtplatten von Niedertnendiger Basalt lava, welche auf 
einer Kiesbettung in Traßmürtel mit dichtgeschloasenen Fu- 
gen verlegt werden. Falls letztere hie und da offen geblieben 
sind, so werden sie mit sehr dünnflüssigem Trafs- oder Ce- 
mentmörtel ausgegoaseti. Die Basalt lava- Platten sind zwar 
porös und haben kein sauberes Anselm, aber sie sind billig, 
Sehr hart, und werden auch nach langjährigem Gebrauch nicht 
glatt; wogegen Ceinentfufoliöden . welche Ich in einzelnen 
Schulen versuchsweise ausführen liefa, schon nach kurzem Ge- 
brauch glatt wurden, auch bie und da Risse erhielten, die 
sich bald sehr ausweiteten, so dafs nach solcher Erfahrung 
C-ementfufsböden für Schulen nicht zu empfehlen sind. 

d. Wände. Die mit einem glatten Kalkmörtelpqtz ver- 
sehenen und mit Kalkmilch getünchten Wände erhalten an 
den unteren Thcilcn mancherlei Vorkehrungen zum Schutz 
gegeu Beschädigungen, welche namentlich durch das Anschie- 
ben der Schultische und Bänke entstehen. Aus ökonomischen 
Rücksichten begnügt man sich mit zwei tannenen Schatzleisten 
von { Zoll Stärke und 7 bis 10 Zoll Breite, deren eine der 
Höhe der Schulbänke, die andere dagegen der Höhe der Schul- 
ische entspricht; sie sind au hölzernen, in di« Mauer eingo- 
triebenen Pflöcken befestigt, an der Außenseite glatt behobelt 
und mit Oetfarbe in einem bräunlichen Ton gestricben. Selbat- 
verstindlich sind auch Fufobodenleisten , im Erdgeschoß von 
Eichen-, in den oberen Stockwerken von Tannenholz und 
5 bis 6 Zoll breit, angebracht. Um vorspringende Mauerkan- 
ten möglichst zu vermeiden, sind in den Fcnsterbrüstangen 
die sonst üblichen Nischen weggelasscn. Die Bekleidung des 
unteren Thtrile* der Wände bis auf etwa 4( Fufs Höhe mit 
vollständigem Täfelwerk. oder mit einem glatten, sauberen 
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Fortlandceoient- Verpnts, and der Anatrieh dieser Bekleidungen 
mit Oelfsrb«, wie solche in manchen Scholen xar Anwendung 
kommt, ist jedenfalls zweck mAfsiger and schöner. als die in 
den Cölniscbcn Eletnentarsehulen angewendeten Schul «leisten. 

e. Die Decken über den Schulsälen sind gewöhnliche, 
glattverputxte sogenannte Lattendcckeu. Die Balken, über > 
dem 20 Fuß weiten Raum freitragend, sind 6 Zoll so 10 Zoll I 
Stark, 21 bis 24 Zoll von Mitte xu Mitte von einander gelegt 
und 2 Zoll von der Oberkaute } Zoll tief gennthet; die Zwi- ! 
srhenfelder xur Bildung der SchoUdecke werden mit eichenen, 

2 Zoll breiten, 1 bis 1} Zoll dicken gesplissenen Staakbölxern 
in regclmifsigm Zwischenräumen ausgcstaukt, eine gat durch- | 
gearbeitete Strohlehmapeiae aufgetragen, durchgestoßen , und 
mit der Oberkante der Balken glatt gestrichen. Der Decken- I 
putz wird in der hierorts üblichen Art ausgeführt, d. h. die I 
Balken werden mit guten Spalierlatten von glcicbmilsiger 
Dicke verbandmäßig und mit f Zoll breiten Zwischen räumen I 

benagelt, mit einer gut gearbeiteten Heukalkspeiae eingesetzt, 
in den Zwischenräumen sorgfältig durchgestoßen, in einem 
zweiten Auftrag von Heukalkspeise die Fliehen sauber und 
horizontal mit dem Richtscheit abgeglichen, und zuletzt mit 
einem feinen Haarkni kmörlrl glatt fertig geputzt. Winde und 
Decke sind mit Kalkmilch weifs getüncht. Diese Tünche wird 
alljährlich während der Pfingatferien erneut, und dadurch al- 
ler üble, an den Wänden sich festsetzende Geruch beseitigt. 
Aus diesem Grunde ist die jährlich erneute Kalktüucbe einem 
mehren: Jahre haltenden Leimfarben - Anstrich vorzuziehen, 
obwohl die grelle weiße Kalkfarbi* nicht so angenehm wirkt, 
als ein milder Leimfarbenton. 

f- Die Thüren der Schnlslle sind einflügelig, 3 Kufs 
im Lichten weit und 7 Fufs hoch, von Tannenholz, in ge- 
stemmter Arbeit, gewöhnlich mit 6 Füllungen, \ \ Zoll starken J 
Rabmstücken und I Zoll starken Füllungen aingefulirt . und 
mit 1 Paar Fischbändern und einem sorgfältig gearbeiteten Ein- 
steckschloß mit schmiedeeisernen Krücken beschlagen. Sehr 
zu berücksichtigen ist die Lage der Thür, in sofern sic die 
s wcckmäfsigc Aufstellung der Schul- Utensilien, des Lehrstuhls, 
der Wandtafeln, der Schultiscbe nicht behindern, eben so we- 
nig derart angrordnet werden darf, dafs die in der Nähe 
sitzenden Schulkinder vom Luftzug leiden. 

•j. Die Fenster sollen, wenn irgend möglich, nur an 
einer Seite des Schulssals ungeordnet werden, am zweckmä- 
ßigsten an einer Langseitc, so dafs das Licht den Schülern 
von der linken Seite kommt. Fcnsteranlagcn an zwei gegen- 
überstellenden Seiten sind sehr nach- 
theilig; Fetisteraulageu von zwei 
aneinanderstoßcuden Seiten müssen 
den Kindern das Licht von der lin- 
ken Seite und von hinten Zufuhren. 
Zwar blendet das von hinten ein- 
tretende Licht den am Katheder be- 
, Südlichen Lehrer and reflcctirt sich 
v auf der über dem Katheder befind- 
lichen Wandtafel; wenn dagegen das 
Licht den Kindern von vom kommt, 
so können dieselben an der Wand- 
tafel gar nichts sehen. 

•Hohe Fenster brüst äugen bis zu 
Fufa sind in Schulsälen »ehr 
** zweckmäßig; die Schüler haben, 
bei der Unmöglichkeit, hinauazuae- 
ben, weniger Gelegenheit zu Zer- 
streuung, und auch hei geöffneten 
- Knistern von Zugluft wenig zu fürch- 



ten. Sehr empfehlenswerth bei gewöhnlicher Brüstungshöhe 
ist die rorskizzirte Fcnaterform. bei welcher der untere und 
der obere Theil feststehend, der mittlere 2flQglige Tbeii da- 
gegen zu öffnen ist. Der untere Tbeii ist mit undurchsichti- 
gem Glas verglast. Mattgeschliffene« Glas ist hiezu nicht 
geeignet ; ich fand, dafs cs, von der Sonne beschienen, außer- 
ordentlich blendet, und wargenötbigt, die mattgescblifTene Fliehe 
mit einem mattgrauen Oelfarben - Anstrich zu überziehen. 

Der allgemeinen Anwendung hoher Fensterbrüstungen, 
oder der vorbeschriebenen Fensterconstruction treten Schwie- 
rigkeiten entgegen, sobald die Fenster der Schulsäle mit denen 
der Lcbrerdicnstwohnangen in symmetrischen Zusammenhang 
treten. In solchen Fällen bleibt nur die Anwendung gewöhn- 
licher Fensterformen übrig; es werden dann die unteren Schei- 
ben mit undurchsichtigen Fcoatcrvorsätzen versehen, welche, 
auch bei geöffuefem Fenster benutzt, den freien Blick nach 
außen hindern und Luftzug abhallen. Um zu lüften , öffnet 
man die Oberl ichtfrnster mittelst einer an einem sogenannten 
Schnappschloß hängenden Schnur. Die unteren Fensterflügel 
werden nar im hohen Sommer bei großer Wärme geöffnet. 
Die Fensterrahmen sind von Eichenholz, sehr stark gearbei- 
tet. außen mit deckender dunkler, innen mit deckender hel- 
ler Oclfarbe angestrichen. 

Jeder Scbutaaal erhält an der Langaeite gewöhnlich 3 Fen- 
ster von 4, 4} bis !>£ Fuß Breite und 9 bis 9;- Fufs Höhe. 
Obwohl diese Fliehe zur guten Erhellung vollkommen aus- 
reicht, so habe ich doch vor, bei den ferneren Schulbauten 
dieselbe zu vermehren. 

Im Erdgeschoß erhalten die Fensteröffnungen auch in- 
nere Fensterladen, welche in getäfelter Arbeit, gewöhnlich 
vierschligig, von Tannenholz angefertigt werden. 

Zum Schutz gegen die Sonne dienen inner«! Fenatervor- 
häuge, am besten von feiner, gleichmäßig gewebter, hnlbgc- 
b leichter Lt-iuwand; weißer Stoff blendet, dichte graue Lein- 
wand läßt zu wenig Licht durch. Zweckmäßig ist die C-on- 
struction, bei der das Leinen an 4 bis 5 Schnüren sich in die 
Höhe faltet; das Leinen schließt dicht in die Fensterleibung, 
was bei der Anwendung hölsenier Rollstangen, die überdies 
sehr häufig in Unordnung gerat heu, nicht in demselben Maaße 
der Full ist. Auch ist darauf zu achten, daß in der Frnstcr- 
lcibang über dem Fensterrahmen Raum genug bleibt zur An- 
bringung des Fenstemmleau's,' indem andernfalls das Fenster- 
oberlicbt nicht geöffnet werden kann. 

A. Heizungs-Anlagen. Die Heizung geschieht hier 
in Gila gewöhnlich in gußeisernen sogenannten Säulenöfen. 
Die Oelsa sind cylindrisch, haben 9 bis !6 Zoll Durchmesser 
und 4 bis I» Fufs Höhe. Ein Ofen von 30 bis 3J> Quadrat- 
fuß Heizoberfläche ist für die Heizung eines Sehulsaales aus- 
J reichend. Di« Heizung geschieht immer von innen. Das 
I Brennmaterial besteht aus magerem Steinkoblcngriea, das za 
1 3 Theilcn mit einem Tbeii gewöhnlichen Lehms gemischt, eine 

breiig« Masse bildet, im Ofen langsam fortglimmt, aber hin- 
reichend« Wärm« verbreitet. Das Feuer hält sich den ganzen 
T*g. obwohl nur alle 2 bis 3 Standen mit neuem Brennma- 
terial gedeckt wird; cs wird durch die Feuerung*- und die 
Ascbenthür regulirf. Ist erster« geschlossen . aber letztere 
offen, so hat das Feuer einen scharfen Zog, im umgekehrten 
Fall« glimmt das Feuer Stunden lang fort, ohne zu verlöschen. 
Der Ofen darf nielit glühend werden. Gegen die Unannehm- 
lichkeit strahlender Wärme schützen Ofenschirme von Eisen- 
blech, welche an dem oberen ausladenden Rand des Ofens 
lose augehangt sind. Die Stellung des Ofens ist sehr wich- 
tig und in den beigrgebenen Grundrissen deutlich bezeichnet. 
I Der Ofen muß möglichst nach der Mitte des Saales rücken, 
8 * 
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•oll aber die Benutzbarkeit desselben in keiner Wciae beein- 
trächtigen. 

i. Ventilation. Die Lüftung der ScbuUäte ist zwar 
wiebtig genug, am alle Aufmerksamkeit des Baumeisters in 
Anspraeh zu nehmen, aie iat ea aber nicht in demselben Maafse, 
wie die Ventilation in Krankenhäusern. Die Schulsile sind 
nur einen Theil der Tageszeit in Benutzung, durchschnittlich 
etwa 6 Standen, und zwar mit Unterbrechungen. Kerner sind 
die Ausdunstungen der Kinder, obwohl schlimm genug, doch 
nicht wie die der Kranken, dagegen sind die Schalsäle un- 
gleich stärker besetzt, als die KrankenBäle. Ein Saal von 
600 QuadratfuJs Grundfläche bietet hinreichenden Raum für 
60 Schüler, dagegen nur für höchsten* 12 Krankenbetten. 

Es ist vor allem die Pflicht der Lehrer, die ja durch die 
Sorge für die eigene Gesundheit in hohem Maafse hiebei in- 
tereaairt sind, darauf zu achten, dato die Schulsile außer den 
Unterrichtsstunden durch Oeffnen der Fenster und Thüren 
fleißig gelüftet werden. Aber auch während der Unterricbta- 
stnnden kennen die Fenster im Sommer fast immer, bei rau- 
her Jahreszeit wenigstens einzelne Luftscheiben der Fonster- 
oberlichter offen stehen, namentlich wenn geeignete Vorkeh- 
rungen gegen schädlichen Luftzug getroffen sind. Während 
des Winten bilden übrigens die von innen geheizten Oefen 
sehr kräftige Ventilatoren. Unsere Schulsile erhalten außer- 
dem noch besondere, zur Tbätigkeit während der Wintermo- 
nate bestimmte Ventilationavorrichtungcn , welche auf dem 
Temperaturunterschied der iufsem und innern Luft beruhen. 
Dieselben sind zwar allein nicht ausreichend, sie tragen jedoch 
zu einer kräftigen Lüftung wesentlich hei. Die Heizöfen bil- 
den einen doppelten Cylinder von 9 Fnfa Höhe; der innere, 



6 Zoll weit, steht unterhalb mit der äufsern reinen Luft, ober- 
halb mit der Luft des Schulsaales in Verbindung; der durch 
die beiden Cylinder eingeschlossene Cylindcrring dient der 
Feuerung und dem heifsen Rauch zur Circulation, steht also 
oberhalb mit dem Schornstein in Verbindung, letzterer hat 
36 bis 60 Quadratzoll lichten Querschnitt K* erhellt, dafs 
während der Heizung die äufsere kalte Luft durch den inne- 
ren Cylinder des Ofens passirt, und kräftig vorgewärmt in 
den oberen Theil des Saales elntritt. Zar Ableitung der ver- 
brauchten Luft, welche zunächst Gelegenheit hat, den Weg 
durch den Feuerrost und den Schornstein ins Freie zu neh- 
men, sind in den Mauern an geeigneten Stellen besonder« 
Röhren von 60 bla |00 Quadrntxoll lichtem Querschnitt ans- 
gespart, die etwa 2 Fuß über dein Fußboden beginnen und 
auf dem Speicher des Gebäudes enden. Die untere Mündung, 
welche mit einer RcgulirungsthQr versehen ist, darf aus Rück- 
sicht gegen schädlichen Luftzug nicht in unmittelbarer Nähe 
der Schüleraitzplätxe sieh b«6ndcn. Das obere Ende des Rohrs 
über das Dach hinauszufubren, empfiehlt sich nicht, indem 
sich dann der Einflufs der Sonne und der Windrichtung, wel- 
cher der kräftigen Luftableitung schädlich ist, geltend machen 
kann. Von dem Speicher entweicht die Luft durch Luken, 
welche nahe der Dachfirst ungeordnet sind. 

Heizung*- und Venülationsanlagen mittelst einzelner Cen- 
tralfeuerungen habe ich bei Elementarschulen bisher noch nicht 
zur Anwendung gebracht. Dies ist jedoch in unserer neuen 
Realschule mit anscheinend gutem Erfolg« geschehen, wenn 
man hierin eine einjährige Erfahrung gelten lassen darf. Ich 
werde hoffentlich Gelegenheit haben, diese Anlage an andrer 
Slclle näher zu beschreiben. 

(Schlafs folgt.) 



F*cade der Kirche Madonna di Galliera zu Bologna. 

(Mit Zeichnungen auf Blatt 22 in AÜu.) 



Nicht weit von der Bologneser Catbedrak S. Pietro, ge- 
genüber dem Palazzo Fava, Hegt zwischen Privalgebäaden, 
und in einer Flucht mit denselben, die kleine Kirebe der Ma- 
donna di GalUera, deren altersgescbwärzte Fa^ade vom Jahre 
1470*) eines der prägnantesten und zierUchsten Beispiele der 
Frilhrenaisaanee im Bologneser Backateinbau darbietet Die 
ebenso originelle als naive Architektur ist ln ihrem Detail mit 
der gröfsten Zierlichkeit and mit feinem Gefühl für die Eigen- 
thfimlicbkeiten des Materials aasgeführt. Die Mauerflächen 
der Fa^ade sind geputzt und mit fein geschnittenen, wenig 

•) Nach Burckhardt , Der Cicerone, p. 206. 



sichtbaren Quaderfugen vergehen, während alles Urnament 
aus gebranntem Thon besteht and vom Alter fast ganz ge- 
schwärzt ist, mit einziger Ausnahme de* Lünetten-Hautreliefs, 
die Krönung der Maria darstellend, dessen Figuren noch Spu- 
ren von Vergoldung zeigen. Der Sodcel der Fa^ade ist eben- 
falls geputzt, indessen dürfte derselbe ersichtlich früher anders 
anagettattet gewesen, und wohl erst später, in Folge der durch 
den Strafsenverkehr verursachten Zerstörung der Plinte, mit 
Mörtel beworfen worden sein. Die unteren Fenster sind ver- 
mauert und nur durch die oberen wird Licht in das Innere 
der Kirche geführt, das durchaus modernisirl ist und bei Wei- 
tem nicht mehr das erfüllt, waa die Fa^ade verspricht. 

Hans Zimmermann. 



Caisson für eine 50 Fofs weite Passage bei den Docks zu ßirkenhead. 

(Mit Zeichnung*® aaf Blatt 28 und 24 im Alias-) 



Auf Blatt 23 und 24 hn Atlas ist einer derjenigen Cais- 
sons dargeateth, welche bei den Docks zu Birkenhcad (vergl. 
Zeitschr. f. Bauwesen Jahrg. 1862. 8. 158) in Anwcndang ge- 
kommen sind, um die Schleusentbor« von Zeit za Zeit unter- 
suchen and erforderlichen Falls repariren za können, ohne 
daß man genöthigt ist, das ganze Wasser abxulaasen, was 
bei den Docks zu Liverpool geschehen maß. 

Zu diesem Zweck wurde elo Caisson von 50 Fufs Länge 



and ein zweiter von 100 Fufs Länge erfordert. Dieselben 
sind — bis auf die Schatzhölzer des Kiels and der Schiffs- 
enden, so wie das obere Deck, welche Theile ans Greenheart- 
Holt gefertigt sind — ganz aas Eisen, und zwar beide in 
derselben Weite construirt; nur haben die Eisenbleche and 
die Rippen bei dem 100 Fuß langen Caisson etwas stärkere 
Dimensionen erhalten. 

Bei dem hier mitgetbeilten Caisson von 50 Fofs Länge 
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bestehen der Kiel and die Scbiffsenden aas Platten von dem 
beeten gewalzten Eisenblech, welche bei einer Höhe von 2 Falz 
eine Stirke von 1 Zoll haben und unter sich ao wie mit den 
Schutzhölzern durch Niete von 1 Zoll Durchmesser, in 1 2 Zoll 
Abstand von einander, verbunden sind. An diese Platten 
setzen sich, 15 Zoll von einander entfernt, mittelst {zölliger 
Niete die Seitenrippen an, welche aus Winkeleiaen von 4 and 
3 Zoll Seit« und i Zoll Stirke bestehen. Sic werden in dem 
unteren Theil des Caissons durch Spannplatten von 9 Zoll 
Höbe und { Zoll Stirke, aufserdem noch, eine um die andere, 
zweimal durch horizontale Spannstangen von 11 Zoll Durch- 
messer verbanden und auseinander gehalten, und tragen drei 
Balkenlagen, bei denen in den beiden oberen di« Balken aus 
8 Zoll hohcD, T ’ f Zoll starken Kiscnplutten bestellen, an deren 
ober« Kante zu jeder Seite ein Winkeleisen von 3x3x { Zoll 
angenietet ist. Die unterste Balkenlage ist in gleicher Weis« 
construirt, nur hat die Platte hier bei 8j Zoll Höhe { Zoll 
Stirke erhalten, und die angenieteten WlokoWsen sind 3x3x j 
Zoll stark. In jeder dieser drei Balkenlagen sind die Balken 
2 Fufs 6 Zoll von einander entfernt und zur Verbindung mit 
den Seitcnrippen mit Verstirkungsplatten versehen; *ie wer- 
den aufserdem durch verticalc, 5 Fufs von einander stehende 
Stutzen getragen, welche sich unten auf die Kielplatte auf- 
seiten und für die unterste Balkenlage einen Durchmesser 
von 2jZoll haben, unter den Balkenlagen darüber aber nur 
21 Zoll stark sind. 

Die äufaere Bekleidung des Caissons ist durch Eisenplat- 
ten bewirkt, welche in den horizontalen Fugen stampf anein- 
ander stofsen, dagegen in den Vertiealfugen Ubereinander- 
greifen. Dabei ist die ganze Höhe des Caissons in drei glei- 
che Theile get heilt, und ist den Brklcidnngsplatten in dem 
untersten Drittel der Höhe die Stirke von { Zoll, in dem 
mittleren Tbeil die Stirke von Zoll und in dem oberen 
Drittel } Zoll zur Stirke gegeben. Die unteren oder { Zoll 
starken Platten sind durch «ne doppelte Reih« von Nieten 
verbunden, während die Fugen der oberen beiden Theile nur 
durch eine Reihe von Nieten gedichtet sind. Die Niete haben 
| Zoll Durchmesser und alle Nietköpfc au der Aufecnscite sind 
versenkt. 

Außerdem ist der Plattenbelag da, wo der Caisson am 
breitesten ist, zu beiden Seiten durch eine Frictionsplatte ver- 
stärkt, welche bei 30 Fuf Länge B Zoll hoch und y f Zoll 
stark ist; den oberen Rand des Caissons umgürtet ein V er- 
stirkungsband von 15 Zoll Höhe und $ Zoll Stirke, welches, 
wie das Winkeleiaen von 4 X 4 X | Zoll Stirke, das an seiner 
oberen Kante henunliuft, mit den Seitenplatlen und den obe- 
ren Deckbalken vernietet ist. 

Ucber diese oberen Deckbalken sind zur Versteifung der- 
selben J Zoll starke eiserne Plattenstreifen von 4 Zoll Breite 
in diagonaler Richtung sich kmizeod verlegt und an beiden 
Enden mit den Balken verbunden- Darüber liegt dann das 
obere Dock, welches aus ö Zoll breiten, 4 Zoll starken Bohlen 
von Greenbeart-Holz gefertigt ist. Es bat zum Ableiten des 
Wassers, sowohl nach der Längen- als Breitenrichtung, Ge- 
fälle von etwa 2 Zoll und ist zu beiden Selten mit einer 
Schulzlehne versehen, welche zum Umlegen eingerichtet ist; 
ebenso sind auf ihm die nöthigen Köpfe und llaltcringe an- 
gebracht. 

Durch eine Einsteigeöffnung in diesem Deck gelangt man 
in das Innere des Caissons. Dieses wird durch die erwähn- 
ten Balkenlagen in drei übereinander gelegene Räume (Kam- 
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| mern) gelbeilt, indem auf jeder der beiden unteren Balken- 
lagen sich ein wasserdichter Boden von y f Zoll starken Ei- 
«enplalten befindet. Dieselben sind stumpf aneinander gesto- 
fsen, aber auf der unteren Seite mit Deckplatten versehen, 
und mit den äuberen Verkleidungsplatten durch Winkeleisen 
verbunden; diese haben für den unteren Boden die Dimen- 
aionen 5 X 5 X { Zoll, für den oberen Boden die Dimensionen 
3 x 3 X { Zoll erhalte». Die beiden oberen Räume in dem 
Caisson dienen als Baliaatkammero , der unterste Raum ist 
die sogenannte Luftkammer. Zur Verbindung dieser Kam- 
mern untereinander enthält jeder Zwischenboden zwei Ein- 
steigeöffnungen, welche, wie auch die in dem obereu Deck, 
säuimüich mit wasserdichten Deckeln zu verschliefen sind; 
die in dem Boden der unteren B&üaetkammer sind aufserdem 
noch mit einem 3 Fufs hohen Hals« oder Einsteigeschacht 
umgeben. 

Was nun die Vorrichtungen zum Verse nkeu und Wieder- 
Heben des Caissons betrifft, so ist zunächst in der unteren 
oder Luftkaminer durch eine Aufmauerung über dem Kiel aus 
Ziegelsteinen oder Concret ein Ballaatgewicht in der Weise 
hergcsCvUt, dafs durch dasselbe der Caisson bis 3 Zoll unter 
dem Boden der unteren Ballastkammer in das Wasser taucht. 
In dieser Wasserlinie hat die Kammer zu jeder Seite des 
Caissons eine Schleusenöffnung von 4 Fufs im Quadrat, de- 
ren VerschluCsklappe mittelst eines Segments and Sehraabe 
von dem oberen Deck aus geöffnet und geschlossen werden 
kann. Eine dritte, kleinere Schleuse von derselben Einrich- 
tung. die jedoch von der oberen Ballast k amu» er aus in Bewe- 
gung gesetzt wird , befindet sich au dem Boden der unteren 
Ballaatkamraer in der Seitenwandung eines 4 Fufs im Quadrat 
weiten, senkrecht stellenden Schachtes, der von dem Boden 
dieser Kammer bis in die obere Ballastkammer reicht, aus 
I y, Zoll starken Platten zusammengesetzt ist und znr Ycrbin- 
( düng mit dem mittelsten von drei Wasserbehältern dient, die 
in der oberen Rallastkammer unmittelbar nebeneinander, in 
den Wänden und der horizontalen Decke ans T * f Zoll starken 
Platten hergestellt sind. Diese Behälter sind 4 Fufs hoch und 
10 Fuf lang. Der mittlere von ihnen ist 6 Fufs, jeder der 
beiden änfacren 4 Fufs breit; die sie bildenden Platten sind 
in den Ecken durch Winkeleisen von 2$ Zoll Seite verbanden. 

Bei dem Gebrauch des Caissons werden die beiden Sei- 
ten -Behälter mit Wasser gefüllt, wodurch sich derselbe um 
etwa 3 Zoll senkt; er wird alsdann in die zu »chliefsende 
Passage hineingefahren, und man öffnet nun di« beiden Schleu- 
sen, durch welche das Wasser in die untere Ballaatkammer 
eintritt und den Caisson in seiuer Stellung zum Sinken bringt. 
Um ihn wieder zu heben, öffnet man die innere Schleuse dvs 
Schachtes, nachdem die äufecren Schleuse»» geschlossen wor- 
den sind; das Wasser tritt ans der unteren Ballastkammer in 
den Schacht und wird durch diesen ans dem Caisson hcraus- 
geschaffL 

Um auch das in dem Caisson sich sammelnde Schwitz- 
waseer zu entfernen, steht auf dem Boden der oberen Bal- 
lastkammcr eine besondere Pumpe, welche einen doppelten 
Cylinder von 6 Zoll Durchmesser bat und mit ihrem Sauge- 
rohr bia in die Aufmauerung über dem Kiel binabrekht. 

Die Lieferung der Caissons wurde von der Firma Ver- 
non di Sohn in Liverpool übernommen, und war hierbei der 
Preis für den 50 Fufs langen Caisson zo 3680 £, der für den 
100 Fufs langen Caisson zu 6750 £ berechnet. 

J. Justen. 
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Keisenotizen, Brücken in der Schweiz und in Frankreich betreffend. 

1 ForUeuang. Mit Z«iohDaag«a auf Blatt 25 uad 25 in AtlaM 



I?) Qufaeiserne Eisenbahnbrücke Ober di« Sanne- 
Mündung, mit 4 Oeffnungen wie bei II). Die Brücke trügt zwei 

I T r j . Hahngeleise, daneben eine gcpfla- 
A * 1 1 1 I" *^37 stert« Fabrstrafse and einen auf 
eisernen Consolen ruhenden Fufaatcg. Die vier Bogenrippen 
reichen durch die Brückenbahn hindurch, und scheiden die 
verschiedenen Strafften voneinander. Im Scheitel ruht daher 
die Brückenbahn auf angebängtrn Querträgern, die der äufsern 
Ansicht durch ein« Verkleidung entlegen aind. Die Bahn liegt 
hier so niedrig, dafa wegen der Schornsteine der Dampfschiffe 
eine Anordnung der Bogenrippen unterhalb der Brückenbahn 
nicht zulässig war, und man gab dieser unschönen Conslruc- 
tion den V'onug, well die erforderlichen Gufsstücke simmtlich 
nach denselben Modellen gefertigt werden konnten, die für 
die Rbnne-Eisenbahnbrflcke bereits beschafft waren. 

Unmittelbar hinter dieser Brücke tritt die nach St. Eiieune 
führende Bahn in einen Tunnel. 

13) Bisenbahnbrücke aus twei isolirten Blechtuben 
bestehend, auf deren Decke die beiden Geleise ruhen. Diese 
Brücke wurde erst ausgeführt, nachdem eine in 4 Bogen ge- 
wölbte Brücke beim Ausrüaten eingestürat war. Wegen der 
schwierigen Beseitigung der Trümmer wurde nur ein Wasscr- 
pfciler angenrdnet, der aus 3 eisernen mittelst comprimirter 
Luft versenkten und mit Conerct gefüllten Rühren besteht. 
Die Entfernung der beiden Landpfeiler voneinander betritt 
ca. 400 Fuls. Unmittelbar hinter dieser Brücke tritt die nach 
Dijon (Paris) führende Bahn in einen Tunnel unter der Vor- 
stadt St- Irene«, zu dessen Erbauung 5 Schächte von 4** Durch- 
messer abgeteuft wurden. 

14) Pont Napoleon (Saöne), durch den Cours Napoleon 
mit der Rhone-Brücke gleichen Namens verbunden und in 
ihrer Verlängerung gelegen, bat 3 Oeffnungen, deren mit triste 
von 75* (= 239 Fufs) Spannweite mit einer Drahtbröck« 

h x überdeckt ist, während 

i*v _ i N. in den Scitenöffnungen, 
^ '/^ll tJ m P^'l — deren jede 20- (= 64 
u *| J \ Fufs) Spannweite hat, 

I: il die Brückenbahn von ge- 

krümmten eisernen Röhren getragen wird. 

Die Brückenbahn enthält einen 5* (** 16 Fufs) breiten 
Fahrweg zwischen 2 Fufs »legen von 1",» (*= 4] Fufs) Breit«. 
Zur Unterstützung dieser Bahnen sind in jeder SeUenoffnung 
8 schmiedeeiserne Bogen angeordnet, die bei der Spannweite 
von ca. 64 Fnfs eine Pfeilhöhe von ca. 8 Fufs haben Jeder 
Bogen wird aus einer 
Röhre (einem Gaarobr) 
von 5** (1-fi Zoll) Au- 
fserem Durchmesser ge- 
bildet, und siud di« ein- 
zelnen Rohre dorch Dia- 
gonalstreben fest mitein- 
ander verbunden. Diese 
Diagonalstreben greifen 
an übergelegte Kappen 
an, die auch gleichzeitig 
den tragenden Streben 
als Stützpunkt dienen. 




FT 



v/ . Letztere tragen hochkantige flache Schienen, 
auf denen die IO** breiten und 15** (4 16 
Zoll) hoben Querschwellen in ca. 2*“ (| Zoll) 
Entfernung voneinander liegen. Der Bohlen- 
belag der Fahrbahn ist hier diagonal ange- 
ordnet. 

Die über der mittleren Ocffoung aosg«v 
fübrte Drahtbrücke zeigt ganz dieaelbe Anordnung wie ad 8), 
Pont Nopoltkm (Rhone), nur mit der Abweichung, dafa hier 




die Spannseile zur directen Verbindung der Auflagerpunkte 
fortgelassen, und die Brückcubalkcn durch Schmiedeeisen)« 
Querträger ersetzt sind. 

15) Pont d’Ainay, Balkenbogenbrücke mit 5 Oeffnungen 
von ca. 22" Weite; von bekannter Construction. 

16) Pont StGeorge» ist eine 70*(223 Fufs) weite Draht- 
brücke zwischen 2 ca. 10" (32 Fufs) weit vorspringenden massi- 
ven Pfeilern, mit halbkreisförmigen 
Durchbrechungen. Die Brücke, nur 
als Lauf brücke nutzbar und nach 
der Mitl« um ca 4 Fufs ansteigend, 
zeigt eine sehr leicht« Construction. 

Zu jeder Seite der Brückenbahn sind 2 Drahtseile von 55"" 
(«■= 2J Zoll) Durchmesser ungeordnet, an welchen die Trag- 
stangen von 25*"* (= I Zoll) Durchmesser in derselben Weise 
aufgebängt sind, wie bei Pont St. Ctair (ad 2). Die Trag- 
stangen trogen an ihrem unteren Ende eine klebe Eisenplatle, 
welch« je 2 Bohlen von 8** (=» 3 Zoll) Stärke als Auflager 
dient. Diese miteinander verbolzten Bohlen dienen als Quer- 
träger der 3" («* (ty Fufs) breiten Brückenbahn und abd ca. 
l“,s (= 5 Fufs) voneinander entfernt. Unter der Brückenbahn 
ist noch eine Art Längen verband durch angsbingte dünn« 
Drahtseile bewirkt, die indessen nicht im Staude sind, die 
Schwankungen der Brücke aufzubeben. 

17) Pont de Tilsit ist eine gewölbte Brücke mit 5 
Oeffnungen. 

18) Pont du Palais de jnstice, eine grnfs« Hänge- 
brücke mit 5 ungleichen Oeffnungen, von deuen die mittelste, 
grölst« 50" (= 150 Fufs) Spannweite, jede der beiden zaa&cbat- 
liegenden Oeffnungen 30" («= 96 Fufs), und jede der beiden 
äufsersten < ’effnungen 20" (= 64 Fufs) Spannweite bat. Di« 
Zahl der Querträger, auf welchen die Brückenbahn ruht, be- 
trägt über der mittelsten Oeffnung 42. über jeder der beiden 
tunäcbsUiegenden 28 und über jeder der beiden äufsersteo 
Oeffnungen 16. Jedes Brückenfeld hat seine eigenen Trag- 
seils, die in derselben Weise wie bei Font St. Clair (ad 2) in 
den Pfeilern unterhalb der Brückenbahn verankert sind. 
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Zu jeder Seite der Brückenbahn sind nun 2 Drahtseile 
i 6*“ (“ 2} Zoll) Durchmesser ungeordnet, deren Auflager 
auf den innen» Waaserpfeilern ca. 12 Fufs, auf den äufseren 
Wasserpfeilern ca. 5 F«fs und auf den Landpfeilern ca. 3 Fufs 
über der Brückenbahn sich befindet. Die Brückenbahn hebt 
sich von den Landpfeilern nach der Mitte am ca. I J Fufs and 
zeigt dann noch über jeder eincelnen Oeffnnng eine wenn auch 
nur geringe Sprengung. 

Statt der Tragstangen sind hier dünne Drahtseile ange- 
ordnet, die in den Schleifen 15"" (= { Zoll) nnd vereinigt 
| Zoll) Durchmesser haben. Diese tragen unten einen 
starken Dorn, an welchem zwei eiserne Hügel aufgehängt sind, 
welche den Querbalken als Auflager dienen. Da auch hier 
jeder weitere LAngenverband fehlt, so lut die Beweglichkeit 
des Auflagers und die nicht immer genau passende Form der 
Bügel eine Drehung der Querträger, die, von fisch bauchförroi- 
ger Gestalt, fast sAmrailich eine ziemlich starke Durchbiegung 
erlitten haben, in ihren Lagern nicht verhüten können, und da 
fast der gröiste Theil derselben eine solche Drehung (bald 
nach rechts, bald nach links) zeigt, so findet natürlich die 
Brückenbahn selbst kein genügendes Auflager mehr, und bat 
man sich daher genöthigt gesehen, diese mit einer Fahrbahn 
und swei Fufsstegcn versehene Brücke für Fuhrwerk abzu- 
sperren. Obgleich die Brücke demnach jetzt nur von Pufsgän- 
gern passirt wird, so sind doch Schwankungen noch sehr deut- 
lich so beobachten. 



19) Font de change, Brücke mit sechs flach überwölb- 
ten Orffnungcn. 

20) Pont la Feuillde, vou derselben Anordnung wie 
Pont St. Georges (ad 16), Ul eine auf zwei ca. 8* (25 Fufs) weit 
vorspringenden and unterwölbten Landpfeilern ruhende Hfingc- 
brficke von 70" (= 223 Fufs) Spannweite. Zu jeder Seite der 

Brückenbahn sind drei Ket- 

T nt Hfl ^ **” * n 6 eor< ^ ,ie, '> dc r*n jede 

•W ■ 1 1 ■ «ü aus doppelten ringförmigen 

Gliedern aus 1 j Zoll) 

starkem Randeisen besteht; 
1 di« Glieder der Kette sind 
durch Holten von 7"" (■■ 
2{ Zoll) Stirk« zusammen- 
gehalten, und die Stöfse in 
den Ketten verwechselt. 
In jedem Stofse ist über die 
drei Ketten eine boebkan- 
tige Schiene gelegt, welche 
durch das Oebr der Trag- 
Stangen, oder der Bügel 
geht, an welche die Tr*S- 
Stangen angreifen. Diese 
35"" («» I 4 Zoll) starken 
Tragstangen greifen , wie 
beim Pont de l'botcl Dien 
(ad ti), mit ihrem unteren 
Ende durch den Kopf der 
Quertrfiger hindurch, doch 

. y -p- . ist hier zur größeren Sieber- 

/ j: j beit des Auflagers noch ein 

\ \/ eiserner Schuh ungeordnet. 

— r -1 1 n^—J] Prgc^nbahn ruht auf 

— so — 'V 

# 43 Qoertrfigrrn, die in der 

Mitte ca. 4] Fufs von einander entfernt sind; besondere Fufs- 
stege enthält diese ca. 18 Fürs breite Brücke nicht, sondern es 
liegt über den Querbalken durchweg nur ein doppelter Boh- 
lenbelag; auch hier fehlt noch jede andere Längen - oder Dia- 




gonalverbindung. Die Brückenbahn hebt sich nach der Mitte 
am ca. 2 Fufs. Die Ketten finden in ca. 25 Fufs Höhe über 
der Brückenbahn ihr Aufleger, und sind die beiden nur 2" 
starken Thür me eines jeden Pfeilers durch einen gufseisernen 
Rahmen zu einem Portal mit einander verbunden. 

21 ) Pont St Vincent, Kettenbrücke mit nur einer Oeff- 
nung von 75" (*=» 239 Fufs) Weita Die Brücke, ca, 6 Fufs 
breit, also nur Laofbrücke, hebt sich nach der Mitte am nur 
ca 1 Fufs. Die Ketten, deren zu jeder Seite der Brückenbahn 




j vier angeordnet sind, finden auf den Pfeilern in ca 15 Fufs 
Höhe über der Brückenbahn ihr Auflager. Jede Kette besteht 
aus doppelten Gliedern von 4*" (-■ IjZoll) Durchmesser, die 
mit Augen versehen sind und in den Stöfsen durch Bolzen 
von 10*“ (= 3 ’ Zoll) Stärke rusara tuen gehalten werden. Die 
2'" (■= | Zoll) starken Tragstangen ruhen abwechselnd auf den 
beiden inneru und den beiden äufsern Ketten. Die Aufh&ogung 
der Brückenbahn ist in derselben Weise wie bei Pont la 
Peuillee (ad 20) erfolgt, und sind 50 Querträger angeordnet, 
deren Entfernung von einander in der Mitte nahezu 5 Fufs 
beträgt. 

22) Pont de Serra, massive Brücke mit 5 nach Kreis- 
bögen überwölbten Oeffhuogen. 

23) Pont du Port Mouton, Drahtbrücke mit einer 
Öffnung von 100" (•=* 319 Fufs) 
Weite. Die Seil« finden tn ca. 40 
FufB Höbe über der Brückenbahn 
ihr Auflager, und ihre Veranke- 
rung ist innerhalb der ca. 20 Fufs 
starken Pfeiler der Eingangspor- 

talr ungeordnet. Di« Brückenbahn bebt sich , während die 
Tragseile noch bis unter die ßrückcnbalkcn sich hinabsooken, 
nach der Mitte uro c*. 3} Fufs, besteht aus einem 4" breiten 
Fahrweg zwischen zwei Fufsstegeu vou I“ Breite, und ruht 
auf 82 Querträgern, die in der Mitte ca. 4J Fufs von einander 
entfernt sind. Zu jeder Seit« der Brückenbahn sind zwei nur 
tbeilweise OberspoDnene Drahtseile ungeordnet , deren jedes 
85"“ (= 3} Zoll) Durchmesser hat, und auf denen die Trag- 
stangen ganz io derselben Weis« wie bei Pont St- Clair (ad 2) 
ruhen. Die Tragstangen von 25"" (= I Zoll) starkem Rund- 





eisen endigen nuten in einer Oese, in welche Bügel gehängt 
sind, in denen die Querträger ihr Auflager finden. Hier ist 
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□an «in« Lingenverbindwig zwischen den Querträgern noch 
dadoreb bewirkt, da/# unter jedem Fufssteg« zwei Flacbscbie- 
ne« angeordnet and mit jedem Querträger fest rerbanden lind. 
Dennoch zeigt die Brücke eebr starke Schwankungen. In der 
Mitte der Oeffnung, wo die tragenden Drahtseile sich so tief 
hinabsenkea, da/a für daa Auflager der Qnertriger kein Bügel 
mehr angewendet werden konnte, werden starke Eiscnplatieo 
angehingt, die mit den Querbalken verbolzt worden. 

24) Pont de laQare: Drahtbrücke mit zwei Oeffnongen 
k 8ir (mm 255 Fofs), jede Öff- 
nung mit einem halben Ketten- 
bogen überspannt. Auf dem 
ea. ISFufs starken Mittelpfei- 
ler ruhen die Tragseil« in ei- 
ner Höhe von ca. 35 Fu/s über 
d«r Brückenbahn, wihrend ihr Auflager auf den Landpfeilern 
sich nur ea. 10 Fu/s ober der Brückenbahn befindet, und sind 

bier Walzen mit 
Kämmen ange- 
ordnet Jede« 
Brückenfeld bat 
»eine eigenen 
Tragseile, die auf 
dem Mittelpfeiler in derselben Weise wie bei Pont St Clair 
(ad 2) unterhalb der Brückenbahn verankert sind. 






Zu jeder Seite der Brückenbahn sind 6 Drahtseile von 
5*“ (= ljjZoll) Durchmesser angeordnet, welche wie ad 6, 
Pont de l'bötol Dieu, in gofscisernen Sittein 35*" (— ■ 1 \ Zoll) 
starke Splinte tragen, die durch die Oebr« der ebenfalls 35”“ 
starken Tragstangen gezogen sind. Die Aufhingung der Quer- 
träger ist hier ganz in derselben Weis« erfolgt, wie bei Pont 
la Feuillee (ad 20). Oe Brückenbahn, welche eine 4* breite 
Fahrbahn rwiseben zwei Fofaategen von 1" Breite bildet, ruht 
über jeder Oeffnung auf 70 Querbalken, die in der Mitte 
ca. 3{ Fu/s von einander entfernt sind. 



In Vienne, der niebaten bedeutenderen Stadt unterhalb 
Lyon, führt eine Drahtbrüche über die Rhone, welche wie Pont 
de la Gar« zu Lyon (ad 24) aus zwei halben Ketten bogen von 
80“ ( c*. 260 Fu/s) Spannweite besteht. Zu jeder Seite der 
Brückenbahn und hier zwei Drahtseile von 9*" (= 3{ Zoll) 
Stirke angeordnet, die auf dem Waaaerpfeiler in ca. 35 Fufs, 
auf den Landpfeilern in ca. 12 Fu/s Höhe über der Brücken- 
bahn ihr Auflager finden, und aich bis auf die faat ganz ho- 
rizontal liegende bahn binabaenken. Als Tragstangen sind bier 
Drahtseile von 25““ (— 1 Zoll) Stirke angeordnet, die mit einer 
oberen Schlinge über eines der Tragseile greifen, and in einer 
unteren Schlinge die Köpfe der Qaertriger aufnehmen. Dieae 
Querträger werden daher nur abwechselnd von den beiden 
Tragseilen getragen. Wie bei Pont Napoleon so Lyon (ad 8), 
so haben auch hier bereits viele Querträger in dieser Schlinge 
eine Drehung gemacht, so dafs die Brücke nicht im besten 
Zustande ist, und überaus starke Schwankungen zeigt. Lin- 
gen- und Diagonalverstrebnngen fehlen ginzlicb. Die Brücke 
hat zwei Fdsstcge von 1“ Breite und dazwischen eine 6“ breite 
Fahrbahu. Jedes ßrückenfeld hat seine besonderen Drahtseile, 
die anf dem Mittelpfeiler io der gewöhnlichen Weise verankert 
sind. Io jedem Brückenfelde sind 70 Querbalken angeordnet, 
die in der Mitte ca. 3} Fufs von einander eotfernt liegen. 

Zn Valence, der Hauptstadt des Departement de la 



Dröme, führt eine Hängebrücke mit zwei Ocffn ungen von je 
105* (334 Fufs) Weite über die Rbooe. Zn jeder Seite der 
Brückenbahn sind zwei Drahtseile von 10,i*“ 
(= 4 Zoll) Stärke angeordnet, die anf dem 13 
'Hl -1 1 1 ir Fufs starken als Portal ansgebildeten Mittelpfet- 
I ler in einer Höhe von ca. 35 Fufs, auf den 

■ jo - " Landpfeilern dagegen in einer Höbe von ca. 15 
* Fufs über der Brückenbahn ihr Aoflager finden. 

Ueber beide Drahtseile sind Kappeo gehängt, über welche, 
statt der Tragstangen, Drahtseile von 25“" (*= 1 Zoll) Stärke 
mit einer oberen Schlioge gehängt sind, wihrend ihre untere 
Schlinge einen Bügel trägt, der in derselben Weise wie bei 
Pont da Port Mouton zu Lyon (ad 23) den Querbalken zum 
Auflager dient. Die aus riuer Fahrbahn und zwei Fufsstcgen 
bestehende Brückenbahn ruht über jeder Oeffnung auf 89 Quer- 
balken, die in der Mitte ca. 3{ Fufs von einander entfernt sind. 




mittelbar an den Querträgern, während die seitlichen Un- 
terzöge an den Balken der Fufssteg« in der Weise an ge- 
hängt sind, dafs neben jedem Querbalken zwei Bügel den 
Unterzog trage», ln ähnlicher Weise wird auch jede Bohle 
des unteren Belags der Fahrbahn durch zwei neben jedem 
Brückrnbalken angeordnete Bügel in ihrer Lage unverrückbar 
festgehalten. Durch diese Anordnungen ist es allerdings ge- 
lungen, der Brückenbahn eine solche Steifigkeit zu geben, dafs 
Seitenscbwaokoogeo gar nicht bemerkbar sind ; längenschwan- 
kungeit dagegen bähen hierdurch nicht vermieden werden kön- 
nen, und zeigt sich auch hier beim Passiren beladener Wagen 
eine fortschreitende Welle. Die unbelastete Brückenbahn er- 
scheint an einzelnen Stellen stark dnrefagebogen. 

Die Construction dieser Brücke weicht von den bisher be- 
schriebenen noch darin ab, dafs die tragenden Drahtseile nicht 
senkrecht, sondern geneigt aufgehängt sind; während der Ab- 




stand der beiderseitigen Tragseile in der Mitte der Oeffnnng 
nur gleich der Breite der Brückenbahn ist, vergrößert sich 
dieser Abstand nach den Auflagern hin, ond hat diese An- 
ordnung wohl mit zur Aufhebung der Seitenacbwaukutigen bei- 
getrageu. Die statt der Tragstangen ungeordneten dünnen 
Drahtseile zeigen sowohl im Querschnitt der Brücke als auch 
in der LängenanMcht eine geneigte Lage, doch dürfte der Vor- 
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theil dieser Anordnung nicht «ehr hoch anzuschlagen »ein. Di« 
Tragseile «palten »ich nach den Auflager» zu in fünf Draht* 
seile, deren Verankerung nicht weiter sichtbar ist. 

Za Avignon fuhrt eine Drahibrucke über die Rhone mit 
einer initiieren Oeffuung von 8b“ (= 27 1 Fufa) und zwei Sei* 
teilöffn u »gen von je 65" 207 Rufs) Weite. Die Tragseile, 

welche auf den Landpfeilern in ca, 8 Für« Höhe, auf den Mit- 
telpfeilern in ca. 30 Fab Höhe über der Brückenbahn aufge- 
iagert sind, senken sich über der Mitte der Oeffuung so weit 
hinab, dul's *ie nur noch ca. 5J Fnfa über der Brückenbahn 
4^'tr j pp| i bleiben. Zu jeder Seite derselben sind vier 
|W ^ Drahtseile von 6b"" (*= 2j Zoll) Durchmes- 
I »er ungeordnet, von denen sich die beiden 
\ der Brückenbahn zunftchst liegenden Draht- 
seile nach der Mitte der Oeffuung um ca. 6 
ww Zoll tiefer als die beiden änderen Drahtseil« 
hinabs**ukcn, und von diesen durch gufacisernr Sittel entfernt 
gehalteu werden. Die so paarweise mit einander verbunde- 
nen Drahtseile trugen mittelst übergeworfener Haken die 2b"“ 
(= 1 Zoll) starken Tragstangen, so dals di« Brückcubabu ab- 
wechselnd von den ehern und d« n untern Drahtseilen getragen 
wird. Dm untere Knde der Tragstangen ist ruit einer Oese 
versehen, durch welche, wie bei der Brücke zu Valeuce, ein 
eiserner Hügel gesogen ist, der den Köpfen der Querträger 
zum Auflager dient. Die Brückenbahn, die aus einem 5“ brei- 
ten Fahrwege und zwei Fufsstegen vnn I“ Breite besteht, ruht 
über der uiitlelaten Oeffuung auf 60, über jeder Seitenöffnung 
auf f>2 Querträgern, die in der Milte der Ordnung ca. 4 Fufa 
von einander entfernt sind. Auch hier ist rin« LiiigenverbiB- 
dung beffgestdlt, indem, in derselben. Weise wie zu Valette«, 
unter jedem der beiden Fufsstrge zwei Unli-rzügc ungeordnet 
sind. Diese Unterzüge aber hängen fast durchweg ganz lose 
in den Bügeln, so dafs sie die Querbalken kaum berühren; 
sie stellen demnach auch nur scheinbar einen Längen verband 
her und haben es daher auch uiclit verhindern können, dafs 
sich ein grofser Theil der Querträger in den Bügeln und mit 
denselben gedreht hat. Dieser schlechte Zustand der Brücke 
ist wohl auch Schuld an ihren starken Schwankungen. 

Beaucaire wird mit seiner Schwesterstadt Tarnscon, ober- 
halb der gufseiaernen Eisenbaluibrücke {beschrieben in der 
Zeilsrhr. für Bauwesen I8bb. S. 67. Bl. K), durch eine Hänge- 
brücke mit vier Oeffnungen verbunden . deren beide faltem 
1 10" (= 350 Rufs), die beiden innern 125" (® 401) Rufs) Spann- 
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weile haben. Diese und die Else nbahnbr ficke sind die letzten 
festen Brücken über die Rhone. Die Stärke der Pfeiler be- 
trügt in der Höhe der Brückenbahn ca. 14 Fufs. Di« Brflk- 
kenbubn erhebt sich nach der Milte um cji. 5 Fufa. Die tra- 
genden Drahtseile ruhen auf den Landpfritern in ca. 10 Fufa 
Höhe über der Brückenbahn, auf den als Portale ausgebilde- 
ten Wasserpfeilern in ca. 25 Rufs Höbe über drr Fahrbahn. 

Zu jeder Seite der Brückenbahn sind fünf Drahtseile ä 
55"" (*= 2 Zoll) Durchmesser angeordnet, die (wie zu Valencc) 
geneigt aufgehingt sind, so dafa di« beiderseitigen Tragseile 
in der Milt« des Brückenfeldes nur um die Breite der Brücken- 
bahn von einander entfernt sind, aber nach den Aofhfinge- 
pankten zu ihre Entfernung von einander wichst. 

Die beiden üufserrn Brückcnfrlder haben statt der Trag- 
stangen dünne Drahtseile von 25"" (■■ 1 Zoll) Durchmesser, 
die mit einer einfachen Schleife an einem der fünf Tragseile 
UbrW *. Bmwwm. Xlv. 
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aufgehüngt sind, nnd an ihrem unteren Ende einen schmiede- 
eisernen Bügel tragen, der den Querträgern der Brückenbahn 
zum Auflager dient Da durch diese Aufhängung der Trag- 
stangen nur immer ein Drahtseil auf jeder Seile der Brücken- 
bahn belastet wird, so wird immer erst jeder fünfte Querträger 
von demselben Drahtseile wieder getragen. Diese Anordnung, 
ihnlich der bei der Brücke su Vienne, dürfte nicht als vor- 
tlieilhaft zu bezeichnen sein, da zwar di« lodte Last der Urük- 
kenbahn sehr gleichmüfsig auf die fünf Drahtseile vcrtbeilt 
werden kann, durch die zufälligen Belastungen aber immer 
nur «in Drahtseil vorzugsweise in Anspruch genommen wird, 
und sich daher die Spannungen in jedem Drahtseil mehr in- 
dem. als wenn alle Drahtseil« gleichzeitig durch die zufälligen 
Belastungen in Anspruch genommen würden. Die zu jeder 
Seil« der Brückenbahn angeordrieten fünf Drahtseile zeigen 
aufserdem noch verschiedene Pfeilhöhen; während nämlich die 
der Brücke nbalin zunächst liegenden Seile in der Mitte des 
Brücken leides sich bis fast auf die Brückenbahn seihst hinab- 
senken, hängen die äufwren weniger tief hinab, so dafs der 
Scheitel der äufseraten noch etwa i" über der Brückenbahn 
bleibt. Die au d«n äufsersten Drahtseilen aufgehängten Quer- 
träger sind auf jeder Seite etwa 2j Rufs länger als die übri- 
gen, um hier eiserne Streben als Stützen des Geländers an- 
bringen zu können. 




Ueber den beiden mittleren Oeff- 
uungen sind di« Tragstangen aus Rund- 
eisen von 30"" (=* I J Zoll) Stärke ge- 
bildet, und ebenfalls nur über ein Trag- 
seil gehängt und mittelst eines hufeisen- 
förmigen Stückes darauf befestigt. 

^ lieber jeder äufsern Oeffnung sind 

74, über jeder mittleren Oeffnung 99 
Querträger ungeordnet. Die auf diesen 
ruhende Brückenbahn enthält eine ca. 
15 Fufs breite Fahrbahn und tu jeder Seile derselben ein Trot- 
toir von 2} Fufs Breite. Auch hier sind, wie zu Valencc-, 
unter jedem Trottoir noch zwei Unterzöge angeordnet und mit 
d«n Querträgern durch schmiedeeisern« Bügel verbanden. S«i- 
tensehwankungen sind nicht bemerkbar, dagegen Bind die Er- 
schütterungen, selbst beim Paasiren von leichtem Fuhrwerk, 
so stark, dafs es unmöglich war etwas zu schreiben, so lang« 
das Fuhrwerk sich noch auf demselben Brückenfelde befand. 

, Zu Agdo führt über 

den Flufs Ibrault eine 
• Hängebrücke mit einem 
ganzen Kettenbogen. 

\ Die überspannte Weite 
beträgt etwa 250 Fufs, 
und ruhen die Drahtseil« auf 
den ca. 6 Fufs starken thurm- 
artigen Pfeilern in einer Höbe 
von etwa 35 Fufs über der 
Brückenbahn auf Walzen; sic 
senken sieb so weit hinab, dafa 
si« in der Mitte der Oeffnung 
nur noch circa 15 Fufs über 
der skb etwa 3 Fufs heben- 
den Brückenbahn bleiben. Von 
den Pfeilern aus noch durch 
Sattrlhölier nnteratützt, ruht 
die letztere auf 63 Querträ- 
gern und besteht ans einer cs. 
20 Fufs breiten Fahrbahn ohne 
— » besonder« Fufistege. Ein be- 
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tooderer Längenverband *ur Versteifung drr Brückenbahn ist 
nicht ungeordnet. Zu jeder Seite der Fahrbahn sind b Draht- 
seile von 50** {••cs. 2 Zoll) Stirke aufgehlngt, die paar- 
weise von dem obern Ende der aus 25** (= 1 Zoll) starkem 
Rundeiseri gefertigten Tragstangen gefaßt werden. Es ist 
demnächst erst jeder dritte Querträger der Brückenbahn wie- 
der an denselben Drahtseilen aufgvhängt. Die vier infseren 
Drahtseile senken sich nach der Mitte der Oeffnung um etwa 
1 Fuß tiefer als die beiden mitt- 
leren Seile. Das untere Ende 
der Tragstangen ist gabelförmig 
gestaltet und trügt hier eine Platte, 
die den Querträgern *um Aufla- 
ger dient. Jeder Querträger hängt 
nun entweder an den beiden äu- 
ßeren, oder den beiden mittleren, 
oder den beiden inneren Trag- 
stangen, and wird dieser Anord- 
nung die Beseitigung der Seiten- 
sehwankungeti zugeschrieben, die 
Bich in der Tbat, trotz des ge- 
ringen Längen verbandes der Brückenbahn, nur in sehr gerin- 
gem Maalse zeigen. Dagegen sind die Längrnschwankongen 
und Erschütterungen beim Passiren von Fuhrwerken auch hier 
sehr stark. — 

Toulouse ist aufserordcntlich reich an Brücken, da es 
von der Garonne durchstrümt und von dem Canal du Midi 
fast ganz umgeben i#L Alle von der Stadt auslaufenden Com- 
municationswege muhten daher über diesen Canal mittelst 
Brücken geführt werden, welche snruinllicli massiv sind und 
kein besonderes Interesse gewähren. Dagegen ist von den 
drei über di« Garonne führenden Brücken die nnterBte dersel- 
ben, Pont St. Pierre, 
nahe oberhalb der Ein- 
mündung des Canal de 
Brienne in di« Garonne 
gelegen, als eine Hänge- 
brücke mit 4 Örffn urigen 
construirt. Die dem lin- 
ken Ufer zunächst befindliche Oeffnung hat etwa 50" (= 139,» 
Fufs) Spannweite, jede der beiden mittleren Ovflfuungen etwa 
90" («= 286,7 Fufs), und di« Oeffnung am rechten Ufer, wel- 
che den zurücktpringenden niedrigen Quai noch überdeckt, 
etwa 40" (= 127,» Fufs). Jede dieser Öffnungen ist mit ei- 
nem dreifachen System von Drahtseilen überspannt. Alle drei 
Systeme linden auf den Landpfeilern ihr gemeinschaftliches 
Auflager in ca. 4} Fufs Höbe 
über der Brückenbahn, indem 
sie über eine Walze fort, und 
dann in das Mauerwerk hin- 
abge fuhrt sind. Auf den Was- 
i, serpfeilern hingegen finden die 

Systeme I und II ein gemeinschaftliches Auflager in etwa 
35 Fufs Höhe über der Brückenbahn auf runden, pyramidal 
aufsteigenden durchbrochenen gußeisernen Thürmcben, wäh- 
rend das System III auf dem etwa 10 Fufs über der Brücken- 
bahn hoben massiven Sockel dieser Thürmcben ruht. Das 
System I auf jeder Saite der Brückenbahn bestahl in einem 
etwa 95"" (» 3| Zoll) starken Drahtsail, das von den Walzen 
der Landpfeiler nach den Gipfeln der Waaserpfeiler aufsteigt, 
und so, mit einem »ehr geringen Durchhang, die Auflager- 
punkto der Systeme I und II durch gerade Linien mit einan- 
der verbindet. Das System II, welches zwei halbe und zwei 
ganze KelteRbögcü bildet, zeigt zu jeder Seite der Brücken- 
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bahn vier Drahtseile Ton 5'" (• IfJ Zoll) Durchmesaer, wel- 
che sich in der Mitte jeder Oeffnung bis auf die Brückenbahn 




binabsenken. Ueber alle vier Drahtseile sind Sättel gelegt, 
an denen die in Stelle von Tragstangen angeordneten Draht- 
seile von 20"" (= | Zoll) Sturke abwechselnd mit einfacher 
und doppelter Schleife aufgehingt sind. Mit ihrem unteren 
Ende eine einfache Schlinge bildend, nehmen diese Drahtseile 
hier die Köpfe der Querträger auf, so dafs die Last der Brük- 
kenbabn auf alle vier Drahtseile des Systeme» II gleicbmäTsig 
vertheilt ist. Die Brückenbahn, 
in der Milte ihrer Breite durch 
einen hochkantigen Längsbal- 
ken getheilt, zeigt zu jeder 
Seite desselben eineu 2",i» (ca. 
= 6J Fufs) breiten Fahrweg, 
der durch ein I" breites Trottoir begrenzt wird. Jeder wei- 
tere L&ngenverband fehlt. Der erste Querträger jedes Brük- 
keufelde« ist unmittelbar neben deu Pfeilern angeordnet, und 
werden die ersten sechs Querträger voa den Pfeilern aus noch 
durch Suttelbülzer unterstützt, um der Brückenbahn eine etwas 
gröfserc Steifigkeit zu geben. Das erste (linksseitige) Brflcken- 
feld ruht auf 36 Querträgern, jedes der beiden mittleren Brük- 
kenfetder auf 62, und das rechtsseitige auf 30 Querträgern. 

Dos System III endlich zeigt auf jeder Seite der Brücken- 
bahn ein Drahtseil von 55"“(w 2 /j Zoll) Durchmesser, das 
in einer geneigten Curve aufgehängt ist, in der Mitte jeder 
Oeffnung da« Briickenfeld nahezu tangirt , und auf den Pfei- 
lern »ein Auflager in einer Hohe von etwa 2" 
über der Brückenbahn in einem eisernen Haken 
findet, der an der Aufsenseite des die gußeiser- 
nen Thür «neben tragenden Soekelmauerwcrks un- 
geordnet iat. Um nun das Brückenfeld gegen Sei- 
teuschwankangen zu sichern, ist jeder zweite Quer- 






träger mit diesem Seile durch ein dünne» Drahtseil verbunden, 
welches mit einer einfachen Schlinge darüber greift und mit 
seinem untern Ende einen vollständigen eisernen Rahmen trägt, 
der den Kopf dieses Querträgers fafst. Doch trotz dieser Vor- 
»icbtsmaaßregel erleidet di« Brücke sehr starke Erschütterun- 
gen und Schwankungen , von welchen sie »elhat da nicht frei 
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•ich zeigte , als »k wr^rn Reparatur de» Bohlenbelags für 
Fuhrwerk gesperrt war. 

Während dir Drahtseile de* Systems III durchweg von 
gleicher Starke sind uud in der Länge der gaiucn Brücke ala 
in einem Stück gefertigt erscheinen, sind die Drahtseile der 
System« I und II nicht unmittelbar und nicht aelbat über die 
Auflagt-r geführt, sondern an schmiedeeiserne Bolten geh fingt, 
welche in besnndi-rn 'über die Auflager gestreckten Drahtseilen 
rohen. Diese Bolzen halten 7“(*» 2$ Zoll) Stärke und bilden 
gleichseitig die Achsen kleiner Rollen, welche von de« Draht- 
seilen umfafst werden. Vor dem Auflager auf den Landpfei- 




lert» sind drei solcher Bolzen ungeordnet, die U“,*o(= 15} Zoll) 
und (T f ii (= 21 Zull) von einander von Mitte tu Mitte ent- 
fernt sind. Den dem Landpfeiler zunächst liegenden Rolfen 
umfafst das Drahtseil I. das sich schon weit oberhalb in zwei 
Arme spaltet, von denen jeder dann noch einmal gespalten 
wird; der zweite Bolzen bildet den Angriffspunkt für die aus 
dem Fundaiuentmuuerwerk hervorkommenden Anker -Draht- 
seile, welche über den ersten Bolzen bin wegge führt sind; an 
den dritten Bolzen endlich greifen die Drahtseile des Systems II, 
welche die ganze Brückenbahn tragen. Diese beide letzten 
Bolzen sind durch fünf starke schmiedeeiserne Platten mit ein- 
ander verbunden, die daher ebenfalls mit ihrer absoluten, also 
der gröfslen Festigkeit in Anspruch genommen werden. Da- 
gegen erscheint der mm System I in Angriff verseilt* Bolzen 
gar nicht gegen Durchbiegung geschützt, wenn nicht die nach 
dem zweiten Bolzen geführten Aukerdrahiseile diesen Bolzen 
ebenfalls noch umfassen, was nicht sicher zu erkennen war; 
eine Durchbiegung dieses ersten Bolzens war nicht sichtbar. 




ln ganz ähnlicher Weise ist das Auflager auf den Miltelpflm- 
l«m ungeordnet, wobei sich da« Drahtseil I wiederum in vier 
Stränge tbeilt. Die Pfeiler sind in der Weise gebildet, dafs 
sich bis zu einer Höhe von etwa 10 Fufs über der Brücken- 
bahn ein masaives Soekelmauerwwk von quadratischer Grund- 
form erbebt, das mit einer Platte von 2",ju(etwa 7} Fufs) Länge 
und Breite abscb liefst, und den noch etwa 25 Fufs hohen, in 
5 Etagen aufsleigrnden gufscisernen Thürmen als Fundament 
dient. Jede Etage ist ans acht zusammengeaebraubten Platten 
gebildet, und sind die einzelnen Etagen ebenfalls nur durch 
Sch rauben bolzen mit einander verbunden. Ein innerer Kern 
(eine Spindel) ist nicht angeordnet. 

Oberhalb dieser Hängebrücke führt eine massive Brücke 
(Pont neuO n»h sieben in Werkstein gewölbten Halbkreisbügen 
über die Gamnne. Da die Kämpfer der Rögen in gleichem 
Niveau liegen, ihre Spannweiten aber von den Ufern ans *u- 
nehmen, so hat die Brückenbahn eine ziemlich starke Neigung, 
deren «Scheitel sieh jedoch nicht io der Mitte der Brücke, son- 
dern vom rechten Ufer über dem dritten Bogen befindet, der, 
dem Stmmutriche entsprechend, die gröfste Spannweite hat. 
Die Pfeiler sind durch Brücki-naugen erleichtert, welche das 
unschöne Profil nach unten gekehrter Halbkreise zeigen. 

Die dritte Brücke über die Garonne bildet, indem sie noch 
eine in dem Strome liegende Insel mit den beiden Ufern in 
Verbindung setzt, zwei gesonderte Theile, welche gemeinschaft- 
lich mit dem Namen Pont St. Michel bezeichnet werden 
und auf der Insel durch einen wasserfreien Dumm mit einan- 
der verbunden sind, da die Insel selbst zum grofsen Theil der 
Inundation ausgesetzt ist. 



rr^i' 









Beide Brücken sind Hängebrücken verschiedener Anord- 
nung. 

Die kleinere, über den rechten Garonne- Arm führende 
Brürkr zeigt zwei mit ballten Ketten bogen überspannte Ocff- 
nungen, jede ron etwa 40" (« 127 Fufs) Spannweite. Zn je- 
der Seite der Brückenbahn sind 2 Systeme von Drahtseilen 
angeordnet. Das System I besteht aus 2 Drahtseilen ä 55** 
(*- 2; Zoll) Starke, die in gerader Linie von den Landpfeileru 
nach dem Gipfel des Wassrrpfeilers aufsteigen, wo sie in etwa 
20 Fufs Höbe Über der Brückenbahn ihr Auflager linden; das 
System 11 besteht aus 



vier Drahtseilen, eben- 
falls n 55"“ Stärke, 






IT 

11 



welche auf den Auf- 
lagern die Drahtseile 
des Systems 1 zwi- 
schen sich aufnehmen 
und die Brückenbahn 
in der Weise tragen, 
dafn über jf 2 Draht- 
seilen ein schmiedeei- 
serner Haken bängt, 
der ein Drahtseil von 
25— (=1 Zoll) Stärke 
trägt, ln der unteren 
Schlinge dieses Draht- 
seiles hingt dann wie- 
derum ein schmiede- 
eiserner Haken, der 
durch den Kopf der 



Digitized by Google 




135 



G. Dolk, Brücken in der Schweiz und in Frankreich. 



136 



Querträger bindarchgezogeo und dann verschraubt ist. I» wird 
daher nur jeder zweite Querträger von demselben Drahtseil- 
paar getragen. Das QurrproSt der Brückenbahn ist genau das* 
selbe wie beim Pont St. Pierre; die Schwankungen eines jeden, 
auf 31 Querträgern ruhenden Brückenfeides sind hier noch viel 
bedeutender wie dort. 

Die Drähte des Systeme« 1 «{»alten sich nach den Auf* 
lagern bin tn vier Drähte, uud ist da» Auflager auf den (wie 
bei St. Pierre angeorduete») bohlen gufseiseruen Tbürtucben 
ganz in derselben Weise wie dort altgeordnet. Das Auflager 
auf den Landpfeiiern ist überdeckt und daher der Besichtigung 
entzogen. 

Die zweite, über den grüfsereu (Jaronne- Arm fahrende 
Brücke enthält vier ungleich weite Oeffnungen. Auch hier sind 
zu jeder Seile der Brückenbahn zwei Systeme von Draht «eilen 
ungeordnet, von denen das erste, an« vier Seilen w 45""(*= 1 J 
Zoll) Stärke bestellend, die verschiedene» Auflagerpankle in 
geraden Linien mit einander verbindet, während das zweite, 
an« vier Sellen k äh“* (= 2{ Zoll) Stärke bestehend, die Urük- 
keubahn trägt, und die tut Oeffoungeu in zwei halben und 
zwei ganzen Ketleobugcn überschreitet. Jede der beide» E«d- 
öffnuagen hat etwa tiU* (= UM Für*) , jede der beiden milt* 
leren Oelfiiaugeu etwa 100“ {=* 319 Kofs) Spannweite. Die 
Drahtseile des Systems 11 senken sich über den Mitten der 
millleren Oeffnungen hi« auf dir Brückenbahn hinab, und ruhen 
auf den Waaserpfcilcrn in einer Höhe von etwa 3j Fwf« über 
der Brückenbahn auf eben solchen durchbrochenen guf*i'i*niin 
Thürtnchcn, wie bei St. Pierre angegeben. Aufhäufung uud 
Qaerprofil der Brückenbahn sind hier eben«» wie bei der klei- 
neu über den rechten Carotine -Arm führenden Brücke. l*v brr 
jeder Endöffnong rnhl die Brückenbahn auf 43, über jeder roitt» 
leren Oclfnting auf 73 Querträgern. 

Zwischen Toulouse und Bordeaux sebueidet der neben Cia- 
ronne, Eisenbahn und Chaussee hinfülirendc Canal lateral ä 
la Ga rönne oft «o lief in das Terrain ein, dal* die Ueln-rfüh- 
ning der kreuzenden Wege in bald grofaerer, bald geringerer 
Höbe über dem Wasserspiegel des Canals erfolgt. Meinten* 
sind di«- hinüberführeu» 
den Brück*'» als leichte 
Hängebrücken con* 
slruirt, bei denen die 
Brückenbahn auf 70 
Querträgern ruht, von 
denen der erste und 
letzte unmittelbar neben den Pfeilern angetirduet siud. Zum 
Tragen der Querträger sind zu jeder Seite der Brückenbahn 
zwei Drahtseile angeord net, au welche» hakenförmige schmiede- 
eiserne Tragstangen hänge», die durch den Kopf der Qiht- 
träger luiidurdigrcifen , und unterhalb desselben verschraubt 
sind. 

Bei La Grave d' Ambarre, der zweiten Station veu Bor- 
deaux auf der B&bu nach Orleans, führt «ine Hängebrücke 
über di« Dordogne nach Cubzac. Di« Dordogne, fast ebenso 
bedeutend wie dis Garonne, mit der sie sich unterhalb Bor- 
deaux za der Gironde vereinigt, ist bis Libourn« hinauf für 
die Seeschiff« zugänglich, Der (vor Anlegung der Eisenbahn) 
unterhalb Libourne, bei Cubzac, di« Dordogne überschreitende 
Hauptweg von Paris nach Bordeaux inufsle daher, sobald man 
sich hier zur Anluge einer festen Brücke cntschlols, derartig 
binübergeführt werden, «l»fs die Seeschifffahrt nicht beeinträch- 
tigt wurde. Die Brückenbahn wurde daher in einer Höhe 
von etwa 50“ über dem Wasserspiegel angeordnet, so dafs 
selbst zur Zeit der Fluth di« Seeschiffe noch ungehindert mit 
ihren Masteu unter der Brück« hiudurchpassiren küuncu, und 




ans auch möglichst grofae Weiten darstellen zu können, wurde 
die ConstrtK'lion einer Hängebrücke gewählt. Die Brücke wurde 
1M5 bis 183‘J von einer Actieu- Gesellschaft erbaue, diente je- 
doch nur wenige Jahr« dem grofsvu Verkehre zwischen Paris 
•ud Bordeaux, weil bald darauf die Eisenbahn hier gebaut 
ond eröffnet ward«: und natürlich den gunzcu Verkehr an 
•ich zug. Die Brück« vermittelt daher jetzt nur noch den ge- 
ringen Land verkehr, und bringt durch den für das PaMire» 
der Brücke erhobenen Zoll nur einen kleinen Theil der Zin- 
sen des Baucapiul« auf. In Folg«; dieser Umstände wird kaam 
das Nothdürfligste für die Unterhaltung der Brücke getban, 
So dafs diese sich in schlechtem Zustande befindet. 




Die von den Ufern rar Brückenbahn hitiaufführeiiden Kam- 
I pei» bvstrltcn theil* hu» Erddärninen, [heil* aus ttiaaxiven Via- 
duclen mit ca. 5* weiten halbkreisförmigen Gewölben, die auf 
verjüngten und durchbrochenen Pfeilern ruhen. Die Brücke 
selbst enthält fünf Oeffnutigen von ca. 100" (ca. 3t 10 Fuf*} lich- 
ter Weite und zeigt zu jeder Seite der Brückenbahn übi-r jeder 

Das System I, an 
dem allein die Urük- 
kenbahn hängt und 
da» über jeder Oeff* 
nung einen ganzen 
Kettenbogen bildet, 
besteht zu jeder Seite 
der Brückenbahn aus 
sechs Drahtseilen ä 
♦»•“ (=2 1 Zoll) Stärke, 
die zu 2 and 2 mit 
einander durch 
schmiedeeiserne Ha- 
ken verbanden sind, 
auf dunen sich klein« 
Rollen bHinden. Uebcr diese Bullen sind Drahtseile rmt 25"" 
(= 1 Zoll) Stärk« gehängt, welche in einer unteren Schleif« 
den Köpfen der Querträger als Auflager dienen. Während 
also nur jeder dritte Querträger wieder von demselben Dralit- 
{ seilpaar getragen wird, senkt sich das der Brückenbahn zu- 
1 nächst liegende Drahtseil paar nach der Mitte der (kffnung 
bia fast auf de» Krückeobelag hinab, wogegen das mittlere 
' Drahtsi-ilpaur hier noch etwa 1 Fuf», das fiofsere 2 Fafs dar- 
über bleibt. Es hängt nun jeder Querträger entweder an den 
beiden äufsersten, oder an den beiden mittleren, oder de» bei- 
den inneren Drahtseilpaaren, doch liegen die Aufbäugepuukte 
der Querträger summt tich rcrtical unter dem inneren Draht- 
seil paar, sn dafs die als Tragstangen dienenden dünnen Draht- 
seil« der beiden äufsern Paare geneigt hingen, and demnach 
zur Verminderung der Seiten sch wank ungen etwa« beitragen. 



Oeffnuug vier Systeme von Drahtseilen. 
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Sämmtlichc sechs Drahtseile de» Systeme» I finden sowohl »of 
den Lund- wie auf den Waase rpfeilern ihr Auflager in einet 
Höhe von etwa 4» Fuß über der Brückenbahn. Nur über 
den drei mittleren Ovffouogen erscheint die Brückenbahn ho* 
rizontai and Sogar etwa» dorchgebogm; ober den beiden *«• 
feeren Oeffriungeti i»l die Brückenbahn mit etwa fi bi» 10 Für» 
Gefälle nach den Rampen hin angelegt. Da» Querprofil zeigt 
i eine b m ,n ( ™ 16 Fuf») breit« 

,,, * Fahrlnahn zwischen zwei er* 

^-r'***^ höhten FufMtegen von je 0“,su 

' (™ 1 Faß 1 1 Zoll) Breite, und 

nur jeder vierte Querträger hat eine größere Länge erhallen, 
tbeils om hier eitern« Bänder zur Absteifung de» Geläuder* 
anordnen tu könuen, iln-ils um mittelst aufgcnagelter Latt- 
ttucke den Drahtseilen de» Systeme* IV ein Auflager xa bie- 
ten. Die Brückenbahn ruht über jeder Oefluung auf H|> Quer- 
trägern, von denen die ersten und letzten unmittelbar neben 
den Pfeilern angrordnet aiud. Eiu Diagonal verband der Brök* 
krubahn ist nicht vorhanden. 

Die Drahtseilsvsterne II, 111 und IV sollen nur die «o 
boeb ctuporsieigendi'n schlanken Wasserpfeiler gegen seitliche 
Schwankungen and Uin»tars »iclicm. Die sich kreuzenden 
Systeme 11 and 111 bilden über jeder Oeffnuug halbe Ketten* 
bögen, und werden na» je scclis 

^ Drtthl»eilen von 4"* ( = 1 j Zoll) 

fÄ- •» ft; Stärke gebildet, die au je vier Punk- 

ten (o der Brücken -Skizze) jn höl- 
zerne Rahmen cingrspannt sind, um die durch Windstöße etc. 
bervorgebrachten Sciteiiechwankuiigen zu vermindern. 

Da» System IV besteht aas vier Drahtseilen von 5"* 
(=» I -fj Zoll) Stärke and zieht sieb horizontal neben der Brük- 
k oi> bahn hin, indem es auf jedem vierten Querträger tose 
aufruhc 

Trotz dieser vielfachen Systeme und Drähte gerätb die Brök* 
kenbnbn schon beim Pussiren einzelner Personen in Schwan- 
kungen und beim Pasiimi von Fuhrwerken in förmliche Wel- 
lenbewegungen , zu denen sich noch Seitenschwank ungvn bin- 
zugcsclk-n. 

Di« Landpfetler »riilirßen die Rampen* Vjadocte ab, und 
tragen Gber der Brückenbahn steinerne Pyramiden, welch« 
den Drahtseilen zum Auflager dienen. Dm Systeme 1 und II 
(re*p. III) sind birr mit den Ankerseilen verbunden, die au« 
fünf starken und zwei schwächeren Drahtseilen bestehen, und 
etwa M) Fuf* von den Pyramiden entfernt io das Matterwerk 
hinablaufen, das hier als etwa 10 Faf» bolu* Brüstung über 
die Fahrbahn hervorragt. 

N Die Wasecrpfeiler sind nur bi» über Hoch- 
wasser au* Maaerwerk bergesti-llf. Die hier 
etwa Id Fuf* breiten Pfeiler nehinm dano 
zwei bohle durchbrochene gußeiserne Kegel 
auf, di« sieh bis über die Brückenbahn er- 
; t heben und die Drahtseil« tragen. Etwa in 

| der Hälfte ihrer ganzen freistehenden Höbe 

i (also noch unterhalb der Brückenbahn) sind 

- yJ j j» die beiden auf einem Pfeiler stehenden Ke- 

-j gvl durch eisern« Halbkreisbögen mit einaa- 

w* — - — - der verbunden. (Vergleiche die perspectiri- 

sche Ansicht in Romberg'» Bauzeitang, Jahrg. 
1M3, and io der Sammlung von Wasserbau-Zeichnungen, her* 
ausgegeben von Studirrndeu der König]. Bau- Akademie und 
Mitgliedern de» Architekten* Vereine» zu Berlin.) Die Höbe 
dieser Kegel beträgt gegen HO Fufs, and sind dieselben aas 
einzelnen Etagen zusammen ge setzt , deren jede etwa 5 Fuf« 
hoch ist, und ihrem Umfange nach ans 10 Platten besteht 
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Zar VergröfseroDg der Stabilität ist in d>-r Mitte eine» jeden 
Kegel» eine gußeiserne Spindel aufgeStelU, die durch radiale 
Arme mit dem äußeren Mantel in Verbindung sieht, and eben- 
falls au» Etagen, jedoch von etwa 10 Fufs Höbe, zusammen- 
gesetzt i«t. Der äußere Durchmesser der Kegel beträgt in 



T 

der Höhe der Brückenbahn etwa 2“. 
Die Spindel besteht in jeder Etage 
au» 2 zusam menge schraubten T- för- 
migen Gußstücken von zusammen 
13'“ (5 Zoll) Stärke, bei T m (2j Zoll) 
Stärke des freien «Schenkels und 1 4 “ 
(f)J Zoll) re»p. lä™ (äj Zoll) Länge 
der Schenkel. Dies« Spindel trägt in 
jeder Etage eine starke gußeiserne 
Kopfplalte, welche gleichzeitig der 
Spindel der folgenden Etage als Sold- 
platte dient. Von dieser Platte gehen 
4 auf einander rechtwinklig stehende 
uud ebenfalls T*formig gestaltete guß- 
eiserne Arm« a von 2 r "({ Zoll) Stärke 
und 10'“ (3* Zoll) Höbe nach den 
Stößen der den Mantel bildenden Plat- 
ten. Etwa in der Milte Jeder Etage 
sind in den freistehenden Schenket der 
Spindel 2 sehwalbenBchwanzrörmige Gußstücke eingesetzt, von 
deren jedem 2 schmiedeeiserne Zugstangen ö von 4*®(l{ Zoll) 
Stärke nach den parallel zur Rrückeuaxe gerichteten Stößen 
der Mantelplatteii geben, und hier durch Keile in einer den 
Stoß umfu»»eiidcn Hülse frslgehalten werden. Wahrend dem- 
nach 2 Etage» des Mantel» einer Etage d»-r Spindel entepre* 
eben, sind in jeder untern Etage ß Slüfee der ll* Maatei platten 
mit der innert» Spindel verbunden, nämlich 4 durch die hori- 
zontalen Arme « und 2 durch di« schräg abwärts gerichteten 
Zugbänder t; in jeder oberen Etage aber nur 2 Stöfs* durch 
die schräg aufwärts gerichteten Zugbänder 4 Die den Mantel 
bildenden 10 Platten jeder F.tagc sind demnach weder gleich 
groß, noch alle mit der Spindel verbunden; doch sind sowohl 
die horizontalen nl» auch di« vcrticalen Stöfs« der Platten *o 
fest und so Imutig mit einander verschraubt, daß dadurch für 
den ganzen kühnen Bau genügende Festigkeit erlangt wird. 

Eigeuthihulich ist hier noch die Verbindung der verschie- 
denen Drahtseilsysteuie mit den auf den Auflagern besonder» 
ungeordneten kurzen Drahtseilen, die in derselben Weise wie 
tu Toulouse , starke Bolzen mit kleinen Rollen tragen (vergl. 
de*n Holzschnitt auf nächster Seite). Während aber dort die 
Draht»eile unmittelbar am diese Rollen herumgvfiihrt sind, sind 
hier nochmal« kurte Drahtseile angeurdnet, in deren Sehlin- 
gen sich die eigentlichen Angriffsbolzen befinden. Jeder die- 
ser Bolzen bezieht nun nus 2 halbcylmdrischen Stücken , die 
durch StabJplatten und Keile von einander getrennt sind, so 
daß hier durch Nacbtreiben der Keile eine Regulirang der Seil— 
Spannung möglich wurde. 

In ganz ähnlicher W’eiao echlirfsea sich die Systeme II 
und III iin daa neben der Brückenbahn hinatreichcode System 
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IV an, und greifen daun au dienen ILilitinn 2 starke Draht- 
seil«, die durch die gußeisernen Kegel hindurchgefuhrt sind.— 
lieber die gewölbt»' Krücke zu Bordeaux sind berc-il* 
in der Zeitschr. für llmiwmii 1S60. S. 3-1 1 einige Notizen mit- 
gelheilt, iIcmtIi durfte ntn l» nD ein«; Kigenthüuilk'hkrlt der An- 
lage zu erwähnen 
sein, dnfs die Trot- 
toir* etwa 1* hö- 
her als die Fahr- 
bahn liegen , und 
mit dieser, in der 
ganzen Länge der 
Brücke, durch 4 
hmabföbrende Stufen verbunden sind. Diese Anordnung wurde 
durch fbrtitic«tori»chc Kücksichten bedingt, welche dem von 
Napoleon I. genehmigten Projekte gemäß zu jeder Seite der 
Illücke einen bedeckten (lang furderte». Es wurden daher 
unter den Trottoirs Spilxbogi-uge wölbe von ca, *> Kuh Höhe 
aasgeluhrt, die sowohl auf du« Brückenpfeilern, als über den 
Scheiteln der Rruckengewölhe noch mit einauder iu Verbin- 
dnDg sichen , und ihr Licht durch kleine zugleich als Schieß- 
scharten zu benutzende Oeffnungen n halten, welche zwischen 
den Coußulen des Huuplgrdimse* angeiirdm-t und hierdurch 
zugleich gedeckt sind. Die Brtlekeiigcwölbe sind theils au« 
Werkstein, theils aus Ziegeln in der Weise hergestellt, daß 
einzelne in Wcikstejn ausgefiihrte Gurte und Schichten das 
ganze Brückengewölbe in rechteckige Felder zerlegen, die dann 
mit Ziegeln auage mauert sind Die Gewülbulärke beträgt ira 
Scheitel 1", am Kämpfer 2*, und sind hier in den Stirnen 




Kubhömer znr Anwendung gekommen Diu Geber mauern tig 
der Bögen in den» mittleren Theil, etwa zwischen den Brucb- 
ftigen, ist in Fnrm scbrilelreHiter Gewölbe aus ganz dünnen, 
außerordentlich festen und barten Ziegeln geschehen, während 



dl« Uebermauerung der Pfeiler horizontal geschichtetes gewöhn- 
hebe« Ziegelmauerwerk zeigt. — 

Die Charente, nördlich von der Giroud« in d«o Atlanti- 
schen Ocran mündend, hat bei der Stadt Ton nay -Charente, 
etwa 3 Meilen oberhalb der Einmüudnng und etwa f M<il« 
oberhalb des Kriegshafens Rocbefort, bei Ebbe noch etwa 
15 Fnfs, sur Zeit der höchsten Flulben noch etwa 35 bi* 40 
Fufs liefe. Bio großer Tbeil der See- und Handelsschiffe 
gebt daher die Charente bi* Ton nay -Charente hinauf, und es 
entstanden somit für die Anlage einer ober die Charente füh- 
renden Brücke hier ähnliche Verhältnisse, wie für die Brücke 
über die Dordngoe bei Cobzac: ea mußte die Landpasaage 
über den Flufs geführt werden, ohne die Schifffahrt zu beein- 
trächtigen. Di# Bedingungen gestalteten sich indessen hier 
in So fern etwas günstiger, als die Breite der Charente nur 
etwa 130' beträgt, auf die gröfsten Seeschiffe nicht mehr Be- 
rücksichtigt zu werden brauchte und die Höbe der Fahrbahn 
über dem Wasserspiegel demnach beschränkt werden konnte. 

Dies« Hängebrücke wurde 1*39, aleo in demselben Jahre, 
in welchem die Brücke xo Cobzac vollendet wurde, begonnen, 
und 1941 dem Betriebe übergeben. Wenn für dieselbe unzwei- 
felhaft die Brücke zu Cubxac als Muster gedient hat. so ist 
hier doch die große Zahl der dort angeord orten Drahtseile 
(System I •= 6 Seile, II — 6 Seile, III = fi Seile, IV = 4 Seile, 
also auf jeder Seile der Brückenbahn *42, im Ganzen 44 Seile) 
etwas vermindert, and dareb einige Modificatiom u der Anord- 
nung den dort sehr beträchtlichen Schwankungen eulgegcnge- 
, wirkt worden. 




kenhnhn tragenden Drahtseilen <t, k. c mit eitlem ganzen und 
2 halben Ketlenbügen überspannt. Jede Seitenöffnang hat 
etwa 55" (175 Fufs), die mittelste Öffnung etwa HO" (255 Kufa) 
Spannweite. Wie zu Cubxac, sind auch hier über der mittel- 
sten Oeffnung noch Drahtseil« it ungrordnrl, wrlcbe von der 
Spitz« des einen Pfeiler* nach dem Auflager der Brückenbahn 
j auf dein anderen Pfeiler hinabgefuhrt, und dabei so stark ge- 
spannt sind, daß sie fast gerade Linien bilden, während sie 
zu Cubxac als halbe Kettcubögen erscheine«. Eben so wie 
dort, ist auch hier noch ein Dnthlsrilsyslcm r horizontal neben 
der Brückenbahn fortlaufend nngeordnel , und außerdem sind 
noch die Drahtseile f, <9 und A neu hinzugefügt. welche di« 
Fußpunkte der massiven Landpfeilrr und die Spitzen der bei- 
den Mittelpfeiler in fast geraden Linien mit einander verbinden. 

Di« Auffahrten zur Brückenbahn werden auf der Stadt- 
seite durch einen steil »«geschnittenen Fels, auf dem gegen- 
überliegenden Ufer durch einen Erddamoi und durch anschlie- 
ßende massive Viaductc gebildet. 

Die Brückenbahn der Hängebrücke ist über den 3 Oeff- 
nungen mit einer fluchen Wölbung versehen, *0 daß sie auf 
den Mittelpfeilern etwa l,s"(4| Fuß) höher als auf den Eod- 
1 pfeilcrn der Viaductc liegt, und auch über jeder Oeffnung noch 
eine kleine Sprengung zeigt. 

Di« Drahtseile a. A, r, an denen die Brückenbahn hingt, 
finden Ihr Auflager auf den Landpfeiiera in der Höbe der 



Digitized by Google 





141 



li. Dulk. Brücken in der Schweiz und in Frankreich. 



142 



Brückenbahn, auf den Mkletpfeilern in einer Hübe von etwa 
30 Fut* über derselben. Der mittler« gante Kettenbogeu senkt 
sich in der Milte der Oeffnung bis auf etwa 1 Pofs über die 
gesprengte Brückenbahn hinab. Bei «, 4 und e sind zu 
jeder Seite der Brückenbahn 4 Drahtseile k 5" (lff Zoll^ 
Stärke angeordnet, die in verschiedener Weise die Brücken* 
bahn tragen. Die knreen Tragstangen bis etwa sor Länge 
von 5 Pufs bestehen au* 35** (If Zoll) starkem Rundeisen, 
and sind entweder mit dem über die Drahtseile gehängten 
Splint aus einem Stücke geschmiedet, wobei ihr unteres Bude 
durch die Querträger hindurchgreift und unten verschraubt ist, 
oder es ist ein Bügel über den Splint gehängt, in dem dann 
die Querträger ihr Auflager finden, oder dieser Bügel hängt 
in dem unteren Haken der Tragstangen. Bei grüfseren Län- 
gen als 5 l a 'ufs werden die Tragstangen durch Drahtseile von 
25“" (1 Zoll) Stärke ersetzt, die entweder mit einfacher oder 
doppelter Schleife aufgehängt sind und entweder einen ein- 
fachen schmiedeeisernen Bolzen oder einen Bügel als Auflager 
für 'die Querträger tragen. Die Brücken bahn selbst bildet nur 
eine etwa 5“ breite Fahrbahn ohne besondere Kufsatege, und 
ruhen zu jeder Seile derselben, außerhalb der Geländer, auf 
jedem Querträger noch die 4 Drahtseile des Systeme* r, jede* 
in einer Stärke von 35"“ (Ij Zoll). 

Das System d enthält zu jeder Seite der Brückenbahn 
eben falls 4 Drahtseile von je 35"“ Stärke, die bei ihrer Kreu- 
zung mit den Drähten b auf hindnrchgesteckten hölzernen Stä- 
ben aufruhen, senkrecht darüber aber an eisernen Splinten 
fpstgrbunden, und hierdurch (wie die Drähte zu Cubzac durch 
den dort angrordneten hölzernen Rahmen) an iaolirten und 
starken Seitenschwingungen gehindert sind. 

Die Systeme f und k zeigen zn jeder Seite der Brücken- 
bahn 4 Drahtseile von je 5*" (1 { { Zoll) Starke, die in gerader 
Linie aufsteigen, und das System e einfach kreuzen. Bei g 
dagegen ist xa jeder Seite der Brückenbahn nur ein einziges 
Drahtseil angeordnet, dessen Stärke nach Schätzung etwa 10'" 
(3* Zoll) betragen mag, und das so stark angespannt ist, dafs 
es fast horizontal erscheint. 

Die Mittelpfeiler, die zu Cnbzac vom Hoch Wasserspiegel 
ab aus Üufaeiseu ennstruirt wurden, um den schlechten Un- 
tergrund nicht zu stsrk zu belasten, sind hier bis zur Brük- 




kenbabn aus Mauerwerk berge stellt, jedoch stark durchbrochen. 
Jeder Pfeiler trägt dann 2 gufscisemc hohle Säulen, deren 
unterer Durchmesser 1" beträgt, und die in ziemlich starker 
Verjüngung bis zum Capital aus 4 Trommeln zusammengesetzt 
sind. Jede derselben besteht aus einem einzigen Gufsstück, 



das oben und unten mit 10'" (3* Zoll) breiten Flauschen en- 
digt, die zur Befestigung der einzelnen Trommeln aufeinander 
mittelst 6 Scbraubenbolzen dienen. Die Wandstärke der Trom- 
meln beträgt 20"* (* Zoll), die Stärke der obern und untern 
Flansche 25"" (I Zoll); jede Trommel ist durch 8 innere Rip- 
pen verstärkt von 8'" (3 Zoll) Höhe und 55*" (2J Zoll) Stärke. 
Um die Schraubenmuttern bei der Aufeinandersetzung der 
Trommeln anzieben za können, sind nabe über den untern 
Flanschen Durchbrechungen in den Trommel wänden angeord- 




Da* Capital dieser Säulen trägt einen wflrfelfihnlicben Auf- 
satz, der den Drahtseilen als Auflager dient, ln den 5 obe- 
ren Rinnen dieses Aufsatzes ruhen nun 5 starke alter kurze 
Drahtseile, welche nach den Scitennflfnungen hin sich in 2 Arme 
thcilcn, und hier 2 Bolzen tragen, an welche die Drahtseile 
e und h angreifcti. Nach der mittleren Oeffnung hin tragen 
diese Auflage raeile A in ähnlicher Weise, wie zu Cahzac, ei- 
nen Rahineu mit 2 Botzen, an welche die Seile h uud d an- 
| greifen. Oberhalb dieses Rahmens werden die 3 mittelsten 
Auflsgcrscile noch von dem Drahtseile g umfafst, das hier 
| 3 Schleifen bildet. 

Das Auflager der Drahtseile auf den Landpfeilern ist 
nicht sichtbar. 




Der Angriff der verschiedenen DrnbUeilaystomc am Fufs« 
der Säulen ist in ähnlicher Weise wie zu Cubzac nngcnrdnct, 
nur sind hier fi dünne Drahtseile durch die unterste Trommel 
der Säule bindurebgezogen, während dort 2 starke Drahtseile 
angeordnet sind. Die Drahtseile können daher auch hier von 
der Brückenbahn aus durch Naehtreihen von Stahlkeilcn in 
den Verbindungsstücken leicht in stärkere Spannung versetzt 
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und nach gezogen werden. Doch »oll »ich, trotz des starken 
Verkehr» aof dieser Brück«*, welcher «Ile 2 Jahre eine Er- 
neuerung de» Bohlenbelag*» erfordert, weder ein »olrhe» Nach- 
ziehen, noch überhaupt eine andere größere Reparatur al» noth- 
wendig herausgestellt haben. 

Ueber der mittelsten Oeffnung ruht die Brückenbahn auf 
60, über jeder Seiten*ilfnung auf 40 Querträgern , von denen 
die ersten unmittelbar neben dm Pfeilern angmrdnet «ind. 
S«'iteii»chwan knngen »ind zwar noch bemerkbar, indriwn nur 
in geringem Maafse, und zeigt die Brücke beim Paaairet» schwe- 
rer Fuhrwerke nur starke Erschütterungen und eine Wellen- 
bewegung in der Fahrbahn. 

Nantes wird von der I>oirc durchströmt. welche zwischen 
der auf dem rechten Ufer liegenden Stadt und den Vorstädten 
»ich in 6 Arme »paltet und den Krdre-Fiuf* aufuimmi, der 
zugleich die Schlufaulrerke de» Caual de Nantes ä Brest bil- 
det. Uebcr die Loire führen !», über den Erdre-Fluß 5, and 
über den Bahnbnfshnfen eine Brücke. Von diesen 15 Brücken 
sind H ina»»iv, mit grringen Spannweiten der einzelnen Bögen 
erbaut. 2 al» hölzerne Balkenbogen- Brücken langrfBlirt, 2 als 
gufseiserii«: Brücken mit Röhren trägem nach Pohmceau*» Sy- 
stem. eine mit gufaeisernen geraden Trägern, und 2 l>raht- 
brücken. 

Die eine dieser Drahtbrücken , Pont St. Felix, führt in 
der Axe der schönen Promenaden Cour» St. Andre und Cour» 
St. Pierre über die Loire. Die Brücke überspannt eine ein- 
zige Öffnung von etwa 80" (ca. 255 Fufs) Spannweite. Die 
Brückenbahn hebt »ich um etwa 3 Fufs, und während in der 
Mitte der Oeffnung die Drahtseile noch etwa 1 Fuf» über der 
Brückenbahn bleiben, finden sie auf den Landpfeilern ihr Auf- 
lager in einer Höbe von etwa 20 Fufs über derselben. Zu 
jeder Seite der Brückenbahn ist nur rin einziges Drahtseil an- 
geordnet, welche* über drr Oeffnung selbst einen el- 
Iiptiwcl.ru Querschnitt von I0~" (.1j Zoll) Breite und 
VH 12'" (Ij’j Zoll) Höhe, jenseits der Landpfeilrr aber 
einen kreisförmigen Querschnitt von 11'" (4} Zoll) 
m Durchmesser zeigt. Uebcr dieses Tragseil sind dünne 
9 Drahtseile von 20"" ( j Zoll ) Stärke mit einfachen 
i,-** Schlingeil gehängt, die an ihrem unteren Ende ill einen 
solchen Schlingen die Köpfe der Querträger aufuehrm-n. Die 
Brückenbahn, die auf 68 solchen Querträgern ruht, besteht uu» 
einer etwa 4",* (14j Fufs) breiten Fahrbahn und 2 Trottoir» 
von I" Breite. Obgleich ein besonderer Längen- oder Dia- 
gnnalvrrband der Fahrbahn nicht angeorduet ist, so zeigt die 
Brücke beim Paasiren von Fuhrwerken doch nur sehr an be- 
deutend« Schwankungen und kaum merkbare Erschütterungen. 
Als Auflager der Drahtseile auf de« Landpfrilern dienen guß- 
eiserne Böcke mit «tarken Walzen. 

Die andere Hängebrücke führt über den Erdre-Flufs und 
bildet die zweite Cniutnunicaliou oberhalb seiner Münduug in 

j . \ die Loire. Dies« Brücke, unter 

_ m 4 " f *•" ^ eTrn U®ndpf«ilern auf beiden 

jg Seiten die Leinpfade bindnreh- 
geführt »ind, hat nur eine Oeff- 
nung von etwa 12" (38 Fufs) 
Spannweite. Die Brückenbahn ist uw etwa 6 Zoll gesprengt, 
während die bis fast auf die Brückenbahn sich binabsenken- 
den Drahtseile ihr Auflager auf den Landpfeilern in einer 
Höbe von etwa 2" (6J Fufs) über der Brückenbahn finden. 
An jeder Seite der Brücke ist nur ein Drahtseil von 5*"(l{4 
Zoll) Stärke angeordoei, über welche» mit einer einfachen 
Schleife dünne Drahtseile von 25"" (1 Zoll) Stärke gehängt 
sind, die unten ebenfalls in einer Schleife endigen, und hier 
durch das Oehr eine« durch die Köpfe der Querträger bin- 



dnrchgrrifcnden Bolzens hindurchgeiogcn sind. Die Brücken- 
bahn, die auf 1 0 Querträgern ruht, von denen die ersten nur 
etwa IJ Fuf» von den Landpfeilcm entfernt sind, ist, al« Laaf- 
brücke, nur 8 Fuf* breit und etibehrt jedes andern luingen- 
oder Diagouatverbande», als den ihr der einfache Bohlenbelag 
giebt; doch »ind bei der geringen Spannweite und den gerin- 
gen paasirenden Lasten Schwankungen oder Erschütterungen 
nicht wahrnehmbar. 




Jeder Landpfeilcr trägt 2 kleine schlanke gußeisern« Säu- 
len, die durch die Breite der Brückenbahn von einander ge- 
trennt, Ober derselben aber durch eineu starken Bügel mit 
einander verbunden sind. Auf den Capitäk -11 dieser Säulen 
ruhen 2 schmiedeeiserne Platten, au deren Bolzen sowohl die 
tragenden als die nach drin Ankermauerwerk hiuahführenden 
Drahtseile angr lulugt sind. — 

Zu Chalonues führt eine Hängebrücke mit 4 Üctfnungen 
über die Loire; die beiden aufseren Oeffnungen «ind mit hal- 




ben, die beiden initiieren mit ganzen Kettcnbügen überspanut. 
Jede der äußeren Ueffnungen ist gegen 40" (127 Fufs), jede 
der mittleren gegen 50" (159 Fufs) weit. Za jeder Seite der 
Brückenbahn »ind zwei Systeme von Drahtseilen angeordnet. 
Da* System I besteht au» zwei Drahtseilen von 45*" (1} Zoll) 
Durchmesser, verbindet die Spitzen der Wasserpfeiler iu fast 
geraden Linien miteinander und läuft dann in der Höhe der 
Brückenbahn (und nicht über da9 Auflager des andern Sy- 
stems) in di« Landpfeilrr hinein. Das System II trägt die 
nncb or.ten etwus durchgebogru« Brückenbahn, und ruht auf 




den Landpfrilern in etwa 6 
Fuf», auf den Milteipfeilern iu 
etwa 25 Fuf* Höhe über der 
Brückenbahn auf, während es 
in der Mitte der Oeffnungeu 
noch etwa 2| Fufs aber der 
Brückenbahn bleibt; es besteht 
auf jeder Seite aus 2 Drahtsei- 
le» voii fi"* (2| Zoll) Stärke, 
die abwechselnd dünn« Draht- 
seile von 25"-(ll Linien) Stär- 
ke tragen, iu deren untereo 
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Schleifen dir Querträger rahrn. Eigentümlich sind die Pfei- 
ler ausgcbildct. Nur bis» zu einer Hübe von etwa 5 FuCs über der 
Brückenbahn au» Mauerwerk bergeatellt, tragen sie gußeiserne 
Pfannen, in denen gußeiserne Pendel aufsteben, deren Beweg* 
liebkeil jedoch durch das System I gebindert wird. Die Brücke 
wurde 1841 d*m Verkehr« übergeben, und soll bisher noch 
keine gröbere Reparatur erforderlich gewesen »ein. Die Schwan- 
kungen sipd sehr bedeutend. — 




Tours liegt an der Mündung de» Cher-Flusses, der ein j 
linker Nebenflufs der Loire ist. Während das rechte I^>ire- j 
Ufer ziemlich steil aufsteigt und mit prächtigen Villen ge- i 

schmückt ist, ist da» linke Ufer sowohl der Loire wie des j 

Cher -Flusses ganz Hach und nur wenig über dem Hochwas- i 
scrspiegel gelegen. Die Eisenbahn, die von hier aus sich 
nach fünf verschiedenen Richtungen wendet, überschreitet beide 
Flüsse auf leichten massiven Brücken mit Segmentbögen von 
etwa 40 Fufs Spannweite. Zur Verbindung der Stadt mit dem 
rechten Loire -Ufer dienen 3 Brücken, von denen 2 (beides 
Hängebrücken) über Inseln hinweggeführt sind, lut Stroms 
sieht man hier massive Parallelwerke, die durch Traversen an 
das linke Ufer angeschlossen und bereits fast vollständig ver- 
landet sind. 



-- 



"Tf“ 



ab ■>: 'n ja 

Die unterste, über die Insel Simon führende Passage leigt 
2 ganz gleich ennstruirte Brücken von 2 und 3 gauzen KgL 
tsnbögen, über Oeffnongen von etwa HS" (207 Fufs) Spann- 
weite. Die Brückenbahn hangt an Drahtseilen, welche auf 
den Pfeilern in ca. 25 Fufs Hohe über der Brückenbahn ihr 
Auflager finden und sieb so weit hinabsenken, dafs sie in der 
Mitte jede« Brückenfcldes nur noeb etwa 1 Fufs über der Rrük- 
kenbabn bleiben. Ein zweite» Drahtseil 
verbindet die Auflagerpunkte in fust ge- 
raden Linien mit einander. Die Brük- 
kenbahn ist fast ohne alle Sprengung; zu 
jeder Seite sind als tragende Ketten 2 
Drahtseile von 65"“ (t| Zoll) Stärko an- 
ge ordnet, über welche Abwechselnd dünn« 
Drahtseile von 25“* (}| Zoll) Stärke an- 
geh fingt sind, welche schmiedeeiserne Bü- 
gel tragen, die den Querträgern zam Auf- 
lager dienen. Die etwa 15 Fufs breite 
und nicht mit Fufsstegen versehene Rrük- 
kenbahn hängt entweder an den bei- 
den äußern oder an deu beiden tönern 
Drahtseilen. lieber jeder Oeffnung ruht 
die Brückenbahn auf 5ü Querträgern, 
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von denen die ersten unmittelbar neben den Pfeilern ungeord- 
net sind. Beim Pnssireti von Fuhrwerken zeigt die Brücke 
starke Schwankungen und Wellenbewegungen. 

Das Auflager der Drahtseile ist in der Weise ungeordnet, 
dafs auf jedem Pfeiler zwei prismatische Mauerkürpcr von 
(5 Fufs I Zoll) Stärke aufgeführt sind, die oben guß- 
eiserne Platten tragen, auf denen hei den Waaser pfeilern Wal- 
zen und bei den Landpfeilcrn Pendel ruhen. 
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Das zweite Draht- 
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fast geraden Linien mit 
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3 Drahtseile c von 55"* 
(2 ,*j Zoll) Stfirke hinab. 






Oberhalb dieser Hängebrücke führt eine massive Brücke 
von 434",i* (etwa 1383 Fufs) Länge und 1 4"*»60 (ca. 46 J Fufs) 
Breite über die ungeteilte Loire. Di« Brücke hat 15 Oeff* 
nungen von 24",*o (77} Fuß) Spannweite, die in Werkstein 
nach Korbbogen überwölbt sind. 

Oberhalb dieser massiven ßröcko ist die zweite alten« 
Hängebrücke über die Loire grfijhrt, and dient hier einer In- 
sel als Zwischrabruck«. Diese Brücke wurde 1847 von Seguin 
au Stelle einer alten Brücke erbaut, deren Fundamente bei 
niedrigem Wasser zum Tbeil noch sichtbar sind. IkiderCon- 
stniction dieser Brücken ist ein Emflufs der G Jahre vor Be- 
ginn dieses Baues vollendeten Brücke zu Charente nicht zu 
verkennen. 




Die kleine, über den rechten Loire - Arm führende Brücke 
bat 2 Oeffnungeu, jede von etwa 55" (175 Fufs) Spannweite. 
Zum Tragen der Brückenbahn sind zu jeder Seite derselben 
2 Drahtseile von je 55"" (2^ r Zoll) Stärke ungeordnet, über 
welche abwechselnd dünne Drahtseile von 2(P" (j Zoll) Stärke 
gehängt sind, welche unten schmiedeeiserne Bügel tragen, in 
denen die Querträger Aufrollen Diese Bügel bfingen bier je- 
doch nicht unmittelbar in den Seilen, sondern auf cigrntbüm- 
licb geformten Bolzen, die in den Seilen ruhen. Jedes Brük- 
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f k'Mifeld ruht auf 44 Querträgern » von 
denen die 4 jedem Pfeiler zunächst lie- 
genden n«li durch SaltelhoUer uuter- 

A Mutzt sind. Ein besonderer Lflngc-u- 

II verkünd ist nicht angeorJnet, und ist 
fl das Querprotil der Brücke gleich dem 
|Y^/ \ der vorhin bereits baacbrie betten untern 
! Hängebrücke. Die tragenden Draht- 
seile ruhen auf dem Waaaer pfeiler io 
riner Höhe von etwa (6 Kufe über der 
^ ^ Brückenbahn, und senken eich nach der 

Mitte eines jeden Krücken fi-l dos so weit hinab, dafs die in* 
nein Seile nur noch ca. ft Zoll, die aufsern noch etwa 1 Fufs 
über der Brückenbahn bleiben. Die*«* aber liegt nicht hori- 
sontal, sondern luit vom Miltclpfelltur uacb jedem Landpfeiler 
hin ein Gefälle von etwa 1 J Fufs. Schon beim Passtren von 
Fufsgüngcrn zeigt die Brücke starke Schwankungen. 

Ein zweites Drahtseilsysfcm besteht zu jeder Seite der 
Brückenbahn aus 2 Drahtseilen von 35**“ ( I $ Zoll ) Stärke, 
welche in geraden Linien von der Spitze de« Wasserpfcilers nach 
den Landpfeilern biuablaufcn, und hier etwa 1“ unter der Ober- 
kante der Brückenbahn in da» Mauer werk hiniibgefübrt sind. 

Das Auflager der Prahl* 
frilp ist in der WeUc au- 
geordnet, dnf* auf den Land- 
pfeilern sich gemauerte Po- 
stamente von etwa ft Fufs 
Höhe erheben, auf denen, 
ähnlich wie zu Ouibmues, 
sich gufseiswrm- Pfannen be- 
finden ; in diesen bewegen 
sich nun gufseisernc Pendel 
von etwa 10 Fufs Höhe und 
2| Fufs Breite, über welche 
die Seile eiufach hinüber- 







gezogen sind. Auf dein Mittelpfeiler sind ebenfalls Posta- 
mente von etwa 4 Fufs im Quadrat bia auf etwa 6 Fufs Hohe 
aufgemauert, und tragen diese ebenfalls gußeiserne Stühle, in 
denen gnfscispro« Pendel itafcteben. Diese Pendel haben je- 
dorh hier die Form von Säulen, die unten mit einem Flansch 
auf rin «ui Schuh anfsctxcn, der beweglich in der Pfanne ruht, 
and hierin noch durch Ihdwrwfirfe und Keile fenigehalleu wird. 
Auf dem einfachen runden CapiUil i-t ein Sattel befestigt, 
durch dessen 2 Wandungen ein starker Bolzen hindurchgezo- 
gen ist, den die Hämmtlichen Drahtseile mit einfachen Schlin- 
gen umfassen. 

Die über den linken Loire- Arm führende Brücke hat 3 
gleich grobe Oeflhnngen, jede von etwa 75" (239 Fufs) lichter 
Weite und mit «heu milchen Drahtscil-syst einen überspannt. 
Di« Tragseile zeigen hier jedoch ftO"" (2J- Zoll), die Anker- 
wile IO*" ( I j Zoll) Stärke, während die lolhrccht herabhfin- 
gendeu Seile auch hier nur 20“* (J Zoll) Stärke haben. Die 
Detail» der CouMrnction sind hier ganz dieselben wie oben 
beschrieben. — - 

Zu le Hü vre führt über dt« Dock-chleuse Notre Dutni-, 
welche den Vorhafen mit dem Bansin du Roi verbindet und 
eine Breite von Iti" (51 Fufs) hat. eine doppelt« Drehbrücke, 
die sieh durch ihre leichte Gangart und bequeme Handhabung 
vorf heilhaft auszdehnet. Wie aus den Zdchmmpn anf Bl. 25 
ersichtlich, ist der freitragende Arm eines jeden Krfickenthei- 
lcs durch einen kürzeren Arm mittelst Gegengewichte so nle- 
balancirt. dab. nach richtiger Einstellung der Brücke, dieser 
hintere Theil erst angehoben werden mub. wenn beide Hrük- 
ken in der Mitte gut aneinander schließen «ollen. Die Brücke 
hat nur 4” w (14 Fufs) Breite, und daher genügte rS, hier nur 
2 einzelne Stützen unter dem freitragenden Ariue anzuordnen. 
Diese beiden Stützen sind durch eiserne Blinder nicht nur un- 
tereinander, sondern auch mit dein Pfeiler und der Brütken- 
i bahn verbunden, und stemmen sich hei geschlossener Brücke 
gegen einen an die Brückenbahn an gehängten Unterzug. Soll 
die Brücke geöffnet werden, »o wird zunächst die Arreiirung 
des kurzen Krücke narnie* gelöst, so daß dieser rin klein we- 
nig liinule-inkt nnd den Unterzug des langem Annes von den 
Stützen loshebt. Wird uun die Bruck« gedreht, ec» werden 
die mit der Brückenbahn verbundenen und in ihren Fufe- 
punklen um vertikal« Achsen drehbaren Stützen ebenfalls zur 
Seile fort gedreht . so dal« «iß bei ganz geöffneter Brücke in 
ausge sparten Falzen des Mauerwerks liegen, und die Schien- 
senweite nicht verengen. Jeder Brückeritheil ruht nur auf 
dem Drehzapfen und 2 Hollen, und wird ohne besondere Drrh- 
vorrkhtung einfach mit der Hand zur Seite gedreht. Da die 
Breite der Krücke nur so gering ist, und jeder der beiden 
Fufsateg« noch I“ Breite beansprucht, so dient die Fahrbahn 
nur tür ein Geleise. Für die Radhahnen sind BufsetaeTne 
Platten ungeordnet, wahrend dazwischen ein zahnartig ausge- 
schnittener Holz- 
belag angeordnet 
ist. so daß sieh 
die Pferde mit ihren Hufen sicher dagegen stemmen können- 
Dieser sich hier bei sämmtlichcn Brücken findende znhnarlige 
Bohlenbelag zwischen den Radhnhnen i»l bei einigen, die ei- 
ner besonders Starken Frequenz unterliegen , sehr stark ab- 
genutzt. doch soll die««* Anordnung durchweg sehr gute Re- 
sultat« liefern, ohri« dafs die Kosten dadurch wesentlich er- 
höht werden. 

Ueher die Ectuse Lamblardie, die das Bassin du Rui mit 
dem Bassin du Commerce verbindet nnd eine Weite von 1 3",s» 

I (43 j Fufs) bat, führt eine doppelte hölzerne Wippbrücke, die 
I in ihren freitragenden Theilen noch durch veitical auf- nnd 
I niederzuklappende Stützen getragen wird. Der hintere Theil 
I der Schwungrutheii ist in «ine Kette ohne Ende eingeachoren. 
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die durch Windevorrichtungen bewegt wird. Die ganze An- 
ordnung ist schwerfällig and unbequem; aufmrdem dürften 
Wippbrückcn überhaupt hei Hafen- Anlagen möglichst zu ver- 
meiden und vorthei Ihafter durch Drehbrücken zu ersetzen »ein. 
Denn da die Brücken nur geöffnet werden, wenn Schiffe pas- 
stren Mollen , die Schiffe aber in dein stillstehendeu Wasser 
nur vermittelst äufserer Kraft durch die Schleusen hindurch 
bewegt werden können, #o ist jedesmal, wenn di« Brücke 
geöffnet ist, auch eine Couimumcatiou auf dem Schleuseu- 
baupte für den Sohiffszug erforderlich. Die aufgezogene und 
aufrechtalehende Klap|>e hindert aber hier Verkehr und Schiffs- 
zug ganz außerordentlich. Bei den Drehbrücken dagegen 
wird dieser Uehclstand gänzlich vermieden, da eie sich ganz 
über da* Mauerwerk legen, und der Srhiffszug über die Dreh- 
brücke »eibat ungehindert Fortgehen kann. 

Bei den neueren Brücken über die Dockschleuscn hat 
mau die hölzernen Construetionsthcile durch Eisen ersetzt, 
und sowohl eiserne Drehbrücken als auch ebensolche Wipp- 
brficken nnsgrfuhrt. 

Die eiserne Wippbrücke 
über die 12* (38,4 Fuß) 
breite Dockschleuse Vauban 
(zwischen dem Baasin de 
la Barre und dem Bassin 
Vauhan) enthalt 2 Haupt »Blechtrfiger, zwischen denen auf 
Quer-ßlerhträgern die 2 geleisige Fahrbahn ruht. Die Trottoirs 
werden von Cousnlen getra- 
gen. Die llnupttrilger. die in 
der Mitte eine größere Höh« 
als an den Enden hüben, wer- 
den bei geschlossener Brücke 
noch durch 2 eiserne Strel>cn 
gestützt, die in ihren Fufs- 
punklrn um horiroulale Ach- 
ten drehbar sind, und sich da- 
her in verticnle Mauerfalze zu* 
rücklegeu. sobald die Brücke 
aufgeklappt wird. 

Heber die Schleuse S- Jean, die das Bassin de l'Eure mit 
dem Bassin de In Floride verbindet und eine Breite von 21* 
(6T Fufs) hat, führt eine doppelte eiserne Drehbrücke für ein 
W agengeleise, die wie aus den Zeichnungen auf Blatt 2b ersicht- 
lich, so construirt ist, dato die Hauptträger der geschlossenen * 
Brücke einen flachen Bogen bilden und die Widerlager durch 
das Mauerwrrk des Schleusenhauptes gebildet werden. Auch 
die«« Brücke wird nur mit der lland gedrrht. nachdem die 
Arretirting des hinteren schwereren Tbeile* gelöst ist und 
durch das Hiiiabsinkcn diese» Theiles die bogenförmigen Trä- 
ger von dein Mauer werk losgehoben sind. Die Brücke zeich- 
net sich durch eineti leichten Gang vortbeilbaft au*, nament- 






lich vor der hölzernen eben 
so weiten Drehbrücke über 
die Schleus« la Floride. die 
das Bassin de la Floride mit 
dem Vorhafen verbindet, und 
nach der nebenstehend skiz- 
zirten Construction angelegt 
ist. — 



Innerhalb des Stadtbezirkes von Paria (im Jahre I960) 
Fuhren 26 Brücken über die Sein«. Paris hat demnach nur 



4 Brücken mehr, al* Lyon. Von unten anfangend, liegt 



I. Pont de Jena In der Längenaxe des Chatnp de 



Mars und zeigt 3 mit Kreissegmenten überspannte Ordnungen ; 



\ 



2. Pont de l'Alma, ebenfall» massiv . 3 flache Korb- 
bogen (». Z«-it sehr, ßr Bauwesen 1956. S. 124. Bl. 24.); 

3. Pont de» Invalides, in der Nähe de« Hotel de« 
Invalides (Heber die früher hier nusgefuhrten Hängebrücken 
s. Zeitschrift f. Bauwesen 1959. S. 401 u. S. 347.), seit 1854 
massiv mit 4 flach überwölbten OefFnungen; 

4. Pont de la Concorde, massiv, mit 5 flach über- 
wölbten OefFnungen ; 

5. Pont de Solferino, auf den Jardiu de» Tuileries 

führend, 1858 bi» 1*59 erbaut; 3 OefFnungen, jede etwa von 
t „ J . Ji ~ , //,* 125 Fufa Weite mit etwa Pfeil. 9 gufB- 

eiü^rue Uogenrippen tragen die etwa 60 
1 1111111 i Fuß breite Brückenbahn; 

6. Pont Royal mit 3 überwölbten OefFnungen; 

7. Pont du Caroussol: 3 OefFnungen mit Rohren- 
trägem, nach Polnnceau's System überbrückt (mitgetbeilt in 
Becker'» Brückenbau); 

9. Pont de» Art», als Pont du Louvre von de Cessart 
veröffentlicht (s. auch Zeitsehr. des Archit.- u. Ingen.- Verein» 
zu Hannover 1837); 

9. Pont neuf, massiv, die Spitz« der Ile du Palais mit 
den beiden Seine-Ufern durch 6 und 4 halbkreisförmige Oeff- 
nmigen Verbindend. 

Heber den linken Sein« -Arm führt dann: 

10. Pont Saint Michel; massiv, 3 Oeffnungen mit 
Kreissegmenten überdeckt; und in deren Verlängerung über 
den rechten Seine- Ann: 

11. Pont au Change: massiv, mit 3 Kreissegmenten. 
Oberhalb desselben 

12. Pont Not re Dame: massiv, 3 Halbkreise; und in 
dessen Verlängerung über den linken Arm 

13. Le Petit Pont: massiv. I Segment liogeu. Ober- 
halb desselben 

14- Pont de l'hötel Dien: hölzerne Laufbnlck« für 
die Hospitaliten, ganz bedeckt. 

15 . Pont Double oder le petit Pont; in dessen Ver- 
längerung über den rechten Arm: 

16. Pont d'Arcole, Blech bogen -Brücke (mitgetbeilt 
in der Zeitsehr. f. Buuw. 183(1. S. 126. Blatt 23 u. 26). Ober- 
halb desselben 

17. Hunt Louis Philippe, von der Ile du Palais 
über die westliche Spitze der Ile St. Louis nach dem rechten 




Seine-l'fer führend, und daher sowohl den rechten als deu 
zwischen beiden Inseln befindlichen Seine -Arm in schräger 
Richtung überschreitend. Die Brücke ist al» Hängebrücke 
conNtrnirt mit 2 Oeffnongen von etwa 220 u. 223 F'ufe Spann- 
10 ’ 
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weite. In jedem Brückenfeld ist die Brückenbahn um etwa 
1 } Pufc gesprengt. Die tragenden Drahtseile finden auf den 
Endpfeilern in etwa 10 Fufa, auf dem Mittelpfeiler in etwa 
50 Fufa Höhe über der Brückenbahn ihr Auflager. Wie bei 
den Brücken zu Lyon, hat jede« Brückenfeld »eine eignen 
Drahtseile, die unterhalb der Brückenbahn in dem Mauerwerk 
des Mittclpfcücrs verankert sind. Zu jeder Seite der Bahn 
sind 6 Drahtadle, jede» von 50“* (l|i Zoll) Starke ungeord- 
net, die paarweise auf Haken dünne Drahtseile von 30"“ 
(1 1 Zoll) Stftrke tragen, in deren unteren Schleifen die Köpfe 
der Querträger ruhen. Die der Brückenbahn zunächst un- 
geordneten Drahtseil paare senken »ich über jeder Ordnung 
tiefer hinab als die mittleren, und diese wiederum tiefer als 
die in Cseren. Die Brückenbahn ruht über der kleineren Oeff- 
nung auf 50, über der größeren auf 51 Querträgern, die zum 
Theil noch von Sattelbölzern getragen und durch 2 unter der 
Fahrbahn ungeordnete Langhölzer der Länge nach mit ein- 
ander verbanden werden. 

Ueber den Unken Seine -Arm führt noch von der Ile du 
Palais ans 

10. Pont de 1' Arehevüche. massiv, 3 Segmenthögen. 

19. Pont de la Citä verbindet die beiden Inseln mit- 




einander, ist nur für Fufagünger passirbnr und als Hängebrücke 
nrit mir einer Oeffnung von etwa 
-| 63" (200 Pul») Spannweite con- 

y struirt. Die Drahtseile finden auf 
den mit gotbischen V orhallcn ge- 
schmückten Lundpfeilern ihr Auf- 
’ lager in etwa 13 Fufs Höhe über 
der Brückenbahn. Auf jeder Seite ist nur ein 
Drahtseil von 75*" (2* Zoll) Stärke ungeordnet, 
über welches schmiedeeiserne Bügel grworfen sind, 
welche einen Bolzen trugen, der durch daa Ochr 
der ans 20“ (| Zoll) starken Rumleisen gefertig- 
ten lläiigestangcn hindurchgezogen ist. Als Quer- 
träger der Brückenbahn dienen gufseiaerne Röhren, 
welche in birnforuiigeu Gufs- 
stücken ihr Auflager finden, 
durch welche das untere Ende 
der Tragstangen liindurcb- 
greift. Ueber die Rühreuquer- 
trfiger sind 3 hoch kantige Eä- 
senschicnen gestreckt, welche 
den einfachen Bohlenbelag tra- 
gen. Die Mündungen der Röhren sind mit Rosetten geschlos- 
sen, und ist über denselben ein reicb decorirtes Gesims (zwi- 
schen Röhre und Bohlenbelag) angebracht, so dafs die Brücke, 
di« auf 44, mehr als 4 Fufa von einander entfernten Querträ- 
gern ruht, ein sehr zierliche» tmd leichte« Aussehen erhalten 
hat. Dl« Brücke zeigt heftig« Schwankungen. 

Mit d«m rechten Seine -Ufer wird die He Saint Louis 
verbunden durch 

20. Pont Marie: massiv, 5 Halbkreis bögen; and in 
deren Verlängerung führt über den linken Seine -Ami 

21. Pont de 1» Tournelle, massiv, mit H Halbkreis- 
bögen überwölbte Fahrbahn, während die Trottoirs auf gufs* 
eisernen Bogen ruhen. 

22. Pont de Damiette. oberhalb von Pont Marie, 
früher Hängebrücke und etwa 104* abgetragen, aber noch in 
alleu Stadtplänen verzeichnet, ist durch «ine weiter olierhulb 
ausgefährt« hölzerne Jtichbrückc ersetzt. 

Ueher den linken Seine* Arm fuhrt noch 

23. Pont de Constantin«, die nur für Fußgänger 
als Hängebrücke construirt ist und 3 Oeffnuiigcn zeigt, deren 




*? 




A mittelst« etwa 100" (320 Fafs) 

»rrTl "i i ,| , Spannweite hat, während über 

den SeitenöfTnungen, von j« 
. 20" (64 Mt) Spannweite, di« 

nach der Verankerung lilnab- 
gehendi-n Seile noch zum Tra- 
gen der Brückenbahn benutzt sind. Die beiden Wasserpfeiler 
sind oberhalb der Brückenbahn als Portale «ungebildet, in 
welchen di« Drahtseile in etwa 25 bis 30 Paffe Höhe über der 
Brückenbahn ihr Auflager finden. Za jeder Seite der Brürken- 
bahn »ind 2 Draht- 
‘ ^t »eile von 50“* Oft 

Zoll) Stärk« angeord- 
net, welche gufsei- 
a«rne. durch Bolzen 
mit «inaoder verbun- 
dene Sättel tragen. 
Diese Bolzen sind 
durch die Oehr« der 
aus 15"" (f’j Zoll) 
starkem Rundeisen 
gefertigten Tragstan- 
gen gezogen; diese tragen an ihrem untern Eude eiserne Plat- 
ten, welch« den doppelten, 7*" (2j Zoll) breiten and 15*" (5} 
Zoll) hohen Querträgern zum Auflager dienen. Auf di« Quer- 
träger sind schwache Bordbalken gekämmt, zwischen denen 
ein einfacher Bohlenbelag angeordnet ist. Die Breit« der 
Brückenbahn beträgt zwischen den Tragstangen etwa 3", und 
liegen die Querträger gegen 5 Fufs von einander entfernt, da 
di« Brückenbahn über der mittleren Oeffnung auf 67, über 
jeder Scitenöffnung auf 15 Querträgern ruht. Um nun zwi- 
schen j« 2 Querträgern die Bohlen gegen eine zu stark« Durch- 
» ♦» biegang zu sichern, ist unter jedem 

L -i -mumni Bordbalken noch eine kleine Leiste 
■ fr-"* (Knagge) befestigt, welche einer star- 

ken Querbohl« als Auflager dient. — Auch die*« Brücke er- 
scheint sehr leicht, zeigt aber anch ganz aufserordentlich starke 
Schwankungen, die sich sogar noch in den Seitenöffiiungen 
bcmerklich machen. Der mittlere Theil wird schon durch 
Windstöfsc in starke Wellenbewegungen versetzt. 

Ueber die nun nngctbcilte Seine fuhrt dann zunächst: 

24. Pont d' Austerlitz, früher von Gußeisen, jetzt 
massiv, mit 6 Segment bögen; 

25. Pont de Bercy. Kettenbrücke mit 3 gleich großen 
Öffnungen, jede von etwa 45" (144 Fufs) Spannweite. Die 
Stärk« der Pfeiler beträgt über der Brückenbahn noch 4" 
(13.* Fufs). und zeigt diese eine Stetige Wölbung von etwa 
5 Fufs Pfeil. Zum Tragen sind liier, abweieheud von den 
sämmtlichen übrigen Pariser Hängebrücken, statt der Draht- 
seile’ achimedceiaeme Kellen verwendet, die in etwa 15 Fufs 
Höhe, je vier auf jeder Seite der Brückenbahn, auf die Pfeiler 
aufgehängt sind und durchweg in gleicher Hohe bleiben, sich 
also nicht, wie die Drahtaeile, verschieden senken. Jede Kette 

besteht ans Gliedern von 
43"" (t$ Zoll) Durch- 
messer and etwa 15 Fufs 
Läng«, so daß an den 
4 Kelten abwechselnd 
die Querträger der Brük- 
kenbahn hängen, die et- 
was über 4 Fufs von ein- 
ander entfernt sind. Die 
Verbindung der Ketten- 
glieder erfolgt in der 
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Weist, dafs jede* derselben rnit einer Schleife endigt; hier 
werden Holten hineingesteckt und von beiden Seiten eiserne 
Ringe (Ibergeschoben. Auf diesen ruht nun, zwischen den 
Kettencylindem, der durch das Oebr der Tragstangen gezo- 
gene Splinlbolzen. Die Tragstangen haben nicht den sonst 
üblichen runden Querschnitt, sondern bestehen ans 40*" (|^ 
Zoll) im Quadrat starken» Schmiedeeisen, und tragen (wie 
bei Pont de Constantine) unten eiserne Platten, welche den 
doppelten Querträgern zum Auflager dienen. Jedes Brücken* 
feld ruht auf 33 doppelten Querträgern. — Schon beim Pas- 
siren von Fußgängern erleidet diese ßnlcke heftige Erschüt- 
terungen. beim Passiren ron Fuhrwerken aber so starke Wel- 
lenbewegungen, dafs sich, namentlich au den Pfeilern, von 
der niedergedrückten Brückenbahn nach den Pfeilern hinauf 
ganz steile Rampen bilden. Diese Bewegungen zeigen sich 
hier viel intensiver, als hei irgend einer der sämmtlicheu bis- 
her erwähnten Hängebrücken. 



26. Pont Napoleon III, massive Eisenbahn brücke 
der Verbindungsbahn. 

In Paris sind hiernach cur Zeit nur noch 4 Hängebrücken 
nutzbar, und die meisten der Brücken massiv ausgeführt. 

Die den CanAl lateral ä la Marne kreuzenden Landwege 
sind fast liouotlich mit kleinen Hängebrücken über denselben 
geführt, deren Weite erwa 17“ (55 Fnfs) beträgt. Zu jeder 
Seite der Brückenbahn sind 2 Drahtseile von je 40“" (1$ Zoll) 
Stärke in etwa 4‘ Fuß Hübe auf den Land pfcilern aufgrluingt. 
und hieran hängen nun die in ihrem oberen Tlielle haken- 
förmig gestalteten Tragstangen von 25““ (f$ Zoll) Stärke. 
Diese Tragstangen greifen durch die Querträger hindurch, und 
tragen gufseiserne Platten, welche diesen zum Auflager die- 
nen. Die 10 Fuß breite Fahrbahn ruht auf 16 solchen Quer- 
trägern, und in der Nähe der Pfeiler noch auf .Sattelhölzcrn. 

( Schlaft folgt ) 



Schließung eines 8chleusenbruches und Errichtung einer neuen Entwässerungs- 
Anlage durch Heber, an der Ostküste Englands. 

(Mil Z*ii.hnuag«u auf Blatt F im T**t. I 



ln den östlichen Grafschaften Englands, Lincolnshire, 
Cambridgrsbire, Norfolk, Huntiogdonsbire uud Nortbarapton- 
shirr, von denen die drei zuerst genannten das Uferland des 
groben Meerbusens The Wash bilden, befinden sich ausge- 
dehnte Marachlande, welche nach und nach bedeiebt and, zum 
TbeiJ schon von Alters her, gegen Ueberschwcmmuug durch : 
die Mreresffuth geschützt worden sind. Da naturgemäß die | 
Aufschlickutig durch die Flulh sich in der Nähe der Küste 
wirksamer erwiesen bat, als weiter landwärts, so findet man ! 
die ältesten geschlossenen Deich verbände vorzugsweise zwischen 
dem unteren Laufe der vom Binnenlande herabkommendeii, 
die Niederung durchziehenden Flüsse, dagegen liegen zunächst 
am Fufse der Abhänge des Hur blande» große, viele Quadrat- | 
meiten enthaltende Flächen, welche lauge Zeit hindurch unbe- 
deicht blieben, als Aufnahmebecken für die von der höheren 
Umgebung ahfliefsenden Niederschläge dienten, und sich der, 
solchergestalt in ihnen sich sammelnden , sie versumpfenden 
Wassermengen nur auf weiten Umwegen, mittelst der vielfach 
gekrümmten Flüsse, entledigen konnten. Dies«*, meist auf 
moorigem Untergründe ruhenden, sumpfigen Gegenden nannte 
man Fens (welches dem frii-sisrhen Fee» zu entsprechen scheint), 
eine Benennung, die noch jetzt, bei gänzlich verändertem Cha- 
rakter der Gegend, üblich ist. Ihre Verbesserung durch An- 
lagc geeigneter Entw&sserongscanäle, Zusamnieiideichungcn und 
Auslafsschlcufsen hat zu verschiedenen Zeiten, namentlich im 
laufenden Jahrhundert, die angesehensten Ingenieure Englands 
beschäftigt, deren Hauptaugenmerk darauf gerichtet war, mög- 
lichst dtrecle Wasserwege von dem Unterliegenden Fen-Laode 
nach geeigneten, für den Abfluß günstig gelegenen Uferpunk- 
ten zu führen, wobei dann natürlich die vorliegende alte Marsch 
durchschnitten werden mußte. Von diesem Hülfsmittel ist in 
mehreren Fälleu in sehr großen Dimensionen Gebrauch ge- 
macht und man hat dadurch die Cultur und den Werth der 
Fco-Lande in hohem Grade gesteigert; zugleich aber sind auf 
diese Weise oftmalige Durchkreuzungen verschiedener, unab- 
hängig von einander «n haltender Entwässerurigssystemc ent- 
standen, wie sie in deutschen und holländischen Marschgi-gen- 
deu Seite o uud nur in kleinem MaafBStabe Vorkommen. Auf- 



fangung des fremden Wassers, bevor dasselbe in das tiefe 
Niveau der Niederung hinabgesutikrn , in Ringcanftlrn (engl. 
culchwaler-dratnt) empfahl namentlich Ken nie, durh sind der- 
artige Anlagen nicht allgemein durchgefübrt. Mit den Interes- 
sen and Gerechtsamen dieser verschiedenen Marsche nt Wässe- 
rungen concorriren hier aufeerdem noch die, meist auf älteren 
Rcchtstitcln beruhenden Ansprüche der Schifffahrt auf den 
Bmoeuflüaaen, und die Rechte betriebsamer Handels- und 
Hafenstädte; es int daher das Studium dieser Gegend und der 
verschiedenen, theils blos bcrathcucn, tbeils ausgefübrten Vcr- 
bc»*erongftplän>: eben so interessant als lehrreich, ln der vor- 
liegenden Abhandlung kann ich iudefs nicht näher auf das 
Ganze eingeben, sondern beschränke mich auf eitle bestimmte 
Partie dieser Gt^geod, welche durch einen itu Mai 1862 statt- 
gefundenen Schic äsen bruch und die dadurch entstandene Ueber- 
sebwernmung, sowie durch die zur Abhülfe augewendeten 
Maaßregrln besonders merkwürdig geworden ist. 

Zwischen den Flüssen Nene und Oase befindet sich der, 
unter dem Namen Middte-Level bekannte, uDgefähr 140000 
Acres (222000 preuß. Morgen) große Marschdistrict, welcher 
mit den angrenzenden Districten Nortb-Lovel and Sonth- 
Lcvel zusammen das Bedford-Level ausmucht, sogenannt 
nach dem Earl of Bedford, welchem im Jahre 1630 König 
Karl I. die Trockenlegung dieser ganzen Gegend übertrug. 




Level ließen im Jahre 1841 die Rigcnthümcr deaseJltrn durch 
den Ingenieur James Walker «rinetl umfassenden Verbessc- 
ningsplan entwerfen , und dieser ist in der Folge zum Theil 
ausgefiihrt. Ein wesentliches Stück dieses W'alker’achcn Pla- 
nes war die Ziehung eines neuen Entwässerungs-Canals, wel- 
cher verschiedene, nicht an der Entwässerung des Middle-Level 
partic-ipirendc Marschen in ganz gerader Linie und in einer 
Länge von 11 englischeu Meilen (über 2 deutsche Meilen) 
durchschneidet und zu einem Uferpunkte des Flusses Üubc in 
der Nähe der Stadt Kiugs Lynn führt, woselbst derselbe mit 
einer, in den Jahren 1846 und 1847 erbauten großen , mas- 
siven AbtafBBchleu6c gegen das Eindringen der Mceresfluth ab- 
geschlossen wurde. Dieser Canal ( Middle - Level • Drain oder 
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Walker'» -Gat genannt) sauimt der an dessen Mündung liegen- 
den Schleuse (St. üermain's Sluic«) wurden zu den Werken 
gezählt, auf welche man in England atolx war, und welche 
wegen ihrer (irofsartigkeit, Kostbarkeit und außerordentlich 
günstigen Wirkung auf den Zustand des entwi()«rten Land«« 
von fremden lngenienrrn, die diesen Theil England* bereiae- 
ten, nicht übergangen zu werdet! pflegten. Die Kosten afimmt- 
licber, nach Walker’* Plane angeführten Arbeiten werden xu 
410fton £ Slerl. (Aber 2j Millionen Thater) ')• diejenigen von 
8t. Dermam*« Schleus« zu 22000 £ Sterl. (143000 Thaler) an- 
gegeben '). 

Die Ilauptabincssnngen dieser Bauwerke und die auf ihm 
Hoben läge bezüglichen Daten sind, nach e ngli sehe ni Maafse, 
folgende: 

1) Der Entwässerung» - Ca nal hat, wie bereits er- 
wähnt, eine Länge von II englischen oder reichlich 2 deut- 
schen Meilen, eine Bodenbreite von 40 Fof* am oberen und 
von 4* Fof» am unterm Ende, und 2‘füfsigo Dossirungen. 
Derselbe ist 10 bis 17 Fufs tief in das Terrain ejngrarhnitten 
und xu beiden Seiten mit Uferdeicben versehen, welche sich 
15 bi* 20 Knfs über die Terrainböha erheben. Die in der 
ganzen Länge horizontal ausgebobene Cunalsohle liegt 7 Fufs 
unter dem Nullpunkte de* Pegels zu Lyon, welcher dem 
Niedrigwa**er zur Springzeit in der Oase entspricht. Die 
Flulhgröfse ln diesem Fiusee, unweit der ('uualmündung, be- 
trägt Wi Springzeitcn PJ Fufs. bei tauben Zeilen steigt die 
Fluth nur 12 Fufs über Null. Der, wie gesagt, in der ganzen 
Länge vollkommen gerade dnrrhgeführte Canal durcbschueidcl 
mehrere vnn demselben unabhängige ältere Entwässerung»- 
Systeme, deren Wasserzüg« in eisernen Rohren tjuetr unter 
demselben durchgeleitet sind; an seinem oberen Ende ist er 
mit einem Stauwerke (Outwell-Sloice) versehen, mittelst dessen 
der Zuflufs von Bin neu wasser aus dem Middlc-Level regulirt. 
auch nach Belieben ganz gehemmt werden kann. Di« Figur 1 
auf Blatt F stellt das Queqirotil des Canals dar. Es ist dam 
noch r<i bemerken, dafs die Höhe, bis zu welcher das Binnen- 
wasser im Canal ungt-samtncU wurde, aus den veröffentlichten 
und anderweitig mir zugänglich gewesenen Daten nicht erhellt; 
jedenfalls ist klar, dafs derselbe nach Art eines Sammelbas- 
sin* xu benutzen war. welches ohne ßennchtheiligung der tu 
beiden Seiten angrenzenden Marschen während der Fluth da« 
Binnen w« Mer so lange aufnahm, bis die Ebbe tief genug ge- 
fallen war, um di« Oeffnung der Schleusenthore und den Ab- 
flufs durch die Schleuse xu gestatten. 

2) Die Schleuse in der Canalmündung war aus 
massivem .Mauerwerk erbaut, hatte drei Oeffnungen, jede von 
20 Fuß lichter Weite, über welche («wölbe geschlagen waren, 
die eine Fahrbrück« bildeten und den die Oeffnungen schlie*- 
sendeu, nach auswirt« schlagenden eisernen Slemiuthoreo einen 
oberen Anschlag gewährten. Den unteren Anschlag bildeten 
gewöhnliche Schleusendrempel , deren Oberkante ti Fufs unter 
dem Nullpunkte des Pegel*, oder I Fufs über der Canalsohle 
lag. Die respettiven Höhen, soweit 6ie für das Folgende von 
Interesse sind, lassen sich aus l’ig. 6. entnehmen. 

Die Wirkung dieser Anlagen auf die Culturfähigkeit und 
den Ertrag des entwässerten Lande* war aufsemrrirnllich gün- 
stig. Orantliam in der oben citirten Abhandlung girbt an, 
dafs im Jahre 1*32, als dem großen Canal noch 4 Fofs an 
der vollen Tief« fehlten, die Senkung des Niveau* in den Zu- 
leilungttcanälen im Middle- Level fi Fufs betragen habe, und 

') <,rMi|haa>, Oa An H»l Omhu.'i. nn<l Out&ll*, l.omlwti 

t- « 

*l lllnor. I.ond. Nf»' Mar IT. IMI. 5l6. aueJi «|Jc Namen 
•l«T bei dem lUu llctli*i|ipi«n ancr-.-rbru »ie. 1 



. es ist leicht xu ermessen, wrlchrn immensen Werth eine sol- 
! che Erniedrigung de* Wasserspiegels in einer so ausgedehnten 
Sumpfgegend repräsentirt, die dadurch io fruchtbares Acker- 
land umgewaudell ward. 

Ks scheint, dafs die Aufmerksamkeit der Eigenthumer und 
; Bewohner des Middlc-Levd ganz, oder doch gmUteutlieil# 
t durch dir AiisIkmi lang und weitere Verfolgung dieser Vortheile 
im Innern ihrer Marsch nbsorbirt worden ist und von dem Zu- 
stand« der von ihnen entfernt belegenen Schleuse völlig ab- 
gelenkt wurde. Nur dadurch ist es xu erklären , dafs diese* 
kaum 1 ti Jahr alte, massive Bauwerk, ohne durch hohe Sturm- 
flutheu *)* Wellenschlag oder andere Naturereignisse in An- 
spruch genommrn oder beschädigt xu »ein, plötzlich einstürzen 
und d'-r Fluth den Eingang in d«n Canal getanen konnte, 
i Dirne Katastrophe trat am 4. Mai |H<»2 ein, uud ich will, da 
ich um jeue Zeit in England war. von Allem, was darüber 
bekannt ward. Notiz genommen und wenige Wochen nach dem 
Schleusenbrucbc die ganze Lornlilät besichtigt habe, den Her- 
gang nach den besten mir zu Gebote stehenden Quellen kurz 
mitthcilen. 

Wie man sagte, soll schon im I^aufe des Monats April 
hinter einer der Stirnroauern der Schleuse in dem Erdreiche 
ein L'wh eingesunken sein und diese Erscheinung, der mau 
keine besondere Bedeutung beittiuf«, sich wiederholt haben, 
nachdem man die Vertiefung mit Erd« ausgefullt hatte. Als 
iu den letzten Tagen desselben Monats sich jedoch das Loch 
vergröffMTte. wurden bei den in der Nähe Wohnenden Besorg- 
nisse angeregt und man versuchte, durch xubereitet e Thonerde 
(Paddle) dasselbe dicht xu machen, wn* natürlich keinen Er- 
folg hatte. Am Sonntag Morgen (den 4ten) sanken grofso 
P.rdmasscn ein, in etwa 2 Stunden war ein 2<> bis 30 Fufa 
; weiter Erdfall hinter der Schleusen utauer und eine 10 Fufs 
■ tiefe Aushöhlung unter dem zunächst daran liegenden Paar 
Th ü reu bemerkbar. Etwa 10 bis 20 Leut« aus der Naehbnr- 
srhaft bemühten sich während der ahlaufciiden Ebbe, die 
I Höhlung mit Erde und Stroh ausxufüllen. Um II Uhr begann 
die Fluth xu steigen; gleich beim ersten Eintritt derselben 
l wurde die innere Flügelmauer amgeworfen, mit grober Heftig- 
keit stürzte Kiuthwasser herein, und wenige Minuten darauf 
fielen die beiden nächsten Bogen der Brücke, die ganze Stirn- 
1 mnuer und ein Pfeiler über den Haufen, wobei die eisernen 
Schleusenthore zerbrochen wurden. Dafs die Ursache die*«» 

^ Unfalls in fehlerhafter Construclion der Schleuse, namentlich 
! in ungenügender Ausführung der Spundwände gelegen hat, 
kann hiernach eben an wenig zweifelhaft sein, als dafs bei 
wachsamer Beaufsichtigung des Bauwerke* die gefahrdrohende) 
Schadhaftigkeit desselben »eilig genug hätte bemerkt werden 
müssen, um durch geeignet« .Manfsregclii dem Einsturz« vor- 
zobeugen. 

Nach dem Fall der Schleuse strömte die Floth mit grofser 
Heftigkeit in den Canal hinein und füllte denselben beinahe 
bis zur Krone der ihn beufemden Deiche an; während der 
Ebbe fand mit gleicher Heftigkeit ein« Ausströmung statt und 
die*er Wechsel wiederholt« sich mit jeder Fluthzrit. Bi* xu 
20 englischen Meilen aufwärts erstreckte sich in den Wasser- 
liufen des Binnenlandes der Ebbe- und Fluth- Wechsel in den 
ersten Tagen Die Bestürzung und Rathlosigkeit an Ort uud 
Stelle war um so größer, als die eigentlichen Interessenten 
des Kchleusenverbandes in grofser Entfernung von dem Bruche 
wohnten, die Vorsteher (Commissioners) eich in Parlament»- 

') An iteii Kaiten Knalsnd» i*t die Flutlixliwankonx «reit rcgcl- 
uiSi'.i,;. r nl» hi I um; die Ft ne turriir— * Ul im AU^mi-inm irriiftvr, stier die 
weit tlbrr «iriinsir «ich •'rtirbrnit-n Stnrnitlulh-i., irc-trhe ilea deutsches 
Nuti|„ . iuar-< ti«n — gntC.» uhr tirlsaen, iturt f»-t unln-bantit. 
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Geschäften in London brfanden und ihr terhnisehi-r Consulent, 
der Ingenieur Walker, wegen hoben Alters und wankender 
Gesundheit sich außer Stande befand, Kath zu ertbeileo. So 
vergingen 5 oder 6 Tage, bevor eine sachkundige Autorität, I 
in der Hcroon des Ingenieurs IJnwksbaw (*. Z. Präsident 
der Inst Civ. Eng,), an den die Commissionen? sich gewandt 
hatten, die G«fahr*l«-Ile persönlich besichtigen konnte. Wib- 
rend dieser ersten Tage wurde ein Versuch gemacht, durch 
massenweise Einschaltung von Erde einen Damm, etwa 000 Fufs 
oberhalb der Scblcuscnslelle. quer durch den Canal mifii» füh- 
ren ; allein dies« Bemühung war vergeblich, da der Strom die 
Erde, eben so schnell als sie eingebraebt werden konnte, mit 
sieb fortrifs. Man griff nun zu dein Hülfsmittel von Säcken, 
die mit Kleyerde gefüllt wurden 1 ), auch versenkte man 16 
bis 17 Barken, mit Erde und Steinen beladen, uni einen festen 
Halt für den Damm zu gewinnen. Tag und Nacht waren 200 1 

bis 300 Mann in Ablösungen dabei in ThätigkHl und am 
10. und II. Mui schien sieh einige Aussicht des Gelingens zu 
zeigrn. Während aller dieser Versuche wurden die Ufer und 
Deiche längs des Canals, so wie dessen Sohle, durch die Strö- 
mung stark angegriffen, insbesondere war dieses der Pall in 
der Nähe der Schleusenruine, in der Umgebung der unter- ! 
nora menen Notharbeiten und bei den au verschiedenen Stellen | 
über den Canal führenden Brucken, da an allen diesen Punk- 
ten Wirbel und andere Unregelmäßigkeiten des Stromlaufes 
nicht aosbleiben konnten; auch wurden die Deiche mehr und 
mehr durchweicht, es bildeten sich hie und da Kcwustellon 
und an mehreren Orten mußten Deckungen des Dcichfufscs 
vorgenommen werden. 

Während man so, gewiasermafsea auf Tod und Leben, 
gegen den mit jedem Strom Wechsel sich erneuernden Angriff 
nicht ohne Hoffnung des Sieges ankänipfte, brach plötzlich, 
am 12. Mai des Morgens, der westliche Deich am Ca- 
nal, 3f englische Meilen oberhalb der eingestürzten Schleuse, 
und die Fluth breitete sich über die seitwärts, etwa 3$ Fufs 
über dom Niveau der Ebbe bei Springzeiten liegende Marsch, 
bis an verschiedene alte Scblafdoiche, aus. Die von derselben 
überschwemmte Fläche betrug ungefähr 6lH)l> Acres (Ü500 prruß. 
Morgen). Dieses neue Unglück verursachte eine solche Zu- 
nahme der Stromgeschwind igkeit in dem Canal, dafs alsbald 
der begonnene Notlniamm fortgrrissen ward, die versenkten 
Barken auftrieben und der Zustand hoffnungsloser erschieu, 
als er je gewesen. Indefs verlor man den Mulb nicht, son- 
dern begann sofort einen neuen Versuch zur Herstellung einer 
Abdämmung, indem man die unterste der über den Canal füh- 
renden Brücken als Anlrhnuagspankt benutzte, an derselben 
Pfähle einrammte, diese tbunlichst verstrebte und die Zwischen- j 
räume mit Säcken, welche Kteyerde enthielten, auszufüllen be- j 
gann. Aber am 1 1. Mai, des Nachts, rifs der Strom die Brücke 
summt der daran anlehnenden Notharbeit fort, — man sagte, 
es sei eine der vorhin erwähnten Barken flott geworden and 
habe, indem sie dagegen getrieben, das Unglück veranlaßt. 

Noch wfili rend der Vornahme der eben beschriebenen Ar- 
beiten hatte ein hollindisehcr Ingenieur, Müller, in der Ge- 
gend, wo Anfangs ein Erddamm versucht worden war, die 
Aufführung eines Faseliinendainines aus Sin kstücken 
unternommen. Dies« mit Sachkunde geleitet« Arbeit hatte, 
abgesehen von dem Verunglücken des ersten Sinkstückes, gu- 
ten Fortgang, wurde aber, als sic eine mäßige Höhe erreicht 
hatte und nach Art einer Grundschwellc wirkte, von dem das 

') In Deutschland und Holland werden bekanntlich bei Sm-kdlnn- 
nrnnani in »tröm-nd-in Witter die S*cke Meta mit Sand gefüllt, weil 
Thon and Kleyerde ein« *■ fein« Z«ftticitung aulBiVt und nicht sicher 
in dm Sacken surtickbleibL 



Ganze als Chef leitenden Ingenieur Ilawkshaw sistirt, so- 
bald die Vorbereitungen zu einem, von diesem beabsichtigten 
permanenten Kamm werke (Cofferdam) genügend vorge- 
schritten waren. Bei der Beschreibung dieses großen, in man-* 
eher Hinsicht originellen Bauwerkes folge ich den Angaben, 
welche Herr Hawkshaw selber in einem, am 21. April 1863 
in der Inst. Civ. Eng. gi-hnltcncn , in den Verhandlungen der 
Gesellschaft abgedruckten Vortrag«! initgetheilt hat. Aus der- 
selben Quelle sind auch die Bemerkungen über di« obwal- 
tenden Wassorstauds Verhältnisse entnommen, welch«? 
ich zum besseren Verständnisse des Folgenden voranschick«. 

Der Nullpunkt, von welchem aufwärts und abwärts alb* 
Ilöhcnmsafae gezählt sind, entspricht, wie bcrcitM bemerkt, dem 
Niveau des Ni«*drig wassers zur Springzeit in der Oase unweit 
der Canalraündung. Das Hochwasser der Springfluthen 
liegt 1 M Fuß über diesem Nullpunkt; das Hochwasser der 
tauben Flu ihm circa 12 Fufs über demselben; die Ter- 
raiuhöhe der überschwemmten Marsch etwa Fufs 
über Null; die Höhe des Wasserspiegels der Uebcr- 
Bchwcmmung bis 9 Fufs über Null, mit einer von der 
Fluthzeit abhängigen Schwankung von ungefähr 6 Zoll. 

In allgemeinen Umrissen erhält mau also ein Bild «1er 
hier gegebenen hydraulischen Verhältnisse, wenn man sich den 
Fluß Ouse einerseits und di« überschwemmt« Marsch anderer- 
seits aß zwei, durch einen 3* englisch« Meilen (fast I deut- 
sche M.) langen Canal communicirrndo Gefäße vorstellt und 
die beiden Wasserspiegel betrieblich etwa 9 FuCb (in der Ouse) 
und 3 Zoll (in der U<d>ersehw<-minung) über and unter einer 
mittleren, etwa 9 Fuß über Null liegenden Horizontale auf- 
utid abschwanken laßt. 

Es ist hiernuch klar, daß der Eintritt des Strom- 
stillslandes im Verbindungscanale nicht mit den Zeitpunkten 
von Hoch- und Niedrigwusser Zusammentreffen konnte, son- 
dern ungefähr in die Zeit der halben Ebbe und halben Fluth 
fallen mußt«, und da alsdann die Höhe des Wasserspiegels 
in der Ouse sich rasch ändert, so ist ferner klar, dafs die 
Dauer des Stromstil Istnndes nur sehr kurz sein konnte, 
welches «in für alle vorzunehmenden Operationen höchst un- 
günstiger Umstand war. In der Thal vergingen jedi'smal nur 
wenige Minuten, bis der Stromweebs«! im Cunal sich vollstän- 
dig ausgebildet batte , und die Stromgescbwiudigkeit wachs, 
ausgehend wie eingehend, bis auf 6 «ngl. Meilen per Stunde 
in Springreiten und 4 engl. Meilen per Stunde in tauben Zei- 
ten (d. t. 9 Fuß und tj Fufs per Secunde) '). 

Wenn in Betracht gezogen wird, dafs die WaBsermeng«, 
welch« erfordert wird, um eine Fläche von 6000 Acres um 
6 Zoll zu heben, mehr als 250 Millionen Cubikfufs beträgt, 
and dafs, so lange als der ober« Deichbruch offen blieb, die- 
ses Quantum während jeder Ti« de durch den Canal aus- und 
cinstrümrn mußt«, so sicht man leicht, dafs sich di« Frage 
mit großem Ernste aufdringen mußte, ob es nicht vor allen 
Diugt-n erforderlich sei, diesen oberen Bruch zu schließen? 
Der Ingenieur Hawkshaw verneinte diese Frage und spricht 
sich in seinem Vortrage folgendermaßen über seine Entschei- 
dungsgründe aus: 

«Nachdem der Deich gebrochen war, ward es alsbald 
einleuchtend, dafs ulte Versuch«, denselben zu schließen, auf- 
gegeben werden müßten. Die überschwemmte Fläche war 
durch Hiuterdeiche eingefaßt, welche den Schaden in Schran- 

' ) Mia kamt »hin* Angaben leicht veriäcirra, da das Areal der 
Ubem-lnMninatcn Marsch fi'JOO Acres (h 43>Ö0 QuadrStfW») gegeben 
Ist, di« Schwankung dt« WS4MSSp4e|ttl* durrhtrtmiulk'h 0 Zoll in jeder 
Tlrdi- betragen haben ioll, und die Größe des Strutnprutsl* au* Flg. 1 
entnommen werden kann. 
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ken erschlossen, so lang© ai* Stand hielten. Jeder Versuch, 
den liruch ca schlicfsen, bevor die Fluth nun dem Canal aus- 
geschlossen war, würde daa L’ehel nur vermrhrt haben, indem 
* dadurch Deirhbrürh« au anderen Stellen verursacht wären, 
wai noch gröfsere« Unglück durch Ueberftchweinmung anderer 
Ländereien zur Folge gehabt haben würde. Die grof»H flber- 
fluthete Flieh« wirkte nach Art einen SicberbeitB-Ventils, in- 
dem sie di« «indringende Fluth verhinderte, im Canal auf die- 
jenige llr.hr zu steigen, welch« sie * 011*1 erreicht haben würde 
und vor dem Durchbrechen dea Deiche* wirklich erreicht batte. 
S« erleichterte dieser Deichbruoh die übrigen I l«iehstfvcken 
and verhütet« Brüche an anderen Stellen. - 

Man kann viellriebt finden, dafs die*»** Raisounemeril we- 
der den Gegenstand erschöpft, noch überzeugend i«t in Brlreff 
der Frage, ob es rathsum war, den Bruch offen zu lusflen; 
aber e* würde dennoch vermessen sein, dasselbe zu verwerfen, 
wenn man nicht all« in Betracht kommenden Umstünde ihrem 
wahren Werth© nach gegen einander nbwigen kann- Zu Gun- 
sten der getroffenen Kut Scheidung fällt es ohne Zweifel mit 
grofseru Gewicht in die Waage, daf* der Deidibruch sich nur 
3J engl. Meilen oberhalb der Mündung des II engl. Meilen 
langen Canal* befand, daf» mithin di« Deiche an der 7} engl. 
Meilen laugen, oberhalb des Bruches belegenen Canalsirecke 
tbatsachlich «ine Erleichterung um mehrere Fufs Druck höhe 
erhielten, so lange der Duicbbruch offen blieb. Nichtsdesto- 
weniger hat es mir nicht gerechtfertigt geschienen, dafs kein* 
ernstlich« Maaf»regeln getrofTen wurden , um die Kndeu dea 
gebrochenen Deiches und di« Bruchstelle seihst gegen di« Ge- 
walt des aus- und cinströmenden Wassers zu sichern und die 
Erweiterung des Bruches in Breite und Tiefe zu verhindern. 
Die» hätte , ohne di« Hauptoperutiou der Durchdüinmuiig des 
Canals unweit der Mündung im Geringsten aufzuhalien , mit- 
telst Durchlegung einiger Sinkslück« und regulärer Faschinen- 
drekung an den beide.n Deiebstummrln leicht getcMoi kön- 
nen. Di« Weit« de* Bruches, welche in der Times vom |3. 
Mat (2 Tag« nach detu Bruche) zu „fast 50 Fufs'* angegeben 
wurde, betrag nach Angabe desselben Berichterstatters am 
folgenden Tage 120 Fufs; am 2 taten ward berichtet, dafs der 
Bruch 70 Yards (210 Fufs) breit sei, und am 27st«n, als ich 
midi an Ort und Stelle befand, schätzt« ich denselben auf 
80 Yards (240 Fufs). Herr Hawkshuw selber girbt für ei- 
nen späteren Zeitpunkt die Weit« zu 300 Kur* an, und die 
Tiefe zu ,18 Fufs unter der Canalsohle*, d. b. 28 J Fufs unter 
Maifeld oder 40 Fufs unter dem Deicbkainm. Man siebt hier- 
aus, dafs di« Deichstummel nicht vertheidigt worden aiud, wie 
ich denn auch in der Thal nicht das Gering*!« von Anstalten 
zur Defension bei diesem Bruch« bemerkt habe. 

Geben wir jetzt über zur Beschreibung de« Rammwerk«« 
oder Kistendammes (Cofferdam), durch dessen Errichtung 
Hawkshaw «las Ucbcl au der Wurzel aazufassen beschlossen 
batte, und der in der Zeit vom 10. Mai bis zum 19. Juni unter 
grofsen Schwierigkeiten, mit Anwendung aufserordentlicber 
Energie, zu Stande gebracht wurde. 

Zuerst wurden an der für den Damm ausersebeuen Stelle 
(2600 l'ufs oberhalb der «ingestOrzten Schleuse) einzelne Rü»t- 
pfihle in die Canal sohle eingeschraubt und auf diesen eine 
von Ufer tu Ufer führende Nothbrückc be festigt, welche zum 
Aufslellen der Rammen dienen sollte. Diftui wurde der Canal 
von beiden Seiten durch zwei dichtgrrammt« Pfahlwände, wel- 
che die Höhe der Deichkrone hatten, bis auf rin« mittlere 
Durchfi ufsöffnung von 88 Fufs Weite eingeengt. Die«« Pfahl- 
wünde waren normal auf die LAngenaxe des Canals gerichtet 
und 25 Fufs von einander entfernt, welches Maafs für die 
Breit« oder Dicke de» Kistendammes bestimm! war. Die mitt- 



ler« offen gebliebene Weit© von 88 Fufs wurde durch cinge- 
rammte Pfähle in 12 gleiche Theilr gclheilt, so dafs jeder 
Theil circa 7 } Fufs von Mitte zu Mitte der Pfähle hielt. Diese 
Pfähle waren paarweise augeordnet und bildeten mittelst eine« 
dazwischen angebrachten Füllstück«» Falz«, in welche Tafeln 
zum Schlicfsen der Öffnung «ingeschoben werden konnten. 
Die Figur j zeig! da« Detail dieser Anordnung. 

Di« Pfähle waren rechtwinklig bearbeitet, erhielten eine 
genaue loihreclite Stellung und bildeten zwei mit grofaer Sorg- 
falt durchgc führte gerade Linien tu beiden Seiten des Dammes. 
Die erforderliche Genauigkeit, durch welche begreiflicherweise 
die Möglichkeit des Gelingen» wesentlich bedingt war. konnte 
nur dadurch erreicht werden, dafs man zum Untrrbringcn der 
Pfähl« unter die Ramm.- «ich auf dm nur wenige Minuten 
dauernden Zeilrauu des StmmatiHstaiide* beschränkt«, ein 
Umstand, welcher Erwähnung verdient, da er die ungewöhn- 
lichen Schwierigkeiten veranschaulicht, welche hier der gewAhl- 
1 ten Conslrnctionsart sich entgeg«nstellten. 

Nach Beendigung dieser Rammung wurden am oberen 
Ende der Pfähle und *0 tief unten, al« es der Waaserstand 
bei der Ebbe gestattete, »..wohl aufsen als innen Gurlhülzer 
angebracht und durch starke Zangen und eisern« Ankerbolzen 
zwischen d«n beiden parallelen Pfaklreihen «in« fest« Verbin- 
dung hergestellt. Endlich wurden noch sehr solide tonslruirt« 
Verstrebungen gegen feste Stützpunkte, die man durch eingo- 
rammte Pfähle und Bvfoumassen im Deichkörper gebildet hatte, 
an beiden Seiten, sowohl ubcrwäris al» unterwärts, hergerich- 
tet , *u dafs das Ganze lür «in fast unverrückbares Hahrncn- 
w.-rk gelten konnte. Die Figuren 2, 3 and 4 zeigen di« An- 
ordnung der einzelnen Theil« und di« Dimensionen der Haupt- 
stücke. Man sieht daraus auch, dafs zur gänzlichen Absperrung 
des Durchflusses jetzt nur noch erforderlich war, in die zwi- 
seben den Pfählen befindlich«!! Oeffuungen Tufoln «iiuuscbie- 
ben, welche gehörig passend für Falz« bearbeitet sein muhten, 
um ohne Anstof» darin berabiogleiten. Wenn diese Operation 
j gelang, so konnte man di« nachbcrige Ausfüllung des Zwi- 
schenraumes als ein«, vcrglcicbungsweise leichte Aufgabe be- 
trachten. 

Die Tafeln bestanden aus 7 Zoll starken Hölzern, de- 
ren Läng« nach Muafsgabe der zu schlichtenden Oeffnungen 
zugeschnitten war und die mit 1| zölligen Bolzen dicht zu- 
snmmengezng«n wurden; auf der einen Seite jeder Tafel wor- 
den schmiedeeisern« Schienen 6 Zoll breit, 1 Zoll dick be- 
festigt, theil* zur Verstärkung, theil» zur Beschwerung dersel- 
ben, um da* Herabgleitcu zu befördern. Zum Behuf« der 
Einbringung der Tafeln dienten zwei über die ganz« Länge 
des noch offenen Theil» de* Damm«* reichend« Gerüste ( Fig.4), 
an denen die Tafeln aufgebängt, mit Fla*ch«nzügeu herabge- 
lassen und nötbigenlälls wieder aufgezogen werden konnten. 
Es ist einruschcn, daf» durch dies« Anordnung die Möglichkeit 
gegeben war, die ganze Oeffoung querüber bis tu einer ge- 
wissen von d«r Gröfs« der Tafeln abhängigen Höhe in sehr 
kurzer Zeit auf einmal zu schliefsen, mithin jede stärkere Ein- 
engung der Strömung von den Seiten gegen die Milt« zu ver- 
meiden, di« unzweifelhaft den Ruin d«s ganzen Werkes zur 
schnellen Folg« gehabt haben würde. 

Dennoch war das beabsichtigte Verfahren kein«« weg«* ge- 
fahrlos und hätte durch irgend einen zufälligen, unberechen- 
baren Umstand leicht fehlschlagen können, wie sich denn auch 
diese (fofahr im weiteren Verlaufe der Sache nahe genug ge- 
zeigt hat. Um di« ganze Bedeutung derselben «u vcranschao- 
1 liehen, ist das Gefälle oder der Stromabhang, wie der- 
selbe zu verschiedenen Zeiten beobachtet und von Herrn 
Hawkshaw bei dem rncbrerw Ahnten Vortrage mitgrtheilt wnr- 
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den, vielleicht du geeignetste Hülfsmitlel. Man sieht aas 
Fig. 6, welchen gewaltigen Stau das noch größlentheils offene 
Ramm werk verursachte, und welch« enorme Schwierigkeiten 
sieh der Ausführung jeder Constraction estgegeostcllen mu Tä- 
ten , deren Bestand von gut scbliefsendcn Verbindungen der 
einzelnen Tbeile und namentlich von einem dichten Anschluß 
einge*c-hob«ner Tafeln an den Hoden des Canals uhhing. 

Um •— worauf es natürlich vor Allem ankam — Aus- 
kolkung de« Hodens zu verhindern, waren zu beiden Seiten 
de« Dumme» , «cbon vor und während der Pfahlrammung, 
Sturzbetten angelegt. Bemerkenswertb ist es, dafs, obwohl 
der obenerwähnte, im Faschinenbau erfahren« holländische In- 
genieur zur Disposition und eine Z«*it laug ganz in der Nähe 
in Thätigkeit war, dennoch die Sturzbetten niebt aus Sink- 
stücken gebildet wurden, sondern aus Säcken, welche mit 
Kleyerde, Kies, Puddle und Steinen gefüllt waren, und au« 
einer robeo Steinschüttung vor dem Fuße. Diese* gewifs nicht 
empfehlenswert!!« Verfuhren ist wohl aus keinem anderen 
Grunde zu erklären, als aus der in England ziemlich allge- 
mein verbreiteten Unbekanntschaft und Geringschätzung de« 
Fascbinenbaues ; denn man darf nicht ajuiehmeo, dafs hierbei 
eine Absicht, den fremden Ingenieur von dem Hauptwerke 
fern zu halten, obgcwaltet bähe. Die Hednnken, welche gegen 
das gewählte Verfahren in Betreff der Sturzbetlen erhoben 
werden können, erhellen am besten aus der Erzählung des 
dabei Erlebten , welch« ich nach dem Berichte des Herrn 
Hawkshaw überwetzt hier wiedergeb«. — Derselbe sagt dar- 
über Folgendes: 

„Der Wassersturz durch den Damm, welcher schon er- 
heblich gewesen war, ehe di« Pfähl« für die einzuschiebenden 
Tafeln gerammt und die Gurthöfzer angebracht waren, wurde, 
nachdem dies geschehen, bedeutend vermehrt, und zwar in 
dem Grade, dafs zu Zeiten eine Nircaudifferenz rnn 4 bis 
5 Fufa zwischen den Wasserspiegeln auf beiden Seiten de* 
Dammes statlfand. Schon vorher war die Vorsicht beobachtet, 
Säcke mit Kleycrd«, Kies, Puddle und Steinen (welche durch 
einen Vorfufs von Bruchsteinen eingefaßt waren) sowohl ober- 
halb nl* unterhalb des Dammes, in Form rinrs über die ganze 
Breit« des Canals und einen Thril der Dnssirungen reichen- 
den Sturzbettes, einzuwcrfeti- Jetzt ward e* ton der gröfse- 
»ten Wichtigkeit, diese Sturz beiten, sowie auch den Mittelrau m 
de* Dammes zwischen den beiden Pfahlreihen sorgfältig zu 
beachten, ds hier die Schwierigkeit, den Hoden gegen Aus- 
kolkung zu sichern, gesteigert wurde durch di« Nnthwmdig- 
keit, nur solche Materialien riozuwerfen, die vom Wsnir nicht 
durchdrungen werden. Um den Zustand der Sturzbetten und 
des erwähnten Mittelraumes mit Sicherheit zu erkennen, wur- 
den Sondirnngen vorgenommen, und zuin Zweck« des Ein- 
werfens von Materialien Rüstungen errichtet. Auch mußte der 
Canal durchweg genau beachtet werden, da di« Soodirungen 
da* Vorhandensein großer Auskolkungen im Hoden desselben 
und beträchtliche Ausspülung darf baten. An einer Stelle war 
da« Canalbett 15 Fuß unter seiner ursprünglichen lief« aus- 
gespillt und zwar in einer Lingcnaosdehnong von } engL Meile 
(1300 Kuß); an andern Stellen entdeckte man, dafs die guß- 
eisernen Durchlässe, zum Tlieil von grofsen Dimensionen, 
welch« ursprünglich mehrere Fuß tiefer als di« Canalsohle an- 
gelegt waren, blofs lagen. Nur ein mäßigen Quantum Stein« 
wurde in den Mittelraum des Dammes geworfen, da solch« 
späterhin verhindert haben würden, die Kleyerdc vollkommen 
wasserdicht zu machen, und weil auch das Einrammen der 
später noch erforderlichen Pfähle dadurch erschwert worden 
wäre. Große Quantitäten von Puddl« wurden aber beim Ein- 
tritt des Stromstillstandes cingeworfen, doch wurde hiervon das 
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Meiste durch den Wasserstarz wieder fortgeapült, der ein« Ge- 
schwindigkeit von 8 bis 9 Mil«s per Stunde (12 Fuß per Secunde) 
erreichte. Nur mit der äußersten Schwierigkeit and durch 
unausgesetzten beharrlichen Betrieb dieser Operation war es 
möglich, den Boden im Innern des Dammes auf derselben 
Höbe zu erhalten wie den Boden des Canals; alle Bestre- 
bungen, daselbst Material zu einer großem Höh« anzuhäufen, 
waren vergeblich. Um diese Zeit ward es büchst schwierig, 
die außerhalb befindlichen Startbetten zu erhalten, und nur 
mit der iufsersten Anstrengung konnten sio bei ihrem An- 
schluß an den Damm and auf einige Entfernung von demsel- 
ben eiuen Fuß höher als der Cauulbodeu gebracht werden, 
von da bis zum Anschlufs an die Steinschüttung allmälig an- 
steigend.“ — So weit der Bericht des genannten Ingenieurs. 

Jeder, der Erfahrung in Deicbbrnch- und Coupirnngs- 
Arbeiten besitzt, wird mit Verwunderung, ich möchte fast sa- 
gen mit einem gewissen Grauen, der vorstehenden Schilderung 
dieser Vorgänge folgen und es als einen besonderen Glücks- 
fall anerkennen, daß di« Sache noch leidlich gut abgeLaufea 
ist. Wie ganz anders und unendlich beruhigender würden dio 
Umstände sich gestaltet haben, wenn man zu einem regel- 
mäßigen Fascbinrnbau aus SinkstSekeu sich entschlos- 
sen hätte, der in dem nur etwa 100 Fufs in der Wasserfläche 
breiten Canal trotz des großen Fluthintervalls mit vollkomme- 
ner Sicherheit, in weit kürzerer Zeit und mit geringeren Kosten 
durchgeführt werden konnte. 

Ueber die Holzconstruction der Abdämmung ist nur noch 
Weniges zu bemerkeu. Nachdem dio Pfähle mit den zur Auf- 
nahme der Tafeln bestimmten Falzen sfimmtlicb in der rich- 
tigen Stellung gerammt, mit Gurtbölscro und Zangen unter 
einander verbunden und nach beiden Seiteu gut verstrebt wa- 
ren, wurde zum Einschieben oder Herablassen der Tafeln ge- 
schritten. Die unterste Reihe derselben war an der Unterseite 
geschärft, um sic ibunlicbst in den Roden eintreiben zu können; 
sie hatten simmtJich eine Höhe von 7 Fuß und ihre Ober- 
kanten kamen in Folge der Ungleichheit des Bodens in ver- 
schiedener Höbe zu stehen. Zu gleicher Zeit fuhr man mit 
dem Ein werfen von Erdsäcken fori, welche an der Außenseite 
bi« zur Höh« der Tafeln Hegen blieben, im Innern des Dam- 
me« aber, mit Ausnahme einiger weniger, fortgcspült wurden. 
Die zweite Reihe von Tafeln, welche auf die unterste aufge- 
setzt wurde, ward so abgemessen, daß ihre Oberkante eine 
Horizontale bildete, die ungefähr mit dem Niveau des Niedrig- 
wassers bei SpriDgzciten in gleicher Höhe lag. Nachdem diese 
Reibe eingebrudit war, wurde die Strömung derartig reifend, 
dafs über die Untliunlicbkeit jeder ferneren Beengung der 
Durcbflufsüffnung nicht der geringste Zweifel mehr obwalten 
konnte und die Notbwcndigkeil vorlag, den ganzen noch übri- 
gen offenen Raum gleichzeitig, oder auf einmal, zu schiie*- 
seo. Zu dem Kode wurdet) nun Tafeln von 12 Fufs Hübe, 
welche genügten, um gewöhnliche taube Tiedcn za kehren, 
angefertigt und au dem schon erwähnten Gerüste, welches 
über die ganze Breite des noch offenen Raume« reichte, auf- 
gehängt. Als am 10. Juni all« Vorbereitungen beendet waren, 
wurden simmtiiofae Tafeln bei steigendem Wasser cur Zeit des 
Stromstillstande« zugleich berabgdaasen , und es schien für 
einen Augenblick, als ob der Zweck erreicht und <li« steigende 
Flutb in ihre früheren Grenzen rurückgebanut sei Plötzlich 
aber wurde dies« frohe Stimmung unterbrochen, als ungefähr 
am Hochwasser, bei 8 Fuß Wasserdruck, drei der Doppel- 
pfeile nachgaben, dadurch mehrere Tafeln ihren Halt verloren 
und der Strom von Neuem seinen Lauf landeinwärt« nahm. 
In dieSL'in Momente, der gewiß Manchen außer Fassung ge- 
bracht und Unordnung unter mancher Mannschaft bervorge- 
11 
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rufen haben wurde, bewährte sieb die den englischen Inge* 
nieuren, Unternehmern und Arbeitern in so ausgezeichnetem 
MaaTse eigene ltuhv, Kaltblütigkeit und Standfestigkeit auf 
dem angewiesenen Posten aufs Glänzendste. Es entstand 
unter den Hunderten von Arbeitern nicht die geringste Ver- 
wirrung: die sofort crtheilte Ordre, a&m tätliche Tafeln dieser 
obersten Reihe schleunigst wieder aufzuwinden, um durch mög- 
lichste Vergrößerung der Üurchflußöffnung den Sturz zu mäßi- 
gen, wurde mit vollkommen er Ruhe ausgeführt, und bei dem 
nächsten Strurasti II Stande gingen eiuige Taucher zur genauen 
Unterauchang der Bruchstelle hinunter. Nach dem Berichte 
derselben waren durch das Ausreifsen der Tafeln grofse L’n- 
regdmäfsigkeiten im Roden entstanden, die Wiederherstellung 
des Rammwerkes in der Form, wie es gewesen, erschien, wenn j 
nicht unmöglich, doch allzu zeitraubend, und mau besehlofs 
deshalb, die beschädigte Stelle durch eine dichte Pfahlwand 
au schließen, ehe ein neuer Versuch mit dem llerablassen der 
Tafeln gemacht werden sollte. Freilich war dies eine Been- 
gung der Durchflußöffnung, durch welche die Gefahr für die 
Erhaltung de* ganzen Ramm Werkes vergröfsert wurde, aber es 
war dennoch, so wie die Sachen einmal standen, der unzweifel- 
haft richtige Entscblufs. 

Am 19. Juni waren die Vorbereitungen zum gänzlichen 
Abschlüsse wiederum beendigt. Diesmal wählte man die Zeit 
des Stromstillstandes bei fallendem Wasser, welches den 
erheblichen Vortheil gewährte, nicht sofort eitien rasch zuneh- 
menden Wasserdruck zu bekommen, und mehr Zeit für die 
Ausfüllung im Innern des Dammes zu gewinnen. Die Her- 
unterlassung der Tafeln wurde in ungefähr 20 Minuten voll- 
führt, und unmittelbar daranf begann die Ausfüllung des Zwi- 
schenräume« mit Erdsäcken, Kiessäcken und Steinen, zu wel- 
chem Zwecke 3000 Cubik-Yards (ca 500 Schachtrathen) Kley- 
erde nebst einigen hundert mit Kies und Steinen gefüllten 
Säcken bereit lagen und H00 Mann auf den Rüstungen ver- 
theilt waren. Die Organisation dieser Arbeitsmannschaft war 
so vollkommen, daf* es gelang, die Ausfüllung vor der stei- 
genden Fluth in die Hobe zu bringen und das nächste Hoch* 
wasser vollständig zu kehren. Der ContraAt zwischen dem | 
bisherigen Wasaersturzc und der nuumehr eingetretenen, voll- 
kommenen Ruhe war außerordentlich, namentlich für Anwoh- 
ner der Gefahrstelle, die seit zwei Monaten in beständiger 
Aufregung Zeugen der gewaltigen Wirkungen des entf es s e lten 
Elementes gewesen waren, welches sie jetzt vor dem Damme 
ruhig steigen und fallen sahen. Di« Festigkeit der Construc- 
tion in Bezug auf den stillen Wasserdruck war, auch für dio 
Aengstlichsten, bald außer Zweifel gestellt, und mit den nun 
ungesäumt vorgenommenen weiteren Verstärkungen, die einer 
Beschreibung nicht bedürfen, und später durch Anschüttung 
von Erdböschungen, welche das ganze Ramm werk einbüllcn, 
zum Tbeil überflüssig geworden sind, mehrte sich die Sicher- 
heit von Tage, zu Tage. 

Dann schritt man zur Schließung des Bruches in dem 
Dcicbc zur Seite des Canals, dessen bereits oben erwähnt ist. 
Dies« Arbeit giebt zu Bemerkungen keinen Anlaß, da sic in 
beinahe fttillsichendem Wasser au »geführt wurde. Das Wasser, 
welches die überschwemmte Marsch bedeckte, Hofs allmälig 
durch eine der vorhandenen Entwisserungsschleusen ab, die 
Beschädigungen an Wegen und Stegen, sowie an einer über- 
schwemmt gewesenen Eisenbahnstrecke worden ausgebessert 
und in den von dem großen Canal darcb*chnilt>’nen Marsch- 
districtcn, welche nicht selber durch diesen entwässert wurden, 
kehrte nach und nach Alle» wieder in die gewohnte Ordnung 
zurück. 

Nicht ebenso standen die Sachen iu den (unterliegenden 



Districten des Middle- Level, zu deren Entwässerung eben der 
nunmehr lugedäramte Canal gedient batte und die für den 
Augenblick auf die alten ungenügenden, theilwcisc zagewacb- 
senen oder verschütteten Abflußwege angewiesen waren. Schon 
während der Ausführung der Abdämmung war natürlich die 
Krage in ernstliche Erwägung gezogen worden, in welcher 
Weise die Entwässerung dieser Districte fortan bewerkstelligt 
werden solle, and man war zu dem Entschlüsse gelangt, außer 
der zunächst erforderlichen Aufräumung der allen Wasserwege 
eine Hebervorrielitung von dem Biunenwasser des Canals 
quer über die Abdämmung in das Aufsenwasser zu führen, 
welch« als permanente Anlage künftig den Dienst der ehe- 
maligen Kntwässeruiigsschleuse vertreten sollte. 

Ehe ich mir über diese Idee selbst eiuige Bemerkungen 
erlaube, will ich die in Rede stehende Anlage, so wie sie aus- 
geführt und von Herrn Hawkshaw in dem mehrerwäbnten 
Vortrage beschrieben ist, in ihreiaP.inrelnheiten mit Bezug auf 
| die Figuren 7 bis t4 darlegeu. 

Die Vorrichtung besteht aus 16 neben einander liegenden 
1 gußeisernen Röhren von 3 Fufs 6 Zoll innerem Durchmesser 
und tj; Zoll Wandstärke; sie sind, mit Ausnahme der gebo- 
genen und End- Stücke, in Längen von 12 Fuß gegossen, mit 
Muffen zusammengesetzt und mit Blei gedichtet. Nahe an den 
Enden der einzelnen Stücke befinden sich 4 Buckel oder Lap- 
pen, welche mittelst über die Fuge gehender Bolzen zueiunmcn- 
gezogen sind. Die so zusammengesetzten Röhren liegen quer 
über den Damm, haben auf jeder Seite denselben eine Nei- 
gung von 2 : 1 und ein horizontales Stück auf dem Seheitel 
des Dammes; desgleichen befindet sieb auf jeder Seite am 
untern Ende ein horizontales Röhrenslück. woran ein Ventil 
angebracht ist. Die ganze I .finge eines Hebers zwischen den 
beiden Ventilen beträgt 150 Fuß. Die Oberkante der hori- 
zontalen Endstücke liegt 1 Fufs 6 Zoll unter dem Niveau des 
Niedrigwassers bei Springreiten, der Scheitel der Heber liegt 
in einer Höhe von 20 Fuß über demselben Niveau. 

Da« Einlaßventil besteht lediglich aus einer im In- 
nern des Rohrs befindlichen, nach innen schlagenden hölzer- 
nen Kluppe. Es ist klar, daf» diese für die Wirksamkeit der 
Heiter nicht noth wendig erfordert wird , sie bat aber den Zweck, 
die Füllung des Hebers mit Wasser von oben za ermöglichen, 
für den Fall, daß einmal die (gleich zu erwähnende) Luft- 
pumpe den Dienst versagen sollte. 

Das A uslafsventil ist rou Gußeisen, schlägt von aufsen 
gegen das Ende des Rohrs und ist mit einem Gegengewichte 
versehen, so daß es bei dem geringsten von innen dagegen 
tretenden Drucke sich öffnet, wenn es nicht durch einen außer- 
halb des Rohrs angebrachten, nach Belieben aufzuziehendeu 
oder niedrrzutassendrn Bügel oder Zaum (in Fig. 9 und 10 
bei x) gehalten wird. 

Die zur Seite des Dammes errichtete Luftpumpe hat 
drei Cy linder, jeder von 15 Zoll Durchmesser, und wird mit- 
telst einer Kurbclwctlc mit 18 Zoll Ilub durch eino Dampf- 
maschine betrieben. Letztere hat 10 Pferdekruft, arbeitet 
mit Hochdruck, hat einen 12 zölligen Cylinder und 20 Zoll Hub. 

Von der Luftpumpe erstreckt sich ein horizontales 10- 
zölliges Rohr io einer Höbe von 6 Fürs über dem Scheitel 
der Heber quer über die ganze Anlage: dasselbe ist mit jedem 
Heber durch ein vertikale« Saugrohr verbunden, welche« 
durch ein Scbiebventil abgeschlossen werden kann , so daß 
nach Belieben jeder Heber einzeln mit der Luftpumpe in Ver- 
bindung zu setzen oder von derselben zu IrcnDcn ist. End- 
lich sind noch drei messingene Röhren von 1] Zoll Durch- 
messer an den Enden de« horizontalen Rohres angebracht, 
durch welche man mittelst Oeffnuog von Hähnen Luft eintre- 
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ten lassen und die Wirkung der lieber unterbrechen kann, i 
Der Wasseratand im Innern der Heber ist durch angebrachte 
Glasröhren au beobachten. 

In Betreff der Unterstützung der Heber durch gerammtes 
Pfahlwerk, der Dimensionen der Sturibetten, AbpHasterungen, 
Ufereinfassungen u. s. w. verweise ich auf die Zeichnungen, da 
eine specielle Beschreibung dieser untergeordneten Dinge hier 
kein Interesse haben kann. 

Die in dem Bauwerke verarbeiteten Materialien - Quanti- 
täten sind folgendermaßen angegeben: Bauholz 90653 Cubik- 



fuß; Eisen 73} Tons ä 2240 Pfd.; Cement 432 Fafs; Bruch- 
stein« 2444 Tons; Säcke 36524 Stück. 

Das Totalgewicht eines Hebers, ohne die Verbindung«* 
rohre zur Luftpumpe etc., ist 36 Tons; alle IG Heber, ein- 
scbliefslieh der Verbindungsrohrc «lc., wiegen 610 Tons. 

Am Schlüsse des mebrerwihnten Vortrages tbeilt HerT 
Hawksbaw noch eine Reihe sehr interessanter Beobachtungen 
mit, welche näher zu erörtern mir nützlich zu sein scheint. 
Es sind folgende: 



Beobachtungen, angestellt während die Heber arbeiteten und der obere Zufluß (Outwell - Slnice) abgesperrt war. 



Zeit 

1 

Strunden 


EhjrchHui» 
nxag« durch 
all« t« Heber 
Q 

Cnt<lk«i<* 


600 


979450 


300 


474930 


3UÜ 


445830 i 


300 1 


4l.tO.TO 1 


300 


395470 


300 


889470 


800 


389470 


900 


1178100 


900 


11 87800 


900 


1187800 


!HX) 


1 160100 


900 


10921 HO 


900 


1032600 


900 


991000 


900 


957700 


900 . 


924450 


:xx» 


877320 


900 


770600 


900 


! 444910 



P«gci Pegel 

oberhalb dw Dsaimf* i»nO*rbalb d«D*iiinc»| 



| Mittlere 

Varuuoi Prai kböbr fJt>»ch*irv- 1 Gwhwln- 
h dlgkeit digkcil 



Bemerkungen 



F. 


9 Z. über Null 




F 


5 Z. über Null 


11 4.» 


10,;« 




6 - - 








5 - - 


- 


13 4.ot 


10.14 




3 - - 








5 - 


• I 


S.ss 


10,11 




10 . - 








8 - - 


- | 


3, is 


9,10 




8 - - 








10 - . 


. 


2, ss 


8,70 




6 - . 








10 - - 




2.«« 


8,41 


- 


6 - - 








10 - . 


. 1 


2. SS 


8,4 3 


- 


5 * - 








9 - * 




16 2.86 


8.0 


- 


3 * • 








6 . - 




2,i* 


8,47 


- 


2 - - 








5 - - 


- 


16 2,?> 


8, »7 


• 


0 • • 








3 * - 


- f 


2,1* 


8,* 9 


- 


8 - - 








2 - - 




16 2.1« 


8.17 


- 


2 * . 








0 - - 




2.16 


7, so 


• 


10 - - 




0 




10 . - 




15 2,9* 


7,s i 




6 - • 




0 




8 - - 




1,93 


6,09 




4 - - 




0 




7 • - 


- \ 


14 1,16 


6.« 4 




1 - - 




0 




6 - - 




i l,*a 


6,4« 




10 • • 




0 




5 * - 




14 1 1,41 


6,1« 




10 - - 




0 




11 - - 




0,o* 


4, oe 




0 . . 




1 




11 • • 




14 Ü,*s 


1,1« 


- 


2 - - 




2 




2 - • 


* 1 


0 





Beobachtet den 6. März 1863. 



10 . 6 « 

10,36 

9,6» 
6,9 4 
8,46 
8,«a 

8.4 3 
8,»o 
8,s t 
8,»? 
8,3? 
7,»« 
7.4» 

7,i* 

6,»i 

6,*? 

6,*» 

5,m 

3,ii 



Von 5F.9Z. bis 4P.0Z. 
berechnet 7041350 
gemessen 71660Ü0 



Von 4 F. 0 Z. bi*2F0Z. 
berechnet 6250840 
gemessen 7093570 



Beobachtet den 7. März 



I2 L 


.50- 


1 P. 


11 '/.über Null 


1 F. 10 Z. über Noll 


14 0,o • 


1,4« 


1 


0 


1 - 


10 - - - 


l - 


6 - - - 


14 0,sa 


2.0i 


1 


15 


1 ■ 


s . . . 


1 - 


3 - . - 


0,41 


3,3» 


1 


30 


1 - 


5- - - 


l • 


0 . - - 


13 0,o 


3,3» 


1 


45 


1 - 


4 . . - 


0 - 


9 - • - 


O.ss 


3,04 


2 


0 


1 • 


2 - - 


0 - 


7 - - - 


18 0,»s 


3.94 


2 


15 


1 - 


U - - - 


o . 


6 - - - 


0,1* 


3,16 


2 


30 


0 - 


10 - - - 


0 - 


4 . - - 


17 0,i# 


3, «6 


2 


45 


0 - 


8 . . 


o . 


2 - . - 


0,3 0 


3,*« 


3 


0 


0 - 


6 - - 


0 - 


0 • - 


16 0,t« 


3,46 


3 


15 


o . 


4 - - - 


0 - 


l • uuter Null 


0,o 


3,sa 1 


3 


30 


0 . 


2 • . 


0 . 


» • - - 


17 0,4* 




3 


45 


0 - 


1 - - 


0 - 


4 - - - 


0,o 


3.» 


4 


0 


o . 


0 • 


0 - 


6 - • . 


17 n,»# 


3, *s ' 


4 


15 


0 - 


1 - unter Null 


0 - 


7 • - 


0,»s 


3,4« 


4 


30 


0 - 


1 - - - 


0 - 


8 - . - 


17 0,*» 


3,4 4 


4 


45 


0 . 


2 • • 


0 • 


9 • * • 


0,o 


3.94 


5 


0 


0 - 


2 - - - 


0 - 


2 - - - 


15 0 


1 



Beobachtet den 8. März 



12 fc 


30- 


4 F 


11 /.über Null 


4 F 


10 Z. über Null 


12 O.os 


1,4« 


12 


45 


* ■ 


8 * . - I 


4 • 


4 • • 




0,.s 


2, *7 


1 


0 


4 - 


6 - - • 


3 - 


10 - - 




14 0,s« 


4,1* 


1 


15 


4 * 


4 • - 


3 • 


5 • - 




0,01 


4,96 


1 


30 


4 • 


2 - - - 


3 - 


0 - - 




15 l.is 


5,»i 


1 


45 


4 - 


0 • - - I 


2 • 


7 • • 


- j 


1.4« 


6,i« 


2 


0 


3 • 


10 - - - 


2 - 


3 - - 




16 l,s* 


6.*« 


2 


15 


3 - 


6 - • - 


1 • 


10 * . 




1.44 


6,6« 


2 


30 


3 * 


4 • - 


1 • 


6 - - 




16 1,0* 


6,99 


2 


45 


3 - 


0 - - - I 


1 - 


3 - . 




1.7* 


6, «4 


3 


0 


2 • 


9 - - - 


1 - 


2 • - 




16 l.as 


6,*# 


3 


15 


2 • 


6 - - - 


1 - 


0 - - 




l.o 


6,31 


3 


30 


2 - 


3 • - 


0 - 


11 . - 




16 1.3* 


5,9« 


3 


45 


2 - 


l - - - 


0 - 


8 - - 




1.4* 


0,1« 


4 


0 


1 • 


10 . . . 


0 - 


7 . . 




16 l.i» 


5,1« 


4 


15 


1 - 


7 - - 


0 - 


6 - - 




1.0« 


5,37 


4 


30 


1 - 


4 • 


0 - 


4 . . 




16 l.o« 


5,0 


4 


45 


1 - 


2 - - - 


0 - 


2 - - 




i !,*« 


5,o 


5 


0 


1 - 


1 * * 


0 - 


2 . - 




16 | 0,#i 


4,9« 


5 


15 


0 • 


11 - - - 


0 - 


6 - - 




I 0,4* 


3,16 


5 


30 


1 - 


3 • • 


1 • 


3 • • 


• ! 


16 | 0 





1BG3. 



1,71 


600 


904200 


3,1« 


800 


437900 | 


3,3» 


900 | 


464300 . 


3.6 4 


900 


.504 5<X) 1 


3,04 


900 


546090 


3.«# 


900 


526670 i 


3,66 


900 


507284) ; 


3,66 


900 


507280 i 


3,6« 


900 


507280 | 


3.J0 1 


900 


433100 ; 


3,3» 


900 


464300 ; 


3,1» 


900 


464300 


3,60 


900 


485100 


3,66 


900 


507280 


3,*o 


9<X> 


526670 


3,94 


»00 


546090 


1863. 






2,*i 


900 


' 906300 


3, ss 


900 


496170 


4,»« 


900 


694800 


5,17 j 


»00 


i 730420 


5,»« 


900 


812200 


6,33 


900 


j 877320 


6,1« 


900 


912000 


ß,»s 


900 


■ 945250 


6,91 


»00 


957720 


6,47 


1 900 


924450 


6,41 


900 


888420 


6.14 


1 »00 


851000 


6,9« 


900 


839900 


3,91 


900 


827420 


5,»7 


900 


772000 


5,11 


900 


730420 


5,0 


'.HX) 


716550 


5,*« 


900 


701310 


4,i* 


»00 


1 575180 



I VoulF. HZ. blslF. 0Z. 
berechnet 2688740 
gemessen 2892000 



| / Von 1F.0Z. bis 0 F. 0 Z. 
; ) berechnet 3420640 

i gemessen 3008003 



/ Von 4 K. 11 Z. bis 4 F-0 Z. 

berechnet 2979890 
\ gemessen 3662000 

) Von 4 F. 0 Z. bis 3 F. 0 Z. 

berechnet 3692290 
1 gemessen 3681918 

/ Von 3 F. 0 Z. bis 2 F. 1 Z. 
• berechnet 3503770 

\ gemessen 3138000 

/ Von2F.lZ.bWOF.ll Z. 

berechnet 4322880 
l gemessen 3697000 
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Die in den vier letzten Columnen jeder Tabelle befind- 
lichen Geschwindigkeiten und Dtirrhliufsnirngcn habe ich biu- 
zugefügt; dieselben sind berechnet nnrh der Formel 

— idnfc 

1-1-0,113 4* 2<la 

wo / die Länge des Hebers = 150 Fofs, 

A die veränderliche Druckbühc, 
d der Durchmesser = 3,», 

2ij. der Druckhöhenverlust wegen der «wei Biegungen 
= (0,»«3T sin qj*-4-2,*ii sin $*)2, 
if der Anprallungswinkel « 13 j*, 
daher 2tjm «■ 0,m* . 2 und 

r = 5,it I A ist, und die Durchflufsmengc 

(> = tßd* J rt *■ 154 rl gefunden wird, wenn die 

Dauer des Durch fluss«« l in Secundcn ausgrdrückl ist. 

Die Capacitäl des Canals ist für jeden einseinen Fofs 
Höhe über Noll folgendermafsen von Herrn Hawksbaw in Cu- 
bikfufs angegeli«n: 

Von Null bis su I Fufs über Noll . . . 3008003 
- 1 Fufo über Null bis 2 Fufs über Null 3165865 



- 2 - 


. 


- - 3 * 


- 3411652 


- 3 - 


. 


- . 4 - 


. . 3681918 


. 4 • 


. 


• - 5 • 


- 4005962 


- 5 - 


. 


- - 6 - 


- 4253012 


- 6 - 


. 


- - 7 - 


- 4567515 


- 7 - 


. 


- - 8 - 


- 48961 76 


- 8 - 


. 


- 9 - 


- 5047941 


. 0 . 


. 


- - 10 - 


- 5273587 



Aas diesen Angaben sind die Zahlen lur die gemesse- 
nen Quantitäten entnommen oder abgeleitet. 

Sc hluf* bemerk u ngen. 

Die vorstehenden Experimente gewähren su vorderst ein 
von dem in Rede stehenden Bauwerke und den daran sich 
knüpfenden praktischen Fragen ganz unabhängiges, wissen- 
schaftliches Interesse, da sie in einem, so viel mir bekannt 
ist, nicht fibertroffeneu Maafsatsbe die Vergleichung swiseben 
den Resultaten der theoretischen Formeln für Rnhrenlcitungcn 
und wirklicher Messung der geförderten Wassermenge gestatten. 
Wie aus den in der letzten Culumne der Tabellen befindlichen 
Zahlen za ersehen ist, schliefst sich die von mir benutzte 
Weifsbach 'sehe Formel ganz gut an die Tbatsarhcn an. Die 
vorhandenen, nach beiden Seiten fallenden Abweichungen 
stehen offenbar in keinem Zusammenhänge mit irgend einer 
Eigenschaft der Formel, sondern liegen tbeils iu den Beob- 
achtungen, welche, da die Pegelhöhen nur nach ganzen Zollen 
notirt sind (was übrigens in dem bewegten Wasser, nament- 
lich bei der Ausströmung, wohl nicht genauer möglich war), 
leicht einen von der Wirklichkeit verseil iedenrn Werth für die 
Druckhöbe gehen können; tbeils aber haben jeue Abweichun- 
gen ohne Zweifel ihren Grund in den Berechnungen der Ca- 
pacität, welche für einen über 2 deutsche Meilen langen Ca- 
nal unmöglich zu ganz scharfen Bestimmungen zu fuhren ver- 
mögen, und endlich ist es noch von EinBufa, dafs in dem Canal 
sich ein Gefälle ausbildet, so dafa die berechneten Horiznntal- 
schichten des Canal-Inhalts nicht genau den Räumen entspre- 
chen, welche durch die Bewegung des sinkenden geneigten 
Wasserspiegels beim Durchgang durch die gleichnamigen Pegel- 
höhen abgegrenzt werden. 

Wenn man die berechneten, sowie auch die gemessenen 
Quantitäten addirt. so erhält man die geförderte Wassermenge, 
so weit sie zur Vergleichung gezogen werden kann, 



nach der Formel «■ 35885430 Cubikfuf*, 
nach der MenNung = 3433*491 Cubikfufs, 
welches nahe genug zusammenfällt. In den einzelnen Fällen 
sind die Abweichungen zum Theil gröfser; die Formel giebt 
in 5 Fällen mehr als die Messung, und «war in Proernten der 
Wassermenge ausgedrückt 0,3; 10,«; 12,*; I5,t und 15,spCt; 
in 3 Fällen giebt sie weniger, und zwar I,*; 7,s und 20,» pCt. 
Eine Abhängigkeit von einem oder dem andern wesentlichen 
Umstande habe ich dabei nicht erkennen können. Im Interesse 
der WinM-nschnfl wäre es «n wünschen, dafs dieser, in seiner 
Art einzige Apparat gelegentlich au einem nach allen Rich- 
tungen bin aufs Schärfste ausgeführten, umfassenden Experi- 
mente benutzt werden möchte. 

Die für die Praxis wichtige Frage, welche die Nutz- 
barkeit von Heberwerken für Marsch- Entwässerung 
betrifft, würde sich nach den vorstehenden Beobachtung) n mit 
aller Schärfe auf Zahlen zurüekführen lassen, weun die nor- 
1 male Höhe des Binnrnwasserstandes gegeben wäre, welches 
leider nicht der Fall ist. Indefs kann man aus dem Gegebe- 
nen dennoch ein geiiBgeud begründete* Unheil zur Beantwor- 
j taug jener Frage ableiten. 

Es kommt zu diesem Zwecke darauf an, die Leistungen 
der ehemaligen Walkcr'scheo Schleuse einerseits und des 
| Ilawkshaw’scheu Heherwerke« andrerseits, mit Rücksicht 
| auf diczurAbfübruug einer gewissen Wassermenge 
in gegebener Zeit erforderliche Druckhöhe zu rer- 
j gleichen; denn nach dieser Druckhöhe richtet sich die be- 
wirkte Senkung des Binnenwasserapiegels, welche der eigen t- 
, liehe Zweck der ganzen Anlage ist. Je gröber die Druck höbe 
ist, welche eine derartige Anlage referw paribu» zur Erfüllung 
der ihr obliegenden Leistung bedarf, desto geringer ist ihr 
Nutzen für die Senkung des Rmnenwassers, und umgekehrt. 

Die Walker’sche Schleuse, deren Dimensionen oben 
angegeben siud. batte einen waMo-rhaltenden Querschnitt bei 
1 Fuf* über Null von 420 Quadiatfuf*, und bei 5 Fufs über 
Null von 66'> Qundratfufs; zwischen diesen beiden Grenzen 
dürfte die normale Höhe des Binnenwassers für das Middle* 
Level liegen. Nach einer oder der andern für solche Fälle 
üblichen hydraulischen Formel erhält man lur diese Schleuse 
folgende oder ähnliche zusammengehörige Wrrtbe: 

Di.UA. W* AMl.f.«..«. 1. 1 8. ende 

digkHt bei 1 Paf» aber Null bei 5 Fm* aber Kall 



Fu£» 


Vol. ■■ I *«r. 


CublkMt 


Ium. 


0.#i 


0.11 


398 


4 r.9 


0,sa 


i l,t> 3 


433 


680 


0,io 


2.11 


970 


1525 


O.i» 


3,4» 


1533 


2409 


0,3 s 


5,i« 


2167 


3405 



Für das Hawksbaw'sche Heberwerk (dessen Quer- 
schnitt vou dem Wasaeratande unabhängig und constanl ist) 
lassen sich aus den mitgrtbcilten Experimenten leicht die ent- 
sprechenden Fälle extrahiren, in denen die Abflufsmenge un- 
gefähr dieselbe ist wie bei der Schleuse; man erhält dann fol- 
gende zusammengehörige Werthe; 

UrwkWh, ” *»*■*—«• 

„Ts.,- ” 1 

rat» rot» cubissii» 



März ä 


I2 h 


30- — 45“ 


0,io 


2,a* . 


340 


- 7. 


1 


15—30 


0.<i 


3,3» 


516 


- 7. 


2 


15—30 


O.ao 


3,«s 


564 


- 8. 


5 


0—15 


0,«i 


4,1» 


639 


• 8. 


1 


0-15 


0,is 


4,»s 


705 


- 8. 


1 


15—30 


l.o« 


5,17 ! 


811 


- 8. 


1 


30—45 


1,14 


5,ss 1 


902 
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Ilübbt, Schliebung eines Schleusenbniehe» an der Ostküsie Englands. 



» in«, i “ 

ruf» i FuH j CaMMuf« 



Min 6. 


2* 


0* — 


15- 




ß,j» 


1010 


- fi. 


3 


0 — 




I.» 


7.n 


1(01 


- 6. 


2 


30 — 


45 


*2.34 


7,»» 


1214 


. 6. 


1 


30 - 


45 


2.1* 


8,i« 


130» 


- ß. 


1 


5 — 


IO 


3,0 


»,«3 


um; 


- «. 


1 


0 - 


5 


3,si 


10.18 


15M 


- fi. 


12 


50 — 


1.0 


t,i» 


10, «o 


1632 



Auf gröbere Druckhöhen «(Strecken »ich die mitget heilten 
Experimente nicht, und kann mao wohl aimehtnen, dab c* 
nicht für rathaara erkannt iat, die Geschwindigkeit weiter als 
11 Fab per Secnnde zu treiben; ich meinestbeila möchte we- 
nigstens bei einer Wassermassr von Sj Fab Durchmesser, in 
einem Hcbrrrohre mit Biegungen, denen Laftdichtigkeit in den 
Fugen unerläbliche Bedingung tat, nicht auf so grobe Ge- 
schwindigkeiten für den regelmfifsigen Dienst Rechnung mach«». 
Hiervon indefs ganz abgesehen, liegt in den Zahlen der beiden 
letzten Tabellen der unuinstüblicbc Beweis, dab der Haupt- 
vortheil für das Middle-Level, tu dessen Erlangung die ganze 
Walker'schc Anlage unternommen worden ist, Dämlich die Sen- 
kung de* Niveau’* de* Binncnwaaser* um etwa 6 Fub (siehe 
oben), durch Einführung dea Heberwerkea erheblich geschmä- 
lert wird , indem dieses viel gröbere Druckhöben zur Förde- 
rung gleicher Wassermengen beansprucht, als die Schleuse. 

Um mit vollkommener Sicherheit zu beartbeilen, wie 
grofa die Einbube ist. welche das Middle- Level dadurch zu 
erlriden hat, mfifatan die BinncmruMände genauer in Zahlen 
vorliegen, indeb gestattet das hier Gegebene doch eine an- 
nähernde Schätzung. 

Die zu entwässernde Fläche des Middle-Level beträgt, wie 
oben angegeben, ca. 14UOOO Acres 601*8400000 Quadrat- 
fub. Nach in Eogland gemacht«'» Erfahrungen ") verlangt man 
ia der hier in Rede siebenden Gegend, dab eine richtig ge- 
ordnete Entwässerung*- Anlage im Iaulc eines Tage* 0,o-i» Fob 
R«' genhöhe (wobei Verdunstung und Absorbtion schon abge- ! 
rechuet ist) abzuführen im Stande sei. Dies giebt die für das 
Middle-Level zu berücksichtigende Wasserlösung *• 33541200 
Cubikfub in einem Tage. Kennten wir die normale Höbe dea j 
Binneupeila, so ergäbe sieb das Weitere io priciscr Form von 
selbst. In Ermangelung dessen mub die Sache för einen, zwi- 
sehen den oben erwähnten wahrscheinlichen Grenzen ( I Fub 
8brr Null und 5 Fub über Null) io der Mitte liegenden Wasser- 
Stand betrachtet werden, also für 3 Fub über Null. Dann ! 
wird die Dauer der Schlcuseoöffnung oder der Wirksamkeit 
der Heber etwa zu 4} Standen oder 16200 Secandcn in der 
mittleren Fluthperiode anzunebmeu sein, mithin per Tag zu 
32400 Secuuden. Es raub demnach, um die obige Wasser- 
lösuug von 334 Millionen Cubikfub io einem Tage zu be- 

•| Vergi. J. Glynn, üeber die AbirJweruru’ der Manchen durch 
Dampf knft. DtuUrh ron H. Blehm. Hamlmrg 1S46- 



schaffen. ein Quantnin von 1035 Cubikfub per Secund« ge- 
fördert werden können. 

Zu dieser Normal- Leistung gebrauchte die Walker’schc 
Schleuse eine Druckböhe von ungefähr I Zoll, das Hnwkshaw- 
sche lleborwerk dagegen eine Druckböhe von 1} Fub, und 
die Differenz dieser beiden Zahlen = ca. 20 Zoll »teilt etwa 
den Verlust an der Senkung des Biancnpeils (oder, 
wenn man es so auadrücken will, den Aufstau) dar, wel- 
chen das Ilcberwcrk mit sich bringt. Derselbe wird noch be- 
deutender, wenn der normale ßiiitienwaaserslanii niedriger liegt, 
als hier angenommen, und geringer, weun er höher liegt. 

Man übersieht nach den obigen Tabellen leicht, dab im 
Allgemeinen von einem Vorzug« der Heberwerk« vor Schleu- 
senwerken kein« Rede sein kann. Es ist zwar in England 
gesagt, da/* dir Unsicherheit der Schleuse nanlagen, die in dem 
vorliegenden Falle 90 traurige Folgen gehabt hat, durch Ein- 
führung von Heberwerken vermieden werde, aber die* Argu- 
ment ist nor dann richtig, wenn eine Schleus« entweder schlecht 
cunMruirt oder nachläbig ausgeführt und beaufsichtigt iat. Was 
würde aus Holland, was aus einem groben Thcilc Norddeutscb- 
lands geworden sein, wenn man aus solchen Gründen »ich vor 
der Anlage von Schleusen zu scheuen hätte. Allerdings lehrte 
unter den deutschen Baumeistern schon Woltman, dab jede 
Schleuse als eine relativ schwache Stell« im Deichr anzu*ehen 
sei, aber er folgerte daraus eben nur, dab bei der Auswahl 
! der Selileusenstellr die umsichtigste Erwägung aller Umstände 
Slatttinden, und dab bei der Ausführung die minutiöseste Sorg- 
falt, namentlich auf die Spundwände verwendet werden 
müsse. Ln letzterer Beziehung ist man iu England bei Wei- 
tem weniger ängstlich, als in Holland und Deutschland; so z. B. 
wird man dort selten die Spundwände im Rücken der Seiten- 
mauern der Schleusen bis zum Niveau des Hochwassers hio- 
aufgeführt finden. Als ein nicht grring anzuschlngrnder Nach- 
theil der Heber i*l überdie» die Unentbehrlichkeit dea Hülfs- 
apparutes der Luftpumpe und Dampfmaschine anzuseben, wäh- 
rend eine gut eingerichtete Entwässerung «schleuse völlig selbst- 
wirkend ist und keine Wartung und Nachhülfc bei ihrer Dienst- 
leistung erfordert. 

Wenn nun hiernach im Allgemeinen man gewib nicht der 
Anaicht Raum geben darf, als ob iu der Einführung ron He- 
berwerken statt Entwisscrungsschleuscn ein Fortschritt zu er- 
blicken sei, *0 ist gleichwohl die hier beschriebene Anlage von 
hohem Interesse, wegen der Grobnrtigkeit ihrer Dimensionen, 
der umsichtigen Behandlung der Einseinheiten und der Wich- 
tigkeit einer praktischen Anwendung des bisher selten benutz- 
ten Princip«, welche« in allen solchen Fällen, wo die Umstände 
den Bau einer Schleuse verbieten, wesentliche Dienste leisten 
kann. Die Beachtung dea ferneren Verhalten« dieses Rnu- 
workea unter den Prüfungen, welch« ein längerer Dienst mit 
sich bringt, ist daher sehr zu empfehlen, and die Veröffent- 
lichung aller darauf bezüglichen Erfahrungen zu wünschen. 

Hflbb«. 
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<Äittl)rtlunßcn nnd) amtlidjfn (BnrlUti. 
Ver/<eiclini(N der im Staatsdienste «»gestellten liaubeamlen. 

(Am 1. Februar IB64.) 

I. Iin Ressort des Ministeriums dir Handel, Gewerbe und öffentlic he Arbeiten: 



A) Verwaltung der Eisenbahn- Angelegenheiten und 

I) Beim MitiUlrritini 
a) Vortragende Killte. 

Hr. liiert, Grkrimrr Ober-Bauralh 

- Busse. desgl. 

• Stfiler. dnjl. und Hof Architekt Sr. MajraUt 

des Königs 

• Linke, dn;l 

- Lentse, CeH. deagl 
llflbener. Ober- Ban • Dirrelor 

• Weyer. Geheimer Ober- Ban rslh 

Kswerno, drill. 

- Nottebohru, desgl. 

- Salsenbrrg. deagl 

• Weiahaupt, Theodor, deagl. 

- Wiebe, deigl, 

• Grand. Geheimer Osuralh. 

4) Int tecboisclieu Hüreau der Ahtheilung für die 
Eisen bahn* Angelegenheiten. 

Hr. Schwedler, Regierung*- and Banralk. Vorsteher des Hdrrsos 

• W Schwedler, Eisenbahn- Bauinsprrlnr 

- Sehwabe. deigl. 

e) Teehniaehe lliilfiarbeiter bei der Ablheilung für I 
dai Bauwesen. 

Hr Erb kam, Bauralh 

• K finita ritt, de»;! 

• Soun tag, Bauinsprctor ( comitiiasariseh ) 

Schwa rt. Land-Baumeister und Professor 

<f) Bei besonderen Bau • A usfiklirungen. 

Hr. Bürde, Baurath in Berlin. 

Degner. Kreis -Baumeister in llletiiel, leitet den Minge-Dra- 
wöhner Canalhau 

2) Teehniaehe Bau-Deputation tu Berlin. 

Hr. Hüben er. Ober-Ba«- IMrrctor. \ orsitxrnder, a. oben bei 1 a). 

- Eytelwein, Wirkl. Geb. Ober- Fiosiuratk. 

• Beeker, Geh. Ober-Bauralh a. D. (Ehren Mitglied |, 

• Hagen, Geh. Ober- ßaoralh , s oben bei I #). 



• Basse, 


deagl 


desgl. 


- Stüler, 


desgl. 


desgl. 


• Linke, 


deagl 


desgl 


• Lentse, 


desgl 


deagl 


• Hartwirb, 


desgl 


a, 0. in Cbh». 



• Fleiscbingrr, Geb. Ober-Bauralh in Berlin. 
Wedding, Geb. Kegieniogarstb in Berlin. 

• Brix. deagl. ia Berlin. 

• v. Qiait, deagl. in Berlin. 

- Horn, Regierung*- nnd BaoraUt in PoUdam. 

• Brieat, deagl. in Poladam 

• Strack, Ober- Hof- Baarsth and Prafieasor in Berlin. 

- Hitxig. Geheimer Rrgierungsrath in Berlin 
Scbadow, Ober- Hof- Banralh a. 0. desgl.. 

• Drewitt, Regierung« • nnd Baoralb in Erfnrt. 

- Weyer, Geh. Ober-Bauratb, a. oben bei la). 

- Prange, Geb. Rrgierungsralh in Arnsberg. 

• Wiebe, Geh. Ober- Banralh in Berlin, a oben bei la) 

• Anders, Geh. Oher-Baurath a 0. in Berlin, 



des Land-, Wasser- und Chaussee -Bauwesens 

Hr >sltebohm. Geb. Ober -Baurstli in Berlin. *- ölten bei la). 

• Kiwrriu. desgl deagl. desgl. 

• Redtcl, Geb. Ober • Bergrath in Berlin. 

- Pfeffer , Geheimer AdoiiralitSUrath in Berlin. 

- Salsenherg, Geh. Ober ■ Haarath in Berlin, a oben bei la). 

• Malberg. Rrgirnmgs und Baurath t. Z in Görlitx, ■ bei üb). 

- Weiahaupt. Tb . Gelt Ober-Baur»lb in Berlin, a. oben bei la). 

• Stein, Gehrimer Rrgirrans*ratii in Stettin. 

• Grund, Gehehlter Bauralb in Berlin, s. ölten bei 1 a). 

3) Bei der Bau-Akademie. 

Direetion: 

Hr Busse, Geheimer Ober Baurslh. 

- Stüler, deagl. 

• Lentse deagl 

Ala Lehrer angealellt: 

Hr. Brix. Grh. Rrgierunesrath. *. oben bei *2). 

• ßoettirher, Professor. 

• Schwärs, Professor und Land- Baumeis Irr, s oben bei le). 

4 ) Bei den Eiuenbuhn-Commissariaten. 

Hr. Euch. Keg.- und Bsnrstlt in Berlin ( aueb für Erfurt! 

- Fromme. deagl in Clin. 

Redlich, Eisenbahn - Bauinspector. technischer Coininiwssriua 
bei dem Bau der Tilsit- Inaterborger Eisenbahn, ia 
Insterburg 

5) Bei den K önigl irlien Eisenbahn- l)lree-t Ionen. 
m. Bei der Ost bshn 

Hr Lftffler, EUrnbahn-Dirrctor, erstes Mitglied der Dirrrtioa in 
Brom her*. 

Lent, Eisenbahn -Bauinspector. tungirt als * weites techniachea 
Mitglied, daselbst. 

- Grills, Ober- Betriebsinspeclor daselbst. 

• Lange, Eisenbahn • Bauinspector, Vorsteher des technischen 

Büresus nnd Assistent des technischen Mitgliedes der 
Dirrrtion. in Bromberg. 

• Hildebrsndt, Eisenbahn • Bauinspector and Betriebsinspcctor 



- Bell hi. 


desgl 


in trwttlg. 

drsgl in Frankfurt a O. 


• Mrntt. 


desgl 


desgl. in Bromberg. 


• Baehmann, 


desgl. 


desgl in Dirachan. 


• Micks. 


desgl. 


deagl. in Königsberg i. Pr. 


- Hregewald. 


Eisenbalin-Baumeisler in Königsberg i Pr. 


. Thiele. 


desgl. 


in Landsbrrg a. W. 


• Lademann, 


desgl 


u. coatmisMrisch Belrirbs- 


- Magnus, 


deagl. 


inspector in Bromberg, 
ln Cüslrin. 


Schorfs, 


drsgl. 


u eommisssriscb Betriebs- 


- Kecker, 


desgl. 


insprrtor in Königsberg i. Pr. 
u. cnsomissarisch Betrieb*- 


. Jaedlcke. 


desgl 


insprclor in Insterburg, 
in Schnrideinühl 



). Bei der N irdersrh lesiscli -M Ir kischen Eisenbahn. 

Hr Malberg, Reg. - und Banralh. Mitglied der llireclion, s. Z. in 
Görlili, leitet den Bau der schlesischen Gebirgsbahn. 

- Umpfenbaeh , Eisenhaltn- ßauinsprrlor and Betrieboinspector 
in Berlin, vertritt das technische Mitglied der üirectioa. 
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Hr. Dulon, Eisenbahn -Baoinspeclor and ointnisiariscb Betriebs- 
iiwprrtnr in Brrlin. 

- Prirfi, EisenbiLn - Baume later in Breslau. 

- v. Vagedes, desgl. in Gaben. 

- Ruchbola, deagl. in GSrliti. 

c. Bei der Wratfllischen Eisenbahn. 

Hr. Simon, Eisenbahn • Director. technisches Mitglied der Diree- 
tion in Münster. 

Keil, Ewenbalin -Haiiinspeetar a Bdrirbainspector in Münster. 

- Rolcke. EisenLalin-Bauinrialcr daselbst 

• Siegern* nn, dragl daselbst. 

• Tilmann, desgl. in Paderborn. 

4. Bei der Eiaenbobn-Dirrction in Elberfeld. 

Hr. Weisfaaupt, Herrn , Reg.- und Bauratb in Elberfeld. 

. Plange. Eisenbahn -Director. zweites technische* Mitglied, da- 
arlbat. 

• Stute, Eisenbahn -Ober •Betriebsinspeclnr daselbst. 

- Winterstein, Carl, Eisrnbahn-Bauinspedor und Belriebs- 

inspector in Steele 

• Schneider, desgl. in Alten«. 

• Korn, desgl. in Dortmund. 

- kröne mann. Eisenbahn - Baumeister in Barmen. 

Hardt, dragl. in Elberfeld. Vorsteher des technischen Bfireaus 
und technischer Assistent. 

• Reps, deagl in Dortmund. 

• Crone, dragl. in Elberfeld 

- Brand hoff, deagl. in Langenberg. 

e. Bei der Aschen-DUssrldorf-K uh rorte r Eisenbahn. 
Hr. Simons, Eisenbahn • Director, erstes und technisches Mitglied 
der Dirrdion in Aachen 

• Sclieerbarth, Eisenbahn- Bauinsprdor und Betriebsinapedor 

daselbst 

- Cronau, Eisenbahn- Baumeister zu Gladbach. 

f. Bei der Eiseubahn-Direction in Saarbrücken. 

Hr. II affin tun, Reg - und Baurath, technisrhes Mitglied der Diree- 
tlo« in Saarbrücken . 

• Fabra, Eisenbahn- Hauinspe» tor daselbst. 

• yuassowtki, Eiieabsliu- Bauinapedor und Bdriebaiospectnr 

in Saarbrücken. 

- Zeh, Eisenbahn- Baumeister in Ohrratein, (bei der Rhein-Nabe- 

Eisenbahn ). 

• Bayer, desgl in Trier (für die Saarbrücker Eisenbahn). 

• Schmeitzer, deagl. in Creuiaach (hei der Rhein -Nahe* Ei' 

st-nbabn ). 

• Wei, deagl in Saarbrücken, Vorstand de« tecliu Büreaus der 

Saarbrücker Eisenbahn. 

g. Bei der Oberschlesischen Eisenbahn. 

Hr, Siegert, Eisenbahn- Uauinspertor, teclinisrhrs Mitglied der 
Direction in Breslau 

- Wilhelmy, EUenhahn- ßsuinspretor und ernnmiss Betriebs- 

ins|ieclor in Slargard (für die Strecke Siargard-Posrn). 

- Rampold, Eisenbahn - Bauinsprdor und Bdrirbainsprctor in 

Breslau (für die OberschlraUchr Hubn I 

- Schnitze, desgl deagl in Breslau (für die Breslau Poaen- 

Glogauer Bahn) 

• Gripow, Eiai-nbahn • Bauiiupeclor dasrlhat (Vorsteher de« 

terhnischrn Büreaus) 

• Spielhagen, deagl. daselbst. 

• Weatphal, Eisenbahn -Baumeister in Stargard (bei der Star- 

gard Posener Eisenbahn ). 

- Hosenberg, deagl. in Beulben (l&r die Zweigbahnen 

im Obrrarhlesiscben Bergwerks- 
uud Hütten- Kreier). 

• Ilse, desgl. in Breslau (bei der Breslau -Po- 

acn-Glogauer Bahn) 



h Bei der Wilbelmababn ( Cosel -Odrrberg). 

Hr. Obrrbeck, Eisenbahn- Director, technisches Mitglied der Di- 
rectinn in Katibor. 

- Dieckhoff, Eisenbahn- Bauiiupeclor und llelriebsinspcctor In 

Katibor. 

• Luck, Eisenbahn- Baumeister in Kalibor. 

6) Bei Ei sen ha luten. welche in der Ausführung 
begriffen sind. 

S- Beim Ban der Eisenbahn r o n A Iten beke u über Hüxter 
bia zur Landesgreuse bei Holzminden. 

Hr. Mellin, Eisenbahn- Bauinspector, erster ausführroder Baumei- 
ster in Driburg 

- Menne, Eisenbahn -Baumrister in Altenbeken. 

I. Beim Bau der schlesischen Gebirgsbahn. 

Hr. MaJberg, Reg-- und Baurath in Görlitz (a. oben bei 54 ) 
Plathner, Eisenbahn -Bauinsprdor daselbst. 

7) Beim Polizei-Präsidium zu Berlin. 

Hr Oppermann, Rrg. - und Baurath in Berlin. 

• Afttmann, Bauinspector daselbst. 

• Gropiua. Land -Baumeister daselbst. 

8) Bei der M i ui stcrial - Ba u-Coni missio n zu Berlin. 
Ilr Niets, Keg.- und Bauralh in Berlin. 

Wilraanns, Bauralh daselbst 

• Schrohitz, Bauinsprrtor daselbst. 

- Lnhsc, Hof-ßauralli dasrlbst. 

Müller. Bauinspector daselbst. 

• Cr ein er, desgl. dasrlbst 

• Lanz, Strafsen -Inspektor dasellisl 

9) Bei der Regierung zu Königsberg in Pr. 

Hr. Kloht, Gell. Regierungsralh in Künigsbrrg 

• Pappel, Reg - und Usurath daselbst. 

• Brinkmann, Baunith, Ober-l)auin«|M-ctor daaelbst. 

- J es ler, Bauralh in llrilsberg. 

- Bertram, Baninaprdor in ßraunsberg 

| - Sleencke, Bnaralli in Zftlp Uri Saalleid. 

• Tischler, Bauinapedor tu Königsberg. 

• Lrttgau. Warner -Bauinspector in Labiaa. 

- Hecker. Schlof« -Bauinspectar in Königsberg. 

- Blerck, Hafen- llauiiks|H*ctor in Memel. 

Frey. Hafen- Bauinspector in Pillau. 

- Schultz, Theodor. Bauinapedor in llohetiaieiu 

- K irr h hoff, desgl. in KlVnigtberg. 

j - t. Z schock, deagl. in Ortelaburg. 



. Hoffmanu, Frd Willi , 


, Kreis- Baumeister 


in Pr Holland. 


- Meyer, 


deagl. 


in Memel 


• Möttau, 


desgl. 


in Raatenburg. 


• Eseertnann, 


deagl 


in Pr Eyrlau 


• Alaen, * 


desgl. 


ln Bartrnstein. 


- Müller, 


deagl. 


in Wehlau. 



10) Bet der Regierung zu Gumbinnen. 

Ilr Kronenberg, Reg - und Baurath in Gumbinnen, 

• V. Derachau, deagl daselbst. 

Gentten, Bauinapedor in Datlehmrn. 

- Fütterer, Wasser -Bauinspector in Tilsit 

- Schüffer. Wasser • Bauinapeetor in kukrrneeae 

• Fern«, Bauinspedor in Inslerbarg 

- Dallmer, deagl. in Gumbinnen. 

- Knorr, desgl. In Lyk. 

- Zicks, Kreia-Boumrister in Tilsit, liir den Baukreia lleydekrug. 

• Zacher. deagl. in Lützen 

• Becker. desgl, in Tilsit 

- Schultz, H-Aug., desgl. in Johannasburg. 

- Düsterhaupt, desgl. in Goldapp. 

- T. Schon, dragl in Sensbarg. 

- C salbe, deagl. in Pillkallen. 
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II) Bei der Negierung au Danzig. 

Ur. Spillei, (Ifli llrgirrunssrath in l)iui( 

- Seyffsbrt, Ober-Bsuinapertor daselbst, 

- kloptrli. WWr ■ Bauinsperlor io Elbing. 

• Ehren reich. Hafen -Bauiiwpn-Ior in Nmdährwasser 

- Oersdorf, Kob i|ii> . \V»Hhrt-Bnii#ii|ir»l«r in Marirnburg. 

Konigk. desgl. in Dauzig. 

- KSmrr. Bauinsperlor in Danzig 

- Kromrry, Wasser-Ksoinoislrr in Rothrhude bei Tirgenbol- 



- Fromm. Kreis- Baumeister 


in Berent. 


• Harbins un. 


deagl 


in Pr, Slsrgard, 


• B 1 a ii r o e k , 


desgl 


in Neustadt in W.-Pr. 


- Null». 


desgl 


in Elbing. 


• ßaumgnrt. 


desgl. 


in Cartbans. 



1*2 ) Bei der Regierung zu Marienwerder, 
flr. Scbuiid. Geb. Krgirrungsratb in Marien« erder. 

• firn kr. Reg • und Bauralli dasrilwt. 

• Erdmann. Wasser- Bauinapeclof daselbst 

• Rauter, Bauinsperlor in Griwimi, 

- Berndl, Wasser- Bauinsperlor in Culm 

• Grriekr, Bauin«|irrl»r in MarirBwrrdrr 

- Zridlcr, Kreta • Baumeister in Thorn. 



Lueblerbandl, 


Kreis -Baumrislcr 


iu Sehwetz. 


A ui in o n , 


desgl. 


in Scliloclisu. 


Seli ui und t. 


desgl. 


in Rosenberg 


!*••■«*.. 


desgl 


in Strasburg. 


A lisch. 


desgl 


in Conils. 



• Kozlowski, I-and- Baumeister in lHaripuwrrdrr. 

Kulme, Kreis- U auntt'i» Irr in Deutsch ■ Crnne 

13) Bei der Regierung au Posen. 

II r. Bälde. Reg - und Baurath in Posen 

- Korb. Bauratb, Obrr- Raoinspeetnr daselbst. 

• Schinkel. Bauralb daselbst. 

- Lange, Bauinsperlor in Srhrtmm- 

• Laacie, desgl. in Lisa* 

- Kasel, drtj'l. in (blrsw«. 

- Pascek, Wasser • llauinspretor in P<urn. 

• v. Grupp. Kreis- Baumeister in Krofoscliin 

- Langer beck, desgl. in Wrrnkru 

- Schön ruhe rg, desgl, in Samlrr. 

- KAsr. desgl. in Kosten. 

Helme kr, desgl. in Mrsrrilx. 

14) Bei der Regierung au Brntnberg. 

Hr Gerhardt. Kec - und llaurnlli in Broudirrg. 

- Mejer, Bauralb. Ober - Bauinspeelur daselbst. 

• Cröger, llnurMtb in Srhneidemftlil . Mir d Baulreis Schßnlsnke 

• Ort li mann. Wasser* Bauinspertor in Brombefg. 

- küble, drsgl in Bislosliwr, Ittr den Baukreis Wirsilz. 
Winchenbach. Bauinsperlor in Hroinberg 

- Geyer. tlr**l, in Gnrsea 

• O ii.is s owski, Kreis-Baumeister in Brondierg, für den Raukreis | 

Wongrowicc. 

- Voigtei, Alai, desgl in Inowraciaw. 

15) Bei der Regierung au Stellin. 

Hr. 11 »man II. Keg - und Bauralli in Stettin. 

- Herr, desgl. daselbst. 

• Lentze, Carl I.udw., Bauralb in Stargsrd- 
Uorchardt, Wasser- Bauinspector in Swinemünde 

- Nicolai. llauinspretor in Dcmmio. 

• Wernekinck, Waaaer- Uauinapcetoe in Stettin. 

Tb dürr. Bauinspertor daselbst 

- Blankenstein, desgl. in Stargard. 

• Kaopisch. Kreis- Baumeister in Greifmbagru 

- Fischer, desgl. in Naogard 

- Alber! i. desgl. v in Anrlam 

• llleycr, deagL in Caroinin. 

• Schumann. desgl. in Pas* walk. 

- Brecht, Land * Baumeister in Stettin 



16) Bei der Regierung zu Cöslin. 

Hr. Weiahaupt, Keg - und Bauralli in Cßslin. 

Pommer. Bauralb, Ober- Bauinspeelur daselbst. 

• Mock, Wasser- Bauinspeelur in Colbergrr-.tlfiude. 

• Drewitz, Bauiuapertor in Stolp. 

• Dßbbel. desgl in Belgard. 

• Ehrhardt desgl in Cßslin. 

Hey drirli, Kreis- Kanneisler in Lauenburg 

- Larssig, desgl in Brau»bui?( 

- Nrilzke. desgl. in BllOW.' 

Hrinhsrdt. desgl. in Neu-Stettin. 

17) Bei der Regierung zu Stralsund, 
flr. v. Dßmming, Reg. - und Baurath in Stralsund 
Trübe. Bauinspertor daselbst. 

Barnscb, desgl. daselbst tfur den Wasserbau). 

Weatphal, Kreis- Baumeister in Greifswald, 

KirchhofT, desgl. in Grimmen. 

1K) Bei der Regierung zu Breslau, 

r. K oppin. Keg - und Bauratb in Breslau. 

Poblmann. desgl. daselbst. 

Brrnnliausen, desgl. daselbst 

El sn er, Bauinsperlor in Glatz. 

Martins, Bauralb, Wasser -Baninspector in BrrsUu 
Blankenborn. Bauin»|wrUir in Krieg. 

Versen, Wanzer- Bauinspector In Steinau. 

Rosen ow, Bauinsperlor in Breslau. 

Gand ln er, desgl. in Schweidnitz. 

Miletewski, desgl. io Brrslaa. 

Zßlffel. desgl. in Schweidnitz, für die Wegr-Bsu- 

iuapeclion Kricbenbach. 
Arnold, Kreis- Baumeister in .Neumarkt. 
v. Kapacli. Wege* Baumeister in Schweidnitz für den Bau- 
kreia Irriburg 

r Damilz. Kreis-Baumeister in Glatz, fimr den Baukreia Habel- 

sebwerdt. 

Woas, desgl. in Trebnitz. 

Knorr, desgl in Strehlen. 

Hesse, Land - Baumeister in Itreslsu. 

Haupt, Kreis- Baumeister in Oels 
Klein. Aug Ford, desgl. in Wohlan. 

19) Bei der Regicruug z» Liegnitz. 

Hr Bergmann, Keg • und Bauralb in Liegnitz. 

Herr mann. Bauralb, (Hier- H«nin*]»rcltir daselbst 

• Cords. Bauratb in Glngau. tur die Wasser- Bauina|>ection Neusatz. 

- Simon. Bauinsperlor daselbst 

• llaiuann, Bauratb in Görlitz. 

- Mtl nt er. desgl. in Lieguilz. 

• Wollt. Bauiiis|M*etar daselbst. 

Müller. desgl in llirscbberg. 

- Sc lindst Sill, Kreis- Baumeister in Hoyerswerda. 

- Schirmer, desgl in Goldberg. 

• Werder, dr»gl in Sagau 

- Pohl, desgl. in Lßwrnberg 

• Dßrnrrt, desgl in Lsndsbut. 

• Klindt, desgl. in Grünberg. 

- Wernieke. Land- Baumeister in Liegnitz 

• Muyschel, Kreis- Baumeister in Lauhan. 

- Wronka. desgl. in Bnntlau. 

20) Bei der Regierung zu Oppeln, 

Ur. Arnold, Keg.- und Bauralb in Oppeln 

- Fessel. Bauratb, Ober - Bauinsperlor daselbst. 

• Illing, Bauratb in Nrisse. 

- Gabriel, desgl. in Ginwitt. 

- Linke, desgl. in Katibor. 

- Alb recht, bauinspertor in Oppeln lur «len Laadbau. 

- Sasse, desgl. daselbst fiir den Wasserbau 

• Zick Irr, Kreia-Bauinristrr in Cosel. 

- Afsiuann, desgl. in Gleiwitz. 
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Hr. Himig, Kreit Baumeister in BniÜH'i. 

• Kun^r, de**! ln C'reuUburg 

- Pollark, desgl. in Lablinite 

• Drunnrr, de«;l in Plefs. 

21) Bei der Regierung tu Potsdam. 

Br. Harn, Reg- and Bnurslh ln Poladam, s oben bei 2). 

• Brie nt, dnil daselbst, s. oben bei 2). 

- Trcplia. Banralb, Ober- Bau inspcclor daselbst 
Berber, Bauinapertor in Berlin. 

• t. Rosainaky. dr»*l. in Pcrlebcrg. 

• Glriner, dragl in Berlin, lür dm Baukreia Znura. 

• Bleie. desgl. in Angcnnünde. 

- Schneider, «Irs;l in Branden bürg. 

- Zirka, Wasarr-Usiiintperlor in Tbicrprlenacblensr bei Oranien- 

burg. 

• Gerndl, Baulntpcclor in Jüterbogk. 

- Slappenbrck, dra»l in Kftnigs- Wusterhausen 

• Jacobi. desgl in l'nUdnn. 

• Kranz. detgl. in Berlin 

- Kiesling, Wasser- Bauin*|M'Clar in Haielbrrg 

• Herirr. Baoinapecior in Prentlau. 

• Wohlbrück, Wj««er- Bauinaperlor in Grafeobrfirk 

- [4. N. Baoinaprrtor in Spandau. 

- Bull nanu. Kreis Baumeister in Treurnbrielien. 

• Wrdceke, detgl in Prilnealk, Dir den Baukreit 

Kyritz. 

• Elpel. Waaser-ßaumeUlrr in C’nepeniek. 

• Becker. Kreta Baumeister in Frieoack 

• Vogler. de**l in Frrienvralde 

- Maafa, desgl in Gransee. 

Wilberg. Wasser- Baumeister in lensen 

22) Bei der Regierung zu Frankfurt a. O. 

Hr. Philippi, Geh. Regierung* ratb in Frankfurt 

• Fla mini na. Keg.- und Baurafh in Frankfurt. 

- Kraute, Bauralb in Sorau. für die Bauinspcrtion Sominerfeld. 

• Ben ff, Wasser- Bauitispe-rtor in Franklnrl. 

• Wintzer, Bauinsprctor in Cottbus 

• Michaeli#, desgl. in Frankfurt (fbr die Chauweru). 

• Lädke, desgl. daselbst 

• Huppreclit. desgl in Lfibbrn. 

Beock, W«»«er- Banintpeclor in Crowa. 

- BArkner. Baninaperior in Friedeberg i d. N 

• Schack, desgl. in Landsbrrg a W 

- ßobrdt, Kreit- Hau in.if.irr in Züllichan. 

• Coehiu*. Frirdr. Wilb , desgl. in CAslrin 

- Ebel. Kreit -Baumeister in Zirlrnzig. 

- Schutt er, Wa«*rr- Baumeister in Cnalrin 

• Treuhaupt. Krria * Uaumeialrr in Kftnigabrrg i d > 

- Peter«, Land-Baumeister ln Frankfurl. 

23) Bei der Regierung zu Magdeburg. 

Hr Roaentbal. Geheimer Rrgiernngsralli in Magdeburg 

- Ilirarbberg, Reg - und Bauriilh daselbst 

• Renting, Biininaprct.tr in Barg. 

- Pelitaeut, detgl, in llalberaladt 

• Pickel, desgl. in Magdeburg 

• Kathaaiu, deagl daselbst (für die Chautteen). 

- Crtlaemann. desgl. in Ha Iberstadt (ftr die Chautteen) 

- ScbaTfer. Wasser-Bau intpector in Magdeburg. 

Koslomtky, Bau intpector in Gentbin 

• Pflngbanpt, Kreis-Baumeister in Stendal 



Dctto, 


deagl. 


in Genthin 


WagenfAfar, 


detgl 


in Salzwcdc! 


Treuding. 


deagl. 


in Meuhaldenalebm 


Freund, 


detgl. 


in SrhAnebeck. 



Heyn, Waaaer-Banuieister in StendaL 

- Marggraff. Kreit - Baumeister in Oaebertlcben. 

- Hefa, deagl. in Gardelcgen. 

- Lipke, Land ■ Baumeister in MagdrLurg 
Xftto.hrtn t Um« n» 



24) Bei der Regierung zu Merseburg. 
Hr Ritter, Geb. Rrgierungsrath in Merseburg. 

- L Gd decke, Keg.- und Bauralb daarlbat. 

- Datei na, Baurath in Torgau 

- Scbftnwald, Bauralb in >auubnrg. 

- tSordtuiejer, Bauinsperlor in Eitlrben. 

• Schutir. Ernst Fried. Mart., desgl in Ariern. 

- Cu Bo. Waaaer-Bauiiiapeetor in Torgau. 

- Steiubrck, Daninspertor in Halle. 



• Sommer, 


j„ s i. 


in Zeilz- 


• Deutarbman 




in Wittenberg 


• Hanke. 




in Merseburg 


- Meyer. 


desgl 


in Lirhrnvrerda. 


• Klaproth. Kreis- Baumeister in llitlrrfeld 


. Wolff, 


desgl. 


in Halle 


» Srhmiedrr, 


desgl. 


in Sangerliaoten. 


• dr Rbge, 


desgl 


in Weifaenfrlt. 


- Gebauer, 


detgl. 


in Delitzsch 


- Bader, Land 


Bauineister 


in Merseburg 



25) Bei der Regierung tu Erfurt. 

Ilr Drewitz, Reg * und Bauralb in F.rfurt, a. oben bei 2). 

• Vehseineyer, Banmlli daselbst 

- Monrrke, Bsiiinspeetor in Mühlhausen. 

- Lünznrr, desgl. in Heiligrnsladt. 

- Schulze. desgl. in >'onikiu<m. 

• Bei sterl, detgl. in Schlentingen. 

- Pa btt, Land-Baumeister und Professor in Erfurt. 

- Werten*, Kreit- Baumeister in Writaensre. 

- Birkert, detgl in Worbit. 

I - Trainer, detgl. in Ranis. 

26) Bei der Regierung zu Münster. 

Ilr ». Brieten. Geb Regierungsrath in Münster 

- Plate. Bauralb, Ober- Bauinsperlor daselbst 

Dyekhoff, Baninspeetor in St. Maurin bei Münster. 
BorggrcYc, de*tl- io llnmm. 

• llauptner. desgl. in Münster 

• von der Goltz, Kreis Baumeister in Stemlurt. 

. Held. desgl. in Coesfeld. 

• Pie lach, detgl. in Rheine. 

27) Bei der Regierung zu Minden. 

Hr. Wrsener, Reg.- und Ranralli in Minden. 

• M on je, desgl. daselbst. 

• v. Letter, Baninspeetor daselbst 

. Kruse. desgl. in Bielefeld. 

. Wintert lein, desgl. in ll&zler. 

Wendt. Kreit • Baumeister in Paderborn. 

- Stabl, detgl. in Minden. 

- Well mann. desgl. In Boren. 

• Cr am er. desgl. in Warburg. 

2b) Bei der Regierung zu Arnsberg. 

Hr. Prange. Geh Regieningaralli in Anisberg, t oben bei 2). 

• Buchboltz. Bauralb, Ober- Bauinsperlor daselbst. 

• BAcbler, Baninspeetor in Brilon 

- Dieckmann. detgl in nagen. 

- Blankenborn, desgl. in Siegen. 

• tibi mann. de#gl. in Soest 

• lleidmann, desgl. in Arnsberg. 

- Oppert, Kreis - Baumeister in Iserlohn. 

• Siemens, detgl. in Hamm. 

• Staudinger, desgl. in Berleburg 

• Westrrraiai. detgl in Meschede 

. Heinemann, detgl. in Altena 

- Haarmann, detgl. ln Bochum 

• Riege, detgl. in Olpe. 

• Genxmer. detgl, in Dortmund 

- Rotmann, detgl in Lippsladt. 

• Berring, Land-Baumeialer in Arnsberg. 

12 
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*29) Her i dem C) ber • Präsidi u m und der Regierung 
in CoblcnL 

Kr. Nnbiling, C*li. Kegirrungsrath and Kheinstrom-Bno-Director, 
in Coblrns. 

• Batike, Baurath und Rhein- Schifffahrt*- Inspeclor daselbst 
Michaeli«, Wasaer-Baurarialrr daselbst. 

Hr. Junker, Reg,- und BaurjlJi in Cobleni. 

• l lirirh. Baoinaperlor dateibat 
Cnnradi, deagl. in Crewtnach. 

• Hipp. Waatrr<Bauin»perlur in Cableat. 

• Nell, Kreis* Baumeister in Coblmz. für den Baut reia Neuaried. 

• Kraft. deagl. in Mayen 

- Birrxvirth, deagl. in Attenkirchen. 

• Bnrniann, deagl. in Weltlar. 

• Corlin, Wasser- Baumeister in Cochem. 

- Clnlten, Kreis- BauuKistcr in Ahrweiler. 

• IN ea mann. deagl. in Sinnuern. 

• Denninghoff, Land - Baumeister in Cableut. 

30) Bei der Regierung iu Düsseldorf. 

Ilr. M Aller, Heg.- und Banratli in Düsseldorf 
Krlger. deagl. daselbst. 

• Willich. Waaaer* Bauiiwpector in Hera, für die Bauinapeclion 

in Wesel 

• kayarr. Waaaer* Baninsprctor in Hulirurt. 

- Reuse. B»uina|M-ctur in Elberfeld. 

- Ilild, Wasser- Bauinapectur in Düsseldorf. 

• Sehr Ara, ßaaiiupector daaelbtt. 

- Weise, desgl in Nents. 

• ean den Brnrk, Kreis Baumeister in Weyer bei Solingen. 



Lange, Friede Willi . 


deagl. 


in Crefeld. 


Laar, 


deagl 


in Lennep. 


Cuno, 


deagl 


in Xanten, für den Bau- 




kreis Geldern 


CtifsUr, 


deagl. 


in Cleee. 


Kind, 


deagl. 


in Eaam. 


Lange. Frans, 


deagl. 


hi Gladbach. 


v. Jtorslein. 


deagl. 


in llüaaeldorl. 



- üuinbert, Land • Baumeister daselbst. 
Betioil, Kreis •Baumeister in Wrtel. 



31) Bei der Regierung io Qln. 

Hr. Gottgetren. Reg.* und Bsuratk in Cftln 
- Sehepen. B»«ina|*eelor daselbst 

• Dieckkoff. desgl. in Bonn 

• Wagenführ, Wasser- Bawinspertor in C5ln. 

Werner. Kreia-Baumeiater in Bonn, für den ßaulreis Enakirchen. 

• Sepp, dra-l. in Dnilt 

Klister, deagl. in Gummersbach 

• Krokisiua, deagl. in CAln. 

• Brandenburg, deagl. io Siegburg. 

• RAttcbcr. Land • Baumeister in CAln. 



32 | Bei d«r Regierung xu Trier. 

Hr, lieft. Gell Regierungarath in Trier. 

- Girse. Rrg. • und Bauratli daselbst. 

- Seyffarth. Bauinspeclor in Saarbrücken 

• Gieraberg, deagl. in Trier 

• lt reael, deagl. in Saarbrücken. 

- Opel. deagl. in Witllieh 

- Bergina, Kreit-- Baumeister in Trier, für den Baukreis Bitbarg. 

• Kitter, deagl. daselbst. 

- Mil II er. deagl io Prfim. 

• Klippe, deagl in Saarburg 

• Haustein. deagl. in St. Wendel. 



33) Bei der Regierung xu Aachen, 
ilr. Krafft, Keg • und ßauralb in Aachen, 

- Blancke nborn, Bauiuspeclor in Malmrdy 

* BSaeler. deagl. in lleinaberg. 

* Creraer, Roherl, deagl. in .lachen. 

- Castenholx, Kreis-Daumeisler in Euprn. 

- Wirsow. deagl, in Hären. 

- Hartmann. Land-Bauinriatrr in Aae.ken. 

- Schund, Kreis ■ Baumeister in Jülich. 



31) Bei der Regierung zu Sigtuaringen. 

Hr. Keller. Bauratfa. Ober- Bauinapectar in Signuringen. 

• Zobel. Kreis- Baumeister in ileckingen, Tiiular-Bauinspector. 

35 J Beurlaubt sind: 

Hr. Stein, Geh. Kexieningsrath in Stettin, 



B) General -Post - Amt 
Beim Telegraphen -Wesen. 

Hr. Borggreee. Reg.- und Bauratli in Berlin, technisches Mitglied der Telegraphen - Direction 
- Elsässer, Telegraphen- Kauinspector, Bereites technisches Mitglied der Telegraphen - Oirertion. daselbst. 



C) Verwaltung für 

1) Bei der technischen Deputation für Gewerbe. 
Hr. Wedding. Gelt. KegierongsraUi, s. oben bei I. 2). 

- Brix, deagl drsgl. 

- ftottebebin, Geb. Ober-Bauralh, a oben bei 1 a). 

* Altgelt. Reg.- and Bouratli 

D) Verwaltung für Berg-, 

Hr. Redtel, Geh. Ober-Bergrath in Berlin, s. oben bei I. *2). 

- SchBnfelder, Ober- Bergrath, Baursth fftr sAmmtliche Ober- 

Berg- Amts - Dialrict«. 

• llieck, Bauinspector in Ober-Brrg-Amla-Districte Bonn, in 

Saarbrücken. 

- Flügel, deagl. für einen Thril dea Ober - Heeg - Auita- 

Oiatrirta Halle, in ScbAnebeck bei Mag- 
deburg. 

II. Im lessort anderer 

l)Beim liofataatc Sr. Majestät dea Küuigs, beim 
Hoftnaracbali- Amte, beim Ministerium des König- 
lichen Hauten u. a. w. 

Hr. Stüier, Geh. Ober- Banrath and Uirector der Sehlob- Baucom- 
mission, Hof- Architekt Sr. MajesUI de* K&nigi., in Berlin, 
siehe oben bei 1 I). 



Handel und Gewerbe, 

! ’i) Bei dem G e werbe • I Malitut. 

Hr. Noliebolitn. Geh. Ober-Bauralh und Directnr des laslitnls. 

- Msnger, Bauinapertor und Professor. 

Lofade, Profeaaor. 

Hütten- und Salinen- Wesen. 

Hr Srlitvari. Bauiuspect-ir liir eilten Theil des Ober- Berg- Amts 
Dialrict» Krealaa, in Glriwilx. 

• T rrndiag. Bauinapeclor für einen Theil des Ober- Berg- Asitt- 

Districts Brrslau, tu KAnigsbütle. 
Oesterreich. Baumeister, für einen Theil des Ober-Berg- 
A ml a • Diät riet s Halle, in USrreoberg. 

- v. Viebahn, deagl , Kr einen Theil d>s Ober-Berg- Amts -Di- 

stricts Bonn, in Saarbrücken 

Hiniaterie.n and Behtirden : 

Hr. Hesse. Ober- Hof- Baursth, in Berlin. 

- Strack, deagl. u. Professor in Berlin, «, oben bei I. 2). 

- HXberlin. lluf- Bauratli in Potsdam. 

• e. Arni«, Hof-Baiirath und Profeaaor daaelbtt. 
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Hr. Gottgetreu, Bef-Buritii in Potsdam, bei der KAnigl. Gar- 
te« - loleadaatar. 

Hr. Paaewaldt, Hofkammer- nad Baaralb in Berit«, bei der Hat 
ksanmcr der Kfalj;l. Familieagülrr, 

- Stapp e nbrck, ßaainapertor in Küniga-Wasterbauae«, bei der- 

selben, a. oben bei I. 21). 

Hr Langhan«, Ober- Bau rath. Architekt de» Opernkauara, bei der 
General • Intendantur d»r K&aicl Schauspiele 

’l) Beim Finant-M iniateri um. 

Hr. Eytel wein, Wirkt Geh. Ober-Finontratlt in Berlin, a o. bei I 2). 

* Heithaua. Kreia ■ Banmrialrr, Ober • Geometer in Danzig.' 

* Heinrich, deagl drsgl. in Königsberg. 

3) Heim Ministerium der geistlichen. Unterrichts- 
and Mcdicinal-Angelegenheiten. and im Ressort 
desselben. 

Hr. v. Quast, Geb. Begier ungarath , Conaerralor der Kimaldenk- 
wiiler. ia Berlin, siehe oben bei I. 2) 

* Voigtei, Land-Baumeister in Culn, leitet den Dorabau daaelbab 
Möller. Baumeister und Lehrer an der staats- und lande» irtb- 

aebaftliehen Akademie tu Eldena 

- Sch irrmachrr, RaiMwisler für dir Kfaiigl. Mosern in Berlin. 

4) Im Keasorl des Ministeriums des Innern. 

Hr Scabell. Brand -Director in Berlin, Halb 4tee Klaaar 



5) Im Ressart des J utl ii - M inl sleriums. 
( racat ) Land - Baumeister in Berlin. 



C) Beim Kriegs-Ministerium and im Ressort 
desselben. 

Hr. Flelscbinger, Geb. Ober • Bann th io Berlin, s. o, bei I. 2). 

- Bolle, Bau rath, Inhaber der ersten BaubeautU-n -Stelle für das 
Garnison-Bau** eaen in Berlin nnd Charlnttrnborz, in 
Berlin. 



- Paasch, Land Baumeister in Berlin. 


- Zober, 


deagl. 


daselbst. 


- Bflckler, 


desgl.. 


f. d, Garnison- Bauwesen ia Potsdam. 


- y. n. 


desgl . 


für die ’2le Stelle in Berlin, 


- Mszrten», 


desgl. 


in Cftln. 



7) Im Ressort des Ministeriums für landwirlh- 
schaftliche Angelegenheiten. 

Hr. WurffbSin, Keg - nnd Kaurath in Erfurt.. 

- KOder. Wasser. Bauinapectnr ia Berlin / Landes - JHrl.ora- 

. Michaelis, deagl. in Mönster ( Ilona - B*o- 

• Wiebe, desgl. i« Königsberg i. Pr. tuspncloren. 

• Kl eh in et, Wasser -Baumrtst*r in Zossen. 

- Schule mann, desgl in Bromberg, Inhaber der Lan- 

de« -Melioration* -Baulfi»|. »-Clor -Stelle dasei bat. 



8) Im Ressort der Admirnlitit. 

Ilr. Pfeffer, Geb. Adnüralitlts-Katb in Berlin, s o b. 1 2) 

• Göcker. Hafen -Bau- Director. 

• Ilertcr, Adrairalillla-Katfa in Berlin. Kalb 4. Klasse. 



Die Wasserstalionen der Niederschlesisch-Märkischen Eisenbahn zu Sorau 

und I.iegnitz. 

■ Mit Zaictnaungwn auf Blatt *7 bi* St im Atlas.) 



Der Bahnhof Sorau, in der Milte der Niedensch logisch* 
MArkischen Eisenbahn gelegen und Haupt -Wecbselstatlon fBr 
alle Loeomcitivcn, so wie der Bahnhof Liegnit*, Wecbselslation 
für die Güterxug-Loromotivrn, hatten beide dem gesteigerten 
Verkrbr nicht mehr entsprechende Wasserstalious • Anlagen. 

Es sind deshalb derartige gröbere Anlagen *ar Aoaführung ge- 
kommen, welche auf Blatt 27 bis 31 im Atlas dargestellt sind. 

Die GebAude sind, der Oerllicbkeit entsprechend, rersebie- 
den gestaltet, w Ahrend der Kessel und die Wosserliebuogs- 
Muscbinc bei beiden Anlagen gleich sind. 

Ia Sorau ist das Wasscrstalinns -Gebäude (Blatt 27) xwei* ! 
stockig, und sind 22 Falb 2J Zoll über Scbieneiiub^rkantc die i 
Wasser - Reservoire aageordnet. Diese haben 12 Fufs 6 Zoll 
Länge, 5 Fufs Weile und 5 Kufs G Zoll nutzbare Höhe, mithin 
einen Inhalt von rund 340 Cubikfufs 

Während der vurhntidenn Raum für ß Reservoire genügt, 
sind vorläufig nur 3 Stuck aufgestellt worden, deren Inhalt 
der vollstindigrn Füllung von 4 Stück der schwersten Güter- 
lag • Locontnliven (k 260 Cubikfufs) entspricht 

Die Reservoire sieben auf Schienen - FischbauchtrAgcrn, 
welche 2} Fufs von einander entfernt liegen. Neben dem Ma- 
Bchioenraum ist noch ein Raum für Kohlen, welcher zugleich 
für die Aufstellung einer von der Maschine xu treibenden Kreis- 
sige benutzt werden kann, welche das ium Anfeuern der Lo* 
coraoliven dienende Holz schneidet. 

In dem Keller unter dem Kohlenraum ist ein Ofen zum 
SandwArmrn aufgostcllt, und werden hier im Winter die Fufs- i 
wärmer für die Waggons mit heifsem Sand gefüllt. 

Die Gesammtknslen der Wasserstation nebst Uebernacb- 
tungslocal, bei einer Gesammtgrandftfich« von 3970 Quadratfufs, 
iocl. 2702 Tblr. 18 Sgr. 5 Pf. für Kessel und Maschine, be- 
tragen 18484 Tblr. 18 Sgr 4 Pf. 



In Lirgnitz ist der Wassert hurm (Blatt 28) dreistöckig, nnd 
liegt die Unterkante der Reservoire im ersten Stock 22 Fufs 
über Scfaicnenobcrkantc, die im zweiten Stock 12 Fufs höher. 

Die Dimensionen der Reservoire , von denen 8 im Ge- 
binde nntergebraebt werden können, sind wie vor angegeben, 
vorläufig sind nar 4 derselben aufgcstellt. Sie stehen auf Git- 
terträgern, zu deren Gurtungen nasgeworfene Eisenbahnschie- 
nen verwendet wurden, lieber diesen Trilgern liegen Schie- 
nen, auf welchen die Reservoire rohe«. 

An das Wasserstations-GobAude schliefst sieb eine kleine 
Werkstitte an, deren DrchbAnke etc. von der Wasserhebungs- 
Maschiin* mit bewegt werden. Die WerkstAlte dient zur Her- 
stellung kleinerer Reparaturen an Wogen und Locowotiven. 

Die Baukosten betragen bei einer GesammtgrundfiAcbe 
von rund 2%0 Quadratfufs für Wasserstation und Ucbcrnach- 
tungnlocal, ind. 2680 Thlr. 23 Sgr. 0 Ff. für Kessel und Ma- 
schine, 18790 Tblr. 27 Sgr. 2 Pf. 

Bei beiden Wasserstatioaen sind im übrigen die Dimen- 
sionen und die Anordnungen aus den Zeichnungen ersichtlich, 
und soll deshalb nachstehend nur noch der Kessel und diu 
Maschine spezieller beschrieben werden. 

Eraterer, welcher den Dampf für die Maschine und in Sorau 
noch für eine im Uebernachtuogslocal ausgefübrte Dampfhei- 
zung liefert, ist auf Blatt 29 dargestellt. Er besteht aus einem 
Cylinder A von 4 Fufs innerem Durchmesser. Io demselben 
liegt ein cylindrisches Heizrohr B von 21 Zoll lichtem Durch- 
messer, in welchem der Rost C angebracht ist. Dasselbe reicht 
am Einfenerungs-Ende noch 17 Zoll über die Stirnwand des Kes- 
sels hinaus. Die Einfeaertmge -Öffnung ist durch eine Thür D 
verschliefsbar. Zu beiden Seiten des Heizrohrs Hegen im Kes- 
sel noch 34 Stück geachweifsle eiserne Feuerrohre von 2 ' Zull 
iufierem Durchmesser. 

12 * 
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Die Stirnwände des Kessels sind, in der oberen Hälfte 
durch je zwei Dreiecke K aus Eisenblech mit Eckeisen eilige- 
rahmt, au dem Cylindcr- Mantel verankert. 

An jedem Ende des Kessels ist eine Rauchkammer an- 
gebracht. Di« Kammer F aut Einfcucrungs-Eudr, 15 Zoll lang, 
ist aus \ zölligem Eisenblech hergestelll und mittelst Eckeisen 
am Kessel befestigt; sie ist durch eine zweiflügelige Thür G, 
welche iuoerbalb mit Schutzblechen versehen ist, zugänglich. 

Die Decke wird durch eine Wölbung ro» Chamottalcincn 
gebildet, welche durch einen schmiedeeisernen Rahmen NH 
eingrsrhlossen ist; im Hoden coramunieirt die Rauchkammer 
direct mit dem zum Schornstein führenden Canal. 

Die Rauchkammer J. 24 Zoll lang, hat gufseisernc, mit 
Chamott ausgemauerte Umfassangs wiinde, di« Decke ist wie 
bei der Kammer F hergestelll. 

An der Stirnseite ist eine Reiiiigungfr-Oeffuutig K Ton 12 Zoll 
itn Quadrat angebracht, welche durch eine von Vorreibern 
gehaltene Platte verschlossen wird. 

Die Stirnwände des Kessels stehen an beiden Seiten so 
weit vor, dafs die Verbindung der Rauchkammrr mit densel- 
ben uufserhalb der eigentlichen Kessvlittclung liegt 

Zu den Verschraubungen der Rauchkammer sind, des 
leichteren Lösens halber, durchweg aufsen geschlossene Mes* 
singmuttern benutzt. 

Die Verbrennung*. Produkte treten von dem Rost über 
die FVuerbrücke L in die Rauchkammer J, gehen dann durch 
die 34 Feuerrohre in die Rauchkammer F am Eiufeuerungs- 
Ende. and von da durch den rerficalen Canal M in den Schorn- 
stein -Canal. 

N lat das Dampfentnahme -Ventil, O das Speise- Ventil 
und P ein Rohr zum Ablassen des Wassers beim Reiniget) 
des Kessels. 

Der Rost C ist 4 Fufs lang und 21 Zoll breit, die ge- 
sammle feuerberöbrte Fläche beträgt 111 Quadratfufe. 

Blatt 30 *(elll die Dampfmaschine zum Betriebe der Was- 
aerpumpe in Sorau, und mit geringer .Modification in Betreff der 
Rohrleitung auch für Licgtiitz dar. Es ist dies eine einarmige 
Kalaticiermaschiue mit Evans schein Purallclograinm. 

Der Da tiipfcy linder a steht auf einem auf die Fundament- 
platte aufgeschraubten, 1 1 J Zoll hohen, gufscisernea Sockel b ; 
der Kolben, welcher eiueii Durchmesser von 7} Zoll und eine 
Hubhöhe von 15 Zoll hat, macht pro .Minute Ml Dopp«lh&be. 
Die höchste Dampfspan uuog, mit der gearbeitet wird, ist 4 At- 
mosphären L'ebcrdruck, wobei die Mascltiue eine Stärke von 

4 Pfcrdckräflrn entwickelt. 

Die Entfernung des Cylindermittcls von der Mitte der 
Schwungradwelle e beträgt 1 Fufs 10 * Zoll, die Länge der 
Lenkerslange d 19 Zoll und die Entfernung von Mitte Cylin* 
der bis zur Mitte der Schwinge e 3 Fufs 2 Zoll. Drr Balancier/ - 
besteht aus zwei, einen halben Zoll dicken Blecbplatten von 

5 Fufs 3| Zoll Länge, deren Höhe io der Milte äj Zoll, an 
den Enden 3} Zoll ist. 

Durch Anwendung der Slephenson'schrnCoulisscDStruerung 
hat die Muschine variable Expansion erhalten. Dir Coulisse 
kann durch einen Watfschen Regulator y in der Wrl*c selbst- 
thätig gestellt werdet), dal» duu-h ionische Krictiunssclfiben A 
ein« Scfaraubenspindsl • nach rechts oder links gedreht wird, 
je nachdem der Regulator aus der normalen Stellung sich he- 
ben uder senken will. 

Das Speiacwasser wird aus dem Reservoir entnommen. 

Das Druckrohr A der Pumpe ist «ine Strecke im Üampf- 
aussirömuugarobr l entlang geführt, das Speisewasser wird da* 
durch vorgewärwt. Dir Speisepumpe «bat 1 j Zoll Kolben- 
dnrchiuesser und 7J Zoll Hub. 



Die Verbindung drr Schwangradwelle c der Dampfma- 
schine mit der Kurbelwell« © der Pumpe geschieht durch eine 
Frictiooskuppelang. Auf da» Ende der Schwungradwelle ist 
dnr gnfscisrrne Scheibe /», von 2 Fufs Durchmesser mit f» Zoll 
breitem Rande vrrsrhrn, aufgekeilt; gegen die inner« Fliehe 
dieses Randes werden mittelst der, aus der Zeichnung (Blatt 31) 
deutlich sichtbaren, zuui Ausrücken eingerichteten Kniehebel- 
Coostruction zwei Holzklötze qq geprefat. Die Reibung zwi- 
schen diesen Klötzen und der Scheibe bewirkt die Mitnahme 
der Pumpcnwellc. 

Die Pumpe (Blatt 31) hat folgende bei der Ni«der*cble- 
aisch- Märkischen Eisenbahn seil einer Reihe von Jahren viel- 
fach mit gutem Erfolge angewendete Conitrortiou. Sie besieht 
aus zwei Cy lindern rr Fig. I. Di« Lage dieser beiden aus 
einem Stücke gegossenen Cylinder gegen einander geht aus 
der Zeichnung hervor. Das untere Ende deB einen ist mit 
dem oberen Ende des anderen durch einen möglichst kurz 
gehaltenen horizontalen Canal z verbunden- In jedem Cylinder 
bewegt «ich ein Letestu’sclier Kolben und zwar «», dafs der 
eine steigt, wenn der andere abwärts geht, und umgekehrt 

Wenn nun der Kolben de« oberen Cy lindert steigt, also 
die Wassersäule hebt, dient der des untern als Saugevrntil, 
Bei umgekehrter Richtung der Bewegung dagegen wird die 
Wassersäule durch den Kolben des unteren Cylinder« geho- 
ben. Es findet mithin ein continuirliches Heben des Wasser* 
statt. Eigentlich würden somit weitere Ventile nicht erfor- 
derlich sein, es ist jedoch, um das Abtiiefsen de* Wasser* 
durch gering« Undichtigkeit der Kolben, wenn die Pumpe 
steht, zu verhindern, aut unteren Ende des Saug-rohrs, also 
unter dem Wasserspiegel, noch ein gewöhnliches Kugelventil t 
(ln Fig. 4 in J der natürlichen Gröfsc gezeichnet) angebracht, 
unter demselben ist eine Blechplattc « befestigt, welche dem 
Aufwirbeln des Sandes entgegen wirken soll. 

Die Pumpenkolben, welche in Fig. 3 Blatt 31 In j der 
natürlichen Gröfsc gezeichnet sind , bestehen aus einem estni- 
schen durchlöcherten Messingkörper, in welchem eine lederne, 
dreifach geschlitzte Kapp« so liegt, dafs dieselbe bei Aufgang 
des Kolbens die Oeffnungen des Körpers schliefst und gleich- 
zeitig die Dichtung an den Cylinderwändcn bersteilt, beim 
Niedergang dagegen das Wn**er durchströmen lifst. Die in 
der Zeichnung sichtbaren breiteren Rippen entsprechen den 
3 Schlitzen der Lederkappe, welche nicht auf eine Durchbre- 
chung treffen dürfen. Der Kolbenhub der Presse beträgt H Zoll, 
deren Crlinderdurrhraessvr ä$ Zoll. 

Die Pumpe steht in dem Brunnen auf zwei horizontalen 
Balken rr von 12 Zoll Höbe und 9 Zoll Breite. Die ganze 
Höbe vom mittleren Wasserspiegel bis zur Oberkante des Re- 
servoirs, in welches das Wasser gehoben wird, ist in Soma 
47 Fufs, In Licgnilz 43 Fufs. 

Das gefördert- WaMvrrptatjluiit betragt circa 650 Cubikfufs 
pro Stunde, wobei, wie Eingangs erwähnt, die Pumpe 50 Hübe 
pro Minute macht. 

Zur Deckung des gegenwärtigen Wasserbedarfs mufs die 
Maschine in Sorau täglich 7 bis H , die in Liegnitz * bis 10 Stan- 
den arbeiten, beides mit Unterbrechungen, weil die Brunnru 
nicht hinreichend ergiebig sind, um continuirliches Pumpen zu 
gestalten. 

Der Brennmaterial-Verbrauch, ind. de* Verlustes durch 
die Pausen und inel. Anheizen, ist pro Stunde, also pro 650 
Cubikfufs Förderung, = 40 bis 44 Pfd. Kohlenklein. 

Zu bemerken ist noch, dafs die Maschinen erheblich stär- 
ker sind, als für den Pumpen -Betrieb nöthig ist, weil sie, wie 
bereit« erwähnt, noch für andere Zwecke dienen. 
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Die Durchbohrung der Alpen zwischen Bnrdouneche und Modanc für eine 

Eisenbahn- Anlage. 

(Schlafs. Mit Zeichnungen aaf Blatt im Text.) 

Die Bohrmaschine. (Kiff. I Blatt U.) beruht, ersichtlich sein. Es bleibt nur noch zn bemerken, dafs 



Bei der Conslrwtion der Bohrmaschine wur mau haupt- 
sächlich bemüht, nachstehende Bedingungen zu erfüllen: 

1) die iu bohrenden Löcher in der kürzesten Zeit berzu- 
•tel l«ti ; 

2) die Maschine in allen ihren Bewegungen selbattbütig zu 
machen ; 

3) daa Gewicht und den Umfang der Maschine möglichst 
gering und cumpeudio» zu hallen, und 

4) dir Maschine au zu couatruireu , dafs die Reparaturen 
nicht au häufig Vorkommen. 

Die von Sommeiller conslruirte Bohrmaschine erfüllt diese 
Bedingungen vollständig, indem 

ad I, die Maschine mit einer sehr grufseu Geschwindigkeit 
ariwitet und durch die grüfsere Anzahl der Meifselstöfse die re- 
lativ geringere Wirkung der einzelnen Stfifse ersetzt; weil an- 
dernfalls bei grofscr Geschwindigkeit und grofscr Wirkung der 
Slötse die einzelnen Theile der Maschine nicht genügenden 
Widerstand haben würdru, oder ülKrtnäfsig stark coustruirt 
werden müfsten; 

ad 2, die Stofsbewegung des Bohrers, die fortwährende 
Drehung desselben um seine Achse, damit derselbe »ich, so 
zu sagen, nicht in das Gestein einfrifsl, und das Vor- und 
Zurückgehen des Meifael» aelbsllhätig von der Maschine bewirkt 
wird; 

ad 3 und 4, die Maschine nur 4 bis 6 Ceutner wiegt und 
so construirt ist, dnfs sic nach den bisherigen Erfahrungen in 
dieser Beziehung nur wenig zu wünschen übrig läfst. 

Der wichtigste Theil der Maschine ist der, welcher die 
Stofs- Bewegung des Bohrer« hervorruft. Dies geschieht Unreh 
einen Cylinder C fFSf. I I, welcher durch die Röhre Ä‘ mit 
comprimirtcr Luft gespeist wird, und in welchem sich der 
Stofskolbe» D, in Verbindung mit dem Bohrträger G und dem 
Bohrer J . , bin and her bewegt. Der Cylinder C, Stofscylinder 
genannt, ruht auf zwei gezahnten Führungen hh, welche gleich- 
sam die Basis der Maschine bilden, zum Vurrückcn und 7. u- 
ruckgehen des Stofscy linder» erforderlich sind, und, bei U durch 
ein Querstück verbunden, den Bohrtriger G unterstützen. Um 
nunmehr zur Bewegung des Stofski illtens D übergehen zu kön- 
nen, nab vorausgrschickt werden, dnfs der Schieber L % de n en 
Sleueriing später noch näher erörtert werden wird, gleich einem 
Dampfschieber die Luftcanile n und b abwechselnd öffnet und 
schliefst, und dafs die Räume c, c, c stets mit comprimirtcr Luft 
von 5 Atmosphären Ueberdruck gefüllt siud. Der auf eine qua- 
dratische Stange M uufgestecktr Stolskolbrn b wird nof der einen 
Serie von der comprirairteii Luft fortwährend auf die ringförmige 
Fläche S, gedrückt. Auf der andern Seite des Kolbens ist 
dagegen die ungleich gröfsere, ringförmige Fläche SS abwech- 
selnd dem Druck der comprimirten Luft and der Atmosphäre 
ausgeselzt, jenachdem der zwischen der Kolbe »fläche SS und 
dem Cy linderdeekel enthaltene Raum durch den Lüfte* aal a 
mit der comprimirten Luft , oder durch den Luftcanal b mit 
der Atmosphäre in Verbindung tritt; oder mit anderen Worten, 
/»nachdem sieb der Stofskolbcn vor oder rückwärts bewegen 
snIL Aus dem Vorstehenden wird di« Bewegung de« Stofs- 
kolbens f), sowie auch die Ursache der Bewegung, welch« in 
dem Unterschiede der von der comprimirten Luft auf die un- 
gleich groben Flächen SS und S, S, auageübton Pressungen 



! der Luftausströmnugscsnal b so angeordnet ist, dafs der Stofs- 
kolben nach vollbrachtem Stof» sofort seinen Rückgang beginnt, 
and daf» dabei die rückwärts von dem Kolben zwischen der 
Fläche SS und dem Cylinderdeckel enthaltene comprimirte 
Luft nicht vollständig entweicht, sondern ein geringer Theil, 
dos sogenannte Luftpolster zurfickhleiht, um den Rückstofs des 
Kolbens anfzuhchen. 

Du die Bewegung de* Stofskolbens nicht immer ganz 
gleichmäßig sein kann, sondern den verschiedenen Zufällig- 
keiten des Bohrers folgen mufs, so war es nicht Ausführbar, 
die Steuerung in ähnlicher Weise wie bei Da mp Im aschinen 
zu construiren; es muhte zu diesem Uehufc vielmehr eiu« be- 
sondere Maschine ungeordnet werden, welch« gleichzeitig die 
i Bewegung de« Bohrers uui seine Achse, sowie die Vorwärts - 
und Rückwärtsbewegung desselben bewirkt. 

Diese ebenfalls mittelst comprimirter Luft bewegte Ma- 
schine ist auch Art einer gewöhnlichen Dampfmaschine con- 
siruirt, am Ende der Führungen Hh auf derselben befestigt, 
und bewegt eine Schwungradwelle .V, durch welche die wei- 
tere Uebcrtrngung der Bewegung erfolgt. 

Was zunächst die Steuerung des Schiebers betrifft, oo wird 
dieselbe dadurch bewirkt, daß die Schwangradwelle mittelst 
cooischcr Stirnräder ein« quadratische Welle <), auf welcher 
«in« rolirrnde Scheib« P aufgesteckt ist, in Bewegung setzt 
Da nun der Schieber L auf einer Welle (I befestigt ist, welche 
in der Atmosphäre endigt, daher vermöge des an der Luft- 
kammer ausgeübten Druckes von 3 Almosph. stets die Tendenz 
hat, »ich in der entgegengesetzten Richtung des Stofses zu be- 
wegen, so hat die rutireiide Scheibe P mittelst des halben 
Scbraubeiigaugea nur di« Function, bei jeder Umdrehung der 
Well« O den Schieber L in der Richtung dea Stofses zurück- 
zaecliicben; und auf diese Weise erfolgt die Steuerung des 
Schieber». Wie in Folgendem näher erörtert wird, bewegt 
sich der Stofscylinder mit der Vertiefung des Bohrloches vor- 
wärts, es mufs daher auch di« rotireude Scheibe P auf der 
Weile 0 jeder Bewegung des Stofscylinder« folgen. In wel- 
1 eher WVise dies geschieht, dürfte aus der Zeichnung ersicht- 
lich »ein. 

Nach jedem Stofs« de» Bohrer» dreht sich derselbe um 
1 ,*» seine» Umfanges um seine Ach»«, indem da» Zahnrad H 

bei jeder, einem vollständigen Stofs« des Bohrers eutaprerhen- 
den Umdrehung der Welle ü das Rad Ä, uro einen Zalm =» ,’j- 
seines Umfange» bewegt, und dadurch den Stofskolbcn. wel- 
cher auf der quadratischen Welle Jf gleichzeitig mit dem Rade 
Ä, befestigt ist, resp. dem Bohrer dieselbe drehende Bewegung 
um seine Achse mittbeilt. Was nun die der Vertiefung des 
Bohrloches entsprechende Vorwärtsbewegung des Stofscylinders 
betrifft, «n wird dieselbe in nachstehender Weise bewerk- 
stelligt. 

Auf der Welle M sitzt ein Rad (/, welches an der Seite 
mit Zähuen versehen ist, um mit dem, sich auf der Welle M 
freibewrgeoden Schraubenrad« T zusammengekoppelt, resp. in 
dasselbe abwechselnd «in- und autqgerückt werden zu können. 
Mit diesem Rade V ist mitteLt eines Bügelt der Mechanismus 
F, F befestigt, welcher durch eine gabelförmige Sperrklinke in 
die unteren Zähne der Führungen hh cingreift and so den 
I Stofscylinder vorwärts bewegt. Aaf dem Rade V befindet sich 



Digitized by Google 




Oie Durchbohrung «Irr Alpen zwischen Bardonneche und MnJane. 



188 



187 

ferner eine Feder, welche coniinurrlich die Tendenz hat, das 
Rad V dem Schraubenrade T zu niliern und dadurch mit dem* 
zeihen in Eingriff zu bringen — eine Tendenz , der jedoch 
wieder der Mechanismus Ff durch die Sperrklinke ff, entge- i 
gen wirkt. 

Die Vorwärtsbewegung de* Stoßcylindera geschieht nun 
in folgender Weise: 

Auf dem Stoßkolben I) ist ein Bund V so angebracht, 
daTa derselbe gegen die Sperrklinke ff, stößt und dieaelbe da- 
durch um einen Zahn weiter aebiebt, wenn das Eindringen 
des Bohrers in das Bohrloch entsprechend groß geworden ist, 
ao da Ts der Sloßcvlinder vorwärts geschoben werden muß. wo- 
gegen andernfalls, wenn dieses Vnrrüekvn nicht staltfänd«, der 
Bohrer nicht mehr auf da« Gestein, sondern in der Luft arbeiten 
und den Stofakolben gegen den v ordern Cr linderdeckel ach la- 
gen wurde. Wird nun die Sperrklinke ff, um einen Zahn 
vorwärts geschoben, so wird auch gleichzeitig der Widerstand 
des Bügels ff gegen die auf dem Rade V befindliche Feder 
aufgehoben, dadurch kommt dasselbe rnit dem Schraubenrad« T , 
in Hingriff, welches sich entsprechend der durch die Rüder H I 
and Ä, bewirkten Drehung des Stofskolben» um seine Achse, 
ebenfalls um T ' 5 seines Umfanges dreht, dabei in den gesahn- 
ten Führungen um einen Zahn mrrflekt und dadurch den Stofs- 
cylindrr um dieselbe I -finge vorwärts schiebt. Damit die Sperr- 
klinke sich nicht von selbst ausrückcn kann, wird dieselbe 
durch eine Feder ff„ gegen di« Zähne gedrückt Aua dem 
Vorstehenden ist ersichtlich , dsfs die Bewegung des Stofscy- 
linders keine continuirlichr, sondern periodische ist, und ganz 
in demselben Maafse erfolgt, als die mehr oder minder feste 
Beschaffenheit des Gestein* das Eindringen des Bohrers ge- 
stattet Um den Slofscvlinder nach Beendigung des Bohrloches 
möglichst rasch zurückxuführen, wird die Bewegung der Welle | 
0 umgekelirt, und indem man mit der Hand di« Sperrklinke 
auslöst, kommt U in Eingriff mit T , durch welches dann di« 
Rückwärtsbewegung sehr schnell erfolgt. Es bleibt nur noch 
zu erwähnen, daß di« Zuleitungsröhre E der comprimirten 
Luft aus einzelnen ineinander verschiebbaren Theiien besteht, 
um den Bewegungen des Slnfscylinder# folgen zu können. 

Der Bohrer, welcher um End« dir Form eines Z bat, 
stöfst Löcher von 1} bis 3j Zoll Durch meurr; im letzteren 
Kalle ist er jedoch ca. 7| Zoll hinter seiner HpUxe mit einem 
Ansätze versehen, welcher die Weite des Loches vollendet. j 
Die Bewegung des Stoßkolbens erfolgt in einer Längen*»*- | 
dehnung, welch« der Tiefe de* Bohrloches entspricht und ca. 
30,» Zoll beträgt; dessenungeachtet kann man nach Erforder- 
nis tiefer« Iäichcr bohren, sobald man di« Länge des Boh- 
rers verändert. Di« Tiefe d«r Bohrlöcher betrügt gewöhnlich 
30,1 bis 34,1 Zoll; di« läuten der Bohrer variireu zwischen 
19 Zoll und 76 Zoll. 

Jede Bohrmaschine ist mit einem auf dem Gestell dersel- 
be!» befestigten W'asscrröbrchen versehen, welches aus einem 
Reservoir, in welchem das Wasser einem Druck von ä Atmo- 
sphären ausgesvlzt ist, gespeist wird. Indem der Wasserstrahl 
zwischen den Bohrer und die Winde de» Loches geleitet j 
wird, bleibt der Bohrer kühl und da» Loch wird rein aus- 
gespült. 

Das Robrgerüst. (Fig. 2 Blatt G .) 

Kig. 2 zeigt das in Eisen construirte fahrbare Gerüst der 
Bohrmaschinen in der Lüngenansicht während der vollen Thä- 
tigkeil der Bohrmaschinen, von denen jedoch der Deutlichkeit 
wegen nur vier gezeichnet sind. Jede derselben ist mit zwei 
biegsamen «Schläuchen versehen, von denen die einen das Was- 
ser Zufuhren und »ich von dem Vertheilungsrohr A % das im 



Durchschnitt mit seinen 10 Oeffnungen ersichtlich ist, abzwei- 
gen , die anderen für die comprimirte Luft dagegen au» dem 
Vurtheilungsrobr B abgehen. 

Dem Vertheilungsrohr A wird das Wasser aus einem Re- 
servoir EUgeführt, welch«» auf dem, dem Grrüstwagen folgenden 
Tender steht. Da» Reservoir »elbst bleibt bei »einer Bewegung 
stets in Verbindung mit der Leitung der comprimirten Luft, 
damit da» Wasser immer dem erforderlichen Druck zum Ein- 
spritzen iu die Bohrlöcher auagesetzt ist. Das Vrrtheilungs- 
rohr B erhält die comprimirte Luft durch zwei eiserne Röhren, 
welche bi» zum Ende des Gerüstwagen* geben und von hier 
ab durch Schläuche mit den beiden in der Sohle des Stollens 
liegenden I-eitungen verbunden sind. 

Aufser diesen Röhren ist oben an dem Gerüstwagen noch 
da« Gaaleitungsrohr angebracht, welches in geeigneter Weise 
mit der fi-aten Leitung in Verbindung gehalten wird. 

Was nun die Aufstellung der Bohrmaschinen selbst an be- 
trifft. ao geschieht dies auf horizontalen eisernen Achsen, wel- 
ch« mittelst Supports an deu vertiealcn Schraubenspindeln 
auf- und abbewegt resp. feetgvstclit werden können, so dafs 
den Bohrmaschinen jede beliebige I.age gegeben werden kann, 
Jenacbdem dies die Beschaffenheit de* Gesteins erfordert. 

Um den Gerißtwagen auf den Schienen leicht bewegen 
zu können, ist da» eine Rad mit Zähnen versehen, in welche 
ein durch ein Handrad bewegtes Vorgelege eingreift, und so 
die Bewegung des Gerüetwagrps veranlaßt. 

Die Feststellung des Grrüstwagens vor Ort ist aus der 
Zeichnung ersichtlich. 

Schließlich ist noch «u bemerken, dafs zur leichtern Com- 
munication mit den oberen Theiien des Gerüstwagen» Leitern 
angebracht »ind, daß der Boden de» Wagens zur Aufhebung 
von Utensilien bergrrichtel und daß endlich noch ein Schraub- 
stock zur Ausführung kleiner Reparaturen vorhanden ist- 

Anwendung der Bohrmaschinen zur Ausführung 

de» Stollens auf der Seite von Bardon nöcbe. 

Nachdem im Vorhergehenden alle Hülßinittel zur Aus- 
führung des Tunnels beschrieben worden sind, kann nunmehr 
zur Ausführung selbst in ihren verschiedenen Perioden über- 
gegangcti werden. Zu diesem Behuf« wird cs sich empfehlen, 
den Verlauf der Arbeiten auf der Seite von Bardonneche zu 
berichten, da auf dieser Seite die Bohrmaschinen bereite seit 
einem «Iahte zum Vortreiben de# Stollens im Betriebe sind 
und die Arbeiten einen ganz regelmäßigen Gang angenommen 
haben. 

Mechanische Dnrchbohrung zu Bardonneche. 

Die Herstellung de# Tunnels zeigt drei verachiedcne Ab- 
schnitte. Der erst« ist bereits ausgeiuauert und ganz vollendet, 
in dem darauf folgenden Abschnitt finden die Erweiterungs- 
Arbeiten statt. In dieser Strecke, inmitten eines Waldes von 
Hölzern, welche die Rüstungen für da» Mauerwcrk, die Stützen 
für den Felsen und die Arbeitsgerüste bilden, arbeiten di« Berg- 
leute bei der Erweiterung des Profils, die Maurer bei der Auf- 
führung der Widerlager, die Arbeiter an der Unterstützung 
des drohenden Gestein», di« Zimmerleute an der Aufstellung 
der Rüstbögeo, und andere Abteilungen von Maurern an der 
Ausführung des Gewölbes. All« diese Arbeiten schreiten im- 
mer in derselben Ordnung, je nach dem Vorrücken der Ar- 
beit, vor. Auf diese Strecke, welche so kurz als möglich ge- 
halten wird, folgt der Richtslollen, welcher mittelst der Bohr- 
maschinen auagebrochen wird, und von dessen Portechreiten 
di« bei allen übrigen Arbeiten zu erreichende Beschleunigung 
abhängt- Di« Bohrmaschinen werden nur in d«m Richtslollen 
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angeweudet, die Erweiterung»- Arbeiten erfolgen dagegen in 
der gewöhnlichen Weise. Du Schienengelei» von der nor- 
malen Sporweite der Eisenbahnen liegt durch den ganzen Tun- 
nel bi» unmittelbar vor Ort (in dem ganz fertigen Theile de» 
Tunnel» i.«t e« doppelt), wird hier j« nach den Fortschritten 
der Arbeit verlängert und bildet einen Theil der innerhalb 
und «oberhalb de» Tunnels befindlichen Dicnslbuhneo. Der 
Wagen lür die Bohrmaschinen bewegt «ich auf dem genannten 
Schienengclruc und kann bei eintretenden] Hedürfuifa, gleich- 
wie die Transport wagen, in die aufserhalb des Tunnels ge- 
legenen Werkstätten geschoben werden. Andere Scbienen- 
gelei.Hc von geringerer Spurweite, welche parallel mit dem 
llauptgeleise laufen, dienen zur Bewegung der kleinen Trans- 
portwagen (Hunde), auf welchen die losgesprei>gteu Steinlrüoi- | 
tuer bcrausgescbaffi werden. Unter dem Hauptgeleise ist ein 
Graben von entsprechender Weite nusgesprengt, welcher mit 
dem Fortschritt der Arbeiten verlängert wird and die eisernen 
Röhrrn aafniiuiut, welch« die coiupriiuirt« Luft, das Wasser 
und da« Leuchtgas bi» vor Ort leiten. Dieser Gruben wird \ 
nachher zugedeckt, um die Röhren gegen die Beschädigung 
durch Steintrümmer zu schützen. In dem kleinen Stollen ist 
da» ganze für du» Bohren erforderliche Material, sowie die 
unumgänglichen Reservestiicke vorhanden, so dafs mindestens I 
eine Schiebt vollendet werden kann, ohne wegen der während 
der Arbeit vorkominendrn Beschädigungen nach den Magazi- 
nen oder Werkstätten schicken zu dürfen. Dasselbe gilt auch 
in Betreff der Bohrmaschinen , da jede derselben unabhängig 
van den übrigen ist, und daher eine oder mehrere beschädigt 
werden können, ohne dafs dadurch di« Arbeit der übrigen 
leidet. In dein Stollen sind zwei aus Balken und starken Boh- 
len gezimmerte und in Zapfen bewegliche Sichcrheitsthorc an- 
gebracht, welche geschlossen erneu wirksamen Schutz gegen 
die beim Sprengen ainhrrgcBchleuderlen Steintrümmer gewäh- 
ren und geöffnet daa ganze Stollenprofil freilassen; diese Thore 
werden, jcn&chdcm die Arbeiten vorgerückt sind, immer wei- 
ter transportirt und von Neuem aufgestellt. 

Der Stollen bat ein« Weite von ungefähr II Fnf«, eine 
Höbe von 7} Fufs und eine hinreichende Länge, um alle Ar- 
beiten beim Vorröcken nasführen zu können, ohne irgend von 
den Erweiterung*- Arbeiten aufgelialten zu werden, noch auch 
diese letzteren zu behindern. Der Stollen ist, so oft es die 
geringere Festigkeit des Gestein* bedingt, durch eine Art von 
Thüralockziromcrung, aus Holzstempeln mit daräbergclcgtcn 
und befestigten Doppel -T-Schiencn bestehend, unterstützt, auch 
die First aufserdem noch durch starke Hölzer gesichert. Das 
Bnhrgeriist ist an der AngriflWit« mit 1» bi* 10 Bohrmaschi- 
nen ausgerüstet , von denen einige parallel zur Axe und ge- 
gen die Milt« gerichtet sind, andere am Umfange stehen und 
nach rechts uud links, oben und unten, je nach Bedürfnis, 
divergiren. 

Zum Ausbruch des Stollens bei regelmäßigem Gange sind 
nachstehende Arbeitskräfte erforderlich: 

1) ( W T erkführer, 

2) 4 Werkstätten - Arbeiter, 

3) 2 Minirer, 

4) H Arbeiter zur Föbruog der Bohrer, 

5) M Arbeiter zur Führung der Maschinen, sowie zur Zu- 
führung der coraprimirtco Loft und des Wassers, 

6) 5 Mädchen, welch« für di« Bewegungen einzelner Theile 
der Bohrmaschinen und im Allgemeinen zum Schmieren 
angestellt sind, 

?) & Arbeiter zur Bedienung der Bohrmaschinen, und zwei 
andere zu Botengängen nach den aafserhalb gelegenen 
Depots und Werkstätten. — Im Ganzen 37 Personen. 
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Die Arbeiten werden bei Gaslicht ausgefOhrt, weldtes, 
ebenso wir di« comprimirte Luft , in eiaerneu Röhren au* dem 
außerhalb in der Näh« der Reparatur- Werkstätten errichteten 
Gasometer bia vor Ort geleitet wird. 

Die erste Arbeit bei der mechanischen Durchbohrung be- 
sieht darin, die zweck mäßigsten Punkte für die Bohrlöcher 
zu bestimmen; hieraul werden di« Bohrmaschinen in der, dem 
nützlichen Laufe de» Stofsktilbeu* entsprechenden Entfernung 
von der Felswand aufgestellt, alsdann jede Maschine unab- 
hängig von der andern sofort in Thätigkeit gesetzt und mit 
denselben eine möglichst grofse Anzahl von Löchern Imtzu- 
stellen gesucht, so dafs die Bohrmaschinen, welch« besser im 
Stande sind und weuiger schwierige)« Gestein zu durchbohren 
haben, bisweilen doppelt soviel Löcher bohren als diejenigen, 
welche vielleicht weniger gut, oder unter schwierigeren Ver- 
hältnissen arbeiten, sei e» durch di« Stellung, welch« sic ciu- 
nehrnen, oder durch die Beschaffenheit de* Gesteins. Bei 
jedem Angriff, d. b. in jeder Schicht werden im Mittel WJ Bohr- 
löcher von 24 bi* 30 Zoll Tiefe bergestvlll ; die gröfacre Zahl 
derselben wird in dorn mittleren Theile der Angriffsseito aus- 
gefübrt; dadurch wird di« Ürffnung einer BreSch« erleichtert 
und die .Sprengwirkung der am Umfange befindlichen Minen- 
löcber erhöht. 

Nachdem die Bohrung der *0 Löcher beendet ist, beginnt 
die sw rite Arbeitsprriode, indem die Verbindung zwischen der 
Leitung der Luft und dem Holirgerünl unterbrochen und letz- 
teres zum Schutz beim Schienen rückwärts bi* hinter da* 
Schutsthnr geschoben wird. 

Hierauf beginnen di« Feuerwerker unmittelbar mit dem 
Laden der Mitten; wenn die» geschehen, werden mit dem ersten 
Schuf» die Minen der Bresche gesprengt, den übrigen dage- 
gen wird nicht eher Feuer gegeben, bis sich die Bresche geöff- 
net hat. Dieselbe hat gewöhnlich ein« Tief« von 26 bia 29 Zoll, 
«in« Breit« von 56 Zoll und eine Hob« von etwa 15 Zoll. Di« 
auf di«*e Weige gewonnene Oeffhung erhöbt in hohem Grade 
I die Sprengwirkung der übrigen Schüsse, welche atsduou nach 
i und nach, etwa 6 Stück auf ein Mal, losgefeuert werden. Die 
Arbeit der Feuerwerker wird sehr erleichtert durch «inen 
Starken Strom comprimirter Luft, welch« man in di« Tief« 
de» Stollen» einstromeu l&fet, um den durch das Abbreuneit 
des Pulvers erzeugten Qualm zu vertreiben. 

Ist das Abfcucm der Minen beendet, so werden die Feuer- 
werker durch die Räumarbeiter abgetönt, welche schnell klein« 
Wagen herbeischieben und, während die comprimirte Luft fort- 
gesetzt au* den Leitungen strömt, um die Atmosphäre zu rei- 
nigen und su erfrischen, theil» die Steintrümaier eioladen, 
theil* die beladenen Hunde bis jenseits des Sicherheitsfilmes 
schieben, wo di« Hund« ander« Arbeiter übernehmen, wel- 
che die Trümmer nach aufserhalb de* Tunnel» schaffen; uud 
fto wird f»rtg.-fahren, bis das ganze lo»gespt«ngle Gestein 
beseitigt ist. Hiermit endet die dritte und letzte Operation 
des Angriffs resp. der Schicht- Alsdann wird sofort das Haupt- 
geiei» um eine Schienenläuge verlängert, der Gerüst wagen von 
Neuen gegen den Felsen geschobeu, um einen andern Angriff 
zu beginnen. Nach Vollendung dieser Arbeit and nachdem 
die Maschinen gereinigt, die einen ausgewechselt, die andern 
reparirt sind und Alles in guten Stand gesetzt ist, bat die 
erste Arbeitercolonn« ihre Schicht vollendet, verl&fst den Tun- 
nel and eine zweite Colonne tritt an deren Stelle. 

Aas Vorstehendem ist ersichtlich, d«/s eine vollständige 
Arbeitsperiode (Schicht) aus drei besonderen Operationen be- 
steht Von der Schnelligkeit, mit welcher diese drei Operationen 
vollendet werden, bängt zum Theil auch das mehr oder min- 
der rasche Vorrücken im Stollen ab, und zwar nur zum Theil, 
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weil anfser der Beschleunigung de* Bohrers zur Erreichung 
des gröfrien Fortschritte« noch eine andere Bedingung erfüllt 
werden mufs, die nfimlich, dar* die Tiefe der Löcher im Ver- 
hältnife zu der für eine Schicht verwendeten Zeit sn grofs als 
möglich «ei. Bi* jetzt hat man wegen der mannigfachen, aas 
dem gegen willigen Zustande der Maschinen und der Uebung 
der Arbeiter entspringenden Ursachen geglaubt, sieh zweck- 
mäfsig auf zwei Schichten innerhalb 24 Stunden beschränken 
au müssen ond dafür den Löchern die ganz* erreichbare Tiefe 
an geben, ohne, die unbedingt nothwendige Zeit aum Sprengen 
und aum Wegräunien der Steintrümmer abzukürzen. Die« 
war da* leitende Princip, welche« im laufenden Jahn* bei der 
Arbeit im Stollen beobachtet wurde. Bevor jedoch die erlang* 
ten Resultate mitgeiheilt werden, dürfte ea nicht allein nütz- 
lich, sondern auch nothwendig sein, bei den Ereignissen, Hin- 
dernissen und Schwierigkeiten dieser ersten Anwendung des 
Systems der mechanischen Bohrung etwas zu verweilen. 

Es war am 12. .Januar 1861, als der Gerüstwagen mit 
einigen Bohrmaschinen zum ersten Male in dem Tunnel ar- 
beitete, und mit diesem Tage beginnt nun der Zeitabschnitt, 
mit welchem das Srhwierigste, welches die Unternehmung der 
Durchbohrung der Alpen zu überwinden hatte, begann. Der 
Ingenieur Bnreili, Local • Director der Arbeiten auf der Statiou 
von Bardonneche, berichtet darüber folgendes: 

„In den ersten Tagen des Jahres 1861 waren die kleinen 
au dein Gerilstwagen der Bohrmaschine vorzu nehmenden Ab- 
änderungen vollendet und durch wiederholte Proben die Ge* 
wifsheit von der regelmäTsigcn und genügenden Thätigkeit 
der Corapressoren gewonnen, so dafs man am 12. Januar den 
ganzen Apparat für den Dienst der Bohrmaschinen in den Tun- 
nel bringen und den folgenden Tag mit den ersten Versuchen 
beginnen konnte. Bald darauf, nachdem man kaum 2 oder 3 
Löcher gemacht hatte, wurde ich gezwungen, die Versuche 
wegen Bruchs der Meifeel einiustellen ; nicht viel weiter schritt 
ich iu den folgenden 2 oder 3 Tagen vor, indessen lernte ich 
den Gang der Maschinen und die davon abhängigen Arbeiten 
kennen. Nach 5 oder 6 Tagen begann ich endlich mit Be- 
nutzung nur einer Bohrmaschine zufriedenstellend zu arbeiten. 
Am 16. setzte ich gleich zwei in Bewegung und am 20. des- 
selben Monats war ich schon soweit vorgeschritten, um die 
erste für den Ausbruch des Tunnels nützliche Arbeit nuazu- 
fübren- Wie man sich leicht denken kann, war im Anfang 
die Verwirrung grofs, sie erreichte ihren Höhepunkt, als man 
am 26. beginnen wollte, rnit vier Bohrmaschinen auf ein Mul 
zu arbeiten. Schrilt vor Schritt begann sich jedoch nach- 
her die Arbeit au regeln, ond zwar in solcher Weise, dsfa 
man srhnn Ende Januar pinigerraafsen genügende Resultate 
für den Ausbruch des Stollens erreichte. Dessenungeachtet 
waren noch viele Hindernisse und Schwierigkeiten zu über- 
winden, mehrfache Abänderungen stellten sich als nothweudig 
heraus, zu deren Ausführung di« Arbeit sogar während JO Ta- 
gen ganz eingestellt wurde. Erst gegen Ende März begann 
das Bohren, besonders in Folge der in der Form der Bohrer 
eingeführteii Abänderung, mit grösserer Leichtigkeit ond Re* 
gelm&fsigkeit vor sich zu geben, so dafs man in einem Tage 
alle die für ein Vorrncken Ton 19 bis 23 Zoll erforderlichen 
Operationen vollenden konnte. Der im Monat März erlangte 
Fortschritt betrug 31),* Fufa. 

Gegen die Mitte des April gelang es, in Folge weiterer 
Veriwseerungen und gröfserer Uebung des Personals, das Boh- 
ren in 6 bi« 9 Stunden regelmäßig zu vollenden, so dafs man 
pro Tag eine Sprengung mit Lochern von 27 bis 30 J Zoll ma- 
chen konnte; auf diese Weise rückte der Stollen im April 
am 55 , t» Fufs vor. Noch günstiger gestaltete sich die Arbeit 



im Monat Mai, nachdem man die Aufstellung der Bohrmaschi- 
nen an den äufseren Seiten verbessert hatte; doch konnte man 
von der Mitte dieses Monats ab, wegen der Unreinheit des 
Wassers, die Corapressoren nicht arbeiten lassen, so dafs die 
Arbeit bis gegen Ende des Juni unterbrochen werden tnafsto. 

Man benutzt« diese Zeit, am einen grofsen Reinigung«- 
Wasserbehälter anzulrgrn, um für immer die Hindernisse, 
welche drr Regen oder das Schmelzen des Schnees hertror- 
gerufen, und welche die Compression der Luft unterbrochen 
batten, zu beseitigen. 

Im MonAt Jnli konnte man wegen Mangel der nothwen- 
digen Arbeitskräfte täglich nur «ine Schicht arbeiten, doch schrit- 
ten die Arbeiten drft*enuiigpachtrt genügend vor, ond es er- 
eignete sich nicht selten, dafs man alle zu einer Sprengung 
erforderlichen Löcher in weniger als ß Stunden herstellte, be- 
sonders wenn das Gestein von günstiger Beschaffenheit war. 

Am 19, August begann man, durch Organisation einer 
«weiten Schicht die Arbeit auch in der Nacht auszufübren, 
dorh konnte man wegen Unerfahren Heit der Lento, welche zur 
Bildung dieser Schicht vorhanden waren, erst nach und nach 
einen entsprechenden Fortschritt erreichen.* 

Erweiterung des Stollens uod Herstellung dea 
Tunnels. 

Was nun die Erweiterung des Stollens auf das vollständige 
Tunnelprofil betrifft, so wurde in folgender Weise verfahren. 

ln dem Punkte, in welchem der kleine Querschnitt des 
Stollens beginnt, wurde an Stelle der bisherigen Ausrüstung 
mittelst der Doppel- T-Eisen «io« starke Tbürstockzimmcrung 
nufgestellt, mittelst welcher man immer frei and sicher dea 
Zutritt zu dem Stullen behaupten konnte. Hierauf begann 
man den Ausbruch des Stolleus auf da* vollständige Tunnel- 
profil io Angriff zu uebmen, je nachdem die feste Beschaffen- 
heit des Gesteins c» zu lief*. 

Waren diese Strecken von je 13 bis 16 Fu/s Länge vorge- 
richtet, so wurden die Widerlager für das Gewölbe ausgeführt, 
alsdann di« Rüstbugvu für das Gewölbe aufgestellt, und letz- 
teres selbst ausgeführt. Nachdem auch dieses beendet und 
die Küstbngcn entfernt waren, wurde das Profil, ausgenommen 
das Mauerwerk des Abflufscanalcs, vollständig beendet. 

Halte auf diese Weis« der völlig beendet); Tunnel eine 
Länge von etwa 50 Ruthen erreicht, so wurden die Leitun- 
gen der comprimirten Luft, des Wassers und des Gases, welch« 
bisher in dem AbUu/scanat lagen, auf eiserne Consolcn an dem 
Tunnelgewölbe entlang im Zusammenhänge verlegt. 

Endlich ward der Ausflufacanal mit Mauer werk verkleidet 
und überwölbt. 

Ausführung des Tunnels in den Jahren 1861 
und 1862. 

Im Jahre 1361 , in welchem die erste Anwendung der 
Bohrmaschinen erfolgte, waren 

120 Tage, in welcheu die Durchbohrungsarbeiten gänzlich un- 
terbrochen wurden, theils durch Vorbereilungsarbeiten, 
Ütcil* durch unvorhergesehene Ereignisse ira Innern oder 
im Aeufaern des Tunnels, 

3fi Tage, welche zu Versuchen angewendet wurden ohne ir- 
gend einen Nutzen für das Vorrücken des Tunnels, 

31 Tag« mit einer einzigen Schiebt in 24 Stunden, da der 
Gang der Arbeiten noch wenig rrgelmäfsig war, 

7G Tage, immer mit einer einzigen Schicht uod bei regelmä- 
feigem Gange der Arbeit, 

46 Tage mit zwei Schichten, wobei jedoch Unterbrechungen 
aus verschiedenen Ursachen stattfanden, und 
56 Tage mit zwei Schichten und ohne Unterbrechungen. 
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Der iin Jahre 1461 erlangte Fortschritt betrag dennoch bei 
209 Arbeitstagen 543,34 Fafs, mithin pro Arbeitstag 2,i Fufs 
oder für jeden Tag des Jahre« im Durchschnitt l,t» Fufs. 

In Jahre 1862 war das Ergeboifs folgendes; 

Verlorene Arbeitstage: 

9 Tage, wegen Verlängerung der Leitungen, 

3 „ durch Schadhaflwerdeo der Compreuoreo, 

2 „ aas anbekannten Ursachen, 

H * wegen eine« Einbruches im Tannel, 

7 Festtag«; aufserdeni zusammen etwa 

8 Tage für die nur wenige Stunden dauernden Unterbrechun- 
gen der Bohrarbeiten , wodurch aber di« Ausführung von 
2 .Schich ten in 24 Stunden verhindert wurde, daher 

40 verlorene Arbeitstage im Ganzen. 

In den übrigblcibeude n 325 Arbeitstagen wurden 582 Schich- 
ten ausgeführt mit einem Gesammt-Vorröcken von 1210, r Fufs. 

Das Bohren dauerte . 4443 Stunden, 

das Laden und Entladen der Bohrlöcher 2029 „ 

das Beseitigen der Berge ... . ■ 1502 „ 

Summa der nützlichen Arbeitsstunden . 7974. 

Die Zahl der in dieser Zeit gebohrten Löcher von 2,t» bis 
2,»« Fafs Tiefe betrug 45751, die Zahl der aosgewechselten , 
Bohrmaschinen 1 188, die Zahl der gebrauchten Bohrer 72538, 
das verbrauchte Pulver 37245 Pfd., die Länge der Zündschnüre 
244067 Fufs. 

Der durchschnittliche Fortschritt betrug für jeden Arbeitstag 

1210.. _ g JS |r„f # Ulll | fg r jeden Tag des Jahres = 

325 6 365 

Fufs. Die mittlere Dauer einer Schiebt betrug: 



für das Bohreu 7 St. 39 M. 

für das Laden und Losschiefsen d. Bohrlöcher 3 „ 29 „ ^6 St 
für das Beseitigen der Berge . . . . . 2 „ 33 * 12 M. 



13 St. 41 Mia. 

Während jeder Schicht worden im Mittel 2 Bohrmaschinen 
aosgewcchs'-lt und 125 Mcifsel gebraucht 

Hätten regelmäßig in jedem Tage 2 Schichten ausgefübrt 
werden können, so würden bei 325 Arbeitstagen im Ganzen 
650 erfolgt sein, währeud in der That nur 532 geleistet wor- 
den sind. Dieser Unterschied beruht lediglich io der sehr ver- 
schiedenen Zeit, welche das Bohren der Löcher erforderte und 
von 6 bis 1U Standen abwecbsclte, ein Umstand, der durch 
die aufscrurdcntlicbe Verschiedenheit in der Festigkeit and in 
der Schicblenbildang des Gesteins bervnrgerufen wurde. Un- 
geachtet dieser ungünstigen Verhältnisse, welche einen beson- 
ders nacbtbciligen Einfiuft auf die Bohrarbeiten auaübten, da 
sowohl die regelmifaige Drehung als auch das geradlinige 
Vorrücken der Bohrer dadurch behindert wird, rechnet man 
vermöge der zunehmenden Geschicklichkeit der Arbeiter, der 
Verbesserung der Bohrmaschinen mit Sicherheit darauf, zu- 
künftig noch einen gröfseren Fortschritt pro Tag za erzielen. 

In den fünf letzten Monaten des Jahres 1461, in welcher 
Zeit die Bohrarbeiten einen regelmä/aigen Verlauf nahmen, 
kam man auf 171 Arbeitsschicbten in 116 wirklichen Arbeits- 
tagen; das Verhältnis war demnach |j|«»l,47. Im Jahre 1862 I 

war dieses Verhälttiifs = I,t*. 

Man hofft in der nächsten Zukunft, regclmifsig in jedem 
Tage twei Schichten zu vollenden, später vielleicht auch drei, 
wenn es nicht etwa vortuziehen sein wird, zwei Schichlru pro 
Tag bei gröfserer Tiefe der Bohrlöcher beizubehalten. 

Leistung and Abnutzung der Bohrmaschinen. 

Es ist bereits mitgetbeilt worden, dafs im Jahre 1861 
mittelst der Bohrmaschinen ein Fortschritt von 543,»« Fufs bei 
tut-A». r. fc» w o . j«w r . xir. 



ca. 20000 Bohrlöchern erzielt worden war. Die Zahl der im 
Jahre 1662 gebohrten Löcher betrug rund 46000, mithin im 
Ganzen 66000 Löcher seit der Zeit, seit welcher eine reget- 
mifsige Regietrirung derselben erfolgen konnte. Rechnet man 
hierzu noch die während der ersten Versuche gebohrten Löcher 
mit cs. 6000, so giebt dies Im Ganzen 72000 Bohrlöcher von 2,** 
bis 2^4 Fafs Tiefe. Hierza sind verwendet worden 80 Bohr- 
maschinen , daher sind mit jeder derselben im Durchschnitt 
900 Löcher gebohrt worden. 

In jeder Arbeitsperiode arbeiten unausgesetzt 8 bis 9 Ma- 
schinen. Dieselben bohren in einer Zeit von durchschnittlich 
7 Std 39 Min. 80 Löcher, daher jede Maschine 10 Löcher and 
jedes Loch in cs. { Standen. Da jede Maschine in der 8c- 
ennde 3 Schläge giebt, so giebt dies in f Stunden 8100 Bohrer- 
Schläge zur Bohrung eines Loches. Bei 900 Löchern, welche 
in den Jahren 1861 und 1662 im Mittel von jeder Bohrma- 
schine gebohrt worden sind, girbt dies für jede Bohrmaschine 
8100 . 900 «■» 7290000 starke Seidige mit einem Stofs der com- 
primirten Loft von 180 Pfd. 

Diese Zahlen geben eine Erklärung für die rasche Ab- 
nutzung der Bohrmaschinen und die dadurch entstehenden er- 
heblichen Kosten. 

In Folge der überaus häufigen Reparaturen, denen die 
Bohrmaschinen wegen der im Vorhergehenden erwähnten rapi- 
den Schnelligkeit and der dadurch henrorgerufenen Reihung, 
welche durch den sich in alle Tbeile setzenden Steinstaub im 
hohen Grade vermehrt wurde, ausgesetzt waren, war man auch 
gezwungen, die einzelnen Theilo möglichst za verstärken, da- 
mit dieselben , ohne Reparaturen zu bedürfen , 8 bis 12 Tage 
in ununterbrochenem Gebrauche bleiben konnten. 

Da die zuerst angefertigten noch unvollkommenen Bohr- 
maschinen zur Herstellung von 1754 Fufs vollständig abgenutzt 
and zerbrochen sind, so kann man anoebraen, dafs man im 
fiofsersten Falle cur Vollendung der jetzt noch bleibenden Länge 
2000 Bohrmaschinen verbrauchen wird. 

Production und Verbrauch der comprimirtcn Loft. 

Obgleich die Production deT comprimirten Luft bisher mit 
der gewünschten Regel mäfsigkeit stattfand, kamen doch wegen 
Mangel an Luft itn Tunnel einige, wenn auch nur sehr kurze 
Unterbrechungen in den Bohrarbeiten vor. In der That hot 
sich auch ergeben, dafs sowohl zu Bardonn£cbc wie zu Mo- 
Jane die disponible Menge der comprimirtcn Luft dem vor- 
handenen Bedürfnis nicht entspricht and noch weniger den 
zukünftigen Anforderungen genügen wird. Dieser Umstand, 
sowie besonders die im Jahre 1662 erlangte Erfahrung, wie- 
sen auf die Notbwendigkeit hin, die Production der curapri- 
mirten Luft erbeblich zu vermehren, so dafs es möglich sein 
würde, wahre Ströme comprimirter Luft auBStrömen zu lassen, 
um die Arbeitsstellen binnen wenigen Minuten von Rauch 
und Gasen zu befreien, welche nach dem Schiefern entstehen, 
und dadurch nicht allein ein rascheres Vorscbreiten der Ar- 
beiten su erzielen, sondern auch der Gesundheit der Arbeiter 
in höherem Grade Rechnung tu tragen. Dem entsprechend 
sind auch bereits die erforderlichen Dispositionen getroffen, 
um schon in nächster Zeit die Production der comprimirten 
Loft auf das Doppelt« und, dem entsprechend, den Inhalt der 
Wasserbehälter auf das Vierfache zu bringen. 

Die neue und einfache Construetion der Pumpen -Com- 
presse ren wird sogar gestatten, die Production der cornpri- 
mirten Luft zu verdreifachen , und zwar mit weit geringerem 
Aufwand«, als hei dem System der Wassersäulen- Compres- 
aoren. Nach Ausführung der oben erwähnten Anordnungen 
hofft man, unter Beihülfe von besonderen Veutflations-Ma- 
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gchinen, täglich in die Tiefe des Tanneis ein Volumen Ton 
13 bis IG Millionen Cabikfafs atmosphärische Loft, and 260 
bis 320 Tausend Cabikfafs eomprimirte Luft von 6 Atmosphä- 
ren in mit gewöhnlicher Ventilation unzugängliche Arbeitsstel- 
len zu leiten. Durch diese Mittel wird nicht allein die Ge- 
sundheit der Arbeiter gesichert sein (was jetat mit einer ungleich 
geringeren Menge Luft geschieht), sondern die Arbeiten werden 
auch mit Rücksicht auf diese Ventilation mit einer .solchen 
Lebhaftigkeit« fast wie unter freiem Himmel erfolgen. Die 
Production der comprimirten Luft ca Bardonneche betrag im 
Jahre 18G2 durchschnittlich im MnnAt 3785000 Cubikfufs von 
6 absoluten Atmosphären, und im Jahre ca. 45 Millionen Cabik- 
fufs. welche ein Volumen gewöhnlicher atmosphärischer Luft 
von 270 Millionen Cubikfufs repräsentjren. Dies« enorme Menge 
comprimirter Luft wird verbraucht: 

1) zum Betriebe der Aeromotoren, welche die Ventile der 
CompreMMiren fuhren; 

2) zum Betriebe der Ventilation»- Maschinen ; 

3) zur Ventilation des Richtstolless; 

4) zum Bohren. 

Da «s wünschenswert h ist, den Bedarf an comprimirter 
Luft in einer Schicht zur Herstellung von 80 Bohrlöchern von 
2,ia bis 2, st Fufs 'Tiefe festzustellen, hierzu jedoch während des 
Betriebes der Bohrarbeiten keine geeignete Gelegenheit vor- 
handen war, so wird es genügen, aus den in den Werkstätten 
gemachten Versuchen den Verbrauch herzuleiten. Darnach 
wird bei dem gegenwärtigen Stande der Arbeit an compri- 
□tirter Luft O^te; Cubikfufs in der Seeon de verbraucht, so (Ufa 
die 1) Maschinen, welche mit einem Mal im Tunnel arbeiten, 
in der Sccunde 0 ,it Cubikfufs oder in der Stunde rund 3140 Cu- 
bikfuf« verbrauchen würden. 

Die producirte Luft wurde fast ganz in dem Stollen, and 
zwar ebensoviel als bewegende Kraft wie als Mittel zur Ven- 
tilation verbraucht. Die mittlere tägliche Produc tiuu stellte 
sich auf 12G Tausend Cabikfufs, woran» sich ergiebt, dafs 
täglich iu den Stullen eingefuhrt wurden ca- 126000. 6 "" 
750000 Cubikfufs reine atmosphärische Luft. Da der Stol- I 
len eine mittlere Länge von circa 480 Fufs und einen Quer- < 
schnitt von ca. 90 Quadralfaf» hat, eo ergiebt sieb, dafs das 
Vnlumen der täglich «instrümendrn reinen Luft 17 mal gröfaer 
ist, als der Cubikinhalt des Stullen» selbst. Dies giebt auch 
die Erklärung, warum man in dem Stollen, ungeachtet in 
demselben fast unausgesetzt 40 Arbeiter beschäftigt waren und 
30 bis 40 Lichter brannten , ohne Beschwerde athmen konnte, 
und die Luft nur wenig wärmer als aafserhalb war. 

Wie schon erwähnt, sind nunmehr alle Vorkehrungen 
getroffen, dafs mit dem Fortschritt der Arbeiten noch die Ven- 
tilation im Tannel gleichen Schritt hält, und es ist keinem 
Zweifel mehr unterworfen, dafs es, während jetzt bei einer 
Entfernung von e. 4500 Fufs vom Mundloch pro Tag 750000 Cn- 
Itikfufs Loft in den Tunnel geführt werden, gelingen wird, bei 
einer Entfernung bis rund 19500 Fufs, gleich der halben Länge 
dea Tunnels, 32500000 Cubikfufs Luft pro Tag io den Tunnel 
zu leiten. 

Mit vollem Recht darf man behaupten, dafs damit das Pro- 
blem der Ventilation für jetzt und in Zukunft gelöst ist. Von 
verschiede neu Seiten sind jedoch noch andere Bedenken gegen 
die Ventilation auf su gmfse Entfernungen laut gewurdrn. Ea 
ist nämlich die Befürchtung ausgesprochen worden, dafs 

1 ) e* nicht möglich Min würde, die R«cipienten und die Lei- 
tung der comprimirten Loft hermetisch bcrzustellcn, und dafs 

2) die eomprimirte Luft einen grufsen Tbeil ihrer Span- 
nung bei der Fortführung auf so grob« Entfernungen ver- 
lieren würde. 



Obgleich beide Befürchtungen sich als unbegründet erwie- 
•en haben, so dürfte es doch gerechtfertigt sein, auf die Wi- 
i derlegung derselben näher einzugehen. 

W»* den erstcren Punkt betrifft, so würde zwar schon der 
Hinweis auf das Verhalten des Dampfes in eisernen Kesseln 
und Röhren znr Widerlegung genügen. Es sind jedoch directc 
Versuche gemacht worden, indem in Bardonneche ein Reci- 
pient 24 Stunden lang voll comprimirter Luft gehalten und der 
Verlust genau gemessen wurde, und hierbei ergab sieb, dafs 
derselbe fast unmerklieh war und noch weniger als der 

tlglicheu Production betrug. 

Was den Verlust der comprimirten Luft io den Leitungen 
betrifft, so war es bei einer Länge von 50fl Ruthen nicht mög- 
lich, einen Verlost zu entdecken. 

Auch in Betreff des zweiten Punktes hat die Erfahrung 
alle Zweifel durch Tbataachen widerlegt. 

Um festzustellen, wieviel die eomprimirte Lnft in den Lei- 
tungen an der Spannung verlieren würde, wurde eiu genau 
rcctificirtcs, in Zchnlbeile einer Atmosphäre eingetheiltes Hour- 
don'srhc* Manometer an das äufsrrst« End« der Leitung im 
Stollen bei einer Entfernung v«tu rund 5800 Fufs von dem Re- 
cipienten aufgestellt, und daa Verhalten dea Manometers eine 
ganze Nacht hindurch während der ununterbrochenen Thätig- 
krit der Bohrmaschinen beobachtet. Es war jedoch nicht mög- 
lich, einen Verlust an Spannung, welcher T - 5 Atmosphäre be- 
tragen hätte, walirsanehmcii. Es würde unvorsichtig »ein, die- 
sen, wenn auch sehr geringen Verlust ganz unberücksichtigt 
zu lassen, da derselbe bei Verlängerung der Leitung jedenfalls 
zunehmen wird; dr*B,<nungCBcbtet kann man mit Rücksicht 
auf das obige Ergebnifs so wie mit Bezug darauf, dafs man 
zwei Leitungen anlrgen and die ursprüngliche Spannung der 
comprimirten Loft noch vermehren kann, mit Sicherheit an- 
nehrnen, dafs man in der Mitte des Tunnels, eine Meile von 
den Recipienten entfernt, eine Spannung von G absoluten At- 
mosphären zu behaupten im Stande sein wird. 

Schliefalicli darf hier nicht unliemerkt gelassen werden, 
dafs das vorerwähnte Resultat mit den Versuchen überein- 
stimmt, welch« in der Zeitschrift für Bauwesen Jahrgang 1858 
8eite 308 mitgetheilt worden sind. 

Aus dieser Zusammenstellung ist ersichtlich, dafs die com- 
pri miete Luft bei einer Spannung von 6 Atmosphären in den 
Reripienten, einer Anfangsgeschwindigkeit von I Meter und 
bei einer Weite der Leitung von 0,iu Meter, auf jeden Kilometer 
Länge einen Tbeil ihrer Spannung verliert, welcher einer 
Quecksilbersäule von 3 Millimeter Höhe entspricht, bei 2 Kilo- 
metcr Länge 6 Millimeter Höhe hat u. s. f. In Atmosphären 
ausgedrückt, würde dieser Verlust = Ca. Atmosphäre 
betragen. Auf «in« Entfernung von 7 Kilometer, in der Milt« 
des Tunnels, würde daher dieser Verlost 3.7 = 21 Millimeter 
Quecksilbersäule oder ^ , d, i, weniger als T i? einer At- 
mosphäre betragen, und iist bei 25 Kilometer (■» 3,u Meilen) 
würde demnach der Verlust an Spannung Atmosphäre er- 
reichen. 

Endlich darf eine Erscheinung nicht unerwähnt bleiben, 
die zwar ohne practischc Bedeutung, nicht aber ohne wis- 
senschaftlich«.'» Interesse ist. Die Luft verliert nämlich bei 
der Compresaion einen Tbeil ihrer latenten Wärme, wie sich 
dies in der Nähe der Cntnpressnrcn bemerklich macht, und 
absorbirt im entgegengesetzten Falle, wenn die eomprimirte 
Luft iu der Tiefe des Tunnels aasströmt und sich auf ihr 
ursprüngliches Volumen wieder ausdehnt, eine entsprechende 
Quantität Wärme Diese letztere Erscheinung hat den Nutzen, 
die Temperatur im Stollen frischer als sonst zu erhalten, ob- 
gleich dieselbe, sowohl aus natürlichen Gründen als auch in 
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Folge der Anwesenheit der Arbeiter, des Brennens der Leiupen 
and Austtrömeot der Clue, höher eis aofserbalb ist. 

Ventilation des Tunnels auf der nördlichen Seite. 

Auf der Seite eon Bardo nasche hat die Sohle des Tunnels 
ein sehr geringes Gefälle, was die Ventilation bedeutend erleich- 
tert. Auf der Seite roo Fourneaux dagegen füll die Tuttnel- 
sohle nach dem Mundloch bin mit /j. Dadurch wird die Ven- 
tilation des Tunnels nach Vollendung desselben in hohem 
Grade verstirbt werden; während der Ausführung ist dies 
jedoch eia wesentliches Hindernifs, und gab V eranlassong, auf 
eine kräftigere Ventilation hinzuwirken. 

Das bisherige Verfahren bestand darin, die zur Bewegung 
der Bohrmaschinen verbrauchte comprimirte Luft, sowie nach 
Bedürfnis direct aus der Leitung einen Thcil der cotnprimir- 
ten Luft sur Ventilation su benutzen; endlich wurde such durch 
die Temperatardiffcrenz in* and sufsrrbaJb des Tunoela eine 
natürliche Ventilation, wenn auch nur von geringer Bedeotung, 
hervorgerufen. 

Da diese Mittel jedoch unter den obwaltenden Umständen 
unzureichend waren, und bei weiterem Vorrücken des Tunnels 
für den rvgelroäfsigen Gang der Arbeiten Gefahr eintreten 
könnt«, so wurde die Aufstellung einer besonderen Ventila- 
tion* - Maschine beschlossen. Zu diesem Behuf« ist von dem 
Charmaix ein Canal abgezweigt worden, welcher pro Seeunde 
mindestens b,j Cabikfufs bis an das Mundloch des Tunnels 
führt und hier ein nutzbares Gefälle von ca. 224 Fufs gewährt, 
welches zum Betriebe eiuer Ventilations-Maschine benutzt wer- 
den soll* Die Ventilation selbst würde mittelst derselben io 
folgender Weise erfolgen. Die verdorbene Luft wird von der 
Arbeitsstelle im Stollen in einer hölzernen, wohlgedicbteten und 
an der First des Tunoela aufgebäagten Leitung bis zu der 
genannten Maschine geführt, während eine andere Leitung die 
frische Loft von der Maschine an f der Tunnelsohle entlang 
bis vor Ort führt. Diese beiden Leitungen stehen mit der 
Ventilations-Maschine, welche nach dem System des Pumpen- 
compressort construirt ist, nur mit dem Unterschiede, dafs sich 
di« Compresaion in ein mächtiges Gebläse verwandelt, in der 
Weise in Verbindung, dafs von den beiden enormen, abwech- 
selnd steigenden und fallenden Pumpenkolben die frisch« Luft 
abwechselnd in die eine Leitung bineingetriehen and die verdor- 
ben« Luft aus der anderen Leitung herauageeogeo wird. 

Auf dieae Weiae hofft man, mit Rücksicht auf die dispo- 
nible Wasserkraft, selbst bei einer Entfernung von 19000 Fufs 
vom Mundloch und unter den ungünstigsten Umständen, ein 
Volumen frischer Luft von nicht weniger als 29 Millionen Cu- 
bikfufs pro Tag vor Ort schaffen zn können. Diese Quantität 
würde zehnmal so grofs aeiu, als die technische Commission 
für hinreichend erachtet bst. 

Bei der Ventilation mittelst der direct aas der Leitung 
entnommenen compritnirtea Luft, wie dies auf der Seite von 
Bardonnecbe geschieht, kann die comprimirte Lull natürlich 
nicht ohne einen sehr grofsen Verlast der zur Coupression 
verbrauchten Arbeit verwendet werden, da die Ventilation gro- 
fae Mengen Luft von geringer Spannung, die bewegende Kraft 
für die Maschinen dagegen rin kleines Volumen mit hoher 
Spannung erfordert Da es aber nicht zweckmfifsig sein würde, 
noch mehr Leitungen für die verschiedenen Spannungen der 
Luft im Tunnel aozuordnen, and der Haopt • Gesichtspunkt di« 
möglichst rasche Ausführung des Tunnels ist, der Kostenpunkt 
dagegen erst in zweiter Reibe zo berücksichtigen sein wird, 
so ist kein Grund vorhanden, von der Verwendung der com- 
primirten Luft aur Ventilation abrageben. 



Die Bobrarbelteo auf der nördlichen Seite dee 
Tunoela 

Die Ausführung des Tunnel» begann gleich zeitig za Bar- 
donnecbe und Modane, und wurde mit Ausnahme der Unter- 
brechung, welche durch Aufhebung des mit einem Unterneh- 
mer geschlossenen Vertrages eintrat, ohne Störung bis tum 
November 1862 fortgesetzt, zu welcher Zeit di« Vorrichtungen 
für das mechanisch« Bohren in Angriff genommen und mit 
dem Bohren selbst am 25. Januar 1963 begonnen wurde. 

Die zu Burdonnech« erlangten Erfahrungen worden so- 
wohl bei Abänderung des Gerüst wagen«, der Bohrmaschinen, 
als auch iu der Disposition der Leitungen und aller Neben- 
anlageo, sowie hei den verschiedenen Arbeiten der Ausführung 
mit grofsem Vortheil sngewendet, auch wurde ein Tbeil der 
in Bardonnecbe ungeübten Arbeiter benutzt, am das Bohren 
mittelst der Maschinen in Gang zu bringen. Durch dies« Um- 
stände begünstigt, gelang ea von Anfang Februar bis Mitte 
März io 41 Arbeitstagen, resp. 565 Arbeitsstunden, 61 Arbeits- 
schichten auszufübren. Während derselben wurden 4460 Bohr- 
löcher von 29 Zoll Tiefe bergestellt und 5934 Stück geladen, 
da 1374 Bohrlöcher zum zweiten Mnl geladen werden muhten; 
ferner 7096 Bohrer verwendet und 168 Bohrmaschinen aoage- 
wecbselt. Die zum Sprengen und zum Beseitigen des Gesteine 
verbraucht« Zeit betrug 398 Standen, der erreichte Fortschritt 
pro Tag ca. 3.» Fufs. 

Dieser Erfolg kann als sehr befriedigend angesehen wer- 
den, wenn man die Schwierigkeiten, die sich bei dem Anfang 
jeder Arbeit zeigen, berücksichtigt, noch mehr aber, wenn 
man dieses Resultat mit dem vergleicht, welches man in Rar- 
donnöcbe in d«n ersten 6 Monaten de« Jahres 1861 erreichte. 

Dies giebt auch die Gewifsbeit, dafa wir binnen Kurzem 
in Foarneanx denselben Fortschritt erlangt haben werden, wie 
in Bardonnecbe. 

Somit bleibt auf beiden Seiten nur Übrig, die Maschinen 
nach und nach noch mehr zu vervollkommnen und den ver- 
schiedenen Manipulationen noch gröfsere Schnelligkeit zu ge- 
ben. damit sowohl beim Bohren, als auch beim Sprengen und 
Wegriuraen des Gesteins soviel Zeit gewonnen wird, um ganz 
regclmfifsig zwei Schichten innerhalb 24 Stunden auszufübren, 
und dabei den Bohrlöchern eine noch gröfsere Tiefe geben 
zu können. 

Wird es alsdann noch möglich aeiu, die unbedingt erfor- 
derlich« Menge comprimirler Luft au beschaffen, die Bohr- 
maschinell noch mehr der Natur des Gesteins anzopaasen und 
die zur Ablösung nolhwendig« Anzahl geübter Arbeiter brran- 
zuiicbc n , so wird man daran denken können, drei Schichten 
pro Tag eioaurichten, oder falls sich die Erfahrung dagegen 
entscheiden sollte, zwei Schichten bei gTÖfeerer Tiefe der Bohr- 
löcher beizebe hallen. 

Gasbeleuchtung. 

Da sich berausgestellt bat, dafs die Arbeiten mit Lam- 
penlicht nicht genügend beleuchtet werden können, dafs di« 
Zorüitongen für die Beleuchtung sehr unbequem sind und das 
Springen drr Lempengläeer sehr häufig eiutriti, bei Anwen- 
dung von Gm dagegen alle dies« Unzutrigiichkriten fortfallen, 
das Licht alsdann lebhafter und im Ueberflufs vorhanden ist, 
auch nicht durch daa Wasser, noch durch Loft ond Pulver 
leidet, so ist die Beleuchtung mit Gss in Aussicht genommen, 
und soll zunächst in Fourneaux eingeführt worden. 

Baukosten. 

Auf Grund der bisherigen Erfahrungen glaubt man mit 
Sicherheit aoaebmeo za können, dafs der scblicfslicbe Aufwand 

13 * 
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4000 Lire für den laufenden Meter dea Tunnels nicht über- 
steigen wird. Dies« Summe ist auch der mit Frankreich ab- 
geschlossenen Convention, nach welcher dieser Staat die Kosten 
für die Ausführung des Tunnels auf ein« Läng« von 6 Kilo- 
meter trügt , su Grunde gelegt worden. Bei der Länge dea 
Tuunels von 12220 Meter •* 38033 Fufa rfal. würden demnach 
die Gesammtkosten 13035000 Thlr. und di« Kosten pro lau- 
fenden Fufs rbl. ca. 333 Tblr. betragen. 

Schlafs. 

Es wird scbliefslich nicht oboc Interesse sein, die Aosicbt 
des M. Coole aiitrulheilrn, welche derselbe au Schlufs seines 
T rapf/ort sur U percemrHi du grund luutttl de* Alpe* (oom/ 
1862)* ausspricht. M. Coute, inyenieur en ckef du deptirlemenl 
de la Siteoie, war Mitglied der Commisaiou. welche von der 
frantösiseben Regierung (iu Folge der Annexion von Savoyen) 
den Auftrag erhallen batte, die Ausführung der Arbeiten tu 
besichtigen. 

„Die Frage: kann daa Problem der Durchbohrung dea 
Alpeutunnels als gelöst betrachtet werden? bietet swei Schwie- 
rigkeiten : 

1 ) die Einführung der tum Albmen erforderlichen Loft in 
den Tunnel bei jeder Läuge desselben, 

2 ) eine solche Beschleunigung der Arbeiten, um sie in viel 
kürzerer Zeit tu vollenden, als man unter Anwendung 
der gewöhnlicben Mittel erreichen würde. 

Das erste Ziel des Problems, ohne welches es unbedingt 
unmöglich sein würde, die Arbeiten auszuführen, scheint in 
befriedigender Weise gelöst tu Seiu, da man die comprimirt« 
Luft in grofser Menge produciren, in geschlossenen Recipieuten 
aufbe wahren, und ohne merkliche Verluste au Spannung auf 
beträchtliche Entfernungen leiten kann. Man wird daher durch 
Einführung der Luft in die Tiefe des Stollens eine atbmuogs- 
fihige Atmosphäre erhalten, und durch Anordnung einer Ven- 
tilation die beim Sprengen verdorbene Luft hinaustreiben 
können. 

Man hat berechnet, dafs auf jeder Seite des Tunnels 
der tägliche Verbrauch 2650000 Cubikfuf* betragen wird. Nun 
exiatiren aber, oder werden vielmehr auf jeder Seite der Alpen 
existiren 10 Wasecrsiulen-Comprcsaoren 

und 6 Pumpcn-Comprcssnrcn, und zwar mit einer Lei- 
stungsfähigkeit in 24 Standen jener von . 22600t i0 Cabikf., 
dieser von . 1 360000 , 

zusammen rot. 36UOUOO Cubikf. 

ln dem Moment, wo daa Sprengen beginnt, öffnet man die 
Hähne der Röhren, und läfst auf diese Weiae die comprimirte 
Luft iu grofaer Menge in den Stollen aasströmen. Dadurch 
wird schleunigst die durch di« Verbrennung des Pulvers ver- 
dorbene Luft verscheucht, und die Arbeit kann ,in der Tief« 
des Stollens unmittelbar wieder aufgenommeu werden; aber die 
Rauchwolken schreiten nur sehr langsam in dem Stollen vor 
und stören di« mit dem Wegräumeu des Gesteins oder mit 
der Erweiterung des Stollens beschäftigten Arbeiter in hohem 
Grade, so dafs die Arbeit derselben unterbrochen oder minde- 
stens verlängert wird. 

Dies ist «ine grofse Unannehmlichkeit, welche man auf 
der Seile von BardomW'cho dadurch zn beseitigen beginnt, dafs 
man eine Wettervorricbtung aufstellt, welche dem Vortreiben 
des Stollens mittelst dea in der Mitte de« Tunnels liegenden 
Abflufscanales folgt, uud durch einen Ventilator den erforder- 
lichen Zug erhält. 

Der grüfale Tbell der verdorbenen Luft wird auf diese 
Weise einen iaolirten Abzug erhalten, und die Arbeiter, durch 
den Rauch nicht mehr belästigt, werden ihre Arbeit beschleu- 



nigen können. Ich betracht« daher im Prindp di« Frage der 
Ventilation de« Tunnels als gelöst. Wenn man auf die un- 
geheure Ausdehnung der Arbeit Rücksicht nimmt, ist es nicht 
möglich, die Eventualitäten und Schwierigkeiten des Details 
vorausschen zu können, aber die Vergangenheit läfst hoffen, 
dafs dieselben iu dem Maafsc, wie sie «ich darbieten, auch 
beseitigt seiu werden. 

Da« zweite Ziel de« Problems scheint mir nicht au vor- 
geschritten zu sein: ea genügt nicht, Maschinen tu erfinden, 
man mufs dieselben auch in Bewegung setzen. Nun braucht 
man aber 15 Werk Stätten urbeiter, um die Bohrmaschinen wäh- 
rend de« Bohrens der Löcher zu bedienen, und da man jetzt 
tu Bardonneche 2 Schichten in einem Tage macht, so wird 
man also für die italienische Seite allein 30 Werkatättenarbcitrr 
bedürfen. Sobald man die Bohrmaschinen auf der französi- 
schen Seite in ThÜtigkeit haben wird I der Rapport bezieht 
sich auf den Stand der Arbeiten im August 1862) sind dop- 
pelt soviel, und wenn man einige Arbeiter tnr Aushalf« rech- 
net, ungefähr 70 erforderlich. Ein so zahlreiches Arbeiterper- 
suual, welches überdies einige physikalische Kenntnisse besitzen 
mol«, kann aber nicht mit einem Schlage auagebitdet werden. 

Man macht oft M. Sommeiller den Vorwurf, dafs er auf 
der Seite von Modau« noch nicht die Bohrmaschinen aufge- 
stellt habe. Dieser Vorwurf ist jedoch ungerecht, und das 
Gegentbeil zu billigen. Man bildet jetzt da* Personal für 
die Arbeit auf beiden Seiten, und es ist wohl bei weitem 
leichter, die Arbeiter dort einzuübeu, wo die Maschinen schon 
seit länger als einem Jahre arbeiten, als wenn man sie zu 
Modane, wo Alles neu sein würde, aasbilden wollte. In Er- 
wartung dessen hat man auf der französischen Seite das ge- 
wöhnliche Verfahren angewendet. Das Gestrin ist auch von 
solcher Beschaffenheit, dafs man mindestens eben so schnell 
fortschreitct, als wenn man die Maschinen durch ein ungebil- 
dete« Personal hätte bedienen lassen. 

In Bezug auf das, was dio Beschleunigung der Arbeiten 
mittelst der Maschinen betrifft, beschränke ich mich darauf, 
die jetzigen Leistungen zu ennstatiren, und die Erwartungen 
des M. Sommeiller wiederzugeben. 

Ich habe bereits erwähnt, dafs auf der Seite von Bar- 
donn6cbe bei jeder Sprengung der Stollen nm 2,u bis 2,7* Fufs 
vorrückl, und dafs man 6 Stunden zum Bohren der Löcher 
und 4 Stunden zum Sprengen und Beseitigen der Steintrüm- 
mer, im Ganten also |0 Stunden für jede Schicht verbraucht. 
Die international« Commission war bei dem Besuch der Ar- 
beiten im August des v. J. Zeuge einer centralen Sprengung, 
welche unter den oben erwähnten Umständen erfolgte. Das 
Vorrücken müfste daher pro Tag 5,4 und im Monat beinahe 
162 Fufs beiragen; nach den uns gemachten Mittheilungen bat 
es jedoch bis jetzt selten mehr als 1 1 2 Fufs betragen. 

Unter der Annahme, dafs man auf beiden Seiten mit- 
telst der Maschinen arbeitet, und dafs die erlangten Resultate 
constant bleiben, würde man datier noch 12 Jahre brauchen, 
um die noch (im August 1862) bleibenden 32500 Fufs zu voll- 
enden. 

Es unterliegt keinem Bedenken, dafs man reit geübten 
Arbeitern und da man noch jeden Tng 4 Stunden für unvor- 
hergesehene Vorfälle disponibel hat, dahin kommeu wird, auf 
die Dauer 2 Schichten regelmäfsig aufttuführen, und dafs man 
auf diese Weise sich einem monatlichen Fortschritt von 160 Fufs 
auf jeder Seite nähern wird; in diesem Falle würde die Dauer 
der noch auszuführenden Arbeit auf HJ Jahr beschränkt wer- 
den können. 

Endlich ist noch zu bemerken, dafs der Gerüstwagcn, 
welcher die Maschinen trägt, sur Aufnshmo von 10 derselben 
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Vorgerichte! , und iu diesem Behuf« auch mit 10 Mündungen 
für di« Loft and das Vuser versehen ist. In dieoem Augen- 
blick werden jedoch nur * Maschinen tum Bohren der Löcher 
verwendet; die Aufstellung der beiden andern wird dann zu- 
lässig «ein, sobald das Personal vollständig eingeübt sein wird. 
Eine Beschleunigung des Bohren« ist daher noch möglich, ond 
wenn man den Umstand berücksichtigt, dal* die Mineure und 
die Arbeiten rar Beseitigung der Steinl rßtnmer noch dadurch 
an Zeit gewinnen können, sobald der die Arbeiter belustigende 
Rauch beseitigt sein wird, so erscheint es ausführbar, an Stelle 
der *wei Sprengungen, welche man jetat in 24 Stunden macht, 
drei ausxufahren. Es wird twar alsdann, und beaonders im 
Anfänge, nicht immer möglich sein, jeden Tag drei Sprengun- 
gen au bewirken; aber der au erreichende Fortschritt, sobald 
man sie Oberhaupt wird ausfübren können, wird die Vcraöge- 
rungen Ausgleichen, welche mit der Schnelligkeit der Ausfüb- 
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rang io Folge des schwierigen Anfanges und der solche Ar- 
beiten bindernden Ereignisse jeder Art verbunden sein werden. 

Es ist nicht cweifelbaft, dafs die Anwendung der Ma- 
schinen jetzt eine Beschleunigung gegen die gewöhnlichen Ar- 
beiten gewährt; aber dies« Beschleunigung ist nicht so beträcht- 
lich, als man im Anfang« angenommen batte. Wird man 
dahin gelangen, sich den vorher berechneten Resultaten au 
nähern? Ich habe das Vertrauen, dafs dies der Fall sein wird; 
gegenwärtig liegt die gröfst« Schwierigkeit, welche dem mit 
der Leitung der Arbeiten beauftragten ausgezeichneten Ingenieur 
«ilgegen fleht, in der Ausbildung des Arbeiter- Personals, wel- 
ches dazu bestimmt ist, den vorher bestimmten Fortschritt tu 
erreichen. Wie dem auch sei, das Unternehmen de* Alpentun- 
nels ist eine grofsartige Arbeit, welche den Mftnnern, die den 
Muth, die Energie und die Intelligenz gehabt haben, sic so 
unternehmen, aur gröfstrn Ehre gereicht.“ 



B. Magnu», Beleuchtung von Bäumen zur Aufstellung von UrmBldcn und Sculpturcn. 



Äntirrwritifl» 4tt tttbeilungrn. 

lieber Einrichtung und Beleuchtung von Räumen zur Aufstellung von Gemälden 

und Sculpturen. 

Ein Vortrag, geholten in der Königl. Akademie der Künste am 27. November 1863. 

(Mit ZOchatingea auf Blatt H und H' im Text-) 



Im cla*9t9chen Altrrfliuuie. namentlich zur Zeit der römi- 
schen Kaiser gab es bereits Sammlungen von Werken berühm- 
ter Künstler. Üb die Locale eigens dafür hergesiellt und wie 
ihre Einrichtung gewesen, darüber fehlen uns die Nachrichten. 

Anders war es zur Zeit der mittelalterlichen Kunstblü- 
tbe. Es bestanden natürlich auch damals schon Sammlungen 
von Werken der Sculptur und Malerei; allein man bracht« 
die Schütze, wofern dieselben nicht speciel für die Kirche be- 
stimmt waren, in den Schlössern und Privathiueern, gewöhn- 
lich iu langen vielfenstrigen Sälen , die gleichzeitig zu Spei- 
Beeilen dienen mu Täten, bestmöglich unter, und nunnte sie 

Galleries. 

Gebäude aber eigens für diesen Zweck berznstellen , ist 
etwas Neues, ist recht eigentlich erst aufgekommen . seitdem 
man durch die Fortschritte der Glaserei in den Stand gesetzt 
ist, größere Räume durch Oberlicht zu erleuchten. 

Wenn man sieht, wie Rafael seine schönsten Schöpfun- 
gen in den Stanzen an Winden gemalt hat, wo sie nur mit 
Mühe und Anstrengung zu sehen sind, und wo Jeder ver- 
wundert sich fragt: Wie war cs nur möglich, an jener Stelle 
überhaupt zu sehen und au schaffen? Wenn man in Italien 
wie in Deutschland die Werke au* der grufsen classischen 
Zeit in Kirchen an Altären aufsnehen rauf», die zwischen ond 
vor deu Fenstern Stehen, denen sie den Rücken zukehreri, so 
dafs sie jeden dirveten Lichtstrahl entbehren, so fragt man 
sich: Wie konnte das geschehen? War die Zeit sowenig an- 
erkennend gegen da» Erhabene und Schön«, was unter ihren 
Augen erblühte? Waren die Künstler so gleichgültig gegen 
ihre eignen Werk«, nachdem sic dieselben doch mit so gro- 
ßer Lieb« and Kunst geschaffen hatten? 

Wir überlassen einen Jeden seinen eignen Betrachtungen 
und Gedanken über diese schwer zu erklärende Thataac.be, 
die jedenfalls ein charakteristisches Merkmal jener früheren 
Zeiten, d«m Bedürfnis unserer Tage gegenübersteht, Ebenso 
nehmen wir die Thataache stillschweigend hin, dafs heutzu- 



tage di« Sammlungen älterer wie neuerer Kunstwerke, immer 
zahlreicher und massenhafter an wachsend, so genießbar und 
| so zugänglich als möglich gemacht werden wollen. 

Es ist nun einmal so! Wer kann und mag etwas dage- 
gen «inwenden! Was alter geschieht, was mit grofsen Mitteln 
und Anstrengungen ins Leben gerufen wird, das mag denn 
auch dem Zwecke möglichst entsprechend bergeatcllt werden. 
Wir haben in fremden Lindem, wie in unserm drut- 
[ sehen VaterLande überall gröfsrfe und kleinere Museen, zu 
Aufnahme von Kunstwerken bestimmt, entstehen sehen. Man 
i wetteifert in Zweckmäßigkeit und Schönheit der Räumlichkei- 
I ten für dieselben. Jeder Baumeister studirl zuvor die bis da- 
hin entstandenen derartigen Bauwerke, sucht aus den Erfah- 
rungen zu IcraeD, die Fehler früherer Anlagen zu vermeiden. 

So lernt man mit der Zeit die Gesetze und Regeln für 
die Beleuchtung au* der Praxis kennen, und es kunn leicht 
wie Pedanterie erscheinen, wenn Jemand Maa/se, Verhältnisse 
und Regeln nnzugeben unternimmt, die ein Jeder nachge- 
rade halb bewußt, halb unbewußt, gleichsam im Gefühl schon 
mitbringt. 

Unterdessen wird Niemand leugnen wollet), daß c» den- 
noch gut lat. di« wenigen, höchst einfachen geometrischen Be- 
dingungen klar bei der Hand zu haben, die dabei ins Spiel 
kommen, und sich gründlich Rechenschaft zu gehen von den 
allgemeinen sehr einfachen Gesetze» der Beleuchtung. 

Immer schon hat mich der Gedanke beschäftigt: ea müsse 
an dieser Stelle eine klare Anleitung aufzustellen möglich sein, 
und diese Anleitung müsse von den Bildhauern und Malern 
Selber ausgehen. Diese dürften nicht müßig Zusehen, sondern 
müßten es sich znr Aufgabe machen, den Baumeistern zur 
Seite zu stehen. Besonders aber bet Gelegenheit der Be- 
sprechung und der Kritik neu entstandener Museen ist es mir 
persönlich wie eine Aufgabe, wie ein« Pflicht erschienen, nach 
Kräften dazu beizutragen, dafB endlich an Stelle der Unge- 
wißheit und de» Gutdünkens ein klareres Wissen trete, und 
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die Einsicht cum Allgemeingut werde, damit einem jeden 
würdigen Erzeugnis** der schönen Künste, am seiner selbst 
willen, und cur Freade und Belehrung der Mitwelt, ein mög- 
lichst guter Piste sagewiesen werden könne. 

Di« Sache ist aber viel eomplicirter , als man es sich 
vorstellt, beruht cum Th eil auf individueller Ansicht und Ge* 
•chmack. Wenn ich es dessenungeachtet unternehme . Ihnen 
einen Vortrag darüber za halten, so geschieht dies keines- , 
weges in der Meinung, etwss Abgeschlossene* oder Unfehl- 
bare» aufzustellen. Ebensowenig um zu kritisiren oder zu re- | 
ceasiren, da ich gar nicht einmal im Besitz gründlicher Mes- 
sungen und Studien des Vorhandenen bin. Meine Absicht 
gebt vielmehr dahin: da* Capitel von der Beleuchtung recht j 

lebhaft erst zur Sprache au bringen, die verschiedenen Ka- | 

tegorien, ihre Vortheile und Nachtbeile neben einander au 
stellen, und die Resultate, auf die ich gekommen bin. Ihnen, 
meine ITerren! zur Bcurthellung voranlegen. 

Zu dem Ende ersuche ich Sie, die folgenden Betracbtun- 
gen mit mir anzustellen. 

Um mir selber klar au werden, habe ich mir die Frage 
gestellt: worauf es denn überhaupt bei jedem einzelnen 
Kunstwerke ankommt, damit dasselbe gut beleuchtet »ei? 

In freier Luft, auf offenem Felde, bei ruhigem Tages- 
licht. wird jeder Gegenstand: eine Sculptur, ein Gemälde, 
trotz des von allen Seiten heranstrnmenden Lichte*, ziemlich 
ungenießbar nein. Man wird sieb nach einem Hintergrund, 
nach einem Busch, einer Wand umseben; man wird die Sonne 
oder eine hellleuchtende Wolke herbei wünschen . damit das 
allgemeine Licht entschiedener werde. Besonders aber ein 
Bild (und zwar kann hier nur von einem Bilde die Rede sein, 
das keinerlei glänzende Oberfläche hat) — stellen wir es such 
gegen eine Wand als Hintergrund; was werden wir gewin- 
nen? Freilich wird durch die unendliche Licbtmassc. di« es 
umgiebt. Alles und Jedes auf demselben klar, nur zu klar 
und deutlich werden ; dagegen aber wird das W erk uns nackt, 
materiel und prosaisch anseben. Dinge, auf die der Maler | 
gar keinen Nachdruck hat legen wollen, dir werden sich in 
den Vordergrund der Betrachtung dringen, und jede Illusion 
wird aufgehoben sein. 

Stellen wir uns das Entgegengesetzte vor? Denken wir ; 
uns einen vollständig geschlossenen Raum, der nur durch eine 
Lichtspalte oder ein einziges Fensterdien von energischem 
Tageslicht erleuchtet ist. Bringen wir einen Gegenstand, eine 
Büste, oder ein Bild der Stelle gegenüber, wo die Lichtstrah- 
len durch jene ein« kleine Oeffnung cinstrümen, so werden 
wir, trotz des so kleinen einseitigen Lichtes, oder vielmehr I 
gerade dadurch, unsern Gegenstand überrasdiend gut und 
effectvoll . man möchte sagen : zauberisch beleuchtet finden. 
Vorher Unbeachtetes wird uns zu interessiren anfangen, 
und der Beschauer wird ein Behagen, einen Genuß empfin- 
den, ähnlich demjenigen, den di« Munk in stiller Nacht dem 
ungestörten Zuhörer gewährt. 

Was lernen wir aus diesen beiden Erfahrungen? 

Erstens: daß in einem Local zur Aufnahme von Kunst- 
gegenständen. gleichviel ob für Bilder, oder Statuen, das Licht 
«in geschlossenes, einheitliches sein moß. 

Also: Nicht zwei oder mehrere Fenster für denselben 
Raum! Abgesehen von den noihwendigen störenden Spiege- 
lungen and Reflexen, so wird in einem mehrfenstrigen Raum, 
wenngleich das Quantum des Lichtes vermehrt wird, die Robe 
des Eindrucks gestörl, und dem Beschaut-r der Genuß er- 
schwert, indem die von zwei Seiten zustromenden Lichter ein- 
ander gewissermaßen bekämpfen. 

Zweitens lernen wir: daß ein Gegenstand, eine Statue, 



ein Bild, um möglichst gut beleuchtet zu sein, an der Stella 
sich befinden maß, wo die einheitlichen Lichtstrahlen am in- 
tensivsten aufTallen. 

Wenn Sie an einer Wand einen guten Platz aufsuchen, 
und die Stelle bestimmen wollen, an der eine Büste, oder ein 
Bild am beatm aufzostellen sei, so brauchen Sie nur zu prü- 
fen, wo die Wand am heißten beleuchtet ist. An jener hell- 
sten Stelle dürfen Sie allemal mit Sicherheit eine gute Wir- 
kung des Kunstwerkes erwarten. Wenn es umgekehrt ist, 
wenn das Bildwerk oder das Gemälde an einer weniger bel- 
len Stelle dieser Wand aufgeatellt ist, so ist es nicht sowohl 
das geringere Quantum des Lichtes, als vielmehr die störend« 
heller erlrncbtete Nachbarschaft, welch« der Beleuchtung un- 
seres Kunstwerkes Eintrag thut. 

Dies wissen di« Kunsthändler sehr wohl? Sie stellen ihr« 
Bilder wohlweislich lief auf der Staffel«, ja «elbst am Boden 
auf. weil das Zimmerlicbt, besonders in engeren Straßen, j« 
tiefer am Hoden, um so heller Ist. Ebenso wirken Statuen 
und Bilder so höchst überraschend auf den Beschauer, wenn 
dieselben Abends durch ein einheitliches helles Licht beleuch- 
tet werden; alle* andere ist finster umher, nur du Kunst- 
werk ist erleuchtet. Es ist nicht das Quantum des Licht««, 
worauf es ankommt (denn das gewöhnliche Tageslicht im 
Zimmer ist ungleich heller, als der intensivste Schein einer 
Lampe), sondern darauf kommt cs an, daß das Licht auf dem 
Kunstwerk relativ das bellst« ßt- Aehnlich wirkt ein Son- 
nenstrahl. der vereinzelt «in Kunstwerk oder einen Tbr.il des- 
selben gleichsam in ein« Glorie versetzt. 

So richtet auch der Bildhauer wie der Maler seine Werk- 
statt nur mit Einem Fenster ein, und wenn er gezwungen 
ßt, in einem Local mit mehreren Fenstern zu arbeiten, *o 
wird er sein Kunstwerk gewiß im» außtellen, es durch Schirm« 
gegen Einwirkung der andern Fenster gewiß so zu schützen 
wissen, daß dasselbe nur d&s Liebt von Einem Fenster er- 
hält und durch die anderen Dicht beunruhigt wird. 

Wenn es sich also darum handelt, einen oder einig« Ge- 
genstände der Plastik oder der Malerei gut aufzustcllen und 
tu beleuchten, so kennen wir die Principien. Sie mndt 

1) Einheit des Lichtes, und 

2) derjenige Platz für das Kunstwerk, wo die 
Lichtstrahlen am intensivsten auffallen. 

Es bandelt sich aber bei Sammlungen nicht qm einige, 
sondern um viele Hunderte von Kunstgegcnständen. 

Möglichst viel Kunstwerke, möglichst gut und 
geniefskar, in möglichst wenigem Raum unterzu- 
bringen. So lautet unsere Aufgabe. 

ln dem Wortlaute dieser Aufgabe liegt eigentlich schon 
ihr Vcrdatnmungs-Urthe.il. Denn ein jedes Kunstwerk will 
friedlich, durch keinerlei zu nabe Nachbarschaft gestört, dem 
Beschauer gegenübersteben. 

Es wird aus diesem Grande stets gcrathen »ein und blei- 
ben, für Werke ersten Ranges wenigstens, darauf zarückzo- 
kommeu, daß einem jeden, oder einer nur kleinen Zahl von 
Kunstwerken eine eigne Wand gegönnt werde. 

Unterdessen ist klar, daß für Kunstmuseen der gewohn- 
ten Art, da wo die Kunstwerke alle gleich vortbcilhaA auf- 
gestellt werden sollen, daß da ein Local hergestc-llt werden 
müsse, dessen Wände (so viel dies überhaupt Utunlich ist) 
nicht nur möglichst hell, sondern auch möglichst gleichmäßig 
von einer Seite bu zur andern, von oben bia unten, beleuch- 
tet seien. 

Bevor wir daran gehen, uns klar sn machen, wie dies 
am besten zu erreichen sei, erlaub« ich mir, zweierlei allge- 
mein Bekanntes hier in Erinnerung zu bringen: 
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1 ) Dieselben Lichtstrahlen beleuchten eine Fliehe am so 
heller, je aeokrrchter sie auffallen, nnd um so schwacher, je 
spitzer der Winkel ist, unter welchem sie die Fliehe Treffen. 

I I Wenn dio Ebene ah sich am 

den Punkt r nach ab' bewegt, 
so iat die senkrecht erleuchtete 
Stelle cd heller. al» die durch 
dasselbe Lichtquantun» erleuch- 
tete Stelle e'd'. Und «war ver- 
hüt sich die Helligkeit umge- 
kehrt wie die Länge. Um so viel, 
als e'd' gröber ist wie cd, ist 
dieses heller als jenes. 

2 ) Alle Körper reflectiren die Lichtstrah- 
lcn, und werden dadurch überhaupt erat dem 
Auge sichtbar. 

Ein Lichtstrahl CD, der auf eine unpo- 
Urte Fläche AB autTällt, wird von der Stelle 
D , wo er die Fläche AB trifft, nach allen 
Richtungen De zurückgeworfen. 

Ist aber die Fläche AB spiegelnd, von 
Natur, oder durch Politur, oder wie das Was- 
ser, so wird der Lichtstrahl CD nicht mehr 
nach allen, sondern nur nach Einer Richtung DC zuriiekge- 
worfen, und «war bestimmt sich diese- Richtung DC dadurch, 
daf» der einfallende und der zurfickgcworfene Strahl gleiche 
Winkel mit der Spiegelfläche machen, daf* also die Winkel 
ADC und B DC einander gleich sind. 

Wir kehren «u unserer Aufgabe zurück: Möglichst 

glcichrnäfsig helle Rilderwiinde sollen hergestellt 
werden. Es ist nicht schwer einsuseben, daf* die Lösung 
dieser Aufgabe auf genuue Feststellung der Dimensionen, der 
Länge. Breite und Tiefe der Räume, und der Dimensionen 
des Fenster* im Vcrhältnifs zu jenen beruhen müsse. 

Bei genauerer Betrachtung aber leuchtet ein, dato diese 
Feststellung sich reducirt auf zweierlei: 

1) auf die Gröfse des Fensters im Verhältnis 
zur Fensterwand, 

bei Oberlicht im Vcrhältnifs zur Decke, 

2) auf die Entfernung de r Fenster w a n d von der 
ihr gegenüberstehenden Wand, 

bei Oberlicht: die Höhe des Raumes. 

Um unser Ziel noch schärfer ins Auge zu fassen, be- 
rücksichtigen wir auch gleich noch Folgendes: 

Das Auge de« Beschauen*, da« wir in drr Höhe von 5 Fufs 
annehmen dürfen, schaut am liebsten «md bequemsten gerade 
aus. Es erhebt den Blick, aber (wohlverstanden : au« nicht 
allzn großer Entfernung) auch gern um 5, auch noch utn 
10 Fufa. Waa darüber hinaus Ist, wird ihm «chun sehr unbe- 
quem, nnd höher als auf 15 Fufs hat auch das schärfste Auge 
kein sichere» Urtheil mehr. Rechnet man die Höhe des Au- 
ges mit 5 Fufs hinzu, ao stellt sich als Maximum, bis ru wel- 
chem man Gemälde anfstcllcn dürfte, auf circa 20 Fuf» vom 
Fußboden. 

Demnach kommt zu unserer Aufgabe noch die nähere 
Bestimmung hinzu: daf* die Bilderwand von unten aufwärts 
bi« zu circa 20 Fuü» vorzugsweise hell und gleichmäßig her- 
gestellt werde, daf« en jedenfalls nicht umgekehrt: der untere 
Theil der Waud nicht im Naehtheil gegen den oberen sei. 

Jetzt ersuche ich Sie, mir etwas Geduld und der Figur I 
auf den beifolgenden Figurentafeln (Blatt H und //' Ihre Auf- 
merksamkeit zu schenken. 

Ich will du« richtige Verhältnis der Dimensionen de« 
Feustera zur Fenarerwand ermitteln, und zwar für beides, so- 



wohl für Oberlicht, wie für Seifenlichl. Unsere Figur I 
gilt, je nachdem wir sie als Aufrifs oder Durchschnitt be- 
trachten. für Oberlicht, lind wenn als Grundrifs, für Seiten- 
licht. 

Betrachten wir nun die Extrem«, indem wir uns unter 
AB ein äußerst große«, und unter ab ein äufaersl kleines 
Fenster vorstcllen. cd ist die Fensterwand Ich bediene mich 
absichtlich für beide Extrem«, der Vergleichung wegen, ein 
und derselben Figur, und ziehe zuerst von den Grenzen A 
und Ä de» groben Fensters die Hegrenzungslinirn de« einfal- 
lendeu Lk-htrs nach der Seitenwaud ee. Diese letztere, die 
Seitenwand, ball« Ich vorläufig der Fcnsterwand als gleich 
lang angenommen, habe beide in sieben gleiche Theile ge- 
thrilt. Das grofst* Fenster AB mag fünf, das kleine ab 
ein Siebentheil zur Breit« haben. Indem ich non aus den 
beiden Kcgreiizungftpnnklen des Fensters A und ff gerade Li- 
nien nach den sieben gleich weit von einander entfernten 
Punkten der Seitenwand ce ziehe, erhalte ich die Darstellung 
der Lichtkegel oder Lichtpyramiden, welche die Fensteröff- 
nung mit den verschiedenen Punkten in der Seitenwand bil- 
den. Das Maar» dieser Winkel, unter denen die Lichtpyra- 
miden sich daratellen, giebl mir demnach das Maafs des Lich- 
tes an den verschiedenen Punkten, und durch ihre Verglei- 
chung gewinne ich eine klare Anschauung von dem Vcrhältnifs 
der Lichtverthcilung auf dieser Wand re. 

Die Bügen, welch« die Lirhtpyramiden kennzeichnen, sind 
aämmtlich mit derselben Zirkdüffnung Iwwchrieben. 

Zunächst leuchtet auf den ersten Blick «in: dafs die Wand 
ce ungemein hell werden muß, da die Winkel sämnitlicli sehr 
groß sind. Ferner, dafs sie unter einander verschieden sind; 
und zwar nehmen sie von der Fensterwand ab an Gröfse zu 
bis in das dritte Siebentheil. Zwischen 2 und 3 wird das Maxi- 
mum der Helligkeit sein (wie man sich mit dem Zirkel in 
der Hand überzeugen kann). Von da nehmen sie wiederum 
an Grüßte ab, ao dafs der Winkel in 7 wenig mehr als f 
des Maximums haben wird. * 

Wir lernen hieraus: dafs bei einem su großen Fenster 
die Seitenwinde schon in geringer Entfernung vom Fenster 
am hellsten erleuchtet werden. Nehmen wir hinzu, was sich 
gleichfalls klar in unserer Figur ausspricht: dafs nämlich die 
Lichtstrahlen , je näher der Fensterwand, um so senkrechter 
auffallen, so müssen wir auf Rechnung dieser Thatanche aa- 
nehmen. dafs die Intenailät des Lichtes« in der Näh« der Fen- 
sterwand noch eine viel entschiedenere sein müsse, dafs dem- 
gemäß» da» Maximum den» Fenater noch etwa* näher rücken, 
und die Abnahme de» Lichtes von da ab eine noch wesent- 
lich schnellere sein müsae. 

Ferner lernen wir: dafs ein so große» Fenster nicht ho- 
mogene«, sondern sehr verschiedenartiges Licht zuführt. Die 
Strahlen, die in der Richtung von ff her in mehr senkrechter 
Richtung auf die Wand fallen, enthalten das hellste und be*t« 
Licht, während die Strahlen in der Richtung von A , unter 
»ebr spitzen Winkeln, da« allerachlechtesl«, da» Streiflicht Zu- 
fuhren. 

Im Gegensatz zu diesem grofsen Fenster AB betrachten 
wir nun die Lichlein Wirkung mittelst des ganz kleineu Fen- 
stere a 6, von Einem Siebenthcil der Breite der Fensterwand. 
Ich habe von a und b , den Begreuzungapiinkten die»«» klei- 
nen Fensters, die Uegrenzungslinien der Lichtkegel nach drn 
verschiedenen 7 Punkten der andern Seitenwand df gezogen, 
durch welche, eben so wie dort, das Maafs des Lichtes in den 
verschiedenen Punkten dargcstellt ist. Hier finden wir die 
Sämmtlichen Winkel sehr klein, aber untereinander viel gleich- 
mäßiger. Di« Winkel zwischen 3 und 5, ja eigentlich zwi- 
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sehen 2 und 6. sind fast von übereinstimmend gleicher Gr&Jse. 
Erst bei 7 ist die Abnahme deutlich ins Auge springend. Die 
Lichtstrahlen auf dieser Seite df werden nur dadurch von ein* 
ander abweicbeu, dafs sie, Je näher der Fensterwand. um ao 
senkrechter auffallen, wodurch dennoch eine Abstufung des 
Lichtes, trotz der geometrischen Gleichheit der Winkel ein- 
trrtrn mufa. Allein im Verbältnifs tu der andern Seite re, 
wird auf dieser Seite df stets eine ungleich gröfsere Gleich* 
mäfsigkeit des Lichtes statt findet). Auch wird hier vollstän- 
dige Homogenität des Lichtes statthaben, indem von Streif* 
licht hier nicht die Rede sein kann. Allein I was helfen uns 
alle diese Vortheile? Die Lichtwinkel sind au klein! mit 
andern Worten : die Wand wird nicht hinlängliches Liebt em- 
pfangen, sie wird finster sein. 

RH alLiu grofeem Fenster also: sehr helles aber gemisch- 
tes und ungleich vertheiltes Licht. Hierxu kommt noch, dafs 
bei so grofsem Fenster da» übermäläig helle Liebt von Win* 
den und Fufsboden sehr störend wechselseitig zurückgeworfen 
wird. Es entsteht in solchem Local ein chaotisches, betäu- 
bendes Licht, in welchem man sich keineaweges wohl fühlt. 
Die Konstgegenatinde selbst aber werden, ähnlich wie auf 
offnem Felde ao Reis und Illusion einbüfsen. Die Maler sa- 
gen davon: .Man sicht dm Bildern bis auf die Knochen". 

Bei allzu kleinem Fenster dagegen finden wir zwar: Ent- 
fernung aller obigen L'ebelstände, aber — was schlimmer ist 
als Alles: Mangel an Helligkeit. 

Hiernach können wir schon ermessen, was wir zu thon, 
aber auch , was wir zu erwarten haben. Wir werden durch 
Vermeidung der Extreme bessern, uns aber immer bewulat 
bleiben müssen, dafs die unvermeidlichen Uebelstände sieb nur 
annähernd überwinden lassen. 

Ohne nun andere Verhältnisse versuchsweise vorzuführen, 
was ermüdend sein würde, lege ich Ihnen dasjenige Fenster* 
verbältnifs vor, welches ich als das beste annehmen zu dür- 
fen glaube. 

Wenn wir zur Fensterbreite ohngetabr ein Dritttheii der 
Fensterwand wählen, ao belehrt ans Figur II auf der Seiten- 
wand er, dafs wir annähernd in allen Beziehungen befriedi- 
gendes Licht für unsere Seitenwände erwarten dürfen. 

Wir finden bei diesem Fensterverhältnifs eines Üritttheils 
zur Breite der Fensterwand, die Vortheile und Nachtheile, 
die wir bei den extretueu Verhiltnissen in Fig. 1 erkannt 
haben, ausgeglichen. Die Seitenwinde werden nicht so hell 
wie er in Fig. 1, dafür aber gleichmifaiger; ai« werden nicht 
so gleich tnifsig, wie die Seitenwand df in Fig. 1, dafür aber 
heiler als jene beleuchtet sein. 

Betrachten wir die Winkel iu unserer Fig. II nun ge- 
nauer! Die Seitenwinde habe ich auch hier, wie in Fig. I, der 
Fensterwand gleich gemacht, und in 7 gleiche Theile geibeiit. 
Hier finden wir Hoe Zunahme der Lichtwinkel bis in das 
vierte Siebeniheil. Bei dem Punkte m dürfte das Maxiraum 
eein. Von da nehmen die Winkel allmälig ab, so dafs der 
Winkel bei 7 etwas gröfaer als } des Maximums ist. Wir 
müssen indessen auch hier die gröfsere Intensität des Liebte», 
veranlagt durch die mehr senkrechte Richtung der Lichtstrah- 
len bei der der Fensterwand näheren Gegend io Anschlag 
bringen, und folglich auch hier ein schnelleres Abnebmen des 
Lichtes, als es unsere Winkel geometrisch auaspreeben, vor- 
aosaetxen. 

V on hier an tuüsaen wir Oberlicht und Seitenlicht, jedes 
für sich allein betrachten. 

Denken wir uns also zunächst Fig. II als Aufrifs oder 
Durchschnitt, und nehmen wir za besserer Anschaulichkeit auf 
der gegfiiüberstehenden Seile unserer Fig. II Zahlen zu Hülfe. 



Die Fensterwand cd sei 3!» Fufs lang. Das Fenster, ein Dritt- 
theil, würde demnach 11 * Fufs breit werden. Ein jede» Sieben- 
theil der Seilenwand, da ai« der Fensterwand gleich bt, wird 
5 Fufs betragen. Wir würden demnach bei diesem Fenster* 
verbältnifs da» Maximum m de» Lichtes auf der Seitenwand df 
etwa 17 Fufs entfernt von der Fensterwand antreffen. 

Nun wird Jeder, der aich lebendig vor eine Bilderwand 
Unversetzt, mit mir einverstanden »ein, dafs da» hellste und 
beste Licht wo möglich nicht höher, lieber niedriger, 
als auf 8 Fuf» zu wünschen seL Demnach würde l»ri Ober- 
licht der Fufsboden nicht tiefer, als bei dem Punkte f> amu- 
neh tuen sein; weil die Entfernung von dem Punkte m bia 5 
etwa 9 Fufs betragen dürfte. 

Bei dieser Rechnung ist aber die senkrechtere Richtung 
der oberen Lichtstrahlen unberücksichtigt geblieben. Wir müs- 
sen also annehmen, dafs das durch m bezeichnet«- Maximum 
der Helligkeit in der Wirklichkeit etwas höher als in ui sich 
finden werde, und dürfen um so weniger der gefundenen Höhe 
von I> Siebentbeilen der Breite unseres Raumes etwas zuge- 
ben, im Gcgentbeil lieber vielleicht die fünf Sieltentheile auf 
zwei Driltlheile mluciren. 

Somit hätten wir einen von Oberlicht erleuchteten Raum, 
der 35 Fufs lang, eben so breit wäre und ein quadratische» 
Fenster von 11} Fufs hätte, dessen Höhe aber nnr 25 Fufs 
(eher weniger als mehr) betragen dürfte. 

Wenn wir au derselben Stelle Fig. II auf der Seite df 
eine Probe der Anwendung gelieu sollten, so» würden wir, 
circa 4 Fufs über dem Fufsboden beginnend. 15 Fufs von da 
ab aufwärts als die zur Aufstellung der Gemälde bestimmte 
Zone betrachten, so dafs die Grenze derselben ungefähr 6 Fufs 
unter der Decke sein würde. 

Sind die Dimensionen gröber als di« soeben angenomme- 
nen von 35 und 1 1} Fufs, so wird, da jette 8 Fufs vom Fufs- 
boden bis zum Punkte tn (der Gegend de* hellsten Lichtes) 
als constant anxunelimen sind, das Höhcnverhältnifs des Rau- 
mes ein noch etwa» geringeres: und wenn die Dimensionen 
kleiner sind, so dürfte der Raum etwa* höher werden können. 
Im Allgemeinen über müssen wir (freilich ohne auf Vorhan- 
denes als Beleg für die Richtigkeit unserer Betrachtung hin- 
weisen zu können) das Verbältnifs der Höhe zur Breite wie 
5 zu 7 annehmen. 

Unatrr Durchschnitt Fig. II. der das Deckenfrnatrr und 
die Seitenwinde perjx-mliiulär durchsclmeidet . hat uns über 
diese Dimension Auskunft gegeben. Wie alter verhält es sich 
mit der andern Dimension? Wie wird unser Deckenfenster 
die Seitenwände in horizontaler Dimension erleuchten? 

Es ist nicht schwer einzuseheu. daf» in horizontaler Di- 
mension die Seitenwände in der Mitte heller, als links und 
rechts an den Enden, erleuchtet werden müssen. 

Zu besserer Anschaulichkeit wird Mg. III dienen können. 
Sie stellt unsem durch Olx-rUchl erleuchteten quadratischen 
Raum (mit quadratischem Fenster, im Verbältnifs wie I au 3) 
im Grundrifs vor. Verlängert man die Seiten des Fensters bi» 
zu den Seitenwftnden . z. B. bis nach »,A, «.» etc. und ver- 
bindet diese Punkte durch di«? Diagonalen ik. mu etc.. so 
leuchtet ein, daf» da» Lirlitquantum beider Erbstücke » * und 
a k nicht mehr betragen kann, als dasjenige, da» auf die dia- 
gonale W'and i k fällt. Diese aber tnuf» offenbar ein gleiches 
Quantum (gewifs nicht mehr) Licht empfangen, als jedes der 
Mittelstücke ti und k m; folglich ist man berechtigt zu schlie*- 
aen, dafs bei unserem FensterverfailtniCs beide Eckstücke zu- 
sammen nicht mehr Licht empfangen, als jedes der Miltei- 
stücke. 

Beiläufig stellt sich heraus, dafs der achteckige Grundrif», 
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wie wir ihn hier durch unsere diagonalen Verbindungslinien ) 
bekommen würden, sehr empfehlen» werth ist, indem die acht 
Wände offenbar in bobem Grade gleichmäßig hell erleuchtet j 
•ein müssen. Ebenso mufs ein aecbseckiger, oder ein Rund- i 
Bau, wenn das Fcnsterverhältnir» richtig ist, and der Raum 
die so eben ermittelte Höbe bat, besonders wenn man das 
Deckenfenater, dem Grundriß analog, sechseckig oder rund 
macht . vollkommen gleichmäßige Beleuchtung in Aassiebt 
stellen. Beim quadratischen Grundriß aber entstehen noth- 
wendigerweise dunkle Ecken, ein UebeUtand, dem vollkommen 
so begegnen unmöglich ist. Wollte mau das Fenster großer 
machen, so würde dieses Uebel geringer, die dunklen Ecken 
würden kleiner, aber die anderen oben erkannten Uebel, die ! 
das zu große Fenster im Gefolge bst, würden su die Stelle 
treten. 

Die praktischen Engländer und Belgier haben bei ihren 
grofsen Ausstellungs-Gebäuden diesen UebeUtand dadurch aof 
einen sehr kleinen Theil reducirt, daß aie statt der quadrati- 
schen Räume sehr lange Säle mit Einem sehr langgestreck- 
ten Oberlicht -Fenster gebaut haben (s. Fig. IV). Die weniger | 
bellen Ecken bilden dort im Vergleich za den sehr langen 
viel helleren Wänden nur einen sehr kleinen Bruchtheil der 
Bilderfläche. Der unvermeidlich« continairlif.be lange Fenster- | 
reflex wird zwar durch die gesteigerte Helligkeit für das Auge 
zum Theil weniger verletzend; man mufs nichtsdestoweniger 
aber überall die Gemälde stark vornüberhängen, um den Re- 
flexen bestmöglichst begegnen cn können. 

Sie sehen, daß man darauf angewiesen ist, zwischen meh- 
reren UrbeUt Ariden sieb hindurch zu winden, wobei ästheti- 
sche Rücksichten und guter Geschmack nicht unwesentlich 
mitbealimmcnd »tön müssen. 

Wenden wir uns nun zum Seitenlicht! 

Beim SeitenUcbt bezieht sich das gutbefundeue Keitfter- 
Yerhältnifs von ! zu 3 nur auf die Breitendimcnsiou (s. Fig. V), 
d. h. das Scitenfcnstcr ah, wenn es gleich ist einem Dritttbeil 
der Fensterwand cd, wird die Sei Jen w Aride df und re in der 
Breiteildimension, also von d nach f und von e nach e mög- 
lichst gleichmäßig erleuchten. Wenn ich mir diese Seiten- 
wände in sieben gleiche Thcilc gut heilt denke, wie df, so ' 
wird das Maximum des Lichte« zwischen den» dritten und vier- 
ten Siebentheil, also ungefähr in der halben Breite der Wand 
(bei quadratischem Grundriß), uu Hallen , wie wir dir« oben 
gesehen haben. 

Die Höhendimension des senkrechten Fensters aber muß, 
damit auch in dieser Dimension möglichst belle« und gleicb- 
mäfsige» Licht geschaffen werde, natürlich ein ganz andere« sein. 

Um uns hierüber klar za werden, mu««en wir das Profil 
eines durch das senkrechte Fenster erleuchteten Raumes ins 
Auge fassen. ln dem Profil Fig. VI lassen wir vorerst unser 
Seitenfenster a b von unten bis obcD unbegrenzt bis an die 
Decke af uufstrigen. Wenn ich nun durch den Punkt a die 
Lichtstrahlen nach verschiedenen Punkten e der vierten Wand ■) 
ef zieh«, und durch dieselben verschiedenen Punkte e hori- 
zontale Linien b' e\ 6 "*", b'" tT leg«, so erhalte ich für alle 
diese Punkte in diesen Winkeln ceb, a«b\ ae''b K , ae^b'" etc., 
dos Maafs des einfallenden Lichtes in der Dimension der 
Höhe »). 

') So will ick. d«r AbkUmm« »***», di« dt in IVntWr gcgtallbcr- 
•t«h«nd« Wand n*nn«n 

•) Ei plebt kein« I.ichtatraMcn anltrhalb dtr HorizunUtm. Jal 
Sdbit di* HorisoittaW int nicht •'xart, dran e» giebt nur auf dm lltar«, 
auf Btrgen oder ThlUrinan horixontalr l.lehtatrabUn. Wir dürfen Letzt«- ! 

rw ab« aatmtrksi«l»ti{Ct Ismen, und können b«i Saitratlcht dl« j 

l.irhtfiTrantiittTi od«r vielmehr die Winkt), In «rakbtn dketlbra sich um 
damdlra, dimb horizontal« PanUfllinira begrenzen. 

XetUrkr. t. Hmvomi. XIV. 



Und was finden wir? Den Winkel meb ganz unten am 
Faßboden am größten, die andern schnell abnehmend, je 
höher um so kleiner, and oben in der Nähe der Decke so 
klein, daß von reinem Himmelslicbt in jener Region wohl 
kaum noch die Rede sein dürfte. 

In dieser Eigenschaft liegt ein wesentlicher Vorzug des 
Seitenlichtes vor dem Oberlicht enthalten. Dort (beim Ober- 
licht) mußten wir der hell erleuchteten Region auf den Wän- 
den, so za sagen, nachrückcn, weil dieselbe sich nur erst 
in einer gewinnen Höhe findet. Hier beim Seitenlicht steigt 
die größte Helligkeit allemal bis aof den Boden herab. Je 
höher man das Fenster macheu wollte, um so heller würde 
allemal die uuterstc Region sowohl der beiden Seitenwände, 
wie auch der vierten W r and erleuchtet »ein. 

Damit aber das Maximum de» Lichtes nicht in der Re- 
gion des Fußbodens, sondern au der gewünschten Stelle, zwi- 
schen 5 and 10 Fuß über dem Fufsboden erhoben sei; damit 
f«rner starke Blendung und Reflexion vermieden werde, erhebt 
man eine Brüstung oder einen Vorhang bt nach Bedürfnis 
bis zu einem Dritttbeil oder zwei Fünftheilen der Höhe des 
Fensters, and hat es in dieser Weise ganz in der Gewalt, 
das Licht cinzuschrinkcn, das Maximum desselben höher hin- 
auf oder weiter hinunter steigen za lassen. 

Diese Begrenzung des senkrechten Fensters von unten 
her, ist demnach keinesweges etwas Gleichgültiges oder Will- 
kürliches, wie man urtheilcn sollte, wenn man erlebt, wie 
dieselbe in den stattlichsten, berühmtesten Sammlungen un- 
verantwurtlicherweiae entweder gänzlich fehlt oder höchst 
mangelhaft ist. Im Gegentheil läßt die richtige Anwendung 
dieses Schatzes von unten beim Seitenlicht allemal auf das 
Verständniß und diu Sorgfalt der Besitzer oder deren Beam- 
ten schließen. Mit diesem Schutz aber des Seitmfensters von 
unten her darf man «9 nicht mathematisch genau nehmen. 

Auch dürfen wir durch unsere Vorliebe für das Seiten- 
licht uns nicht verfuhren lassen, die Nachtheile zu übersehen 
oder zu verschweigen. 

Ei ist nämlich unvermeidlich , daß das Licht auf den 
Seitenwänden (rcranlafst durch die Höhcndimension des Fen- 
sters) von vorn nach hinten abnehmrn mufs, daß also anch 
hier keine ganz gleiche Lichtverthtilurig herzastullen möglich 
ist; wie ca «ehr einleuchtend aus unserem Profil Fig. VI her- 
vorgeht, indem jeder durch Punkt <z anfallende Lichtstrahl mit 
ein and derselben Horizontalen AV, einen um so größeren 
Winkel bildet, je näher derselbe dem Fenster ab isL Der 
W'inkel b"ka muß offenbar gröfser sein, al &b"ga, und dieser 
Winkel b" ga ist wiederum größer als b" e a. 

Diese Unvollkommenheit ist aber, wie gesagt, nicht su 
überwinden. 

Krüge nun Jemand nach der Gceose der Höhe des senk- 
rechten Fensters, so wüßte ich nicht darauf zu antworten; 
denn es ist nicht abzuseben, weswegen das Seitenlicbt aus za 
großer Höhe herabkommen sollt«. 

Ueber das Minimqm aber glaube ich mich dahiu au&spre- 
chcn zu dürfen: daß das Fenster nicht niedriger als f der 
Breite der Fensterwand werden darf. 

Will man nun aus architektonischen Rücksichten dem 
Fenster über seiner geringsten Höhe von vier Fünftheilen der 
Breite der Wände noch einen Fenstersturz außetzen, und die 
Räume um so viel erhöhen, so ist begreiflicherweise hiergegen 
nichts einzuwenden. Von diesem Minimum aber dürfte aus 
was immer für Ursachen auch nicht Ein Zoll verloren geben. 

Wir haben also beide Belrochtungsarten , das Oberlicht 
und das Seitenlicht näb«r kennen zu lernen gesucht, und wür- 
den das Gefundene etwa folgendermaaßen zusammen fassen: 

14 
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Die Dimension der Breite des Fenstere (die klei- 
nere Dimension) ist allemal für das Seitenlicht 
wie für das Oberlicht maufsgebend. 

Das Dreifache dieses Maafses bestimmt nämlich 
die Breite der Fensterwand, bei Oberlicht die 
Breite der Decke. 

Die zweite Dimension des Fensters kann hei 
Oberlicht dieselbe, das Fenster also quadra- 
tisch sein. Sie darf aber auch ganz beliebig 
lang, und das Fenster in diesem Kalle ein Ob* 
longum sein. Mau erhält in erstem Falle ein 
Quadrat, in letzterem ein Oblongum zum Oruod- 
rifs. 

Beides bietet V ort heile und Nacht heile, die abzu- 
wägen einem Jeden überlassen bleiben müssen. 

Beim Seitenliebt ist die zweite Dimension, die 
Dimension der Höhe des Fensters, unbegrenzt; 
und dem entsprechend natürlich auch die Höhe 
des Raumes; während beim Oberlicht die Höhe 
des Raumes eine streng begrenzte ist, nftm- 
lieb die von zwei Dritttbeileu oder fünf Sieben* 
tbeilen der Breite. 

Man wird bei Seitenlicht auch bei sehr hohem 
Fenster stets mehr oder weniger an den qua- 
dratischen Grundrifs gebunden sein. 

Sind dies« Angaben richtig? Ist das Bisherige überzeu- 
gend? 

Auf diese Frage wurde die Bestätigung oder Verneinung 
am sichersten bei vorhandenen Bauwerken zu suchen und zu 
ermitteln sein. 

Was Oberlicht anbetrifft, so sind in der Thal neben vie- 
len fehlerhaften auch schon sehr gute und zweckuiätaigc Bauten 
entstanden, so dafs der Unparteiische sehr wohl unsere Re- 
sultate daran dürfte prüfen können. 

Dob Seitenlicht aber ist bisher überall so unzweckmäßig 
und fehlerhaft eingeluhrt, dafs man höchstens daran lernen 
könnte, wie es nicht gemacht werden mufs. 

Es ist dies um so trauriger, als man dem Seitenliebt den 
grofsen Vorzug cinrfiamen mufs, dafs es reines Licht zafuhrt, 
während da« Oberlicht stets, um der grellen Einwirkung der 
Sonnenstrahlen zn begegnen, durch mattgeschliffenes (»las die 
Winde erleuchtet Man hat sich sn diesen Uebelstand ge- 
wohnt: gleichwohl wird Niemand leugnen wollen, dafs das 
reine Tageslicht zur Betrachtung eines Kunstwerkes ungleich 
vorzüglicher ist 

Die senkrechten Fenster, nach welcher Himmelsgegend 
sie auch gerichtet sein mögen, werden von der Sonne allemal 
nur für eine Anzahl von Stunden des Tages beschienen, und 
können mit einiger Geschicklichkeit und gutem Willen genau 
SO gut (»der ao unvollkommen), wie das Oberlicht, gegen die 
Sonne geschützt werden, während dos Fenster an der Decke 
von früh bis spät unausgesetzt von der Sonne belagert wird, 
and den ganzen Tag über die gedämpften, aber dennoch stö- 
renden Sonnenstrahlen an den Wänden herum in dos Zimmer 
befördert 

Hingegen wo es gilt, besonders grobe hohe Räume in 
öffentlichen und Prachtgebäuden zu erleuchten ; da, wo cs we- 
niger auf Erleuchtung der Wände, als der untern Region über 
dem Fufsboden nnknmmt, für Auditorien, vollends für Kirchen 
und Capellen, da hat dos Oberlicht den unschätzbaren Vorzug 
der Ruhe, des Friedens, der Heiligkeit, die es, zugleich mit 
hellem Lichte, über die Räume ausgiefst Man denke nur an 
die Rotunde (das Pantheon) in Rom! an die Salle carree des 
I.ouvrel an die Rotunde des Schinkel sehen Museums! 



Während das senkrechte Fenster, wenn auch Alles mit 
gröfstmöglicher Umsicht angeordnet ist, unvermeidlich dos 
Auge gelegentlich durch Blendung störend berührt, schwebt 
dos Fenster in der Decke unbemerkt über dem Haupte der 
Anwesenden. 

Wenn aber heutzutage das Oberlicht überall vorzugs- 
weise für Kunstsammlungen in Anwendung kommt, selbst 
da, wo nichts im Wege steht, sich des Seitenfenstrr» zu be- 
dienen, so bat dies »einen Grund vielfach eb«n darin, dafs 
man Wohlbehagen und Zwockmifsigkcit mit einander ver- 
wechselt. 

Dos Seitenlicht ist, wie gesagt, noch nirgend so ange- 
wandt, wie es nach unserer Meinung beschaffen »ein müfste. 
Erst wenn ein solche« Beispiel da sein wird, dürfte man sich 
allgemeiner von den Vorzügen desselben für KunstHanmilungen 
überzeugen. — Und welche Vortheile stehen alsdann in Aus- 
sicht! 

Die Bedingung, dafs das Gebäude möglichst frei von naher 
Nachbarschaft und affen gegen das belle Tageslicht gelegen 
sein mufs, ist allerdings, besonders in volkreichen Städten, 
nicht leicht zu beschaffen. Allein! Wie viele Beispiele könnt« 
ich beibringen, wo das Seiteniicht verschmäht ist. während das 
Haus frei und von» köstlichsten reinen HicnmeUlicbt umgeben 
ist; oder wo, wenn es benutzt ist, durch unzählige niedrige 
Fenster jeder Vorzug vereitelt und jeder ruhige Genuß der 
Kunstwerke unmöglich gemacht ist. 

ln Wien allein sind drei Gemälde-Snininiungen, all» ersten 
Ranges: di« wundervolle Sammlung des Belvedere, die Licb- 
tensteiner-, sowie die Estorhazv-Gallerie. Eine jede von ihnen 
in einem prächtigen alten Schlosse stattlich untergebraebt. Alle 
drei Gebäude frei von jeder Nachbarschaft, das Belvedere so- 
gar auf einem Hügel, der die ganze Stadt dominirt. 

I, eberall sind die Räume dieser Schlösser durch drei und 
mehr gewöhnliche Fenster erhellt, wie e» eben in alten Schlös- 
sern sich findet; die Bilder daher nur mit Mühe und sehr un- 
vollkommen zu sehen! 

Seit langer als 30 Jahren handelt es »ich in Wien darum, 
ein Kuti!*t-Mii»cum neu zu bauen. Man kann noch heute den 
rechten Platz nicht ausfindig machen, während man durch 
einen Umbau der Fa^adc in dem alten prächtigen Belvedere, 
dem Schlosse des Prinzen Eugen, das unvergleichlichste Mu- 
a«um gewinnen könnte, und jeder weiteren Sorge eines Neu- 
baues überhoben wäre. 

Ebenso sind die Schlösser Esterhazy und Lichtrnstein frei, 
in schönen Gärten stehend, unbewohnt und lediglich für die 
Gemälde bestimmt. 

Wollten die glücklichen Besitzer jener unvergleichlichen 
Kuustsch&tze eine verbältniismäfsig geringe Summe daran wa- 
gen, so könnten auch sie sich als würdige Mäcrne erweisen, 
wenn sie die ihnen auvertrauten schönsten Erzeugnisse mensch- 
lichen Genies, der Welt zu reinerem Genufs und Belehrung, 
in ein b e ss er es Licht stellen wollten. 

Aber wir brauchen so weit nicht zu gehen! Vor unseren 
Augen im Schinkel'achm Muzeum haben wir die Gemälde- 
Sammlung von Seitenlicht beleuchtet. 

Die Verhältnis»»* der Räume sind diese: Höhe 24 Fufs, 
Tiefe 32 Fufs, die Fenster aber nur 16 Fufs vom Fufsboden 
bis zum Fenstersturz. 

Wollte man diesen 8 Fufs hoben Sturz entfernen, die 
CompartimenUt vergrößern . so dafs zwischen drei Fenstern 
allemal das mittlere ausfieie, und die bleibendem statt 6 Fuß, 

9 bis 10 Fufs breit machen, so könnte man Räumlichkeiten 
gewinnen, die genau unsern Angaben gleichkommen würden, 
so dafs auch die Tlerte Wand, unbeschadet des gegenwärtig 
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•ehr störenden Einflüsse« der nahen Nachbarschaft de« neuen 
Museums, von reinem Ilimmelalicht hinlänglich erleuchtet wer- 
den würdc- 

In demselben Museum »bau ist ferner Belehrendes and 
Bestätigende* an der Rotunde, dem prächtigen Erapfangssaale 
für das untere Gescbofs, zu finden. 

Dies« Rotunde ist ursprünglich nicht für Gemälde, son- 
dern zur Aufnahme von Seulpturen bestimmt. Sie ist 66 Fuß 
im Durchmesser. ' Das Fenster in der Kuppel ist circa 22 Fuß. 
Das Fenster - Verhältnis wäre demnach das vollkommen mit 
unserer Angabe zutreffende, Die coloasale Höhe aber von 
73 Fufa ist um drea 2f> Fufs au grnfs. Denken wir uns den 
Fußboden der Rotunde bis zu der Umlaufs -Gsllerie erhoben 
(besser noch einige FufB höher)*), so hätten wir eine durch 
Oberlicht erleuchtete Rotunde, an vollkommen, als sie nur 
au oonstmiren möglich ist. Die Kuppel müfste freilich noch 
etwa 12 bis 15 Fufs für die Wand abgeben. Aber schon 
jetzt wird der Unbefangene, wenn er sich das hell erleuch- 
tete Gebälk nnd den unteren hellen Theil der Kuppel fort- 
denkt, an der Beleuchtung der Tapeten beurtbeilen können, 
ob und in wie weit unsere Angaben competent sind. 

Nach dieser Abschweifung ist es unerläßlich, dafs ich 
Ihre Geduld noch auf kurze Zeit in Anspruch nehme. 

Wir haben es bisher zu tbun gehabt mit Oberlicht und 
mit Scitcnlichl. Das eruiere, das Oberlicht, erleuchtet alle vier 
Sei ten w finde genau in der gleichen Weise, während das Seiten- 
licht dir drei übrigen Wände nicht in gleicher Weise erleuch- 
tet: nämlich die ihm gegenübrrstehende parallele vierte Wand 
in fast senkrechter Richtung, die beiden Seilenw&nde aber 
unter spitzen Winkeln. 

Dadurch ist denn auch die Beleuchtungsart der Beiten- 
wände »ehr verschieden von der der parallelen Wand. 

Wir haben also, stall zwei, eigentlich drei verschiedene 
Stellungen der Bilderwände zu dem sie beleuchtenden Fenster- 
lichte : 

1. die Stellung der vier Seitenwände zum Decken- 
fenster; 

2. dir Stellung der dem Seite nfenster parallel ge- 
gen überBtehenden (vierten) Wand; 

3. die Stellung der beiden Seitenwinde senkrecht 
gegen die senkrechte Fensterwand. 

Alle drei Stellungen haben ihre Vortheile und ihre Nach- 
t heile. Die letzteren, die Naehtheile, haben ihren Grund haupt- 
sächlich in dem Rcllertiren der glänzenden Oberfläche der 
Oclgemäldc. 

Es würde zu weit führen, das ziemlich complicirte Capitei 
von der Reflexion, wie es sich speriell hier geltend macht, 
ausführlich vorzutragen. Ich mufs mich beschränken, Ihnen 
nur die Resultate, die vorteilhaften und die nachtheiligen 
Eigenschaften der drei Kategorien von Bilderwänden in Be- 
ziehung auf Reflexion hier mitzuthcilen. 

Nur zwei Worte im Allgemeinen! Gemälde mit glän- 
zender Oberfläche refleetiren ähnlich (aber glücklicherweise 
nicht so vollkommen) wie der Metall- oder der Glaaspiegcl. 

Nur die hellsten, leuchtendsten Gegenstände, wie das 
Fenster, eine weifsc Wand, Gold-Ornamente etc- machen sich 
bemerkbar; wirken aber dadurch immer noch in hohem Grade 
Störend für den Beschauer der Kunstwerke. 

Denken wir uns diesen Beschauer in einem Raume, des- 
sen Wände vollkommen spiegelnd wie Glasspiegel wären, so 

•) Vom Fnl'ibod«« der Rotunde bi« xum Fnfiboden der Gcmald*- 
GaUoris ist 20j Fuf» 



wird ihm, wo er sich auch hinbegeben möge, das Fenster (so- 
wohl das in der Decke wie das Seitenfcnster) sein Licht von 
irgend einer Seite her entgegenspiegeln müssen. Abgesehen 
von der listigen Störung, so will man auch gelegentlich an 
der Stelle, wo die Spiegelung auftritt, nicht diese sehen, son- 
dern den Gegenstand ins Auge fassen, den die Spiegelung 
verhüllt. 1‘ überhaupt will Niemand an rin und demselben 
Platze stehen bleiben. Jeder will vielmehr sich bewegen, sich 
jedem einzelnen Bilde nähern. Bei jeder Bewegung aber wird 
auch das rcRertirte Fensterlicht sich mit bewegen, und der 
Beschauer wird genöthigt sein, dieser Spiegelung des Fenster- 
liclite« bestmöglich auszuweirhen. 

Diese» Sueben des richtigen Standpunktes den glänzenden 
Oelgeraälden gegenüber, ist ein nothweudiger Uehelstand, dem 
vollkommen zu begegnen nur an wenigen Stellen, and sonst 
nur dann möglich ist, wenn man andere Uebelstände dafür 
»ich gefallen la»»cn will. 

So verhält e« »ich im einfenstrigen Raum«. In zwei- und 
mehrfenstrigen Sälen aber, da wird da» Bildersehen ein müh- 
sames Geschäft, ein« Art von Strafarbeit, wofür nur hohe 
Kunstgenüsse Lohn nnd Entschädigung gewähren können. Wer 
hierüber klar ist. dem mufs ea in der That unbegreiflich sein, 
wie man just jene unabsehbar langen Säle mH unzähligen 
Fenstern hat zur Aufnahme von Gemälde -Sammlungen be- 
stimmen können. 

Ich weise nun auf die vier Figuren VII, Vir, VIII, VIII' 
hin, um in der Kürze anschaulich zu machen, wie es sieb auf 
den drei verschiedenen Wandstellungen mit der Reflexion 
verhält. 

In dem durch das Deckenfenster 06 erleuchteten Durch- 
schnitt I'lg. VII. welcher einen Saal von jeder beliebigen Länge 
darstcllen kann, habe ich den B«Bcbauer an verschiedenen 
Stellen stehend angenommen. Uebcrall trifft der Fensterreflex 
sein Auge: je mehr er sich der Bildcrwand nähert, um so 
mehr senkt sich der Reflex, und umgekehrt. 

Sie können sieh hierdurch überzeugen, daß es in dein 
langen, durch Oberlicht erleuchteten Ran me unmöglich ist, 
einen Punkt zu finden, von dem aus der Beschauer die ganze 
Wand übersehen könne, ohne an irgend einer Stelle geblendet 
zu werden. Ungestört zu sehen, kann demnach nur durch 
Vornübcrhängen der Bilder ermöglicht werden. 

Aus dem Grundriß aber, Fig. VII', in welchem AB CD 
den quadratischen Oberlicht-Raum. di« Verlängerung der Li- 
nien A C und B 1) nach beiden Seiten aber jene» oben erwähnte 
unbegrenzte Oblongum vorstellen soll, werden Sie sich die 
Einsicht verschaffen können, dafs die weniger hell beleuchte- 
ten Ecken des quadratischen Raume* andererseits auch wieder 
einen großen Vortheil bieten, den nämlich, daß der Beschauer, 
so lange er unter dem Fenster ah cd stehen bleibt, die vier 
Ecken eAg, fBi , ID n und kCm ohne jede Störung des 
Fenatcrrcflexes werde betrachten können. 

Diraer Vortbeil hört natürlich auf, sobald das Fenster 
nnd der Raum, statt quadratisch, zu der Form des Oblongum» 
ausgedehnt wird. Alsdann ist nirgends Schutz gegen den 
Fensterreflex, wie oben schon anschaulich geworden. Durch 
die eclatant vermehrte Helligkeit wird andererseits der eontl- 
nuiriiehe Fensterreflex des langen Decken fenstert gemildert. 
Der Schutz aber durch starke« Vornüberhängen der Bilder ist 
gleichwohl überall an diesen langen Wänden unentbpbrlich. 

Diese» Mitteß aber sollte man sich so wenig als möglich 
bedienen. Abgesehen davon, daß es stets ästhetisch unschön 
ist, die Bilder »ich vornüber bücken au sehen, abgesehen auch 
davon, daß dem Bilde dadurch eine Einbufse an Licht aufer- 
legt wird, so tritt häufig für den Vortheil ein anderer Uebel- 
14 * 
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stand ein. Das Bild reflectirt zwar nicht mehr das Fenster- 
licht, es spiegelt »her dafür andere helle oder farbige Gegen- 
stände zurück. Der Eindruck ist alsdann leicht ein verwor- 
rener und verschleierter. Hängt das Bild sehr stark vornüber, 
so spiegelt sicli wohl gar der Fufaboden oder die helle Plinte; 
ja! der Beschauer sieht sich selbst gelegentlich, und seine helle 
Kleidung im Gemälde abgespiegclt. 

Die beiden Figuren VIII und VIII' stellen ein und denselben 
durch Seiteolicht erleuchteten Raum im Grundriss vor. In der 
ersten Figur (VIII) muf* nuin sich den Beschauer, den Blick 
nach der Seitenwand ce gerichtet denken, während derselbe 
io der andern Figur (VIII') nach der vierten Wand CD hin- 
S teilt. 

Sie werden sich leicht überzeugen küiuieii. dafs der Be- 
schauer, mit einiger Erfahrung und gutem Willen, auf der 
Scitenwand re jeden Reflex des Fensters wird vermeiden 
können. In der Nähe der Frnsterwand, der Stelle gegenüber, 
wo der Zugang ist (so lange er gh nicht überschreitet), wird 
er sogar die ganze Scitenwand ce ohne jede Störung eines 
Reflexes übersehen können. 

Ira Gegensätze mit dieser Scitenwand ist die parallele 
vierte Wand (CD, in Fig. VIII ) am allermeisten der Reflexion 
des gegcnübcrstfhetideii senkrechten Fenster« ausgesetat. Der 
Schutz des Fenster» von unten wird aber dem Beschauer das 
Sehen sehr erleichtern, und er wird die Mühe, den richtigen 
Standpunkt für die verschiedenen Plätze der Bilder zu Sachen, 
nicht scheuen, da diese Wand in Beziehung auf die Qualität 
des Lichtes vor beiden andern Wandstellungen einen speciellen 
Vorzug hat. So lange der Reschauer innerhalb der Parallelen 
sr und bd bleibt, wird er die Tbeile Ce und DA der vierten 
Wand ganz ungestört vom Fensierreßex vor sich haben. Nur 
der dem Fenater senkrecht gegenüberstebeiide Theil cd wird 
mächtig reflectiren. 

leb würde an dieser Stell« allemal die Thür hinbringen, 
die Bilder über der Thür vornüber, und diu neben der Thür 
ein wenig auf der Seite von der Wand üblichen, um der Re- 
flexion so gut als möglich zu begegnen. 

Auf diese wenigen flüchtigen Andeutungen über die 
Spiegelung muf* ich mich beschränken! 

Wenn nun Jemand die Frage stellte, welcher von den 
drei verschiedenen Wandstellungen zum Tageslichte man den 
Vorzug geben müsse , so würde ich mich ohne Bedenken für 
die beiden durch das senkrechte Fenster erleuchteten Seiten* 
w linde entscheiden. Unterdessen giebt cs aber noch etwas 
wesentlich Bessere»! Es giebt noch eine vierte Wandstcllung, 
die zwar niemals ausgefülirt und für Sammlungen angewen- 
det worden ist, die ich aber gerade darum zu beschreiben und 
zu empfehlen für Pflicht halte. 

Es ist eine Wandstellung, die weder parallel mit der 
Fensterwand, noch senkrecht gegen dieselbe, sondern in einer 
geneigten Richtung gegen die Fensterwand steht. ln der 
Richtung nämlich, in der der Maler seine Stnflelei bei der 
Arbeit aufstellt, oder wenn er sein Werk producircn will. Der 
Maler, der Kunstfreund wählt diese Aufstellung sehr mit Ab- 
sicht; denn in einer müfsigen Neigung gegen die Fensterwand 
vereinigen sich die Vortheile beider, der senkrechten und der 
parallelen Wandstellung: Intensiveres Licht als auf der 
rechtwinkligen Seitenwand und weniger Reflexion desFen- 
eterlichtes als auf der parallelen Wand. 

Schon vor 24 Jahren ist einmal dnreh cigcnthfimlicho 
Veranlassung in der Wiener Bauzeitung der Vorschlag von 
mir gemacht worden: Gemälde -Locale so einzurichten , dafs 
die Wände, ähnlich wie die Ktaflelei de« Künstlers, in eiaer 
geneigten Richtung gegen die Fensterwand gestellt würden. 



Die Sache ist unberücksichtigt geblieben, und ich gebe 
zu, dafs einem Plane, wie ich deren damals zwei verschie- 
dene gab (s. Fig. IX und X), für gröfscrc Sammlungen sehr 
triftige Gründe entgegenstehen mögen. Dessen ungeachtet ist 
e* aber noch heate meine Meinung, dafs einzelne Werke, auf 
die besonderer Werth gelegt, die besonders ausgezeichnet wer- 
den sollen, der Welt nicht schöner, nicht würdiger vorgeführt 
werden können, als in der dort angegebenen Weise. Es käme 
nur darauf an, die Sache architektonisch zu vermitteln, und 
eitlem genialen Baumeister wird dies keine unausführbare Auf- 
gabe Sela. 

Die Neigung der Wände müfste nuch meinem Dafürhal- 
ten eine sehr m&fsige sein. Statt rechtwinklig müfsten die- 
selben etwa unter 72* gegen die Fensterwand stehen, and di« 
Dimension der Fensterwand müfste gröfscr sein, als die der 
Länge oder (wie man es gewöhnlich bezeichnet) der Tief« 
des Raumes. 

Was ist die Aufstellung der Sixtinischen Madonna in 
Dresden im Grunde andere«, als das, was in meinem Vor- 
schläge von 1539 beabsichtigt war? Man hat dieses Bild, da« 
di« Welt mit Recht so über Alles hoch und wertlv hält, aus- 
zeichnen wollen. Um cs ungestört zu produciren, hat inan 
» in ein eigenes Zimmer gebracht, und um es daselbst best- 
möglich aufzustellen. hat man die gegen die Fensterwand ge- 
neigte Richtung gewählt. 

Die Kritik hat seitdem schon oft und Vieles an dieser 
Aufstellung, so wie an der der Holhein 'sehen Bilder ira enr- 
respondirenden Zimmer des Dresdener Museums ausziisetzen 
gefunden! 

Mau sollte aber billig Sein! und wenn man sich mit dem 
Geschmack, der bei der Aufstellung moafsgeliend war. nicht 
einverstanden erklären kann, so sollte man wenigstens den 
guten Willen anerkennen und einsehen , wie unüberwindlich 
schwierig die Bache war. 

Ich bin der Meinung: Was man auch Anderes als Ein- 
rahmung und Umgebung des Bildes statt jenes Pseudo* Altäre* 
wählen wollte — immer wird der Beschauer, und zwar mit 
Beeilt, bei dieser Aufstellung etwas Unbefriedigendes em- 
pfinden. 

Dieses Unbefriedigende liegt aber gar nicht in dem Ab- 
sehlufs und in der Einrahmung, sondern darin, dafs das Bild 
gleichsam wie interimistisch, quer in* Zimmer hineingestellt 
ist, als ob es morgen von dort vielleicht schon wieder fort- 
genommrn werden könnte, ähnlich wie beim Kunsthändler! 

Ein jedes Kunstwerk, und vollends das Meisterstück Ra- 
faels, verlangt seinen festen Platz, seine solide, für da« 
Werk gestiftete Wand! Dies« feste. Stätte ist unbewufste* 
Bedürfniffl des Beschauer*. Diese feste Stätte muh das 
Bild nothwendig und vor allen Dingen haben. 

Warum hat man cs nicht an der Wand befestigt? Warum 
bat man e* mitten ins Zimmer gebracht? — Antwort: Um 
cs dem Fenster naher za bringen. Hätte das senkrechte Fen- 
ster die richtigen Verhältnisse, stfike e» nicht in einer fünf 
Fufs dicken Mauer, wäre, mit Einem Worte, das Zimmer so 
eingerichtet, dafs genügend helles Tageslicht die Wände tref- 
fen könnte, so hätte man sich sicher zu der unglücklichen 
Maafsrrgei: das Bild in die Mitte de« Zimmer* zu ziehen, 
nicht gezwungen gesehen. Gesetzt aber, da* Zimmer wäre 
besser organisirt. das Fenater von der erforderlichen Höbe 
und alles nach besten Verhältnissen eingerichtet, so dafs das 
Bild, an der Seitenwand befestigt, genügendes reines* Htm- 
raelslioht empfinge. Wenn dessenungeachtet die Dresdener 
Direction diese* «usc-rwahlte Kunstwerk au Charnieren be- 
festigen, und vb um ein Weniges dem Fenster entgegen wen- 
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den wollte, damit die an «ich schon ganz gute Beleuchtung 
noch eine Zugabe an Helligkeit gewönne; würde das 
nicht sehr so loben sein? — Just hierin aber ist unser Vor* 
schlag der geneigten Wände enthalten! 

Nun! Wir bestehen keineswegs als auf etwas durchaus 
Not h wendiges, indem wir Raume mit geneigten Seiten wan- 
den in Vorschlag bringen. Man versuche zuerst nur, dem Sei- 
trnlirhtr die richtigen Verhältnisse au bewilligen, so wird auch 
dies schon sehr befriedigend und aasreichend befunden wer- 
den. Wo es sich aber würdig einrichten läf«t , da wird alle 
Welt es dem Architekten dankbar nachriihuien , wenn er für 
die Perlen einer Sammlung Räume herstellt, die, indem sie 
die bestmögliche Beleuchtung gewähren, auch schon durch 
ihre ganz absonderliche Form sich als solche knndgrbrn. die 
keinen anderen, sondern lediglich den Einen höchst eh- 
renvollen Zweck haben, die auserlesenen Werke grober 
Meister aufzunchitieu , und sie der Welt ihrer würdig, zu Er- 
bauung und Genufä zu zeigen. 

Fünf solcher Räume, zum Halbkreis fächerartig rueam- 
incngrMrlk , s. Fig. XI, könnten sehr würdig den Ahachlnf* 
eine« gröberen gestreckten Museum • Gebäude* bilden. Sie 
würden, indem sie ihren Zweck vortrefflich erfüllen, auch Man- 
nigfaltigkeit in den Plan bringen, und die schwer zu umge- 
hende Monotonie eines solchen Baues sehr wohltiiuend UDter- I 
brechen. 

Zum Kcblufs uoch einige Worte über da» Praktische! 

Was wir hier durch geometrische Linien dargeatellt ha- l 
ben. das ist in der Wirklichkeit starke Mauer und dicke* Bal- 
kenwerk. 

Dab der Baumeister, wenn unsere Punkte und Linien 
eine Bedeutung halten sollen, sich streng Rechenschaft geben 
müsse: an welcher Stelle seiner dicken Mauer und seines 
durchschnittenen Balkenwerks diese Punkte und Linien sich 
eigentlich linden, sollte wohl seihst verständlich sein. 

Dennoch erlaube Ich mir, in den Figuren XII und XIII 
die Deraarcationslinieo anztigehen. die nothwendig inne gehal- 
ten werden müssen, wenn nicht Alles illusorisch werden will. 

Bei Oberlicht würde ich aus der halben Höhe der Wände 
durch die Regrenziingspunkle des Deckenfensters, also von c 
durch A. und von d durch o gerade Linien ziehen, und die- 
selben bis durchs Dach nach t' und /" verlängern. Ferner 
würde ich von den höchsten Punkten der Bilderzone, also 
von e‘ und d' ebenfalls nach den Grenzen des Fensters o 
und 6 gerade Linien ziehen. 

Diese Linien geben die Grenze, die weder von Tbeilen 
der Derkencnnstructinn noch von der Deenration des Fensters 
überschritten werden darf. Ferner mufs der ganze Ausschnitt 
des Daches von t‘ bis I, und von I bis l” mit Glas einge- 
deckt »ein. Also keinerlei senkrechter Abschlag des Decken- 
buues innerhalb unserer Linien «/' und it*, wie es gewöhn- 
lich gemacht wird. Noch weniger ein Tambour, auf welchen 
oben erst das matte Glasfenster egf gelegt ist. Noch viel 
weniger die Methode, der man so oft begegnet, dab das Fen- 
ster im Dach« r’f, senkrecht über dem Fenster in der Decke 
ah, nicht kleiner, aber auch nicht gröfser als dieses und durch 
senkrechte weif*ungc«trichrn« Bretterwände ee und ff ver- 
bunden sei. 

Wer in solcher Weise construirt, der setzt mit unbegreif- 
licher Naivetit voraus: Man brauche das Liebt nur senkrecht, 
wie durch einen Cylinder hernntcrscheinen zu lassen; alles 
Uebrige werde das mal «geschliffene Glas übernehmen; es werde 
die Lichtstrahlen überall gleich tnäfaig gebrochen hinbefördern. 

Das matte GLa9 bricht vielmehr, wie man sich leicht über- 
zeugen kann, die Lichtstrahlen nur sehr unvollkommen, und 



markirt di« Gegend, wo das reine Hiramdslicbt abgesebnitten 
ist, nur allzu deutlich, empfindlich und tiachtheiligl Am be- 
sten und einfachsten ist es da, wo das Deckenfenster . statt 
der doppelten Eindeckung, von starkem Glase in der flachen 
Eisonrüstung eines flachen Kuppeldaches liegt; ähnlich wie 
es über der Rotunde des Berliner Museums sich sehr gut, mit 
Rinnen znr Ableitung des Schweifswatscrs, bewährt. 

Wo das Oberlicht sehr zweckmfifaig und mir dem beeten 
Erfolg beschränkt werden mag, das ist innerhalb*) der 
Räame, etwa im dritten Fünftheile der Höbe. Ein Schirm xy, 
in Form eines Kronen leuch ter* unter dum Fenster leicht anf- 
gehängt, wird dem Beschauer einen höchst willkommenen 
Schutz gegen das grell senkrecht heralwtrömende Oberlicht 
bieten, ohne den Bilderwänden den geringsten Eintrag zu 
thuo. Ich würde al»er stet» dagegen sein, für diesen Zweck 
eine vollständige Constrnction au» undurchsichtigem Material 
aufzobiiuen. wie man solche io München bei den Rottmann- 
schen Landschaften gemacht hat; sondern mich stets eines 
durchsichtigen Stoffes bedienen, ähnlich wie die Schirme über 
den von Schinkel erfundenen Kronenleuchtern. Eine derartige 
Vorrichtung mag der Fantasie des Banmeisters vollen Spiel- 
raum lassen; sie darf achmuckvoll ausgestattet sein. 

Beim Scitenlicht ist es nicht minder nothwendig, die Mauer 
sowohl nach beiden Seiten, wie nach oben, sowohl inwendig 
wie auswendig, so einzurichten, dafs sie die in Fig. XIII und 
XUT angedeuteie Grenze nicht überschreitet. 

Es ist eine allgemein bekannte Thatasche, dafs nähere 
wie entferntere Nachbarschaft auf das Seitenfenster »ehr nach- 
theilig einwirkt- Aber das Oberlicht kann nicht minder durch 
Nachbarschaft sehr unung<-n<-hm bodnlofst werden. Auch 
hiergegen hat mau bisher dem matten Glase allzu grofse 
und ausgl eichende Gewalt zugetraut. Meiner Meinung dürf- 
ten die verlängerten Linien cl" und dl\ Fig. XII. durch kei- 
nerlei Nachbarhaus oder sonstigen höheren Gegenstand über- 
ragt werden, wenn innerhalb die gegenüberliegenden Wände 
nicht darunter leiden sollen. 

Bei Seitenlicht war ich der Meinung, al« Grenze, über 
welche hinaus sich in der Nachbarschaft nichts erheben dürfe, 
ohne dem Lichte empfindlichen Schaden za bringen - eine 
Linie bestimmen zu dürfen, die von dem Punkte «, fünf Fufs 
über dem Fufsboden, au der vierten Wand Fig. XIII beginnend, 
in einer Steigung von 25* gegen die Horizontale durch r ver- 
längert ist. 

Ebenso müf-te man streng darüber wachen, dafs dem 
senkrechten Fenster nidit von seitwärts her das Licht durch 
Nachbarschaft abgeschnitten werde. Eine Linie, siehe Grund- 
rifs Fig. V. vom erst«» Sicbenthril der Scitenwändc durch 
die Begn-nzuugspunkt« u und b des Fensters gelegt, uiüfota 
die strenge Grenze bilden. 

Ein Gegenstand, dem, wie mir scheint, nie m als za viel 
und zu gründliche Aufmerksamkeit gewidmet werden kann, 
ist die ästhetische Beziehung des Tageslichtes zum Hause. 
Ich gebe diesem Gedanken, der mich lebhaft beschäftigt, viel- 
leicht ein andermal Ausdruck. Hier beschränk« ich mich spe- 
cicller nur noch auf Folgendes: 

Das Licht, der menschlichen Wohnung durch das Fen- 
ster angeführt, giebt dem Letzteren «ine gröfsere ästhetisrhe 
Bedeutung, als irgend einem anderen Theile des Hauses zu- 
konimt. Das Fenster Im Hause ist zu vergleichen mit dem 
Auge im orgnniseheu Körper. Aehnlich wie dns Auge ist auch 
das Fenster der edlere, poetischere Theil der Wohnung. 

* l Nicht ■■/•erhalt», wie io der München it I’ionhothek, wo te»n 
■Ult bellen Tagedkäle*, atitictiütcli ein peraaiatnU* Dämmir • und Kel- 
Icrllcbt geirhaffro hat. 
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Mit wenigen «ehr anerkennenswerthen Ausnahmen finden 
wir aber, insbesondere das Deckenfeosler , überall ohne jede 
Berücksichtigung behandelt. Ein roher viereckiger, weife- 
angestricbener Durchschnitt, das ist Alles! das ist die 
ganze Passung der Quelle, au« der dem Zimmer das Licht, 
das Leben zuströmt. 

Wenn wir ea anzuordnen ii Acten, uns würde nichts zu 
p richtig sein, was wir dem Fenster in der Decke nicht zu 
Ehren thun möchten. 

Statt einer Gliederung von wenigen Zollen als Einfas- 
sung würden wir einen stattlichen Rahmen von drei Fufs 
Breitr mit vergoldeten kräftigen Ornamenten berumlcgen. 
Dieser Rahmen möfste sieh auf einer Voute von derber Ar- 
chitektur mit soliden Rippen stützen, so dafs die Decke ein 
prächtiges organisches Ganze bilden müfste, innerhalb dessen 
das helle Fenster den leuchtenden SchJufs bilden würde. — 
An der Decke wird die Helligkeit, wird Glans und Fracht 
de* Ornamente« Niemand durch Blendung belästigen! Dort, 
an der Deck« ist das Licht und der Glanz am Ort! 
Nicht so in den unteren Regionen der Räume, am Roden 
und an der Flinte. Da soll weder helles Gestein, noch 
Parquet, noch blankes Gold-Ornament das Auge von 
nnten in Anspruch nehmen. Der Fufsboden «oll vielmehr, 
besonder« in Kunstsammlungen, so dunkel und unschein- 
bar als möglich gehalten sein.*) 

Das menschliche Auge ist von oben geschützt. Es wi- 
dersteht drin hellsten Tageslichte, wenn nur der Hoden dun- 
kel iah Auf weifseui Gestein« aber, oder da, wo das glän- 
zende Tageslicht sieb im Wasser spiegelt, da empört sich 
das menschlich« Auge, das von vorn und von unten kei- 
nen Schutz von der Natur erhalten hat. 

Ist es daher schau in gewöhnlichen Zimmern rathsam, 
diesem einfachen Naturgesetze gemAfa zu verfahren, wie viel 
mehr iat cs in RAuinrn geboten, die an« Kunatgegenstünde 
entgegen zu bringen bestimmt sind, denen das Auge ungestörte 
Thatigkcit widmen will. 

So müfate also auch in einein gut organisirten Museo ms- 
Gcbiudc alle anderweitige unnöthige Blendung, wie z.B. solche, 
die durch offene Thüren aus anderen Räumen her das Auge 
belAeligt, dem Beschauer erspart werden u. s. w. 

So müfste auch das plumpe Küchenmtli der Rilderwände 
zu grassiren aufhören! Die Wandfarbe mufs den Bildern sieh 
opfern, nicht aber «ie zu erdrücken drohen. Belehrend 
iat hierbei der goldne Rahmen. So störend und verletzend, 

•> Mm halt« unt bi*» kainartei rlaatwrh« Autoritäten MUg*K«o! Wir 
haben ea lediglich mit 4er gefunden Vernunft und dem guten Gwhmack 
in thun! M«t alter Hu-hai-hiuii* vor d«w Alten’ aber — Sie waren Man- 
arhen wie vir, und wir »ölten ans bäte«, »ie zu vergöttern , 



wenn er neu und polirt ist, eben so wohlthuend ist der Ab- 
achlufs, wenn die Zeit und der Gebrauch das Gold hcrabge~ 
stimmt and gemildert hat. Daher dürften Farbentöne, die 
zwischen gelb, grau und rothflraun sich bewegen, und dem 
dunkel gedämpften Gnldtnne sich nihern, überall atn sicher- 
sten entsprechen , und jedenfalls jenem schweren Dunkelmth 
vorzuziehen sein. 

Und Ähnlich liefse sich noch gar Mancherlei zur Sprache 
bringen, was un begreiflicherweise thcils gänzlich ignorirt, thcila 
versäumt und vernachlässigt wird. 

So weit mein Vortrag! 

Viel besser aber ab all« Worte sind Thatent Viel über- 
zeugender sind Werke, als theoretische Ahstraction und Be- 
weisführung! Leider bin ich aber nicht Baumeister 1 Wenn 
ich es wäre, und mir das Glück zu Tbeil würde, mit dem 
Bau eines Kunst-Museums beauftragt zu werden, so würde ich 
mit meiner Theorie in der Tasche mich noch keineswegs begnü- 
gen, sondern ich würde damit anfangru: aus Brettern einen 
Raum für Oberlicht in den möglichst besten Dimensionen zu- 
sammennageln zu laasen, würde versuchsweise dieses Phantom 
mit Kunalgegenständen besetzen, und würde die Mühe nicht 
scheuen, das Bretterhaus so lange verändern zu lassen, bis 
ich meines allerbesten Resultates gewifs wäre. 

Wo Hunderttausend« nachher verausgabt werden sol- 
len, wie darf es da zu Anfang auf wenige Hundert an- 
kommen, wenn Klarheit und Gewifsheit für das bessere Ge- 
lingen in Aassicht stehen ( 

Dieselben Bretter, die mir Ober Oberlicht zur Gewifsheit 
behülflic-h gewesen, die würde ich in zweiter Instanz dazu 
verwenden, einen Probe- Raum für Seiten licht zu Construiren ; 
und wenn ich damit zu Ende wäre, so müfsten drittens die 
Bretter mir auch noch zu einem Compartiment mit geneigten 
Seitenwänden dienen. 

Au* diesem meinem Geständnifs mögen Sie zweierlei 
entnehmen: 

1) daf« ich einen sehr hohen Respcct davor habe, ein 
Haus zu bauen, das. einem so hohen Zwecke gewidmet, vielen 
fernen Jahrhunderten dienen soll; 

2) dafs ich meinen eignen Angaben nicht ober unbedingt 
Glauben schenken mag. als bi« die Praxis ihre Richtigkeit 
constatirt haben wird. 

Um so weniger kann ich von ihnen volles Vertrauen zu 
dem Vorgetragenen erwarten oder gar verlangen. 

Was ich aber zu Anfang erklärt, das wiederhole ich hier 
am Schlosse. Ich wollte nur anregen zu gewissenhafter Prü- 
fung; und wenn mir das gelungen Ist, so fühle ich mich voll- 
kommen befriedigt und belohnt. 

Eduard Magnus. 



Schinkel als Architekt, Maler und Kunstphilosoph. 

(Seblufs ) 



S. Schinkel als Architekt 

Der kurze Lebenaabrifs Schinkels dürft« im Allgemei- 
nen schon die wichtigsten Punkt« berührt haben, welche zu 
seiner Charakteristik als Künstler wesentlich gehören. Uro 
indessen die verschiedenen Richtungen seines Schaffens etwas 
heller ans Licht treteu zu lassen, sei mir jetzt noch ein Ein- 
gehen auf Einzelnes gestattet. — Betrachten wir Schinkel 
zunächst noch einmal besonder* als Architekt, und ver- 



gegenwärtigen wir uns die reiche Fülle seiner Baupläne, wie 
sie uns in den Mappen des Schinkel -Museums und in den 
durch den Stieb und Druck veröffentlichten Werken des Mei- 
sters, in dem * Architektonischen Plan zum Wiederaufbau 
der e.ingeüscherten Pelrikircbc," *) in der „Sammlung Archi- 
tektonischer Entwürfe,"*) in den „Werken der höheren Bau- 

*) Berti« t H 1 1 txi Ludwig; Wilhelm Wittlch in Polio »richierun. 

*) 174 Ptetlra mit T-xL Grote-Folio; lotste Auagsbe von 1847 bi« 
1848, Berlin bai Ernat A Korn. 
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kunst,“'} und in der ,Rr*Uuretion de# Tuscum and Laarca- 
tinatn de« Plinia«*') vorliegen, so stellt sich uns zunächst 
das befremdende Resultat entgegen, dafs gerade der Baumei- 
ster, welcher sich bet allen »einen Entwürfen nur von dem 
concreten praktischen Bedürfnisse leiten liefa and nie der ge- 
rade bei ihm, dem eminenten Maler, so nabe liegenden Ver- 
suchung Raum gab. sich in eine pittoreske Schau-Architektur 
su verlieren, sondern vielmehr stets eingedenk blieb jener von 
den Helionen Sophrosyuu genannten ethischen Beschränkung 
in den Kuustiniltelo, klar erkennend, wie die wirkliche Vollen- 
dung eines Kunstwerks schon darin besteht, dafs in ihm der 
geläuterte Gedanke allein unversehrt in die Form übergegan- 
gen, und wie jede Zuthal von Form, die darüber hinausstrebt, 
bl os vom Uebel und leerer Schein ist, *) — dafs der Bau- 
meister, sage ich. welcher so sehr darauf ausging und es so 
sehr verstand, den obwaltenden Verhältnissen Rechnung su 
tragen, Alle« zu berücksichtigen und kein hülfreiches Element 
unbenutzt zu lassen, dennoch mehr fast, als alle übrigen gro- 
faen Architekten, nur auf dem Papiere gebaut hat. Ich will 
hier blos die vorzüglichsten Entwürfe Schinkels dem Namen 
nach auffubren, die nicht auagefuhrt wurden, und sie denen, 
die ausgefubrt worden sind, gegenüber stellen, um einen Be- 
weis zu liefern, wie sehr man dem Künstler Unrecht thut, 
wenn man «eine Thal- und Erfindungskraft blos nach demje- 
nigen beurtheilt, was von seinen Werken in Stein und Erz 
vor uns steht. Nicht auagefübrt wurde seine allerdings schon 
im Keime wieder zurückgelcgtc überaus glückliche Idee, die 
beiden abscheulichen Kirchen auf dem Berliner Gensd'arrocn- 
markt im Styl der später von Friedrich demQrofsen durch 
Boumann angebauten Prachtbauten umzabsuen, — sein Pro- 
ject zu einem gothischen Mausoleum für die Königin Louise 
von Preufeen, »eine zwei Pläne zum Wiederaufbau der abge- 
brannten Petrikirche in Berlin, «1er eine im Rundbogen-, der 
andere im Spitzbogeu-Stvl, — sein vortrefflicher Entwurf zum 
Umbau des Berliner Rathbauscs. obwohl derselbe bereits ge- 
nehmigt war, — »ein grufser Brunnen, als Denkmal für di« 
Befreiungskriege, — sein Plan zur St. Gertrandenkirche auf 
dem Spittelmarkt und zu einem gotbiseben Dom auf dem Leip- 
ziger Platz in Berlin, gleichfalls als Denkmal für die Ereig- 
nisse von 1813 — 1813, — sein Plan zu einem Denkmale für 
Hermann, den Befreier der Deutschen vom römischen Joche, 
eine colossale Fi gure »gruppe auf einem riesenmäfsigen Unter- 
bau, — seine verschiedenen, sehP dctaillirten Entwürfe zu ei- 
nem Luther-Denkmale in Wittenberg, — seine 7 Projecte tu 
einem Denkmal für Friedrich den Grofsen za Berlin im reich- 
sten griechischen Styl, — »ein prachtvoller Plan zu einem Lust- 
tcblofa gleichfalls griechischen Styl», in 2 Geschossen mit ei- 
nem obero Bclvüdure, umgeben von einem ionischen Säulen- 
Pnrtikus auf dem Tornow bei Potsdam für den Kronprinzen, 
nachmaligen König Friedrich Wilhelm IV, — »eine vor- 
züglichen Entwürfe zu Landscht&Bsem für den Grafeu Polocki 
in Krzesxowicc, für den Grafen Dzialinski in Kurnik, für 
den Fürsten Ludwig von Sayn- Wittgenstein zu Werky 
bei Wilna, — sein Tuscum und Laurentioum, für den Kron- 
prinzen entworfen, — sein Project eine» Umbaus der alten 
Moritzburg in Halle zu einem Universitätsgebäude , — aein von 
Ottmer bei der späteren Ausführung des Gebäudes benutz- 
ter, aber namentlich im Innern fast bis zur Unmöglichkeit des 

*) Entwurf zu einem KSaigspalMt auf der Akropolis xu Athen, iO 
Tn/ela ln grAfstoni Fol.-Fannat. >. Ausgabe l»6t, Berlin bei Ernst Sc 
Korn; und Entwurf u dem kaUerl. Palait* in der Krim. 15 Tafeln, 
ebenda. 

*) 6 Blatt in Kollo mit Taxt. Letzt* Ausgabe 1861, Berlin bei Ernat 
ft Korn. 

*) Vergl. C- Boetlleher a. a. O. 8. 20. 
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Wiedererkenncns verunstalteter Entwurf zur Berliner Singaka- 
demie, — sein Entwarf zu einem groben Kaufhau»e an Stelle 
des Gebäude» für die Academie der Künste in Berlin, — seine 
Pläne zur Wiederherstellung der Burgruinen Schweinhaus bei 
Bolkenbain in Niederschlesien, für den Kronprinzen von Preo- 
feen, *) — sein Plan zu einem neuen Bibliothekgebäude in 
Berlin, — seine 5 Entwürfe für eine grofsc Kirche in der Ora- 
nienburger Vorstadt, in denen, wie Franz Kn gl er sagt „die 
schönste, durchgreifendste Vermählung der klassischen Sinnes- 
weisc mit denjenigen Formen vorhanden ist, die unsere Zeit 
für die Zwecke der religiösen Baukunst in Anspruch zu neh- 
men scheint, **) — seine 4 Projecte zu einem Palais für den 
Prinzen Wilhelm, jetzigen König von Preufsen, unter den 
Linden in Berlin . alle vier bei weitem bedeutender, als das 
späterhin von Langbans wirklich ausgeführte, — die Kup- 
pel für die Kapelle über dem grofsen Portale de» Königlichen 
Schloascs zu Berlin, die bemacb von August Stüler und 
Albert Scbadow nach einem andern Plane ausgeführt wor- 
den ist, — der Palast für den König von Griechenland auf 
der Akropolis in Athen, mit welchem Plane der Meister 
nach Boetticher’» schwunghaftem Ausdruck *} die Absicht 
hatte, „dahin zurückzolragen die Geist esfrucht. woher er Geistes- 
frucht empfahlt,“ — seine projoctirte Restauration des heili- 
gen Hains (Altia) su Olympia, eine herrliche perspektivische 
Ansicht für ein vom Grafen Davidoff beabsichtigtes Werk 
über Griechenland, •) — Sch lob Orianda in der Krim, — nicht 
ausgeführt endlich der nach dem Wunsche des Kronprinzen 
von Prenfsen in 27 grofsen Blättern zum Th eil auf das Sau- 
berste in bläulicher Tinte ausgemalte ond mit Weib gehöhte 
Entwurf zur Anlage einer idealen Residenz, „einem wahren 
Feuerwerk von Ideen zur Wiederbelebung der altgriechischen 
Baukunst,“ wie ErnAt Förster*) dieses beredteste Zeugnib 
für das innige Verhältnifs genannt hat, das zwischen dem ge- 
nialen Fürsten und dem unerschöpflichen Künstler bestand. 
Welch« Riesenarbeit ward hier einer schwärmerischen, unse- 
rer illoyalen Zeit »o ganz und gar widerstrebenden Fürsten- 
idee tu Liebe von dem Meister vollbracht l Und trotzdem fand 
Schinkels immer aufs Praktische Hingerichteter Geist noch 
ein Mittel, auch dieses selbstverständlich nie zur Ausführung 
bestimmte Project einem praktischen Zwecke nutzbar ru ma- 
chen. Seine Absicht ging dahin, dasselbe seinem, tim ganz 
erfüllenden, aber nach der Fügung des Schicksals unerfüllt 
gebliebenen und fast übermenschlich grofa angelegten didakti- 
schen Werke, als die architektonische Hauptaufgabe desselben, 
einzuverleiben, dem Werke, durch dessen der Nachwelt ver- 
bliebene Vorarbeiten er den geistig- pyramidalen, mächtigen 
Anfbau seines W r irkens bis zu dem TriuniphportaJe des stau- 
nenswertesten Wollen b geführt bat. 1 ) Indem er die Rc- 
sidenzanlsge in dieses Riesenwerk aufnahm, gedachte er hier- 



•) Dvr Wirkliche Geheime Rath und Ober-Cereiuonienmeister Graf 
v. Stilllfied - AlcAlitar* in Berlin wll »ich im Breit* dreier Zeichnungen 
n*ch beenden. deren Erwerbung Air du* Schlnksi-Uascuni wUUechenswerth 
erscheinen durfte. 

*) Verft. Carl Friedrich Schinkel. S. 70. 

Vergl. C. F. Schinkel. A 77. 

•j Vgi. Waagen, a. a. O. ». 400. Graf Davidoff hat von dam 
Stich narb der Zeichnang Schiakel«, welche die dun Meister eigene 
Vereinigung von Treu« m Benutzung der vorhandenen Nachrichten, von 
Phantasie in der Etftndong und von Geschmack tu der AutiShruujr einea 
Oberachwinglich reichen Detail* wieder auf da» UUnieadste manifeetlrts, 
nur eiutge Abr»gs anfcrtlgcn Laatcn und diese verschenkt. Die Original- 
Zeichnung dflrfte sich wohl noch im Beeil» der Davidoff' »eben Erben tu 
8t Pehftnburg befinden. 

* ) Geschichte der deuUcheo Kunst, Theil V. 8 . 334. Leipzig, 
Weigel. 1860 , 

Ein erhüne* Wort, 4s* ich einem Briefe des Ober-Hof-Bauraths 
Albert Schadow an auch entlehne. 
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mit die verschiedenartigsten architektonischen Combi nationen 
auf sinnreiche und schöne Weise su einer grossen Einheit ver- 
bunden zu teigen; die jungen Architekten sollten durch die 
darin versuchte Aneinanderreihung charakteristischer Bei- 
spiele, von der er freilich selbst recht wohl fühlte, daß sie 
immer nur als eine individuelle, unendliche Moditicationcn zu* 
lassende Production gelten könne, ru jenem Takt der Seele 
hinge leitet werden, der bei jedi*r neuen Aufgabe augenblick- 
lich den richtigen, gesetzmäßigen Weg zu deren Lösung fin- 
den läßt, der, der natürlichen Entwickelung der Baukunst in 
allen Zeiten folgend, sich weder jemals ins Phantastische ver- 
liert, noch in einer auaschliefslichen Berücksichtigung des Tri- 
Yialzweeks verkümmert. Wie dies« Ideen sich in ihm gebil- 
det, darüber hat er sich selbst, wie folgt, ausgesprochen: ') 
.In Beziehung auf die Aneinanderreihung angemessener cha- 
rakteristisch!- r Beispiele bot sich mir eine glückliche Gelegen- 
heit in der Bekanntschaft einet Fürsten (S. K, H. des Kronprin- 
zen, nachmaligeu Königs Friedrich Wilhelm IV), der mir 
Vertrauen schenkte. Er war mit den höchsten Naturgaben 
und der edelsten Gesinnung ausgestattet, stellte mir die geist- 
reichsten Aufgaben fast in allen Abteilungen der KunsL, und 
was von mir hierin gefordert wurde, da.« beurteilte er mit 
der geistreichsten Kritik , modificirte es noch and stellte cs 
endgültig fest. Dieses Verfahren erzeugte mir Resultate, die 
mir zu einem Werke von diesem Charakter di* erste Auffor- 
derung gaben, und di« ich fast ungeJindcrt benutzte, weil ihre 
Bezüglichkeit auf ein vollkommen aus dem Leben genomme- 
nes Verhältnis. auf eine vorhandene Localitüt, auf bestimmte, 
für einen größeren Zweck gestellte Bedingungen die Charak- 
leristik der Gegenstände kräftig machte. Ich verwahre mich 
vor der Hehauptuug, dafs die Lösung der Aufgabe nicht noch 
ungleich glücklicher hätte ausfallcn können, wenn mächtigere 
Talente die Bearbeitung übernommen butten. Es soll jedem 
Individuum unbenommen bleiben, eine andere besser« Lösung 
der gestellten Aufgabe zu finden. Ich bube ihre Lösung ver- 
sucht. um an ihr zugleich meine Gedanken über Architektur 
zu eutwickeln. Die von mir gewonuenen Resultat« für die 
Baukunst sollten so zur Darstellung kommen und den Archi- 
tekten n&hrr gerückt werden, di« nach Uebcrwindung der 
Schiilsludien einen oelbslatäudigeu Wirkungskreis gewonnen 
hüben. Es handelt sich um die Anlage einer Re- 

sidenz , die mit der bequemen Lage in der Nähe einer gro- 
fson Stadt alle Annehmlichkeiten und höheren Aufgaben ei- 
nes hochgebildeten Ix-bens des Fürsten, mit den Anlagen für 
Volksfeste, Gebäude für Auszeichnung berühmter Personen 
des Landes in Denkmalen, für Genufs und Bildung aller Wis- 
senschaften und schönen Künste, für Tbeilnahme des Volks 
an diesen Instituten, dann Gebäude zu den in der Zeit ge- 
bräuchlichen allgemeinen Festen und für di« Anlage der dem 
Fürsten znnächslstelienden Regierungs-Dikasterien, sowie des- 
sen eigene Wohnung etc. in sich fass«', dabei im Aeußern 
und lauern die Würde des Zwecks vollständig charakterisier.* 

Auch einige andere grofae Bauentwürfe, die nicht zur 
Ausführung gelangt sind, wie eine prächtige für Potsdam pro- 
Jectirte Brücke, das Schloß auf dem Tornow, die Pliniani- 
scheo Villen, viel« sehr schöne Kirchenpläne im Rundbogen- 
styl etc. bat Schinkel später für sein architektonisches Werk 
bestimmt, von dem 20 Platten bereits vollendet, 6 andere in 
der Arbeit waren, als sein Geist sich umnaclitrt«, und der 
Tod ihn abrief. 

Nicht ohne hier Torher nochmals darauf hinruwejscn, dafs 
der Meister bei seinen preußischen Bauten fast immer minde- 

') Vexfrä. Am Schinkel* Nachlafa. Bd, III. S *77—37«. 
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«tena 3 Projecte zu ein und demselben Gegenstände auszuar- 
beiten genötbigt war, wovon natürlich nur eines seine künat- 
lerische Idee in ganzer Vollendung auseprach, während stets 
das billigste zar Ausführung gewählt und dann oft genug 
selbst an diesem noch gestrichen und geändert zu werden 
pflegte, ' ) — nenne ich nnte-r den wirklich ausgeführtvn Bau- 
ten Schinkels: den Durchgang unter den landen in Ber- 
lin nach der Neuen W'itbelmsatraße hin, — die Berliner und 
Dreadeuer Hauptwache. — das Denkmal auf dem Kreuzberg 
nach dem kleinsten dazu gemachten Plane, — das Berliner, 
Aachener und Hamburger Schauspielhaus, — di« Restauration 
des Marienburger Ordensritterschlosse», — die Werderkirche, 
die Schloßbrücke, daa Denkmal für Scharnhorst auf dem In- 
validen- und für Hermbstaedt auf dem Durotbeenatädtischcn 
Kirchhofe, — di« Artillerie- und Ingenieurschule unter den 
Linden, — das Fellner sehe Haus in der Feilner-Straße, — 
dos Potsdamer und das Neu« Thor am Ende der Louisen- 
strafse, — das Fasaneriemeisterhaus im Thiergarten, — die 
inneren Einrichtungen der W'ohnung des Kronprinzen und des 
Prinzen Wilhelm, jetzigen Königs, im Königlichen Schloss*;, — 
di« Umbauten und inneren Ausstattungen der Palais der Prin- 
zen August, Friedrich, Carl und Albrecbt von Preußen, — 
das Museum, — da» Exercierbaus vor dem Prenzlauer Thore, 
— die neuen Packbnfs- Anlagen, — das Palais de« Grafen 
von Rodern unter den Linden No. 1 in veredeltem »Itfloren- 
tinischeui Style, — die Slernwurte am Enckeplatz, — die vier 
Vorstadtkirchen zu Moabit, auf dem Gesundbrunnen, auf dem 
Wedding und in der Kosenthaler Vorstadt, — - die Bau-Aca- 
deroie (alles in Berlin), — das Schlößchen Tegel bei Berlin fÜT 
Wilhelm v. Humboldt, — daa Jagdschloß Antonin bei Oslrowo 
für den Fürsten Anton Radziwill, — daa Landhaus des Ban- 
quiers üehrt-nd und de-r Neue Pavillon im Schloßgarten zu 
Charlottcnburg, — das Casino und die St. Nicolai-Kirche in 
Potsdam, — das Schlöfschcn Glienicke, — die Restauration 
vom Mouument« des Lysikrates an der Ecke des Gartens dieser 
Villa, zunächst der gleichfalls von Schinkel erbauten Havel- 
brücke, — dl« leider nur aus allzu geringem und wohlfeilem 
Material erbaute und deshalb schon jetzt verfallende reizende 
Villa Charlottenhof nebst Gärtnerhaus und Atrium. — das 
Cavnlierhaus auf der Pfaucniiisel und Schloß Babelsberg bet 
Potsdam, letzteres allerdings mit wesentlichen Modilicatinnen 
des Schtokeracben ersten Entwurfes von »einen Schülern Per- 
sius und Strack ausgeführt, — die Denkmäler für Prinz Louis 
Ferdinand von Preußen bei Saalfeld, Friedrich Delbrück in Zeitz, 
Niebuhr in Bonn, — daa Monument vor dem Adalberts- Thor 
in Aachen, zum Andenken der Feier des 18. Octobers 1818, in 
rünißchem Styl erbaut, — die Gymnasien zu Düsseldorf und 
Danzig — das Anatomie-Gebäude in Bonn, — • das Rnthhana 
zu Colberg, — die Regtenings-Gebäudc zu Düsseldorf und 
Oppeln, das Ober -Landes -Gerichts -Gebäude in Ratibor, — 
der Leuch tthurm zu Arcona, — das Sehullehrer-Präparaudenbaua 
am Ottobrunncn zu Pyrit«, — Burg Stolzenfels am Rhein, von 
St ü ler mit einiger Abänderung der Schinkel 'sehen Entwürfe 
aasgebaut und im Innern selbatständig decorirt, — der Trink- 
i braunen za Aachen. — die Kirche zu Schönberg im Kreise 
■ MaJmcdy. — daa GeseUscbaftsbaus im Friedrich -Wilhelma- 
I Garten zu Magdeburg, — - die Kirche zu Straupitz im Kreiae 
Lubben, — die gothiachc Kapelle im Kaiserlichen Garten zu 
Peteriiof bei St. Petersburg, — die nach Schinkels Tode 

') Die* war aammtlich bei allen •einen KircbrnbanWn der Falli 
nur 8cb»»»pieUiau». Mo»« um, ScblotVbreck*. Hau-Ac»d»mie und nhuj» we- 
nig» herrorfagwut« Hauten aiud gani »o. wie er »ie *u«rnt projeeurt, zur 
AaffUhrang gekonunen; an der Fontaine im Lniigartun hat er ««gar weh® 
Entwürfe £«a*a<-bt, von «ler allergrrioget« augeäihrt lat. 
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erat vollendete und bei der Ausführung gänzlich verunstaltete 
Altstadt isr he Kirche zu Königsberg i. Pr., — das Ralbhaus 
and der Umban der St. Johannis -Kirche in Zittau, — die 
Clause bei Castell unweit Saarborg (Grab König Johann'a von 
Böhmen), — und endlich Scblofs Carocn* bei Frankenstein in 
Schlesien, das indessen auch erat nach des Meisters Tode, von 
Marti us modifieirt, zur Ausführung kam. 

E* würde mich viel so weit führen, wollte ich joden ein- 
zelnen der Torgenannten Entwürfe und Rauten eingehender 
besprechen; nar auf einige Momente möchte ich hier noch 
hinzuweiseu mir erlauben, die mir für Schinkels baukünst- 
k rische Wirksamkeit ganz besonders charakteristisch zu sein 
scheinen. 

Zunächst sei mir gestattet, noch einmal auf seine Gotfaik 
zurück zukommen. Wenn es wahr ist, dafs seine Schöpfungen 
dazu bestimmt waren, uns auf den richtigen Weg der Kunst- 
entwickelung zu leiten, ja daf9 der wichtigste Tbeil seiner c«l- 
turbistorischen Mission darin bestand, uns über die vielfach 
verwirrenden Traditionen des Mittelalters binwegzuhelfen und 
zum Ursprünglichen zurück zu fuhren, so wird »ich uns auch 
an seiner Gothik, wie er sie in dem Charlottenburger Mauso- 
leum, im eisernen Monument auf dem Kreuiberg, in dem Plan 
zur (Jertraudenkircbc, im Domprojcct, in der Werderkirche, 
in der Kapelle zu Peterhof. in dem Gymnasium «u Danzig, 
in den Schlössern Kurnik, Babelaberg und Stolzenfels zur Er- 
scheinung brachte, zwar der Mann zeigen, der von den grof*- 
artigen Monumenten der romantischen Zeit mächtig ergriffen, 
auch romantisch geschwärmt, gebildet und gebaut, der das 
Mittelalter mit der vollen Wärme seines Herzens durchlebt 
und cs mit seinem Geiste wirklich durchdrungen hat, weil sein 
Streben eben immer nur nach Erkenntnis ging. — der aber 
deunoch. selbst in seiner Sturm- und Drangperiode, und mit- 
ten in seiner romantischen Schwärmerei, es nie verkannte, 
dafs in einem Wiederbeleben der Gothik zu unserer Zeit and 
namentlich für unser» protestantischen Norden eine grufse Ge- 
fahr liege. Wo die fast durchgängige Horizontalstreckung der 
Paraden das spitze Giebeldach längst verdrängt hat, wo die 
Predigt als der Haaptbcstandtheil des Gottesdienstes die him- 
melan strebenden Räume der alten Kathedrale nicht mehr ver- 
trägt, da mufste er sich sagen, dafs mau mit der Gothik als 
moderner Architekt nur allzu leicht Schiffbruch leiden, dab 
man unversehens in eine ganz phantastische Dccorationsarchi- 
tektur gerathen könne, welche mit unseren Bedürfnissen im 
schneidendsten Widerspruch steht. Ueberhsupt mufste er die | 
gothische Architektur als ein Extrem und in so fern als eiuer ] 
unbedingten weitern Fortbildung unfähig erkennen; es mufste 
ihm klar werden, dafs der Baumeister der Neuzeit, welche 
keine romantischen Geisterstunden mehr kennt, sich weder von 
dem mystischen Reiz der Licbtwirkung im Innern, noch von 
der unendlichen Mulliplication vertikaler Formen im Acufscrn | 
unserer mittelalterlichen Dome allzu aehr berauschen lassen 
dürfe, - — von jener nicht, weil LichtefTecte erzeugen nicht 
bauen heilst, und von dieser nicht, weil Vervielfachung nicht ; 
Reichthum, sondern in Wahrheit Verarmung bedeutet, und 
verschwenderischer Ueherflufs an Formen für den Mangel an 
lebendiger Formeuausbildnng niemals wirklichen Ersatz bie- ; 
tet. 1 ) Deshalb bemühte sich Schinkel , überall wo er go- 
thiftch baute, die Gliederungen und das Ornament dieses Styls 
einfacher, d. h. mehr der antiken Gefuhlsweiao verwandt zu 
bilden, die gmfsen Maasen durchaus vorherrschen zu lassen, 
ihnen aber durch bedeutsamen horizontalen Abechlnfs dieje- 
nige Ruh« zu geben, welche an den antiken Gebäuden so 

•) Vtrgl. Grupp«, Cut Fritdr. Scbiekal. 8 - SO. 

Z**n* kr. f. Hm«hw. J»krg XIV. 



kräftig wirkt, und sie endlich der gröfseren Menge jener will- 
kürlich scheinenden, mehr oder minder frei durchbrochenen 
Verzierungen zu entkleide«, mit welchen einzelne Theile ib- 
| rer Mas»« bedeckt sind. •) Dafs er indefs damit der Gothik 
überhaupt den wesentlichsten Tbeil ihrer eigenthümlichen Wiiv 
kung entzog, dafs die compliciiien Verhältnisse des Gewölbes 
auch eine cotnplicirte Formation der Gliederungen nothwen- 
dig machen, dafs der horizontale Abschlufs des Aeubern mit 
der Form des Spitzbogens contrastirt, — das hat er recht gut 
und bald genug selbst gefühlt, und deshalb in reiferen Jah- 
ren di« Gothik als eine im Ganzen schwerlich weiter ent- 
wicklungsfähige Gattung verlassen und die wahre Förderung 
für seine Kunst nur aus der Urquell« zu schöpfen gesucht, 
aus der schUefslich doch auch dos Mittelalter mit all' seiner 
antihellenischen Transoendcnz entsprungen war. Als Refor- 
mator einer vor ihm ganz entarteten Kunst konnte er gar 
nicht anders handeln, denn wenn auch für dos moderne Bau- 
bedürfnifs die hellenischen Formen nicht ausreichen, nur durch 
ihre Wiederbelebung war eine wirklich reformatorische That 
in der Architektur zu vollbringen. *) Aber noch bis an die 
zwanziger Jahre hinan glaubt« Schinkel wirklich an die 
Möglichkeit, den gothischen Styl mit Zuhülfenahme der klas- 
sischen Schönbeitsprincipien fortbilden und zu höherer Vollen- 
dung fuhren zu können; das beweisen seine schriftlichen Be- 
merkungen zu seinen gothischen Bauten au» der Zeit von 1810 
bis 1820. In dem Aufsatz über den Entwurf einer Begräb- 
niskapelle für die Königin Louise zollt er der Gothik noch 
eine durchaus reine Bewunderung. »Da dis alte Baukunst * 
j — sagt er hier*) — „vom Bedürfnis physischer Art ausging, 
und die mannigfaltigen Verhältnisse derselben so weit stei- 
gerte, dafs die unter diesen Bedingungen mögliche Freiheit des 
Geistes über diu* Materiell« in die Augen fiel, so beschlofs 
sie sich für diese Verhältnisse der damals lebenden Welt voll- 
kommen und bildete ein in sich consequente» vollendete» Gan- 
zes. Die Kunst des Mittelalters hingegen, ausgehend von dem 
Vursntze, eine unmittelbar geistige Idee darzustcllen, also voa 
Anfang an höher in ihrem Prineip als da» Alterthum , ver- 
schmähte die Charakterisirung einer durch die Nolhwendig- 
keit nach blofsem gesunden Menschenverstände von selbst 
sieh verstehenden Verbindung de» Material», indem sie nicht 
mehr nöthig batte, hierauf allein hinzublicken, wie die Alten, 
welche noch immer bis zur Vollendung ihrer Zeit mit der 
Unwissenheit, f«*»t zu mnstruiren und zugleich wenig Aufwand 
von Mas»« zu gebrauchen, rangen; vorzüglich zu diesem freie- 
ren Gedanken erhob die Erfindung des Gewölbes, deren höch- 
ste Ausbildung dem Mittelalter anheim fiel, wodurch mit dem 
kleinsten Material da» Oröfate in der Ausdehnung erreicht 
ward, und also der Geist über die Materie völlige Herrschaft 
erhielt. An die Stelle einer solchen Charakterisirung der Con- 
stniction setzte das Mittelalter nun, frei aus dem Geiste ge- 
schaffen. auf den Grund derselben, welche aber nicht noch 
absichtlich hervorgezogen wurde, eine Verbindung, die zu- 
gleich eine den Gegenstand und seinen geistigen Begriff eba- 
rakteriairende Idee aussprach. So waren die feinen aufstreben- 
den Linien der Thürme und Kirchen, die in schönen Ver- 
schlingungen oben und unten sich vereinigten und gewisser- 
mafsen in ihrem Charakter die HöhcAnstrcbung der Masse des 
Gebäudes verschwinden und unscheinbar machen liefseu, nicht 
als Verzierung zu betrachten, sondern als für den Ausdruck 
der Idee nothwendige Stücke; dagegen die Verzierung in der 

•) Vtrgl. Rugier, K.rt Frisdr. ÄeMnkot. 8. «4. 
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alton Baukunst allemal fehlen kann, ohne im Wesentlichen 
den Charakter eines Gebäudes tu ändern.“ — Weiterhin klingt 
aber freilich auch hier schon der von Schinkel später immer 
mehr verarbeitete Gedanke durch, dal» man heute nicht bei 
der überlieferten Gotbik stehen bleiben dürfe. Bei seinem gro- 
fsen Entwürfe tu einer Kathedrale auf dem Leipziger Platt 
vom Jahre 1819 tritt das Bestreben nach einer Umbildung der 
Gothik mit Rücksicht auf das moderne Bedürfnis und auf die 
hellenischen Schöubeitsprincipien schon Schürfer hervor. Er 
wollte diesen gotbisehen Dom auf einen hoben Unterbau ge- 
stellt wissen, welcher in seinen Gewölben die Königsgruft ent- 
halten und auf den Seiten des Gebindes weit liervorspringen 
sollt«, so dafs man auf demselben einen Umgang um den 
Dom erhielt«, — „ein nothwendiges Werk“ — wie er liin- 
zuseLzt 1 ) — „wodurch der Druck der grobeu Maasen vor- 
theilhaft auf den Baugrund vertheilt wird; zugleich gewinnt 
das Ganze in seiner iufscren Ansicht eine Ruhe und «ine 
wobllhitigc Festigkeit, welche fast allgemein an den alten 
Werken dieses Stjls vennifat wird, wo bei den gleich vom 
Fufoboden anfangenden Spaltungen der Massen und, Anhäu- 
fungen in die Höhe laufender Gliederungen jedesmal ein 
schwächliches Ansehn entsteht. Es scheint sogar, dafs die 
einfache und hohe Base, welche außerdem die auf diesem Un- 
terhat] sich erhebende Masse des Doms selbst erbalten hat, 
im Gegensatz mit jenen alten Werken eine wohlthfitige Wir- 
kung thut, indem der Geist gern aus diesen soliden Massen 
nun die durchsichtigen Lauben und Baldachine mit ihrer Skulp- 
tur bervorwachsen sieht, welche dem Gewaltigen der Massen 
di« Leichtigkeit und Amnutb geben und durch die überall ge- 
fundenen progressiven Abstufungen die pyramidalen Formen 
des Ganzen hervorbringen.“ Das Project ist, als das gröfstc, 
welches Schinkel im gotbisehen Styl ausgearbeitet, an sich 
So interessant, dafs ich hier noch einiges Nähere darüber 
mit Schinkels eigenen Worten mitzutheiien mich veranlabt 
sehe. „Das Innere des Doms,“ — sagt er*) „in welches 
man aus dreien unter dem Thurm befindlichen Vorhallen tritt, 
hat ein hohes, aber nicht enge« Verbiltnifs. Ein grofsc« für 
die Sitz- und Kniepiütze eingerichtetes Schiff führt zum wei- 
ten achteckigen Dom unter der Kuppel. Die suaammenge- 
fa/sten Gewölbgrathe. welche als Pfeiler anfgefuhrt sind, aus 
denen sich das Sterogewölbe entwickelt, theilen das grobe 
Schiff in drei, wovon das mittlere die doppelte Breite der Sei- 
ten hat und die Sitz- und Knieplätze enthält, während die 
Seitenschiffe einen freien Umgang bilden, der doppelt so viel 
Stehplätze enthält, als das mittlere Sitzplätze hat. Damit in 
dem von Emporkircben und inneren Anbauten ganz befreiten 
Verbiltnifs dieser drei Schiffe sellwt die Basen der Pfeiler 
nicht verdeckt werden möchten, und der Bau ganz rein er- 
faßt werden könne, ist der ganze Raum, welcher die Silz- 
und Knieplätze enthält, um 3 Kufs tiefer gelegt alz der Um- 
gang in den Seitenschiffen. Der Königliche Sitz ist der erste 
vor der Kanzel, die man im Hintergründe de« Hauptschiffes 
erblickt. Hinter dieser und über derselben sieht man in den 
weiten und hohen Dom hinein, welcher den Altar enthält. 
Der Dom liegt höher als die Kirche, und man steigt in den 
Seitenschiffen auf vierzehn Stufen zu demselben hinauf; in 
dem Mittelschiff, wo die Kanzel angebracht ist, bildet diese 
Höhe eine Terrazse, an welcher die Apostel unter und neben 
der Kanzel ausgehanen, und Fenster angebracht sind, welche 
in die Saeristei leuchten. — Der Dom wird durch acht grobe 
bonnenfenster von oben und durch die Fenster der Altarni- 
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1 sehen von unten beleuchtet, welch« aämmllich mit reichen 
Glasmalereien geschmückt sind, und wodurch dieser Th eil des 
ganzen Gebäudes, im Gegensatz mit dem ganz lichten langen 
j Schiff, iu einer dunkleren Farbenpracht ruht. Acht grobe 
Candetaber stehen vor den acht Grundpfeilern des Doms und 
prangen bei den Festen mit vielen Lichtern. — Es wölben 
sieb aus dem Dom fünf Nischen hinaus, welche xnr Hälfte 
der Höbe durch grobe , ao metallnen Ketten und baldachin- 
artigen Knöpfen von dem Gewölbe berabhingenden Purpur- 
decken, auf denen goldene Sterne gewirkt sind, verdeckt wer- 
den und so gewiasermafsen eigene Kirchen oder Kapellen bil- 
den. Eine dieser Nischen ist jedesmal nur geöffnet, indem 
die Purpurdecke auf eine grobe und schöne Art zurückge- 
schlagen wird, und man sieht auf einen Hochaltar, der durch 
eine cnlosaale Skulpturgruppe gekrönt ist. I)er allgemeine 
Hauptaltar, welcher dem langen Schiff der Kirche gerade zum 
Hintergründe dient und überall aus demselben gesehen wird, 
enthält das Ilauptrmblem der christlichen Kirche: Christus als 
Sieger mit der Fahne über der Erdkugel. Am Weihnachts- 
feste wäre dieser Altar geschlossen, und der mit der Geburt 
Christi würde aufgethan, am Charfrei tagsfeste wurde der ge- 
öffnet. Welcher die Gruppe der Kreuzigung trüge, am Pfingst- 
fcste der Altar, wo der heilige Geist über die Apostel kommt, 
und die fünfte Kapelle enthielte die Taufe Christi und wäre 
jedesmal die Taufkapelle. Die verschiedenen Feste würden 
durch diese Einrichtung in ihrer Charakteristik sehr gewinnen, 
und dabei für den empfänglichen Sinn viel mehr Bestimmtes 
I angeregt werden. In dem Raume, der Schiff und Dom ver- 
bindet. sind gegeneinander über Orgeln und in der Mitte der 
Musikchor und das Orchester angebracht, damit ihre Wirkung 
für beide Hauptthcilc der Kirche sureicbe.“ 

Also auch in diesem Project, bei dem Schinkel einen 
Kuppelbau mit einem spitzen gothischen Thurm verbinden 
wollte, und das leider, eben so wie die Residenz mit ihrer 
prächtigen gothischen Kirche noch nie durch den Stich ver- 
öffentlicht worden ist, sieht man, wie sehr er sich e« angele- 
gen «ein lieb, di« überlieferten mittelalterlichen Formen aus 
ihrer Starrheit und Unbeweglichkeit zu befreien und sie na- 
mentlich für da« protestantische Coitus- Bedurfnib geeignet zu 
machen. Den Portalen, deren er D im Thurm, 3 vorn nod 
2 zu den Seiten, anzubriogen gedachte, beabsichtigte er, gleich- 
falls wie er sagt, „den ängstlichen und drückenden Charakter 
tu nehmen, welchen die mehreten Portale alter Kirchen ha- 
ben, die im Vergleich zu den groben, sie umgebenden Massen 
viel zu klein erscheinen.“ Dies sollte dadurch geschehen, dafs 
sie durch ihre Anordnung da« innere Verhältnifs des Kirchen- 
schiffe« charaktrrisirten. Grobe schwebende Seraphim« soll- 
ten den Schlufsstein der Thören bilden, welche er sich in der 
Tiefe dieser bedeutenden Eingang«partieu ringefügt dachte, 
und über den Tbürcn sollte der obere Raum dieser Partien 
mit je einer freigearbeiteten colossalen Groppe, dem Erzengel 
Michael im Kampfe, dem Empfang der mosaischen Gesetze, 
der Verkündigung des Mcssia«, d«r Vertreibung aus dem Pa- 
radies and drm Opfer des Noah ausgefüllt, aufserdem unter 
Baldachinen, die zugleich die Strebepfeiler der Gewölbe bil- 
deten, rings um den Dom die prenfsificbon Herrscher zu Rofs, 
in den grnfs«n Gliederungen der Portale di« Statuen der vor- 
nehm liebsten vaterländischen Helden und Staatsmänner, gleich- 
falls unter Baldachinen, angebracht werden, um. wie er sich 
ausdrücktr. *) „ zugleich in der groben und weiten Ausdeh- 
nung der Architektur wohlthäfige Ruhepunkte zu bilden.“ 
Ferner sollten sämmtliclie Frontispice über Portalen und Fen- 
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•lern mit allegorischen, stark bervortretcndcn and sum Tbeil 
ganz frei gearbeiteten Skalplaren »ungefüllt werden, in den 
Frontispiceu am obero Thurm die Apotheose der heiligen Ci- 
cilia Platz linden. Man mochte vielleicht zu glauben geneigt 
sein, dafa Schiokel mit diesem Kiesen projerte . dcsoen mei- 
sterhaft aasgeführte Blätter das Schinkel • Museum verwahrt, 
sich ganz in da» Reich praktisch unausführbarer Phantasien 
verirrt habe. Diesen Glauben wünschte ich za widerlegen, 
und zugleich recht schlagend zu beweisen, wie die anschei- 
nende Uebergrofsaxtigkeit mancher Scbinkel’schen Pläne über- 
haupt stets nur darin ihren Grund hatte, dal» es ihm immer 
um das Ganze der Kunst zu tbun war, und da Cs er sich in 
demselben Geiste, womit das klassische Alterthum seine Akro- 
polis und seinen Tempel tu Olympia, das Mittelalter seine 
Dome baute, jede grüfaere architektonische Schöpfung als den 
Centralpunkt aller höheren Kuustbctriebaamkeit des Landes 
dachte, an der jeder hervorragende Künstler arbeiten, und auf 
die der Staat Alles verwenden sollte, was er für Künste und 
Gewerbe zu thun Willens war.') — Im Kleinen bat er diese 
erhabene Idee beim Berliner Schauspielhaus- und Museumsbau 
verwirklicht, bei denen er der Plastik und Malerei eine um- 
fassende Mitwirkung sicherte; in gröberem Maafsstab« ge- 
dachte er sie zur Ausführung zu bringen bei der Akropolis, 
der Orianda und bei dem Dombau, von dem ich jetzt ge- 
redet. 

Hören wir noch, was «r am Anfang der Denkschrift sagt, 
welche das ihm aufgetragene Projeet beim Könige zu empfeh- 
len bestimmt war: er schrieb:’) „Wenn Gott den Völkern 
neue» lieben einhauchle, gegen den Untergang sich zu erhe- 
ben, wenn er sie stark machte, die Freiheit za erkämpfen, 
und wenn so ein grober Akt in der Weltgeschichte geschlos- 
sen ward, dann ist hiernach das Edelste, was der Mensch be- 
ginnen kann, das Andenken einer solchen Zeit in religiösem 
Sinne recht fest zu halten und würdig zu ehren, und dazu ist 
nur ein Medium — die schöne Kunst. Was auch Herrliche« 
gethan und in den Verhältnissen der menschlichen Gesell- 
schaft niedergelegt wurde, es verlebte sich mit der Zeit, da 
die vorhandenen Gebrechen ohnehin verhinderten, daf* e* in 
vollkommener Reinheit hervorgehen konnte, und nach Jahr- 
hunderten sucht man oft vergeblich seine Spuren. — Eine 
grobe und herrliche Handlung, durch die schöne Kunst er- 
fafsl, halt stell in ihrer Höchsten Reinheit durch Jahrtausende, 
und der Anblick grofser Monumente führt uns das ideale Bild 
ganzer Nationen in die Gegenwart zurück. Der erhabene 
Gedanke Seiner Majestät de» Königs, dieser ewig merkwür- 
digen Zeit ein grobe» und heiliges Denkmal zu errichten, 
wird der Geschichte onserer Tage einen höheren Reiz und 
unserem an Denkmalen armen Iatndc* einen edleren Charakter 
verleiben. Preufsen Ist in dem Kampfe den anderen Deut- 
schen voruugegangen. es tritt auch hierin zuerst auf und wird 
gleichfalls Nachfolger finden und ao de» Ruhme» gewifs sein, 
für die Wiedergeburt des Edelsten überall den Keim gelegt 
zu haben. Ein Denkmal dieser Art mufs grob und würdig 
sein, denn die Ehre der ganzen Nation bei der Nachwelt bJingt 
daran. Seine Majestät haben dos Würdigste dazu erwählt, — 
eine Kirche iu dem ergreifenden Styl altdeutscher Bauart, ei- 
ner Bauart, deren völlige Vollendung der kommenden Zeit 
aufgespart ist, nachdem ihre Entwickelung in der Hlütbe durch 
einen wunderbaren und wohlthätigrn Rückblick auf die Antike 

' t V*r*l. B-iUlutt i» No. S der K»r<nöoa*a Olr IwUtvixln Kumt. 8. 8*. 
„zar EnooLTung SclunicL« i Wien 1863 ). Dieter srhtinc Aufsatz ist 
mit W__n bezeichnte, wird »Im wot Dr- W' a«z«n hi Berlin, eins» begsi- 
»terttn Anhänger Schinkel». *nm VrrfttMi-r haben. 
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für Jahrhundert« unterbrochen ward, wodurch, wie c« scheint, 
die Welt geschickt werden sollt«, ein dieser Kunst zur Voll- 
endung noch fehlendes Element in ihr zu verschmelzen. In 
seinem ganzen Umfange kann dieses Monument als ein drei- 
faches betrachtet werden: als ein religiöses, als ein histori- 
sche« und, durch die Art seiner Entstehung, als ein unmittel- 
bar eine ganz neue Kunstfertigkeit and Thätigkeit im Volke 
begründendes. Al» religiöse« würde el der Ort werden, wo di« 
Feier der religiösen Hauptfeste des Volkes in einer hohen and 
würdigen Art stattfinde. Als historische« Monument enthielte 
e» die »immtliehen Monumente der Einzelnen, welche in der 
allgemeinen grofsen Bewegung hcrvorlcuchteten und vorzugs- 
weise geehrt werden sollten. Ea würde zur HeiKgkrit des 
Orts sehr beitragen, wenn die wirkliche Asche der Verdienst- 
vollen in dem dazu eingerichteten Gewölbe de» Doms aufbe- 
wahrt wäre. Die ältere Geschichte des Vaterlandes, durch 
plastische Kunst dargestellt, schlösse sich an die Gegenwart 
an und bereicherte das Monument mit Sinnigkeit und Schön- 
heit; ebenso wie alle diese kleinen Monumente keineswegs 
willkürlich durcheinander gestellt würden, wie es in manchem 
Pantheon der neuen Zeit der Fall ist, sondern einen in der 
Architektur festhestimmtvn Platz erhielten, und sich gcwisscr- 
mafsen au» unzähligen kleinen Monumenten als Materialien 
das grofse ganze Monument zusammenbaute, so würden aneh 
die feeren Plätze zur Ausfüllung für die Folgezeit schon an- 
gewiesen und fest iu das Ganze verwebt werden müssen, und 
die Vollendung des Werks bliebe durch Jahrhunderte hin- 
durch in lebendigem Fortgänge, ohne dafs von Anfang herein 
di« Ordnung und der Eindruck des Ganzen gestört würde. 
Al« unmittelbar bildendes und im Volke historischen Sinn be- 
gründendes Monument würde die Ausführung desselben, ge- 
gen den Sinn der Ueberalong in der neueren Zeit, mit Kuh« 
und Ordnung durch eine Reibe von Jahren nach einem dazu 
bestimmten Jährlichen Etat fortgi-hrn müssen. Der Staat müfste 
dieses Monument als den Mittelpunkt auseheu, wo alles, waa 
er sonst für Gewerbe und Künste thun wollte, oonccntrirt 
würde, dnmit es noch der Mittelpunkt würde für die Bildung 
eines ganz neuen Geistes in dem Gebiete dieser und wodurch 
ganz besonders der völlig erloschene alte werkmeisterliche Sinn 
wieder geweckt würde. Zu diesem End« müfste nie danach 
gefragt werden: wann das Werk fertig werden wurde, son- 
dern es wäre allein darauf zu achten, dafa alles, was daran 
gemacht wird, vollendet und untadelig sei, denn ee winl eh- 
renvoller sein, wenn ein solches Werk, sollte das Schicksal 
auch seine Vollendung »töten, halb auf die Nachwelt kommt, 
als ein ganzes, welchem die Gebrechen der Zeit den Charak- 
ter eine» Denkmals nehmen und der Verachtung unserer Nach- 
kommen preisgeben. — Es wäre hier vielleicht an «tönern Ott, 
als Gegensatz der ölten angeführten Weise zu erinnern an di« 
Verwaltung eine« hei dem ehemaligen Hof hauamte fiwtgestell- 
ten Etat« von vierhundertlniisend Tbalcm, wobei die grofsen 
Hanptbnuteii noch nicht einmal mit einbegriffen waren. Diese 
grofse Summe wurde jährlich während einer langen Zeit in 
Berlin und Potsdam in einer Musst* von Privathäiwero und 
anderen kleinen Bauten verspürten, und weder die Kunst noch 
der wahre Wohlstand gewann im geringsten dabei; die Ehre 
bei der Nachwelt aber möchte dadnreh gefährdet worden »ein. 
Die in jenem besseren Sinne gedachte Ausführung eine» gro- 
fsen Kunstwerks von so ungrtbeiltein Interesae für das Volk 
hat vorher nicht zu berechnende Folgen für alle Zweige des 
menschlichen Treibens. Die Kunst kommt zuvörderst auf ei- 
nem solchem Wege de« Praktischen weiter nla durch hundert- 
jährige Lehre auf Acadcmien. Ein unwiderstehlicher Retz für 
die tüchtigen Männer selbst de« Auslandes, «ich mit ihrem Ta- 
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lent nnd ihren Kräften «n rine *o grobe und edle Unterneh- 
mung anzu»ehiief*«n , versammelt sie und bringt ein geistiges 
Ueberge wicht ins Reich, welches allein schon unendliche Fol- 
gen bst und besonders auf die Veredlung de» Volke«, das oh- 
nehin dureb grofsK und weitere Unternehmungen des Staat« 
an Zutrauen xu demselben gewinnt, mächtig wirkt. Bei dem 
allen ist es dann doch nötbig, dafs die Ausdehnung eines sol- 
chen Monuments seine Grcnxen habe und nicht ins Abenteo- j 
erliche falle. Da Berlin der schönen und grofsen Kirchen er- i 
mangelt, so würde es «war unbedenklich sein, dafs der neu I 
xu errichtende Dom die grätete and schönste Kirche der Haupt- 
stadt werden müfst«, — denn welche Veranlassung wollte man 
in der Geschichte noch abwarten, etwas Gröfseres xu thun, 
wenn die gegenwärtige keine sein sollte?' Selten oder nie 
waren die Veranlassungen so grofs, durch welche ein Münster 
in einer einxelnen Reichsstadt, Strafsburg, und seine vielen 
Zeitgenossen umher xu Stande kamen. Jedoch würde der neu 
xu errichtende Dom in jenem nothwendigen Veih&ltnifs zu 
den übrigen Kirchen Berlins auch immer dann noch ste- 
hen, wenn sein Raum beinahe um den dritten Theil klei- 
ner als der dea Doms xu Mailand, nnd sein Thurm fast um 
hundert FuE» niedriger würde, als der des Münsters xu Strafs- 
barg. Io diesem Verbältnite ungefähr ist der angefügle Ent- 
wurf eingerichtet. * 

Offenbar batte die sa derselben Zeit von Schinkel au«- 
gefübrte Restauration des Marienberger Schlosse» grofsen An- 
theil an den Ideen, die er in diesem Dombauprojecle nieder- 
legte. Wie glücklich ihn der Antheil an dem gedachten Re- 
staurationsbau machte, zeigt sein Bericht an den Staatskanz- 
ler vom 11. November 1819, aus dem ich nur folgende Stelle 
hervorhebe: ') „Der Eindruck der Wirklichkeit hat nun bei 
mir den früher nur durch Zeichnungen erhaltenen um riete« 
übertroffen, und als ich, um mein Urthcil bei mir fester zu 
begründen, diejenigen Werke de* Mittelalters in die Erinne- 
rung zurück rief, welche in dies« Gattung fallen, und die ich 
selbst in Italien, Deutschland und in den Niederlanden gese- 
hen, so mufste ich bekennen, dafs bei keinem So, wie beim 
Schlosse Marienburg, Einfachheit, Schönheit. Originalität und 
Conaequenz durchaus harmonisch verbunden sind. So findet 
«ich am Dogen-Palaste zu Venedig vielleicht viel Abenteuer- 
liche«, mehr Reichthum der Verzierung, aber auch viel Incon- 
sequenz und Mitevcrhältnif». — Die Rathhäuser xu Löwen und 
Brüssel sind prächtiger von aofsen, aber in einem späteren, 
sehr gezierten und mehr aus der Kirchen-Arcbitektur entlehn- 
ten Styl. Schlote Carlstoin bei Prag, der Sitz Kaiser Carls IV., 
ist im Vergleich mit Marienburg ganz in roher Art aufgeführt. 

So würde «• nicht schwer werden, mehr Vergleichungen bei- 
xubringen mit dem Besten, waa aus jener Zeit noch vorhan- 
den ist, welche zum Vorthcil für Marienburg ausfallen müs- 
sen, Die Schönheit der Verhältnisse, die Kühnheit der Ge- 
wölbe im Remter und Rittersaale, die Originalität und Con- 
«equenz der Fa^aden am Hauptgebäude dea Mittelschlosses 
sucht man anderswo überall vergeblich.* 

Bei der Restauration des Cölner DoflU«, die zuerst A li- 
iert, dann Zwirner unter Scbinkela fortwährender Con- 
trolc nasführte, ging er, wie Gruppe erzählt, *) von folgen- 
den Grundsätzen aus: »Er war bei einer Besichtignng erfreut. 




genseiten des Schiffes nur ein späterer, nicht im ursprüngli- 
chen Plane liegender Zusatz seien, weil nämlich die Pfeiler 
in den Seitenschiffen, auf welchen jene aufsetxen. durchaus 

•i VorgL An* $cMiü.*U Na<fcl»r*- Bd. III. 6- SIS. 

*| Carl Friedrich Srhiuk.l. 8. Hl- »2. 



nicht für eine solche Last berechnet erscheinen, da sie sogar 
von geringerem Durchmesser sind. Er empfahl deshalb für 
diesen Theil dea Schiffes eine angemessene Verstärkung der 
Wandpfeiler und versprach sich von einer solchen Vereinfa- 
chung nicht nur greif»« Ersparnis**«, sondern auch eine Ver- 
edlung dea Gebäudes, dessen Strebebögen sich auf den hohen 
Chor und die östliche Seite des Querschiffs beschränken moch- 
ten. Dafs er im Uebrigen ein Bewunderer des grofsartigen 
Gebäudes war, braucht wohl nicht erst gesagt so werden, und 
nächst Seiner Majestät dem Könige (Friedrich Wilhelm IV.) 
wird wohl Niemandem so sehr, als ihm die Erhaltung und 
der grofse Entscblufs de« Fortbaas verdankt. Aber es ist ein 
Anderes, den gothisclien Styl als ein Product seiner Zeit 
schätzen und wiederum ihn in die unsere eiuführen wollen.* 
Nahe u«« es mir hier, mich über die so vielfach ange- 
fochtenen Scbinkel'Bcben Kirchenbaapläne näher auszuspre- 
chen, unter denen auch ich nur die zur Nicolai-Kirche in Pots- 
dam, zur Kirche in Moabit nnd endlich dir drei letzten nicht 
uusgefuhrten Entwürfe für ein« grofse Kirche in der Oranien- 
burger Vorstadt, welche wir auf den Tafeln 97 — 106 der „Ar- 
chitektonischen Entwürfe* (Ausgabe von 1668) finden, als die 
Schönheit der Verhältnisse mit einem kirchlichen Charakter 
glücklich verbindend, zu erachten vermag; gern wohl erzählte 
ich Eingehenderes über den eigentümlichen Unstern, der über 
allen Kirchenprojecten des Meisters gewaltet hat. so dafs sie 
sammt und sonder« nur verstümmelt, die besten gar nicht zur 
Ausführung gelangt sind, — grrn von der Entstehung seiner 
aog. Normalkirche, di« ihm so viel« Seufzer gekostet, da 
er gezwungen wurde, auf tfefebl Friedrich Wilhelms III. 
einen von ihm selbst für höchst mifslungen gehaltenen Kir- 
ehenplan, der zu Kakrl im Bromberg" sehen ausgefübrt wor- 
i den, als Norm lur alle evangelischen Landkirrhen Königlichen 
J Patronats aufzustellen und durch den Stich xu vervielfältigen, 

j bis Friedrich Wilhelm IV. es eine seiner ersten Kegie- 

; rungshamllungen «ein lief», da« unglückliche Master, das wie 
xuin Spott Schinkel* Namen an der Stirn trug, für ewig 
xu beseitigen, und den Geheimen Ober-Haurath Stiller, den 
Erben der Schinkel'schen Hofpraxi«, zum Entwurf eine« neuen 
I Normalplans zu veranlassen. Allein dies Alles geht über die 
Schranken hinaus, die sich dieser Vortrag »elzrn rauf*. Nur 
, daa Eine sei hier noch zu bemerken erlaubt, wie Schinkel, 
davon ausgehend, dafs die Predigt die Hauptsache beim evan- 
j gclisrhen Ritus, also das erste Bedürfnis einer protestantischen 
j Kirche «in möglich»! geräumiges, ruhig«», hell erleuchtete» Au- 
ditorium zur bequemsten Anhörung dea Kanzelvortraga sei, 
unablässig bemüht war, eine diesem Zweck entsprechende Bau- 
form zu finden und zu dem Ende selbst vor einem Bruch mit 
der katholischen Tradition um so weniger zurückscbrrckte, als 
er «ich mit Recht sagen tnntete, dafs bis jetzt der Protestan- 
tismus ein« eigenartig« Kirchen form noch gar nicht gefunden, 
also jedenfalls mit seinen eigenen Traditionen durch Adoptirung 
einer neuen Form nicht iu Widersprach gerathen kann. Vor 
Allem hatte Schinkel die principirlle Wichtigkeit der Kan- 
zel, als des architektonischen Centrum» der evangelischen 
Kirche, sehr wohl erkannt und dieselbe bei seinem Entwurf 
für die Werderkirche in die Mittelaxe gezeichnet; s«ine Schuld 
ist es nicht, wenn er — auf höheren Befehl — davon wieder 
abzugehen gennthigt wurde. Dnf» eine solche Kanzelstellung 
in dem Brennpunkte der Ellipse mit amphitheatraliach herum- 
laufenden Sitzplätzen nicht nur in akustischer Beziehung, son- 
dern auch in Rücksicht auf die Geräumigkeit da» Zweckinä- 
frigstc sei, bedarf keine» Beweise*, und es wird eben nur dar- 
auf ankommeii, dies« unabweisbaren Bedürfnisse mit der büch- 
' steil Anforderung der kirchlichen Weihe io L'ebereinetimuiung 
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ra bringen. Der LAeung dieses wichtigen Problems bitte di« [ 
jüngst vom Berliner Magistrat ausgeschriebene Concurrens wegen 
eines Entwurfes so der neu su bauenden Mariannenkirche nft- i 
her führen können, sumal sieh unter den eingegangenen Plä- 
nen einer befand, der das Motto „ Ratio“ nicht ohne tirfc Be- ! 
reehtigung trag; allein das nnn bekannt gewordene Resultat 
der Primiirang seigt leider aofs Nene, wi« »ehwer es hält, 
mit einer neuen Idee, und wirr sie auch noch so gesund un?l 
logisch, durchzudringen. So wird man »ich denn fort und 
fort damit abquilen. gntbische und romanische Formen für j 
den evangelischen Cullu» aneuwendrn; die solchergestalt ent- ; 
Stehenden Gebäude werden ihrem Zwecke niemals entspre- | 
eben, und die protestantische Kirche wird einen ihr eigenthüm- 
lichen Styl nicht erobern. Freilich weife ich recht wohl, dafs j 
Viele das gerade wollen, und «war — aus kirchlichen Gründen. 1 ) i 
Wenn ich mich in dem Vorangegangenen bestrebt habe, 
darzuthon. dafs Schinkel den gothischen Styl wirklich ver- 
standen, nicht dafs es ihm gelungen sei, die meiner Ansicht j 
nach überhaupt unmögliche Fortbildung und Läuterung des- 
selben durch die Antike herbeizuführen, so möchte ich nun 1 
auch darauf noch kürzlich bin weisen, dafs er bei Lösung ei- 
nes andern überaus wichtigen Pmhlrms jedenfalls glücklicher 
gewesen ist, ich meine die feine Ausbildung der unverbüllten . 
Rackstrinarchitcktur, die namentlich in nnserm Norden, wel- j 
ehern rin gutes Baumaterial so sehr abgebt, ungemein bedeu- 1 
tungsvoll erscheint. Der Ziegelbau verführt bekanntlich leicht ! 
ru hohlem Schein und Trug, indem er durch die ihn überzie- 
hende Tünche meist etwas mit der wirklichen Construction 
des Gebindes im direeteu Widersprach Stehendes, nämlich 
den Quadersteinbau, vorspiegeln will. Nnn war es aber im- 
mer Schinkels Princip gewesen, dafs die Wirkung alles 
Nchönrn in der Architektur erst dann ürhl und vollkommen 
ist, wenn sieb au dem Gebinde auf den ersten Blick klar 
fibersehen lifet, wie alle Glieder und Scbmucktbeile desselben 
in der nnthwendigen Construction wurzeln und daran« Her- 
vorblfilien. Mit besonderer Liebe durchforschte er daher die 
alten Bauten von Brandenburg, Stendal. Ilavelberg und an- ' 
der« der bruchsteinarmen Heimatb . welche . eine feinere 
Durchbildung des Backstein bauet offenbaren , und so ge- | 
lang es ihm, indem er die Werderkirebe, das Feilner'scbe j 

Haus, die Brücke bei Glienicke, dio Kirche zu Moabit 1 

und die Bau-Academic baute, dem lang verachteten Mate- 
rial mit seinem erfindungsreichen Geiste schöne und ei- 
gentümliche Resultate abzugewinneo. Er erkannte, dafs, 
da der Backstein in »einer GrÖfse eine nicht zn überschrei- 
tende Grenze bat. notwendiger Weise die aus diesem Mate- 
rial aufgrfuhrtrn Gebäude ein schwächeres Relief haben müs- 
sen , als die aua Bruchsteinen errichteten; dafs dagegen aber 
alle Vorteile des W'ölbens »ich darbieten, und dies sogar so 
geschehen kann, dafs horizontale Abschnitte erwachsen; — 
dafs man endlich, wenn schon an «ich die schwächere Profi- 
lirang ein sorgsames Auseparen der Flächen verlangt, in die- j 
Sera Baumaterial nun auch grofsere Flächen ohne Unterbris | 
chung stehen lasaen darf, die darum nicht todt erscheinen, 
weil die Fugen der Steine, sowie auch die nie vollkommen 
gleiche Farbe derselben, sie immer schon etwa* beleben.*) 
Dieses FnrWnspiel hat er bei dem Fei Iner 'sehen Hause und 
bei der Bau-Academie noch durch bandförmige Ziegclschicb- 
ten von violetter Glasur erhöht, welche mit denen von der 
rot he n Farbe de« gebrannten Thon« in «rbr harmonischem 
Verhältnif* ahwechseln, obwohl dies« Weis« freilich nicht Je- 1 

') Vergl. Diätkuren von Dr. M. Scba»ler. Berlin 1063, Xu. 19, 

8. 00. 

') Vrrgl. Gruppe, a. a. O. S. 40. 



dermann« Geschmack ist und auf den ersten Blick etwa* be- 
fremdend an gewisse KaUunmueter erinnern mag. 1 ) Dafs sich 
nichts desto weniger aber insbesondere der leutgedachte Ban 
durch die musterhafteste Durchführung aller einzelnen Glieder, 
die klarste Gcsctzmäfsigkeit de« Ganzen und einen unendli- 
chen Reichthum des architektonischen Details, sowie des in- 
teressantesten Skulpturenschmucks auszeichnet , zugleich aber 
von der ganz organischen Durchdringung der Bogenarchitek- 
tur mit den Formen der griechischen Kunst, die Schinkel 
allmälig gelangen war, da« beredtest« Zeognif« »birgt, be- 
darf kaum noch einer Erwähnung, seitdem es wohl allgemein 
anerkannt sein dürfte, dafs die Berliner Bau-Academie über- 
haupt der vollkommenste Backstein-Bau ist. der »eit den Zei- 
ten der alten Aegypter und Babylouier bis auf die unsern aus- 
geführt worden. *) 

leb habe ferner auf eine Eigenthümlichkeit des Bchiu- 
kerseben Genius hinzuweisen, di« ihm, als praktischem Ar. 
ebitekten ganz im Allgemeinen und abgesehen von der 
Stylgattang, in der er baute, zum allerhöchsten Ruhm ge- 
reicht: gerade seine vollkommensten Bauten nämlich hat er 
unter den denkbar schwierigaten äufscren Verhältnissen, un- 
ter uiclit nur finanziellen, sondern vor Allen auch unter lo- 
calen Bedingungen auagefübrt, die jeden Andern, als ihn, 
schlechterdings hätten erdrücken müssen. Jo verzwickter die 
Aufgabe war, die ihm gestellt wurde, um so mehr schien es, 
als fände sein Genie Flügel, eich über jede beengende Schranke 
hinwegzuschwingen. Selbst für fast grausam zn nennende 
Anforderungen, für das alleroornplicirteste Bedürfnifs erfand 
er Formen von einer geistigen Freiheit und Schönheit, welche 
daa plumpe Bleigewicht, unter dem er beim Bchaflen keucht«, 
auch nicht im allermindesten «rratben lassen. So war ihm 
z. B. beim Berliner Schauspielhausbau die Bedingung gestellt, 
die Umfassungsmauern des alten, 1817 abgebrannten Hauses 
beinahe ganz beizubohaltcn und dennoch Räume für einen 
grofsen Fest- und Conccrtaaal, Probe- und Malsilc, Dekora- 
tiouamagaaine . Beamten- und Büreau-Localten etc. im neuen 
Gebäude herzustellen, daa Prosccnium blos Uli Fufs breit zu 
machen und dennoch bei nur halbkreisförmigem, nicht lang- 
gestrektem Zuschatierrnum für IßOO Personen bequemen Platz 
zu schaffen. *) Beim Museum aber mufste er sich den Grund 
und Boden für seinen Prachtbau gar erst durch V erlegung der 
Waaser-Communication und Ausfüllung eines Spreeamu künst- 

*) Vgl. Henry F. Chnrlay, Ob gwrmaa man«-. London, Smith 
Eider Je Co. 1S54. 1. p. 141 — 140, »o r, heilet: „SclunkeU tquaro 

Hering Hau-Acadcml«, bullt of a dull red brich and trat «reeil by tbiu rtripe* 
of lilac tilea, introdiK-d oo m«tl original principlei o f roscord, rt-mindwd 
nie of a hu«« bale of ob* of Uwm coaroe and tawdrv nlicoea »hieb arv 
■nannfartured ftir the Mandingu« «r Kbo« marke«.“ (iMhinked» vlewekig« 
gUnxend« Ranakademie, gebaut aua eisern getchmackUticii rothea Back- 
stein und von dOnnwi Streifen lilafarbiger Ziegeln durvhkreuat. drrt-n Ein- 
führung auf hAehet originellen Prinopien der Harmonia beruht. erinnert* 
■ich an einen uug«lnu*rti Italien jener gmbmi and gemeinen Staat nt- 
cht-ndes Kalikos, welche für den Markt der Masdiago'a in Scoegaiabion 
und der Bewohner von Rho In Guinea fabriclrt werden ) 

*) Yergl. Lllbke, Geochichte der Architektur, S. 062: „ln nigen- 
thflmlich neuer uad hadeuuamer Web) aetchnrta er io »einer Bauakade- 
mie der Arrhitektar neue Bahnen rur, indem er von einer bewundern Dg»- 
wtlrdigen Ausbildung dm Ihr unwrw Norden eaUpmcheaden Material*, d»e 
Backateia», auaging. dem auch daa Syriern der Conatrnctioo in cunte- 
quenter Wala« »Ich anachluft.“ 

*) Am eingehetidtlrti rilid dii Schwierigkeit«« , mil fiesen Schinkel 
bei diesem Bau tu kämpfen hatte, gev bildert io dem von Ernst Gn h I am 
Schinkel/eat, den IS. Mferx 1 «49 gehaltenes Vortrag«: ,.Ufc» Heriiner 8chau- 
»pietliaua.- 1 (VergL Zeitschrift für Banwueen, Jahrg IX. und VortrSge and 
Beden kutiMliiHluri»rhes Inhalte von E. Guhl. Berlin. IS6S. S- 45 — 65.) 
Er eelbet hat »ich Uber sein vielleicht genialele» Werk in dem Text ra 
Heims „Arvliitektunierheo Entwarfen,“ di« aul Blau 7 — I» da* llerlinor 
Sthautpielhau» enthalten, in den ofötiellcs Berichten an den Kdnig. Graf 
Brühl und Cabineteralli Albrecht, welche io „Aua Schinkel* Nach- 
laf«.“ Bd, III. S. 170 bi» 107 abgedruckt «ind. auegteprochen. 
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lieb erobern und dennoch mit der, für du frühere Bauprojekt 
(d. h. für den Ausbau dea alten Acadcraiegebäudes unter den 
Linden tu einem Museum) einmal aufgeworfenen Summe nicht 
nur auslaogen, sondern sogar ober 110000 Tbaler daran er* 
sparen, weil sonst der König auf sein für luxurieus gehalte- 
nes Pro j cd gar uieht eingegangen sein würde. L'ebenliea 
hatte er bei Ausführung des letzteren, ohne besondern Zo- 
schufs, die Verschönerung des Lustgartens mit au bewirken, 
für die damala schon prcyectirte neue Packhofs-Anlage einen 
gröberen und vortheilhaftcren Raum au schaffen und zugleich 
der Freiheit der Schifffahrt durch eine verkürzte und gerade 
gelegte FluEspaasage einen wesentlichen Vortheil zuzuführen. *) 1 

Die Entstehung der Bau-Acaderaie endlich ruhte wiederum auf 
einer ganz eigen tbümlichen speculativen Combinalio», wi« una 
Gruppe erzählt. *) „Du* Lokal der früheren Bau -Akade- 
mie hatte sich als unzulänglich erwiesen; es war für einen 
Neubau eine Summe bewilligt. Allein vortbeilhafW schien i 
es. das alte Gebiude zu verkaufen und näher dem Mittelpunkt 
der Stadt zu bauen. Durch die Anlage des neuen Packhofes 
war der jetzige Platz frei geworden, und hier lag nun ohne- 
dies der Wunsch nahe, ein Pracbtgebäude entstehen au las- 
sen, das jenen Verein schöner Gebäude der Umgebung erat 
abschliefsen möchte. Da nun der Stadttheil ohnedies zu den , 
belebtesten gehört, und hier Verkaufslokale überaus gesucht i 
sind, so war cs angemessen, das unter« Stockwerk, das für 
die Hauptzwecke des Gebäudes füglich entbehrt werden konnte, | 
dem Gewerbe zu überlassen und auf die zu hoffende Hinnahme I 
bei Verraiethung dieser Gewölbe ein Kapital aufzunehmeti, 
mit dessen Hülfe sich nun ein ungleich stattlicheres Gebäude 
errichten lief». Für die Kaufhallen waren grofs« Schaufenster 
erwünscht, und gleiches galt von den Sälen für die Lehrvor- 
träge einer Anstalt, in welcher der Zeichnen-Unterricht "vor- 
aüglicb geübt werden mufs. Dies gab den Hauptgedanken 
für dio Architektur, und wenn überhaupt in eiumn Gebäude 
entweder der Wand fliehe oder den Fenstern da» Uibergewicht 
gegeben und darnach alles Uebrige geordnet werden mufs, so 
konnte nicht zweifelhaft sein, dafc diesmal die Fenster das 
Ueberwiegrtid« seht muhten. Hs mußten also breit« liogru- 
spannuugen für die Fenster gewählt werden, und wiederum 
niufsten die Spannungen Hach sein, weil sie sonst ein« Höhe j 
eingenommen hätten, wie sie für die Lehranstalt nicht moti- 
vlrt war. Um dem Seite ud rucke zu begegnen. bedurft« «s an 
den Ecken stärkerer Pfeiler. Da das Gebiude ferner in sei- 
ner quadratischen Anlage fast aller Gliederung entbehrt. So 
ntufsle dies durch um so reicheren Schmuck ersetzt werden, 
wozu denn in d«r That der gebrannte Thon und die bildne- 
rischen Kräfte der Residenz vielfache Gelegenheit darboten. * • 

So diente denn auch hier unserem Meister die beengende 
Schranke des trivialen praktischen Bedürfnisses und dus Macht- 
gebot der finanziellen Speculalion, wie dem Dichter der Zwang 
des Metrums und Reime*, nur zu desto freierer und originelle- 
rer Lösung der künstlerischen Aufgabe. 

Noch will ich an einet» Beispiele Schinkels bewun- 
dern ng*werthe Berücksichtigung der umgebenden Lacalität bei 
•einen Raiipmjecten darzuthun suchen, weil aich in dieser Sei- 
ner Eigeiiihfimlichkeit auch sein malerisches Genie, auf wel- 
ches ich gleich näher einzugehen haben werde, in glänzend- 
ster Weise offenbart. Ich wlhle dazu »eine Acufscrung zur 
Rechtfertigung der Idee, den oft erwähnten Dom, als Denk- 
mal der Befreiungskriege, nicht auf dem Spittelmarkt, wie der 
König anfänglich wollt«, sondern auf dem Platz am Potsdamer 
Thor, vor dem damals, wohlverstanden, da* s g. Geheime- 

•) V.rgl. Aus Schinkel* NsehUf«. Hi. HI. S. 120—22#. 

*) Carl Friedrich Schinkel S. 47—48, 



Raths-Viertel noch nicht «xistirte, zu errichten. „Grotte Werk« 
dieser Art iu di« Mitte einer grofsen Stadt hineiozubauen, ist 
aus vielen Gründen nicht rathsam; “ — sagt er 1 ) — n zu- 
vörderst ist der notbwendig grofs« Raum, den das Gebiude 
thrils für eich selbst, theila für eine frais und dem Ganzen 
angemessene Umgebung verlangt, mehrcntheils gar nicht oder 
nur mit unendlichen Aufopferungen tbeils an Summen für den 
Gewinn der ira Innern grofser Städte jedesmal sehr t heuern 
Grundstücke, tbeils an Vernichtung so mancher alten Ver- 
hältnisse. die sonst auf dem Raum statt hatten, zu erlangen. 
Bei dem Allen schliefst aich denuodi der umher erhaltene 
Tbeil der Stadt selten regelmäßig an die neue Anlage an, 
und es bleiben überall Anstöfse. Sodann scheint ea ange- 
messen, ein grofscs Werk, besonders religiöser Art, dem ge- 
meinen alltäglichen Treiben der Menschen zu entrücken, ihm 
einen einsameren Platz zu geben, der sich nur bei den Fe- 
sten mit dem dazu schon gestimmten Volke füllt und dadurch 
die Feier i-rbfthl, und dal* der Gang zum Heiligthum eine Art 
von W'alKahrt aei, wodurch dio Wirkung de« auf diese Weise 
seltener und in gehöriger Gcniütbsstimmung gesehenen Ge- 
genstandes immer frisch erhalten wird. An einem solchen 
Ort ist auch die Gefahr weniger grofs. dafs nach Jahrhunder- 
ten das Gebäude entstellt werde durch die unwürdigen An- 
bau« des gemeinen Verkehrs der Gassen, wie wir dies leider 
an den mehrst« u herrlichen Denkmalen finden. In diesem 
Sinne ist für das vorliegende Werk der iu den Thiergarten 
hinaus erweitert« grofs« Platz des Achtecks am Potsdamer 
Thor gewühlt; der hierdurch nüthig werdend« neue Platz des 
Thor«* fiele auf einen vor dem Thora innerhalb der Garten 
gelegenen Punkt, welcher durch die gerade Richtung der Pots- 
damer Chaussee, wie sie vmi Schöneherg kommt, mit Vermei- 
dung de« jetzt au der Schaafgraben-Brücke *t*tt habenden Win- 
kels und durch die verlängerte Mitte der Leipziger Straf*» 
bestimmt wird. Das Thor aelbst erhielte sodann nur den 
Charakter einer Barrier«, und man würde von dieser Seite 
der Stadt gleich beim Eintritt von dem groben Denkmal be- 
grübt, — ein nicht geringer Vortheil für den Eindruck der 
Hauptstadt. Hierzu kommt der interessante Contrust, wel- 
chen dieser religiöse und deutsche Eingang bilden würdo 
mit dem zunächst liegenden Eingang von Charlottenhurg 
her durch da* griechische Thor. Die Lage des Doms ist 
gauz frei, der eigentliche Dom mit den Altären nach Osten, 
der Thurm nach Wösten gestellt; eiue dreifache Reihe hoher 
Linden würde den verlängerten Platz umgeben, und so die 
Stadt allmälig in die Natur ausgeheu lassen, welche den Dom 
umgäbe. Vor und hinter dem Dom würden auf weilen Ra- 
senplätzen zwei Springbrunnen angelegt etc.* 

An diesen Auseinandersetzungen erkennt man wohl ne- 
ben dem gebildeten Aesthetiker auch deutlich genug den Schöp- 
fer des neuen Berlin mit seinem malerischen Lustgarten, — 
den Manu, der den Dum von Mailand hoch oben auf einem 
Felsen am steilen Meeresufer' bei Tri«*t gedacht zeichnete, 
w«il, wie er sich aussprach, nur iu freier Luft und mit dem 
blof»«n Hintergründe des blauen Himmels ein solcher weUser 
Marmorban «rst di« rechte Wirkung thun würde , *) — den 
Mann, der am Ende seiner Laufbahn die köstlich« Orianda 
erfand, eine Anlage, deren zauberluifieste Wirkung darin be- 
steht, da Cs aus allen feinen, gräcisirenden Formen des Archi- 
tekt ur-Detuils, aus »Iler Pracht der manchmal selbst an orien- 
talisch« Motive anstretfenden Ornamentik immer wieder der 
«nlxtlckende Anblick des schwarzen Meere# und die duftig» 
Schönheit des waldigen Gebirgsabhaugcs, auf dem daa Schloßt 

•) Tcvgt. Am Schinkel’ RMkllft. B4. III. 8. 20t — 10*. 

*) Vcrgl. Au* Schinkel* Nacktst*. DJ. II. S. 277. Anmerk. 1. 
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sich erheben sollte, als malerischer Grund ton des ganten rei- 
chen Entwurfes hervortritt. 

Ee durfte vielleicht nun von mir noch ein apecielles Wort 
über die Werke erwartet werden, in denen Schinkel Auf- 
gaben im rein griechischen Style io lösen hatte. Aber srlbst 
die Haoptentwürfe dieser Richtung, Schau spielhaus, Museum, 
Friedricbsdenkraäler. Akropolis und Orianda detaillirt zn be- ! 
sprechen, mufe ich mir vertagen. Nur ein Moment darf ich 
nicht unberührt lassen, welches Carl Boefticber zuerst mit 
ganzer Schürfe ausgesprochen ond anch um so eher heraus- 
empfinden konnte, als er selbst, der Verfasser der Tektonik 
der Hellenen, eingestaodenermafsen erat durch die Runstthl- 
tigkeit Schinkels zu seinen tieferen Kunst forsch urigen an- 
geregt worden ist und in seiuem Werke gewisaermafsen den 
mathematischen Beweis geliefert hat, dafs das von Schin- 
kel praktisch gelöste Exempel, bis auf einige unbedeutendere 
Nebenpunkte, auch theoretisch stimmt, dafs der Meister, ohne 
die wissenschaftliche Forschung des antiken Baustyl.» bis zu 
der letzten Consequenz persönlich haben durchführen zu kön- 
nen, doch die aus dieser Forschung sich ergebenden Princi- 
pien mit seltener Intuition bcrausgcfübU und in seinen Bau- 
werken kaum je einmal gegen dieselben veratofsen huf. „War , 
man gleich" — sagt Boetticher') — „schon vor Schinkel 
durch die Mittbeilungen solcher Männer, wie Stuart, Ma- 
zoi» und Anderer zur Kunde der hellenischen Monnmente ge- 
kommen, So war dennoch Schinkel da» Werkzeug der Ge- 
schichte. welches zur eigentlichen Erkenntnis dieser Kunst - 
weise führen sollte. Dies aber hat seinen Grund nur darin, 
dafs er uns in denjenigen seiner Bauwerke, die sich im hel- 
lenischen Schema bewegen, diese Weise räumlich und körper- 
lich vor Augen geführt hat, — — — Dafs nur durch Schin- 
kels Werkth&tigkcit der hellenischen Tradition auf unserem 
Boden eine neue Heimath bereitet wurde, ist eine vor Augen 
liegende Thataacbe. Geschah es hierdurch nun, dafs er einer- 
seits für sieh das besondere Ziel erreichte, welches er bei 
der Erfüllung seine» Vorwurfes zunäcliat im Auge halte, so 
wirkte er andererseits für uns durch seine Werke belebend 
und unterweisend auf die Kunstforschung zurück, indem er 
uns drängte, auf die so vor Augen gestellte Kunstweise ein- 
zugehen und kriti»ch forschend ihrer Prindpien und ihres ur- 
sprünglichen Wesens uns bewufat zu werden etc." 

Boetticher sprach diese Worte 1 B46 in seiner am Schin- 
kelfeste gehaltenen Rede, fügte aber damals schon hinzu, dafB 
wenn auch Schinkels Werke griechischen Styl» im Allgemei- 
nen Über die Lüge des Formeneklekticismus hinüber gehoben 
haben, dies doch nicht der Fall sei bezüglich des Eklekticismua 
im Besonderen, d. h. iui Hellenischen, und dafs die Thatsa- I 
eben in den jüngeren Bauwerken es bezeugten, wie dieser 
Eklekticismua bereits eine hohe Stufe erreicht habe, wie daa 
schöne Maats und der richtig« Takt, die in der Schinkel'scben . 
Anwendung der Formen durchgängiger Grtmdjcug seien, sei- ! 
nen leitenden Einfiufa wieder verloren haben. „Wohin wird ^ 
die nur aus den Fingern quiltende Tbätigkeit zuletzt fuhren, ; 
wenn niebta mehr zu eklegiren da «ein wird, wenn die Formen 
der Hchinkei'schen Werke abgezogen und verbraucht sein wer- l 
den?* — so ruft Boetticher den ungenügenden Bestrebun- 
gen unserer Tage gegenüber fragend aus.*) Ich glaube, die ' 
Rettung kann nur darin liegen, dafs nicht Schinkel copirt, ! 
Bondern stets aufs Neue zu der Urquelle zurückgegangen wird, I 
aus der auch er geschöpft, denn „nur der Erkenntnis folgt 
die Rmpfltagnili», nur die geistuährende Forschung erweckt 
Gedanken und Erfindung.* Wohl ist die Wissenschaft der 

*} C»rl Frifdrich Schinkel. S. *3-24. 

•) Carl Friedrich Schinkel. 8. 2» 



hellenischen Baukunst heute um ein gutes Stück weiter, als 
zu Schinkels Zeiten; allein ea bleibt eben eine alte oft er- 
probte Erfahrung, dafs mit dem Steigen der Theorie die Praxis 
sinkt Nur ein neues Genie vermag beide wieder in Einklang 
zu bringen. 

Noch liefse sieh hier auf mancherlei Vorwürfe antworten, 
die Schinkels Rauten griechischen Styl» getroffen haben; es 
genüge jedoch, um den Charakter dieaer Einwendungen zu 
kennzeichnen, daran zu erinnern, dafs es auch beute noch nicht 
an Leuten fehlt, die gegen die Rotunde des Berliner Museums, 
vielleicht die Perle aller Schinkel'schen architektonischen Ideen, 
mit ähnlichen stumpfen Waffen zu Felde ziehen, als mit de- 
nen Hirt die hehre Götterhalle bei dem Könige Friedrich 
Wilhelm Hl. zu Kall zu bringen gedachte.') „Die Kup- 
pel-Rotunde für das Museum* — sagt Ernst Förster*) — 
„bat so gut wie gar keine Bedeutung, erscheint als Ver- 
schwendung und hindert im obern Stock die Verbindung, 
da mau auf der sehr schmalen Galerie im Bogen zu den 
Gemälde - Räumen geben raufe.* So nichtige Einwürfe hat 
Schinkel schon 1623 in seiner offiziellen Widerlegung des 
Hirt' »eben Angriffs ein für allemal abgethan, indem er 
ungefähr Folgendes sagte:') „Die Rotunde ist, wie die Wis- 
scnschaft lehrt, dasjenige Gebäude, welches mit dem gering- 
sten Umfange den gröbten Raum umschlicht. Ihre Construo- 
tion ist statisch die einfacb-gcs«tzmäfeigste unter den Construc- 
tionen bei weiten Räumen; hinsichtlich der Kostbarkeit ist 
also gegen andere Constructionsarten kein Nachtbeil da. Sie 
läfet ferner bei Räumen, die ringsum beengt sind, und Hin- 
dernisse einer gleich mäfeigen Scitenbelcuchtung finden, die 
groben Vortheile einer möglichst starken, überall sebönver- 
theillen Beleuchtung von oben zu . welche, wie die Decken- 
fenater im Pariser Museum und viele andere zeigen, vollkom- 
mene Sicherheit gegen das Wetter gewähren. Die Grobe der 
Rotunde ist au sich keineswegs übermä/dg colosaal und im 
Vergleich mit den aufxustellendcn Bildsäulen durchaus nicht 
einmal auffallend ; ein grober und dabei schöner würdiger 
Raum kann den darin aufgestelhen Gegenständen auch nie- 
mals nachtheilig sein, im Gegentbeil wird er ihnen den Vor- 
theil bringen, dafs der Beschauer sich darin erhoben nnd für 
den Genufe empfänglicher fühlt. Aufaerdem mub aber ein 
grober Raum in einem Gebäude dieaer Art Bein, weil es auch 
colosaaJe Gegenstände darin aufzubewahren giebt. Endlich 
rechtfertigt die vollkommene Feueraicberheit eines solchen 

Baue» ihn in diesem Falle überhaupt schon ganz." Wenn 

Schinkel übrigens die Kuppel seiner Rotunde äuberlicb nicht 
sichtbar werden lief», sondern »in durch den viereckigen Mit- 
telbau. der sich über der Masse des Gebäudes erbebt, ver- 
deckte, so geschah dies nicht blos zur Wahrung der »treng 
griechischen äu feeren Formen, sondern zugleich auch mit der 
ganz praktischen Rücksicht auf unser Klima, weil es ihm noth- 
wendig erschien, zwischen der Kuppel und dem darüber lie- 
genden Schutzdacbe, worin daa gewölbte Glasfcnster ange- 
bracht ist, einen bequemen Raum zu erhalten, der jederzeit be- 
stiegen werden könne, um zwecktnäf»ige Anstalten für den Schulz 
dieser Theile des Gebäudes gegen die Witterung zu treffen. *) 

Endlich noch eine Bemerkung. Schinkels baukünstleri- 
sehe Thaten sind häufig angefochlen worden, und noch jetzt 
gicht es Viele, welche mit »einem reichen Vermächtnib schlech- 
terdings nichts anzufangen wissen, und die offen in Tage lie- 
gende Reformation . die von ihm ausging , und von der sie 

') Vgl Au* Schinkel* KscfaUT*. Bd 111. 8. *41. 

*) <;»»*}, Irin*' dir dftuUM-licn Knut, 11A. V, 8. S92. 

* * An* Schinkel* Karhlsff. Bd. 1(1. 8. 244 — 246. 

') Au». IrMihh Nachlaß, Bd. in, s. 262. 
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selbst unbewufst mit profitiren, nicht anerkennet! wollen. M(V 
gen sie bei ihrer Ansicht beharren; vielleicht würden «ach 
sie anders reden, wenn es Dicht Schinkels Schicksal gewesen 
wäre, unter dem einfachen, sparsamen Könige Friedrich Wil- 
helm III. fortwährend mit deu unsäglichsten Schwierigkeiten 
ringen zt» müssen, um schliefslich bl ob einiges Wenige seiner 
ursprünglichen Idee cntsprecliend, zur Ausführung zu bringen, 
wenn «s ihre vergönnt gewesen wäre, auch nur atinihemd 
so viel in Architektur zu schwelgen, wie König Ludwig 
von Bayern es seinen geringer begabten ßaukünsllcrn al- 
lerwegens gestattete. Die« war denn freilich nicht der Fall; 
allein nichtsdestoweniger hat Schinkel doch auch auf dem 
Papiere in Architektur wahrhaft geschwelgt, und sollte nicht 
endlich, wenigstens z. B. Angesichts des Orianda- Entwurfs, der 
leidige Tadel verstummen können, als habe er mit der allzu 
groben Simplicitäi und Keuschheit seines Styl* hauptsächlich 
dahin gewirkt, dafs die neuen Häuscrfacaden in den Berliner 
Strafsen durch ihre Geradlinigkeit und das geringe Relief aller 
ihrer Architektur! heile, durch Ihren Mangel an Riaaliten, l'ur- ! 
talen, Attiken, Erkern, reichen Krönungen mit Statuen und 
V aseu , 1 ) gegen die schmuckreichen, stark gegliederten Ge- 
b&ude der frülwmi Zeit unangenehm abstächen? Derselbe 
Mann, der, wo er aus Staatsmitteln baute, immer vor Allem 
nur auf das Einfache und Gediegene, auf das Nützliche und 
Unerläßliche. auf das Wohlfeile zu sehen hatte, gnfs ja doch, 
wenn er sich seiner Phantasie frei überlassen durfte, ein gan- 
zes Füllhorn der reichsten Prachtmotive aus, von deoen jedes 
überdies auch noch das Gericht der strengsten ästhetischen 
Kritik auszuhalten vermochte; — an luxuriöser Erfindungs- 
kraft also bat es ihm «icher nicht gefehlt, wohl aher an ei- 
nem luxuriösen Bauherrn. 

4, Sehlak«) als Maler. 

Als Maler ging Schinkel, wie wir bereits gesehen . von 
der Landschaft aus. und zwar tragen «eine Landschaften riimtnt- 
lich ein symbolisch-plastisches Gepräge au sich, welches cha- ! 
raktervolle Physiognomik in den Vordergrund stellt , aus der 
die Culturbedeutung der Landschaft oder eine tiefere symbo- 
lische Idee spricht. Bald ist es das Hellrnentlmtn, bald das 
Mittelalter, das er durch entsprechende Architektur und Staf- 
fage, durch Beleuchtung und Linienzug zu versinnlichen strebt. *) 
Das Element gemütblicbcr Stimmung, welches die Natur zum 
Spiegel des innern Seelenlebens macht, und welches in unse- 
rer neuen Landscluiftsschule , besonders durch Leasing zu 
einer so bedeutsamen Entfaltung gediehen ist, tritt in Schin- 
kels Gemälden weniger hervor; ungleich mehr sind sie der 
plastischen Ruhe und klaren Naivetät derjenigen älteren Land- 
schaft sscbule verwandt, die sich im 17. Jahrhundert auf italie- 
nischem Boden vorzugsweise durch Nicolaus Poussin und 
Claude Lorrain entwickelte. ’) In seinen hinterliuisciien 
ästhetischen Aphorismen hat der Künstler sich selbst über die 
in ihm vorwaltende Richtung als Landschaftsmaler sehr geist- 
reich, wie folgt, ausgesprochen: *) „Reine Landschaften las- 
sen Sehnsucht und Unbcfriediguug in der Seele zurück; — 
die antiken Statuen allein befriedigen, beruhigen ganz; — ohne 
Landschaft wird jedoch die neue Kunst (deren Geschöpf aie 
ist) nicht sein können; — cs werde aber versucht, z. B. den 

*) Die neueste Zeit h»t dip»em Mangel übrigem — «i« *. R. «in 
Gang durch di« VicU>r»Mtrsf»e darthnt — m»hr al« abgehol/ea; der mo- 
dern* Bariton IJ4u«wl>»u IlTit e* aa üppiger Omatnrc.uk durchaus aic-tit 
fehlen. 

*) Vnrgl Springer. Creckirät* dar bildsaden Kannte im 19. Jahr- 
hundert. 8. 89 — 40. 

*) Vergl. Kr «02 Kugln, Carl Fxiodr. Schiakel. 8. 1». 

*) Aua Schinkel* Nacblaf». B4. UI, 8. 3««~. 3«7. 



Charakter eines Landes durch Figur und Landschaft in ge- 
genseitiger Verschmelzung recht concis susxudrücken. Wir 
wählen dazu Griechenland und stellen es dar als eine leise 
tretende, fast schwebende Gestalt in durchsichtig flatterndem 
Gewände, gröfstcntbeils nackt, mit dem Fnfs einen schönen 
Schiffskiel leitend; Wimpel flattern vom Schiffe, und die blauen 
Küsten des Archipel erscheinen mit Tempeln verziert. Ein 
hoher Charakter prägt sieb im Kopfe aus; Schönheit und Be- 
wegung des ganzen Körpers und höchster Linienreiz benschen 
überall.* — — Und ferner sagt er, zugleich einen Common- 
tar zu einer seiner berühmtesten Landschaften, der 1825 im 
Auftrag der Stadt Berlin für die Prinzessin Louise von Preu- 
fsen bei ihrer Vermäbluug mit dem Prinzen Friedrich der 
Niederlande gemalten „Rlüthe Griechenlands“ darhietend: 1 ) 
„Landschaftliche Aussichten gewähren ein besonderes Inter- 
esse, wenn man Spuren menschlichen Daseins darinnen wahr- 
nimmt. Der Ueberblick eines Landes, in welchem noch kein 
menschliches Wesen Fufs gefafst hat, kann Grofsartiges und 
Srbfinea haben, der Beschauer wird aber unbestimmt, unruhig 
und traurig, weil der Mensch das am liebsten erfahren will, 
wie sich Seinesgleichen der Natur bemächtigt . darinnen ge- 
lebt und ihre Schönheit genossen haben ; er bleibt deshalb dort 
unbefriedigt und unbestimmt, weil ihm ein solches Object erst 
als Aufgabe für die kommende Zeit erscheint, in welcher auch 
dieses I>and einmal bewuhnt werden soll. Noch hat er die 
Empfindung des Unheimlichen. — — — Der Reiz der Land- 
schaft wird erhöbt, indem man die Spuren des Menschlichen 
recht entschieden hervurtn*tcn läfst, entweder so, dafs man 
ein Volk in seinem frühesten goldenen Zeitalter ganz naiv, 
ursprünglich und im schönsten Frieden die Herrlichkeit der 
Natur geniefsen siebt, — denn die Darstellung von Kampf, 
Bieg und Untergang hat einen unmittelbar auf den Menschen 
bezüglichen Zweck in der schönen Kunst und zieht vom Land- 
schaftlichen. welches sie allein berückaichtigen soll, ab. — oder 
die Landschaft läfst die ganze Fülle der Cultur eines höchst 
ausgebildeten Volkes sehen, welches jeden Gegenstand der 
Natur gesrhickt zu benutzen wufftle, um daraus einen erhö- 
het«» Lebeusgenufs für das Individuum und für das Volk im 
Allgemeinen zu zielten. Hier kann man im Bilde mit diesem 
Volke leben und dasselbe in allen seinen rein menschlichen 
und politischen Verhältnissen verfolgen. Das letztere sollt« 
di« Aufgabe des vorliegenden Bildes sein, und es wird hierzu 
als Gegenstand die Blülhr Griechenlands gewählt. Liest man 
die Ortsbeschreibung, z. B. nur eines Pausanin«. so wird mau 
di« Masse der Gegenstände, welche von einem etwas erhabe- 
nen Standpunkte in der Nähe eines bedeutenden Ortes gese- 
hen werden konnten, in der hier gegebenen idealen Darstel- 
lung keineswegs übertrieben finden. Bei dem Sinn des grie- 
chischen Volkes, überall Andenken seines Daseins und Wir- 
kens für die Nachwelt zuröckzulassen, entstand die vielseitige 
I Kunstthätigkcit, welch« in sich selbst und für die Bildung im 
Allgemeinen deu hohen Grad der Vollkommenheit erzeugte, 
den wir noch jetzt bewundern.“ — — 

Darin erkennen wir den ächt klassischen Landschafter, 
der seine Darstellung der Natur als Denkmal einer geschieht* 
liehen Eutwickelungsepocbe ganz objeetiv hinstellt und lyri- 
sche Stimmungen freilich dabei weder selbst nährt noch bei 
i dem Beschauer erzeugt. 

Das älteste noch vorhandene Oelgemälde Schinkels, 
jetzt im Schinkel - Museum verwahrt, malte er bald nach der 
Rückkehr von der ersten italienischen Reise; es stellt eine 
grofse poetische Ansicht von Taormina in reizender Schönheit 

•) äs* Sctüakab N»rU«ii. Bä. III, S. 887 — 868. 
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der Formen and der Beleuchtung dar, obwohl das Bild durch 
Nachdun kein sehr gelitten hat. Dann malte er am 1808 ei* 
nige vortreffliche Ansichten aus der Stettiner Gegend, in de- 
nen die Frische und Klarheit der hollindischen Landschafts- 
mal er wiederzufinden ist, — ferner eine Darstellung von der 
Gegend um Stralow mit dem aich beim wärmsten Abendrotb 
im Waas er spiegelnden Berlin, — 1809 ein fast 20 Fufs lan- 
ges und 7^ Fufs hohes Tapelenbitd für den Berliner Hofzira- 
mertncisier Glalz, die Küste von Genua mit frei dazu eompo- 
nirteei gotbiseben Klosterruinen und Grabmonumenten unter 
Buchen rechts im Vorgrunde, ') wozu der Künstler nur 3 Wo- 
chen gebrauchte, — für den Kaufmann Humbert in der 
Bruderatrafa« No, 2'» in Berlin zur Ausschmückung eiuea Saa- 
les 1813 — 1814 sechs grofse symbolische Landschaften. Mor- 
gen. Mittag, Nachmittag, Abend, Abendämmerung und Nacht, 
alle etwa 9 Fufs hoch, jedoch von verschiedener Breite (3, 6, 

10 und 16 FnG>X wobei Motive vom Comer-Sce, aus nordischer 
Natur, aus den Alpen etc. anftreten, und die Beleuchtungs- 
Effekte vortrefflich sind, — für den spätem Feldmarscball Gra- 
fen Gneiscnau, zum Theil noch während der Kriegszeitra, 

6 kleinere Landschaften, nämlich eine Ansicht von Tivoli, eine 
sicilianUche Gegend mit badenden Gestalten und eine Wie- 
derholung des Stralower Bildes,*) so wie 3 freie Com Positio- 
nen, — bald darauf. 1815, für den kunstsinnigen Consul Wag- 
ner in Berlin 4 Compoaitione» von fast gleicher Gröfso, wor- 
unter namentlich rin Schloßt im altfranzösiscbcn Styl mit 
zierlich geschnittenen lauhw Anden, auf hohem Berge an ei- 
nem Strome belegen, über den ein Sarg nach einer am jen- 
seitigen Ufer stehenden Klosterkirche geschafft wird, wegen 
der Art der Entstehung merkwürdig erscheint. Als Schin- 
kel nämlich noch in der Grofsen Friedrich* -Straffte No. 99 
wohnte, was von 1*14 bis |82l der Fall war, pflegte sich oft 
ganz ohne alle Vorbereitung eine büchst interessante, geist- 
volle, fröhliche Gesellschaft Abends bei ihm zusainuienzufin- 
den, die sich in der Regel erst gegen Mitternacht trennte. 

Es gehörten dazu Clemens Brentano, Bettina von 
Arnim, Kungenhagen, Schinkels überaus jovialer und be- 
gabter Schwager, der Architekt Wilhelm Berger, der 
gemüthliche Landschaftsmaler Samuel Rösel, Carl firo- 
pius ii. A. Schinkel safs meist unbekümmert um Alles, 
was uiu ihn her verging, und zeichnete. Einst war es zur 
Sprache gekommen, wie schwer es sei, in einer Zeichnung das 
auBXudrückrii , was sich durch dichterische Darstellung errei- 
chen lasse. Schinkel opponirte dagegen, und Brentano wollte 
beweisen, dafs er im Stande sein würde, aus dem Steg- 
reife eine Erzählung zu erfinden, die Schinkel nicht im Ent- 
ferntesten durch Zeichnen zu verfolgen und verständlich aos- 
zudrücken vermöchte. Nach längerrm Hin- und Hrrrrden und 
nach Feststellung der Ausdehnung solcher Geschichte, wurde 
unter allgemeinem Jubel eine Probe beschlossen. Brentano 
erzählte und Schinkel componirte. Die sehr geistreiche und 
umständliche Beschreibung eines alten Jagdschlosses, welches 
nach dem Tode des Fürsten verlassen, spater einer Oberfnr- 
sterfninilie zur Wohnung und Instandhaltung überwiesen wor- 
den. füllte den ersten Abend aua, und fast in derselben Zeit 
entstand auf dem Papier die Composition dieses Schlosses mit | 
allen erdenklichen Berücksichtigungen der Erzählung, mit al- 
ler Ueberwindung des vom Erzähler absichtlich so complicirt • 
als möglich beschriebenen Grundrisses und Terrains. Mit dem 
Ende der Woche war die Erzählung beendet, aber auch die 
Zeichnung dazu. Da der Oberförster in der Geschichte stirbt, 

') Jalxl ftWirttfalU im Scliin k»t-Muiw«rm b<fin4lirli- 

*) Vom Könige PriHnrh Wilhelm III. «iigrk«uft und jetzt euch im ‘ 
S<iii:ik. 1 -MuiffuDi verwahrt. 

letaeekvi f. Sw*w«e. Jebr*. X IT. 



das Terrain aber nach der Schilderung Brentano’» aus lau- 
ter Felsen bestehen sollte, wo sich kein Plätzchen fand, den 
Todten begraben zu können, so muffte Schinkel den Sarg 
vom Felsen herab auf einer Gondel Aber den Flufs fahren 
und jenseits des Schlosses beisetzen lassen. Ein Hirsch, der 
sieh vor einem todten Oberförster nicht mehr fürchtet, tritt 
in die verlassenen Räume, und ein kleines Kind bläst, als rin 
Zeichen der Vergänglichkeit, sogenannte Pustblumen ab. 1820 
führte Schinkel diesen geistreichen Carton in Oel aus. •) — 
Höchst interessant sind ferner zwei grofse Landschaften, dis 
als Pendants und zugleich alz merkwürdige Gegensätze dis 
Wände des Schinkel-Museums schmücken; auf der einen er- 
blickt man eine altgrichische Stadt an einem schön geschwun- 
j genen Meerhusen, in der Ferne Gebirg, rechts im Vorder- 
grund ein antikes Theater, links den Eingang zur Akropolis 
mit einem Säulenporbkus. davor die in lichter Morgenaonne 
! erglänzenden Standbilder der Dioskuren und als Staffage eine 
| Volksversammlung irn antiken Kostüm, Badende an einem 
Quell, der aua einer im kühlen Schatten liegenden Schlucht 
hervorströmt, sowie im Kreise zahlreicher Zuschauer Athleten 
im Ringkaropf. Das andere Gemälde stellt dagegen die Pracht 
des nordischen Mittelalters in ernsten Farbentönen bei Gewit- 
terhimmel und Regenbogen dar. Auf einer Anhöhe, deren 
Fufs mit Eichen bewachsen ist. thront ein riesiger, an den Cöl- 
ner erinnernder gothischcr Dom, aus hell beleuchtetem rotheo 
Sandstein erbaut; von der unvollendeten Spitze des einen Thur- 
mes flattert eine grofse Featfahne. Zur Seite steht das Ge- 
bäude der Pfalz, in welches der uuter einem Baldachin auf 
einem Schimmel reitende Kaiser mit seinen Reisigen, von dem 
Andrang des Volks begrüfsl, einzicht. Weiter zurück breitet 
sich eine mittelalterliche Stadt, durch Flufs und Brücke ge- 
theilt und verbunden, und von einer Regeo spendenden Wolke 
beschattet, mit mannigfaltigen Bauwerken ans. Die Ferne 
wird durch Bergzüge abgeschlossen. — Diesem ähnlich wirkt 
ein 2} Fufs hohes und 3 Fufs 4 Zoll breites, schon 1813 ge- 
[ maltea, gleichfalls dem Schinkel- Museum angehöriges Bild, 
welches einen grofsen rricbomamcntirtrn gothisrhen Dom mit 
2 gröberen und 2 kleineren Thürtnen darstellt, der sich auf 
einer mächtigen Terrasse erbebt, zu welcher breite Treppen 
hinansteigen. Ein Flufs mit Schiffergruppen bespült den Fufs 
der Terrasse, und eine Brücke mit hohen Bögen verbindet die 
Kathedrale mit der Stadt. Die von der Kirche verdeckte 
Abendsonne sendet ihre Strahlen auf ein sich hoch aofthür- 
mendes Gewittergewölk, wodurch der Coutrasl mit der Slein- 
maase des Doms und dem ganzen iu einem tiefen Helldunkel 
liegenden Vorgrund desto entschiedener hervortritt. — Zwei 
Jahre später malte Schinkel rin nur wenige Zoll kleineres 
Bild, ) in welchem er uns das schöne, genufsvolle lieben ei- 
n«p italienischen Fürsten, etwa aus Arinst's Zeit, vor Augen 
führt. Auf einer von 2 Springbrunnen umgebenen Exedra im 
Geschmack des 16. Jahrhunderts sitzen, von 2 grofsen baby- 
lonischen Weiden beschattet, der Kürat mit Edrlleutcn und 
Trabanten, die Aussicht nach der an einem bergumsäumten 
See liegenden Residenzstadt mit hoher Kircbenkuppcl und auf 
das dahinter sichtbare Meer und einen entfernteren Gebirgs- 
zug geniefsend. Der Scheideblick der sinkenden Sonne ver- 
goldet die Spitzen der Gebäude, und die ganze Darstellung 
aihmet wohltbueode abendliche Rohe. — Von Schinkels letz- 
ter grofser Landschaft aus dem Jahre 1825, der Blüthe Grie- 
chenlands. jetzt im Haag, aber durch einen guten Stich 1846 
Ton Witthöft als Berliner Kunstvcrcinsblatt vervielfältigt uud 

•) Am Schinkel« Nachlz/*, Bd. II, 8. >40—841. Anmerkung I, 

*) Auch im Schinkü-UiMtm befindlich. (VergL Am Scbiukeü S«ch- 
Utk, Dd. II, S. 8». No. 6.) 
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mach in 0*1 für Charlottenbof vou Carl Reck mann copirt, 
ist schon gesprochen, und cs wir* jetzt nur nodi kürzlich seiner 
Theater- Dokorafionseotwürfe in Oel, Gouache und Aquarell 
su gedenken, die mit dem Jahre 1815 beginnen und bi* zn 
1829 reichen, also die ganze Periode der Graf Brühl'schen 
Intendanz aus füllen. Sein freundschaftliches Verhältnis zu 

diesem kunstsinnigen preofisiacben Ilofraanne war der haupt- 
sächlichste Anlafs zu solcher Thätigkeit. wodurch die Berliner 
Bühne ein vor den meisten ihrer Colleginncn bis anf den heu- 
tigen Tag naebwirkendes Urberge wicht in der Auaatattungs- 
kunst erhielt, nnd Männer, wie vor Allem Profesaor Carl 
Gropius, für die Tlicaterdekoratiousmalerei gebildet wurden, 
deren Ruf ein eurup&ischer ist. Zwölf meisterhafte Dekoratio- 
nen zur „Zauberflöte“ machten !8lb den Anfang; ihnen schlos- 
sen sich die beim Schausptelhsusbrande leider zerstörten, 
überaus phantasirreicben zu HufTmann's „Undine“ an. wozu 
da« Schinkel -Museum glücklicher Weise noch einige ringe- 
rahmte Farbenskizzen verwahrt; dann kam die Ausstattung zu 
„König Yttgurd“ von Nüllner, zu Schiller'* ..Don Carlos, 
„Jungfrau von Orleans“ und „Braut von Messina,“ zu den 
Glock’schen Opern „Alceste“ und „Armide,“ cn den Sponti- 
ni' neben „Vestalin,“ „Fernand Cortes.“ „Olympia,“ „Xurma- 
bat,“ „Aicidor“ und „Agnes von Hohenstaufen,“ worunter 
namentlich die jüngst erst wieder erneuerte Feenwelt von 
Kaschmir mit dem Himslaya- Hintergründe zu „Nurmahal“ 
das höchste Entzücken erregt hat. — endlich Dekorationen 
zur Oper „Athalia“ rom Freiherrn von PoiasI, zu Kleist'* 
„Käthchcn von Heilbronn,“ zu Levezow'* „Ratihor und Wan da,“ 
zu Kotzebue's „Graf Herijowski“ und „Hermaun und Thus- 
nelda,“ zu OehlenBchlälgcr's „Axel und Walburg,“ zu Rau- 
pach's „Fürsten Cbawansky, zu v. Uechtritz's „Aleznnder und 
Darius“ u. f. ') Audi malle Schinkel die noch im Gebrauch 
befindliche herrliche Dekoration, einen dorischen Tempel am 
tauriseben GcBtade darstellend, su Goethe' s „Iphigenie,“ womit 
am 26. Mni 1821 das neue Berliner Schauspielhaus eingeweiht 
wurde. 

Wie in seinen Landschaften, so treten auch in seinen 
Theater- Dekorationen, liier freilich zumeist unter den Formen 
der Architektur, die historischen Culturzuständc der verschie- 
densten Völker und Zeiten lebendig vor unsere Augen; auch 
sie lassen, und zwar in noch erböhterem Maafse, den weitru 
Umfang seiner Bildung und seiner Fähigkeit, in alle mögli- 
chen Style sich hineinzudenken, bewundern. Aegyptische. in- 
dische. althebruischc, griechische, römische, byzantinische, go- 
thisebe Baukunst, Kcuaisauuce und altnordischer Holzbau — 
Alles stellte er in diesen Dekorationen charakteristisch und 
malerisch dar. Von seinen Panoramen und pvrapeclivisck- 
opliächen Gemälden, die sieb den Theutcr-Dckorationeu am 
nächsten anschlicfacn , der Zeit nach den letztem aber mei^t 
Toraufgingen, ist schon gehandelt. 

Von der Mitte der zwanziger Jahre ab sehen wir den Künst- 
ler sich von der Landschaft ab- und der figürlichen Compo- 
silion zuwenden. Nachdem er schon manches in dieser Art, 
z. B. Odysseus und Nausikaa, Achill im Kampf gegen Plufs- 
götter , Dido und Aeneas, einen griedtiarhen Sänger In der 
Mitte zahlreicher Zuhörer, den Tod der Virginia, einen römi- 
schen Triumphzug, die heilige Cücilia mit Engeln,’) die be- 
reits gedachten Cotuposit innen bezüglich der Freiheitskriege etc. 
mit Feder, Kreide und Bleistift gezeichnet, auch sehr fteifsige 

') Eine Auswahl itavun . viel* vi>r»%|>rh* leider ■«•lariwnit, int in 
>5 kolorirte* Tafeln 1 84 7 — IS4H bei Riegel in Potsdam *r>etii«aen. 
(I>ie erste Antgab« m ft Heften bei L. W. Wtltich in Berlin. 1819 u, f.) 

*) UiMan mMmi Entwarf bat Waagen, a. a. O. 8. 3H3 Biker be- 
Kkritftn. 



Studien nach Holzschnitten von Dürer und viele vortreffliche 
Entwürfe su figürlich • plastischen Darstellungen . von denen 
mancherlei durch Kifs uud Andere ausgeführt worden, ge- 
macht hatte, malte er 1827 ein grofses OeJbild, ') welche« in- 
mitten eines dichtru südlichen Haines eine idyllische Scene 
zwischen einem nackten Knaben und einem halbbekleideten 
Mädchen darstellt. Ersterer drückt einen Vogel an sich, wäh- 
rend letzteres beschäftigt ist. die Eier aus dem Neste zu neh- 
men, worin der Vogel eben gefangen wurde. Namentlich die 
Stellung de« Knaben ist voller Anmuth, nnd vollendete» Kor- 
roenstodium selbst an diesem Erstlingswerke nicht zu verken- 
nen, welchem in Oel wohl nur eiu einziges, aber leider un- 
vollendet gebliebene» grobes Figureobild, Schinkels drei äl- 
teste Kinder, aus dem Jahre 1817 oder 1816 stammend,*) 
rorhergrgangen ist. Jene Darstellung war übrigena für ihn 
blo« wiederum eine Vorstudie zu den 6 groben, in Gouache 
gemalten Entwürfen zu den Museums- Fresken . welche nach 
seinem Tode erst, wenig befriedigend und namentlich von 
der cigenthnmlichen Farbenwirkung der Originalien kei- 
nen Begriff gebend, von Carl Hermann Stürmer, Eg- 
gers, Eich, Elster, Hermann Schulz und Däge un- 
ter nicht eben sehr lebhafter Anthciinahme von Cornelius’ 
Seit« ausgefübrt worden sind. Mit vollster Liehe und höch- 
stem Eifer arbeitete Schinkel an diesen seinen Lieblings- 
bildern in den Trübsten Morgenstunden der Jahre 1828 bis 
1833; er hat darin seiner ganz und gar im Geiate der Antike 
aufgegangenen reichen Phantasie, der ihm eigenen erfinderi- 
schen Kraft der Gedanken und Formen, so wie der Schön- 
heit und Grazie «einer Bildungen das unvergänglichste Denk- 
mal gestiftet. Gegenstand dea Gemälde -Cycl US int da« Ent- 
stehen und Werden der natürlichen und geistig-sittlichen W eit, 
die symbolische Geschichte de* Kosmos. Der Urgrund der 
Welt, Uranos, umringt von den harmonisch eich bewegenden 
sterntragenden Weltkrfifton bildet die Einleitung zu der fol- 
genden Darstellung, welche «ich anf den Niedergang des Kro- 
nos und seiner nächtlichen Trabanten, der Titanen, auf den 
Aufgang de« Zeu», auf das Werden de« Tages ans der Fm- 
aternif», auf die endlich* Herrschaft des Phübus Apollo und 
der Grazien bezieht. Ein endloser Gestaltenzug, vom chao- 
tischen Dunkel der brütenden Nacht durch «Selene s magisch- 
milde» Mondschein reich zur Morgen rölh« des Eros und der 
Venus Urania, sowie endlich zum strahlenden Tageslicht über- 
gehend, versinnlicht diese Idee, bei deren Ausführung die Skala 
der Beleuchtung mit der Progression de» Gedankens in wun- 
derbarer Weise Schritt hält. Die beiden folgenden Bilder ge- 
ben die entsprechende Bewegung des mikrnkos mischen Krei- 
ses: die Entwickelung der menschlichen Cultur vom Morgen 
rum Abend des Lebens, an die Eintbeilung der vier Jahres- 
zeiten »ich anachliefsend, sowie den Aufgang eine* neuen •«- 
ligcn Tages über dem Grabhügel de* Erdenieltens, den ScbluGs 
de» Irdischen und »ein« Verklärung. Die zwei letzten Bilder, 
im Vestibül oberhalb der Trepp« des Museum- ausgeführt, 
während die vorgenannten die grofse Säulenhalle schmucken, 
Mellen die höchsten Resultate der gewonnenen menschlichen 
Bildung, die liebende Aufopferung für Andere bei gefahrvol- 
lem Naturereignifs nnd in Abwehr menschlicher Rohheit vor; 
noch zwei andere, für denselben Raum bestimmte, aber leider 
nicht zu Stande gekommene Bilder sollten die höchsten Frücht« 
der menschlichen Bildung in Kunst und Wissenschaft zur Er- 
scheinung bringen. *) Diese jedenfalls hnehpoeliachen Kcböp- 

') la» fkhUikel-Matewifi tii'ltaitliHi. 

*) Im Beeiu von 8ciunkrl« Tochter, Sutsnn« Schinkel, in 
Berlin. 

*t Yergl. di« ■airtlhrlkbrn KrkUmnc-n . die »ich aieirt an Bchin - 
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fangen, deren wirklichen Werth man indessen nur dann erst 
richtig schätzen kann, wenn man die im Schinkd-Mnfleora be- 
findlichen Original-Cartona gesehen, sind sehr verschieden kri- 
tiairt worden; am wenigsten günstig von Ernst Ffirster, 
der „den schönen, sinnreichen and dichterischen Gedanken in 
der Ausführung Mangel an Gefühl ffir da* Plastisch - darstell- 
bare, für das Einheitliche in der Auffassung und die damit 
verbanden!' Klarheit und Leserlichkeit vorwirft,“ 1 ) während 
Gruppe gerade das entgegengesetzte Urtheil fallt, indem er 
sagt: *) „Wir haben hier nicht bloe eine Zeichensprache in 
Symbolen: die tigurative Üarstellnng ist so belebt, so reich 
and so schön, dafs auch das Auge genugsam befriedigt wird, 
und der geistige Inhalt mit der edlen und lebendigen Form 
vollkommen in Einklang ist; di« Unterscheidung grofser and 
kleiner Figuren wirkt für die Totalität überaus günstig, and 
die nnschnuliche Bewegung nach einem bestimmten Ziele hin 
nimmt dem Gewühl der Gestalten jenes wild« Durcheinander, 
das einige der grofsarligst gedachten Compoattionen von 
Michel Angeln und Huben* doch zuletzt in ihrer Wirkung 
stört.“ — Diese Ansicht dürfte wobl die richtige sein and 
wurde nnmrritlirh auch von Thorw aldsen getheill, den der 
Eindruck der Carton* J84t SO tief ergriff, dafs er dem Ver- 
lange», ihrem hnffuungalo* darniederliegenden Schöpfer ein- 
mal noch dankbar ins Ange tu schauen, nicht zu widerstehen 
vermochte. Förster s Tadel, dafa „nächtliches Dnnkr). Mond- 
wnlken. Sonnenaufgang in landschaftlicher Behandlung auf 
einem Bilde. Gest allen in allen Grüfsenverhältnissen und in 
freier Benutzung des weitesten Raumes , daneben Sterne, 
Thautropfen, der krähende Hahn n. a. m. mit glckhwiegonder 
Bedeutung die Sinne verwirren und von der antiken Auffas- 
sungswrisc, der doch die Gedanken angeboren, weit ah and 
in eine nicht sowohl romantische, als vielmehr völlig formlose, 
moderne Üeslaltungsurt him-inführen,* 4 — scheint mir wenig- 
stens etwas stark nach aradentiacher Rigorosität und Princi- 
pirnreitem zu schmecken. Warum sollte es dem modernen 
Künstler im Gebiete der symbolisch-historischen Malerei nicht 
gestattet sein, ans dem Kreis« streng -antiker Anschauungen 
heraoszulretpn und diese mit neuen Ideen zu verbinden, wenn 
nur dem Ganzen ein einheitlicher Geist gewahrt wird, — und 
fehlt dieser etwa den Schinkel'achen Entwürfen? 

Endlich wäre noch der humoristisch-allegorischen Bilder 
zu gedenken, die Schinkel für seinen Freund Reuth meist 
zum Geburtstage und zu Weihnachten gemalt, und die der 
Letztere 1*44 dem Schinkel-Museum überliefert bat. E« sind 
fast lauter sauber ausgefuhrte Aquarellen, z. B. eine Meeres- 
fnbrt, bri welcher Bcuth die seinen Kahn umkreisenden Si- 
renen durch Triangrlklang lockt, während ein ihn begleiten- 
der Freund sie vergeblich zu haschen sucht, ■— die über den 
Golf von Neapel ziehende Nacht, die in ihrem Mantel Bcuth's 
Lebcnstraum birgt, — Reuth als entblöfste Jungfrau anf ei- 
nem Hirsche über ein Waldrevier der Erde schwebend und 
die Blumen des Kranzes von seinem Haupte herahstreuend, — 
Reuth über einer von ihm gegründeten Fabrikstadt auf dem 
Pegaana durch die Luft reitend und Seifenblasen machend, — 
die Jugend trän me nnd letzte Lebensphilosopbie des groben 
Staatsmannes, mit Anspielungen anf seine Wohnung im Ge- 
werbe - Inst hat u. a. m. — Die fitzend« Schärfe nnd pikante 

kel* eigene, «ntrr die Carlun» geerhriebearn Interpretationen bei 

W sagen a. s. O. 8. 8S1— *91, Xn(ltr a. a. 0. S. II*— 11*. Gruppe 
a. a. 0. 8. *4 — 88 uad in imimo Werke .Am Schinkel* Kaehlsi«,* 
DiL IT, S. 881—884; hier bin ich a»*int Sprinter « Worten (a. a. O. 
8. ns) pfoltt- 

•| E. F freier, 0«*rliiehte der dvataehea Kunst. Bd. V. 8. 181. 

») Grappa a. a. O S. SS. 



Ironie Kau Ibach 's «leckt freilich nicht in diesen harmlosen 
Scherzen; allein beachtuogswerth erscheinen sie dennoch um 
deshalb, weil sie die kleine liebenswürdige Dost« von Witz 
und Satire verrathen, mit welcher die so ernst angelegte 
und gans und gar dem Idealen angewandte, harmonisch-reine 
Natur Schinkel» doch auch nebenher auagestattet war, — eine 
Natur, die übrigen» gewifs stets mehr läuternd und erhe- 
bend, als unterhaltend und belustigend wirkte. 

Fassen wir min noch einmal Alle« zusammen, was sich 
über Schinkel, den Maler, zagen läfst, au mal» ihm gewif» 
nachgerühmt werden, dafa »einen sämmilieheu Productionen 
anf diesem Gebiete diejenigen Eigenschaften beiwohnen, wel- 
che er selbst als die wahren Ingredienzien zur Hervorbrin- 
gung wirklicher Kunstwerke erklärt hat, nfimlich: „Energie 
de« Sehens, Unschuld In der Auffassung, moralischer Sinn und 
kräftiges Darstellungavermügen.“ ') Insbesondere ist ihm in 
der landschaftlichen Darstellung unstreitig ein grofsc«, zu ei- 
nem namhaften Grade der Ausbildung gelangtes Talent xutu- 
apreeheu. Da er auf dienern Felde sogar eine neue, für un- 
sere Zeit höchst charakteristische Gattung geschaffen, so bleibt 
es tim so mehr zu bedauern, dafs ihm das Glück der leben- 
digen Urbcriiefcrung einer tüchtigen Technik nicht zu Tbeil 
geworden war. In der Historienmalerei ist er erst später zum 
klaren und schönen Ausdruck seiner Gedanken nnd ra einem 
besonders hervorragenden Geschick in der Behandlung der 
Deckfarben gekommen, während eT sich in der Oelmalerei 
mit lebensgrofarn Figuren im Ganzen nur zweimal verflucht 
bat. Als Zeichner mit dem Bleistift, der Feder und der Kreide 
bewältigte er dagegen jede Art von künstlerischem Vorwurf 
mit der seltensten Meisterschaft; er hat selbst mehrere seiner 
landschaftlichen Compoflitionen mit der Feder auf Stein ge- 
zeichnet, *) Versuche gemacht, mit ätzender Tinte auf Stein 
und Kupfer zu radiren.*) ja auch sein Talent für Bildhauerei 
nicht blo« durch eine grofse Anzahl stylgemäfsester und zum 
Tbril umfangreichster Entwürfe bethätigt, sondern versuchs- 
weise einmal sogar bei einem von Kifs nach seiner Idee ans- 
geführten Bildwerke selbst an einer Figur modellirt, * ) oftmals 
behauptend, dafs seine Künstlerische Neigung ihn eigentlich 
zur Sknlptnr ganz vorzugsweise berufen habe. Zahllos sind 
die msleriflcben Studien aller Art. die das Schinkel -Museum 
von seiner Hand verwahrt; dafs auch di« Seelandschaft ihm, 
der oft in Stettin, dem Heimathaorte »einer Frau, geweilt und 
zwischen Scylla und Charvbdis fast Schiffbmch erlitten, nicht 
ferne lag. beweist eine grofsc Menge überaus fleißiger Meer* 
und Schiffsatudien , so wie mehrerr Oelbilder, welche Seege- 
gendrn darsiellen, •) so z. B. eine Aussicht von dem Aschen- 
kegel de« Vesuv auf den Golf von Neapel in der Morgendäm- 
merung, eine Aussicht auf das adriatische Meer von den Ge- 
birgen oberhalb Triest's, ein $er«tnck mit der Abendsonno hin- 
ter Gewölk, einem Felsenriff im Vordergründe und Schiffen 
hinten u. a. in. 

') An» Srhhikfl« Nsehlsf«, IW. III. S. 3*8. No. II. 

) Nameuütrh zu erw ihnen kit hi« di« srboa IM 10 für drn Geh. 
Obr-rliorhu.'lHlrurktT G. J. D«ck«r von ihm ingvfrrtigt« prSchliz» Bsuiu- 
gnppe vor einer Kirche im Mittelsltvrvtyl , der «r *elbit den Titel g ege- 
boi : .Vorviich, di* lUblich* **bn*ncbt* volle Wehniatli sawadrhekta, w ri- 
eh* da* Herz beim Klaogv 4«* GottesdieaiS**, *u* der Kirche her »c hal- 
lend, erfüllt.* 

*) Meppr Ib «le» Schinkrl-Mueeam* enthalt Mehrere* die*« Art. (V«gf. 
An* Schinkel* Nerhleft. Bd. II. S 186, Nr. $6, 87, 86, 8» und 46). 

*) V«gl, W sagen *. ». O. 8. 416. 

•) Vergl. Au* SchlakeW Nachtel», Bd. n, 8. 616. No. 7, 6 a. 11. 
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6. Schinkel all» Kea«tphU»»oph. 

Indem ich mich endlich Schinkel dem Kunstphilo- 
•opben zuwende, glaube ich vorauseetzen zu dürfen, daß 
schon nach dem früher Gesagten ihn Niemand mehr für einen 
nur durch seine Werkthätigkeit bemerkenswerthen Künstler 
halten werde; was ihn vielmehr erst wahrhaft als Vorbild für 
alle Künstler hinstellt, «las ist die Liebe zur Wissenschaft der 
Kunst, die Niemand inniger gepflegt hat, als er. Nicht mü- 
helos und leichten Sinne« ist er dahin gelangt, das su schaf- 
fen, was er uns hinterliefs; nicht bloße Naturgabe, nicht blot 
eine geübte Hand und eine lebendige Phantasie waren die 
Quelle, aus der er schöpfte. Wenn es je einen Künstler ge- 
geben, der eingedenk des platonischen Wamuugsrufes: „Das 
Schöne ist schwer/' mit eisernstem Pleiße vor Allein an der 
Ergründung der richtigen Kunstprincipien arbeitete, so ist es 
Schinkel. „Wohl erkannte sein scharf sehender Geist“ — 
sagt Carl Boettieher, ‘) — „wie heute nicht blos auf dem 
Bauplatze die Kunst erlernt werden, wie nicht dort die Kunst 
reifen könne, sondern wie zur Werkthätigkeit die Wissenschaft 
hinzulreten müsse; dasHandwcrklic.be kann nor erst dtrr Bo- 
den sein, der den Bau der Kunat trügt, denn aouat würde ja 
der tüchtigste Praktiker stets der erste Künstler sein, Schin- 
kel aber wir« ein geringer Mann geblieben. Wer aber kann 
in Wahrheit auftreten und Sprechen, dafs Schinkel seine Kunst 
in der Bauhütte gewonnen und nicht vielmehr iu der engen 
Werkstatt daheim, bei einsam trautem Verkehr mit den Mu- 
sen? — — Wer da behaupten wollte, unsere Kunst könne 
beut zu Tage eben so nus sich selbst, au» unseren Saft und 
Blut erwachsen, wie die Kunst bei den Hellenen und Germa- 
nen, wo Bewußtsein mit Werkthat vereint, beides von dem- 
selben Geiste erzengt, von derselben Hand getragen, jener diese 
erregte und zur Thaläußereng hindrängte, — wir bedürften 
der Wissenschaft beider nicht: dem nehme man einmal die 
Tradition derselben — was werden ihm dann für eigene 
Formen übrig bleiben, mit denen er seine Werke ausstaUct? 
— — Damals konnten in der That die Gedanken der Kunst 
noch aus und in der Werkthätigkeit allein erlernt und fort- 
geführt werden, beute ist dem nicht mehr so, — und dafür 
tat Schinkel eine Bürgschaft. Ea ist daher die andere Seit« 
seiner Sendung, der andere Theil seines Vermächtnisses, dem 
wir nachkommen sollen: die Wissenschaft der Kunst 
mit der Werkthltigkeit zu vereinen.“ 

Dafs er dies gethan. dafür zeugen vor Allein dir hinter* 
lasaenen Blätter und Papiere der Vorarbeiten zu seinem oft 
erwähnten groben Architektonischen Lehrbuche, auf 
das ich nun noch einmal zurückkomraeu muh. Als die reif- 
ste Frucht seine« unablässigen tiefsten Forschen* nach den 
Grundgesetzen der Kunst sollte das Werk die allgemeinen 
Priocipicn, worauf die verschiedensten Constructionen in der 
Architektur bereiten, den Schülern zu klarem Bewußtsein brin- 
gen. Er wollte, wie er sich selbst uusgedrückt hat. „den 
Versuch machen, in der Mannigfaltigkeit der Erscheinungen 
dieser vielfältig und verschiedenartig behandelten Kunst, be- 
sonders was den Styl betrifft, die Gesetze fcstzustellen. nach 
welchen die Formen und Verhältnisse, die eich im Verlauf der 
Kunst-Entwickelung gestalteten, und sulsenlem jedes nnthwen- 
dig werdende Neue in dieser Beziehung bei den vorkommen- 
den Aufgaben der Zeit eine vernunftgemäße Anwendung fin- 
den können.“*) Ein Blick auf die 463 Blätter, welche die 
Mappen XL — XLII des Schinkel-Museums enthalten, und auf 

*) C. Boetticber, a. a. O. S. «I. 

'} Vwrgt. Au» Rchiftktl» Nach]«/*, Bd. Itl, 8 ZS«. 



die schriftlichen Aufzeichnungen, di« in dem erlftoternden Text 
verarbeitet werde« sollten, *) genügt, um su der l’rberzeu- 
gung su gelangen, wie sehr dieses Lehrbuch alle übrigen ähn- 
licher Art an lebendigem Gedankenreichthum überflügelt ha- 
ben würde. Auf die Aufstellung abstracter Regeln, wie 
man ai« sonst in dergleichen Werken findet, kam es Schin- 
kel durchaus nicht an; er steht auch als Didaktiker immer 
mitton im wirklichen Leben und demouatrirt das allgemeine 
Gesetz stets am concreten Fall. Mit der vollständigsten und 
scharfsinnigsten Benutzung des uns über die Baukunst aller 
Völker und Epochen vorliegenden Apparats sucht« er die er- 
sten einfachsten Motive auf. welche jeder Conslructionsweß« 
nach der Natur de« jedesmaligen Materials zum Grunde He- 
gen. und schritt so allm&Jig durch alle möglichen Combinario- 
neti bis zu den verwickelt »len Aufgaben fort. *) Zuerst fin- 
den sich Darstellungen von Architekturen nach dem Construe- 
tionsprincip waagrechter Lieberdeckungen, dann nach dem der 
Wölbung im Halbkreß, dann dieses letztere in Verbindung mit 
horizontalen Architraven, Wölbungen auf flachen Kreßbögen, 
die Verbindung der Säule mit dem Bogen, der Rundbogen- 
und Spitzbogrnstyl, dann einzelne Bautbeile und Ornamente 
aller Art. Entwürfe zu Fa^aden, Wohnhäusern, Palästen und 
Villen. Tempeln und Monumenten, Kirchen und Tbfirmen und 
endlich zum Schluß, wie zur nochmaligen Summirung alles 
früher Entwickelten, wobei such Blätter mit architektonischen 
Fehlem nicht vermißt werden, das große Residenz-Project. 

Allein nicht blo« 0 potteriori, sondern auch auf rein 
metaphysischem Wege bestrebte sieb der Meister die Grund- 
sätze der Kunst zu erforschen uud zu deuten. Betrachten 
wir die phüoaopbßeh - ästhetischen Ansichten, welche uns 
in »einen Kunst - Aphorismen und sonstigen schriftlichen 
Aufsätzen vorliegen, so ergiebt sich daraus, daß er da)>ei 
vorzugsweise von Fichte und Solger iniprägnirt gewesen 
Ul So verschieden diese beiden Männer in ihren Syste- 
men sich auch darstellen , dennoch eignete sich Schinkel von 
ihren entgegengesetzten Richtungen gleichmäßig viel an und 
verarbeitete sie in sich zu einer Einheit, ohne jedoch dabei 
zu einem eigentlich neuen selbstständigen System etwa in 
der Art su gelangen, wie dies bei Schiller’s Revision der 
Kant 'sehen Philosophie zum Theil der Fall gewesen. Fichte 
und Solger lebten beide in Berlin; jener starb 1*14. dieser 
1 1819. Die Schriften des Erstem hatte der jugendliche Schin- 

kel mit nach Italien genommen und dort mitten unter der 
Anschauung der Kunstsehätsc und mitten in seiner gewalti- 
| gen Arbeit als Iszuilschaflszeichner eifrig slndirt: auch war 
[ er nach seiner Rückkehr Fichte’« Zuhörer auf der Uoiver» 

| bi tat geworden. Mit Solger aber, der schon auf dem Gym- 

nasium sein Mitschüler gewesen, pflegte er lange Jahre hin- 
durch, meist an Suuntageii, die griechischen Tragiker zu lesen 
und hat es selbst oftmals ausgesprochen, daß er seine Kennt- 
■ nifs des griechischen Alterthums und seine Begeisterung für 
dasselbe vorzugsweise dem genauen Umgänge mit diesem fein- 
gebildeten Aeathrtiker verdanke , * ) wogegen Fichte nament- 
lich durch die hohe moralische Kraft und die Tüchtigkeit der 
Gesinnung auf Schinkeß Charakterausbildung und Denk- 
weise den höchsten Einfluß ausübte. Fiebte's Wirkung lag 
j überhaupt mehr in der ethischen Richtung, aß >0 irgend ei- 
ner andern. Die freie Thitigkrit der wahren, d. h. rein gei- 
| stigen Persönlichkeit bildete bei ihm den Mittelpunkt, durch 
den er in nachhaltigster Weße namentlich auch vaterl&udi- 

*) An* Schiak«!* K*cHl*X«, Bd. Itl, & 5«5 — 587. 

*) Vgl. a. a. O. 8. «lt a. fl. 

*) VergL Vi4g«n, a. a. O. 8. BSt. 
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«ehe Gesinnung gegen di« Frunmwn zn wecken verstand. 
LHcacr Gedanke der Aetonomie. wie Kant sich auedrückt, ist 
hei Fichte der nllerwichtigste und gicbt ihm seine histori- 
sche Bedeutung. Gleichartige Ideen hat anch 8chinkel viel- 
fach ausgesprochen; zunächst in dem schönen Wahlspruch, 
den er für seine Kinder zur Richtschnur ihres Lebens nieder- 
sebrieb: „Unser Geist ist nicht frei, wenn er nicht Herr sei- 
ner Vorstellungen ist; dagegen erscheint die Freiheit des (lei- 
ste* bei jeder Selbstüberwindung, bei jedem Widerstande ge- 
gen äußere Lockung, bei jeder Pflichterfüllung, bei jedem Stre- 
ben nach dem Besseren und bei jeder Wegriumung eines Hin- 
dernisses tu diesem Zweck. Jeder freie Moment Lat ein Se- 
liger. “ ’ ) Eine Ähnliche ethisch« Tendenz offenbart sich, in 
specieller Anwendung auf die künstlerische Thitigkeit, in nach- 
folgenden von ihm aasgesprochenen Sitzen; ’) „Nur das Kunst- 
werk, welche* etile Kräfte gekostet hat. und dem man das 
höchste Streben des Menachen, eine edle Aufopferung der edel- 
sten Kräfte, ansieht, bat ein wahres Interesse und erbaut. 
Wo man sicht, dafs es dem Meister zu leicht geworden, dafs 
er nichts Neutra erstrebt hat, sondern sich auf seine Fertig- 
keit and sngeübfe Kunst verliefe, und wo cs ihm nnbewofet 
doch gelungen ist, seine bekannte Fortnenscbünheit auszukra- 
men, da Hingt schon das Langweilige seiner Gattung an. nnd 
solche Werk«, au hoch sie auch in anderer Rücksicht über 
anderer Meister Werke sieben mögen, sind doch seiner nicht 
mehr ganz würdig, weil er der Welt etwas Höhere« hätte er- 
ringen können. ** — — Und ferner: 1 ) „Zum vollkommenen 
Zustand gehört reelle Lebendigkeit, Regsamkeit. Phlegma, sei 
w körperlich, sei es geistig, ist ein sündhafter Zustand für 
den, welcher in Zeiten der Bildung lebt, ein thirrischer für 
den, welcher in Zeiten der Barbarei lebt. Ueberall ist man 
nur da wahrhaft lebendig, wo man Neues schafft; überall wo 
man sich ganz sicher fühlt, bat der Zustand schon etwas Ver- 
dächtiges, denn da wei I» man etwas gewifs; also etwas, was 
schon da ist, wird nur gebandhabu wird wiederholt angewen- 
det. Dies ist schon eine haibtodt« Lebendigkeit. * — — 

ln all’ diesen Aussprüchen erkennt man den Einfluß 
Fichle'scher Philosophie, während Solgcr namentlich aus den 
ästhetischen Aphorismen Schinkels herausblirki , in denen 
jedoch zuweilen auch Kant'ache und sogar Schiller'sche An- 
schauungen mitunlerlaiifen. 

Ich mufs mich hierüber etwas näher erklären . denn die 
Materie ist complicirt, wie man schon daun erkennen mag. 
wenn man in Viacher's Aesthetik die einschlagenden Punkte 
auch nur ganz summarisch überschaut. Die Kant'ache Phi- 
losophie ruht auf dem Dualismus von Form und Materie, von 
Begriff' und Realität; es bleibt bei ihm eine Klnft zwischen 
der Idee und ihrer Wirklichkeit; wir schauen die Dinge nach 
den uns innewohnenden Kategorien, aber nicht nach ihren 
eigenen Weaenbestimmongcn: die Tbätigkeit der Urthcilskraft 
iat rein subjectiv, am Gegenstände wird nicht« erkannt. Die 
Einheit von Natur und Geist wird aaf diese Art prineipiell 
geläagnet. Freilich kommt Kant *) zu der Anerkennung de* 
Zweck begriff«, als eine* Begriffs von einem Object, sofern 
der erster« sogleich den Grand der Wirklichkeit des letztem 
enthält, und damit ist denn freilich auf den Geist der Natur 
hingewiesen und ein objektives Princip anerkannt Allein 
Kant erklärt diesen Begriff wiederum nur für eine subjectiv 
leitende Vorstellung. Der Zweck ist ihm blos ein regulativer, 
nicht constitutivcr Begriff. Das war der Punkt, wo Schiller 

"> Am Schaukel« NschUfs, B<L I. 8. XXIII. 

») KVmhIm., B4. III. A *47, N-». «. 

*) EbttMUa.. Bd. UI. S. »4»— *49. 

*) VcfgL Vlicbar, A«rthrtik , Bd. 1, p. IM. 



über den subjectiven Standpunkt Kant's hinausstrebte ; ihm 
ist die IVberwindnng des Gegensatzes von Unendlichkeit and 
Endlichkeit. Materie und Form, Pflicht und Neigung, Freiheit 
und Nothwendigkeit ein Postulat, und ganz ähnlich Schll- 
terisch postulirt auch Schinkel diese Einheit, stellt aber doch 
wiederum gleich darauf das Schöne als ein blos Subjektives 
dar. Kr sagt: ') „Der Mensch bilde «ich in Allem schön, da- 
mit jede von ihm ausgehende Handlung durch and durch in 
Motiven and Ausführung schön werde. Dann fällt für ihn 
der Begriff von Pflicht in dem gröberen Sinne, welcher von 
schwerer Pflicht, drückender Pflicht u. s. w. spricht, ganz fort, 
nnd er bandelt überall in seligem Genuß, der die nothwen- 
dige Folge de« Hemorbringena des Schönen ist. Mit anderen 
Worten: jede Handlung sei ihm eine Kunataufgabe. So hat 
er die Seligkeit auf Erden und lebt in der Gottheit, and aus 
diesem Standpunkt wird ihm die Pflicht in obigem Sinne als 
halbe Sünde erscheinen; oder vielmehr ein Mensch, der nar 
nach Pflichtgefühl handelt, steht noch auf dem unvollkomme- 
nen Standpunkte, in welchem die Sünde noch bekämpft wer- 
den mufs, folglich noch Gewalt über den Menschen ausübt and 
noch nicht durch die Liebe zum Schönen ganz verdrängt wurde. 
Es kann nicht die Bestimmung des Lebens sein, sich zu quä- 
len, vielmehr soll Seligkeit die Bestimmung alles Lebens sein, 
und so wird man eigentlich Gott wohlgefälliger, wenn man 
mit Liebe handelt; aber nur das Sdtöne ist der höchsten 
Lieb« fähig, und darum handle man schön, um sich seihst He- 
ben und dadurch selig werden zu können. Das Schöne liegt 
in der Vorstellung und wird lediglich in derselben erst zum 
Schönen: dafa man es an den Diugen außerhalb zu finden 
glaubt, liegt darin, dafs gewisse Gegenstände so allgemeine 
Wirksamkeit haben, um auch bei dem rohesten Menschen Vor- 
stellungen vom Schönen zu erzeugen, oder vielmehr die Seele 
in diejenige Thitigkeit zu versetzen, deren Bewußtsein das 
Gefühl des Schönen erzeugt. Das Schöne ist also erzeugt 
durch das Behagen an eigener Thitigkeit in harmonisch - sitt- 
lichem Gefühl der Weltanschauung und in dem Gefühl de« 
Göttlichen in der Welt.* — — Diese Worte zeigen recht 
deutlich, wie Schinkel in »einer Solger' sehen ästhetischen An- 
schaanng öfters vom Sabjectiven zuin Objektiven schwankte 
und von Schiller auf Kant /urückfiel. 

Erst Schelli ng hatte nach dem subjectiven Idealismus 
Fichte ‘s (der wenig auf die Aesthetik ein wirkte, weil der- 
selbe, wie Viscber hervorbebt. ganz naturlos war) den Schritt 
zum objeetiven Idealismus gemacht. Die absolute Einheit des 
Idealen and Realen ist das neue Princip Schetling's; der 
Begriff ist bei ihm nicht bloe subjectiv, wie bei Kant, son- 
dern immanenter Zweck im Ganzen wie im Einzelnen. *) Die 
absolute Idee vollzieht sich in einem ewigen Procefa. Hier- 
mit iat eine Usais für die Aesthetik gegeben. „Das Schöne 
ist die vollständige Durchdringung des Begriffs und der Er- 
scheinung, welche selbst erscheint,* — sagt der sich an Schel- 
ling anschließende Solger;') und ferner: „Die wesentliche 
sich selbst genügende Einheit Gottes leuchtet in jedem noch 
so kleinen Thail des Wirklichen und Einzelnen hindurch.“ — 
Ganz von dem gleichen Geiste getragene Sitze finden sich 
bei Schinkel, z. B-: ..Di« Schönheit der Form ist die innere, 
sichtbar gewordene Vernunft der Natur. 14 *) „Die Schönheit 
ist nicht allein vorhanden, sondern nur an den Gegenstän- 
den. “ *) — «Der Mensch hat den Beruf, die Natur weiter zu 

1 ) V«rgf. Ab« Schinkel* NechUf», BJ. Ul. 8. 847 — 840. No. 7. 

•) VtrgL Viecher. Awtlutik, Bd, I, & 180. 

*) Ebead., AI- I, 1**. 

♦) Aut Schinkels Nachlaß Bd. III, 8 8*4, No. 87. 

») Ebrad., Bd. in. 8. 860. No. 11 and 8 
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bilden uach der Cooscquenz ihrer Gearu« mit Bewußtsein 
und ohne Willkür.* ') — «Die Freiheit des Gewissen» nmCa 
durch Krziebuog im Vernünftigen, Gebildeten und Schönen 
erzeugt werden. Keine« dieser Ingredienzien darf fehlen, denn 
da« Moralische erhöht sieb noch durch das Schöne, und ea ist 
nicht einerlei, wie z. B. eine Wohltbat sich äußert, ob *u- | 

gleich schön oder nicht schön; sie kann im ersteren Fall ' 
wahrhaft beglücken und ermuüngen, im «weiten beleidig j 
gen und kränken. — Ee giebt auch eine Rückwirkung der 
schönen Kunst auf die Moral; die Freiheit der Empfindung 
überhaupt, durch bestimmte Bilder dargestclU im Felde dea 
rein Schönen, schliefst alles Egoistische aus; das Bestreben des 
Künstlers ist, data Alle einen Genuß am Höchsten niitempßn- 
den sollen, und schon dies ist moralisch oder tugendhaft. 1 **) 
Endlich: * Das Schöne scheint eine der linsen der Existenz zu 
sein, auf welcher das vernünftige Leben sich auferbaut. Ohne 
diesen Grund ist Kampf mit der Barbarei.*) 

So viel über das abatracte Frincip der Schiukerachen 
Aesthetik. Es bleibt uns nun noch seine Auffassung der hi- 
storischen Fortbildung der Kunst, insbesondere der Relativi- 
tät des Ideals in der Architektur zu betrachten. Und in die- 
ser Beziehung erscheint namentlich wichtig, was er 1834 an 
den Kronprinzen, jetzigen König Maximilian II. von Baien», 
über das Project eines König») -alastes in Athen schrieb. Auf 
die ihm gestellten Fragen, ob es überhaupt ein Ideal in der 
Baukunst gebe oder nicht? und ob es Cur Griechenland eines 
gebe, und welcbes es sei? antwortete Schinkel: *) «Das 
Ideal in der Baukunst ist nur dann völlig erreicht, wenn ein 
Gebäude «einem Zwecke in allen Tbeilen und im Gänsen in 
geistiger und physischer Rücksicht vollkommen entspricht. 

Es folgt hieraus schon von selbst, daß das Streben nach 
dem Ideal in jeder Zeit sich nach den neu eintretenden 
Anforderungen modificiren wird, dafs das schöne Material, 
welche« die verschiedenen Zeiten iiir die Kunst bereits nie- 
dergeiegt Indien, den nrnrnten Anforderungen tbcUs näher, 
tbeils ferner liegt und deshalb in der Anwendung für dies« 
mannigfach luodißcirt werden inuf», daß auch ganz nene 
Erfindungen nothwendig werden, um zum Ziele zu gelangen, 
und dafs, um ein wahrhaft historisches Werk hervorzubringen, 
nicht abgeschlossenes Historisches zn wiederholen ist, wodurch 
keine Geschichte erzeugt wird, sondern ein solches Neue ge- 
schaffen werden inufs, welches im Stande ist, eine wirkliche j 
Fortsetzung der Geschichte suxulaasen. Hierzu gehört freilich 
neben der Kenntnif« des gesummten historisch Vorhandenen 
eine Phantasie und das Di vinatious vermögen , das rechte und 
gerade der Kunst uotbthueude Mehr wenigstens für die näch- 
ste Zukunft au finden. — — — Könnte man, altgrichische 
Raokunst in ihrem geistigen Frincip festbaltend, sie auf die | 
Bedingungen unserer neuen Weltperiode erweitern, worin zn- j 
gleich die harmonische Verschmelzung des Beeten aus allen 
Zwiscbenperioden liegt, so möchte mau für die Aufgabe viel- 
leicht da« Geeignetste gefunden Imben; dazu gehört aber frei- | 
lieh Genie, welches sich Niemand erringen kann, sondern wei- 
cht*« dem Beglückten vom Himmel her unbewußt zu Theil I 
wird, übrigens ist eine grofs« Hülfe and ein ganz wesent- 
liches Mittel, zum Zwecke zu gelangen, das Entwerfen einer 
auf die Sitte und das Bedürfnis des Landes baairten Lebens- 
weise de« Fürsten und dann die Aue wähl einer recht charak- 
teristischen and schönen Localität für einen Bau dieser Art. 
Meiner Ansicht zufolge würde dies der erste Schritt zu die- 

’) Au* Hcbinktl* Nachlaß. Bd. Ul. 8. 368- No «0. 

*) F.band., IW. III. 8. 980. No. 95. 

•) Ebaad-, Bd. III, 8. >63. No. 97. 

«) Ebend.. Bd. III, A. 388 - 396. 



Sem Werke werden, der Architekt sich in die Natur dieser 
Localität vertiefen und ihr mannigfach Gegebene* schön für 
sein Werk benutzen müssen. Schwerlich dürfte dann ein Werk 
tusch den lange abgenutzten neuiUslieniscben und neufranzö*«- 
sehen Maximen hervorgehen, worin besonders ein Mifs verstand 
in dem Begriff von Symmetrie so viel Heuchelei und Lange- 
weile erzeugt hat und eine ertödtende Herrschaft errang.** — 

Da* Schöne iudividnaliairt sich nach »einen historischen 
Bedingungen und Zwecken, und so erwachsen der Kunst stets 
neue Aufgaben. So lange wir rine einheitliche WtltaofTassung 
noch nicht errungen haben (und eine solche hat es — neben- 
bei gesagt — nie gegeben, denn nie ist nichts weiter, als die 
abstraetc Idee vom Ideal, projcctirt auf die Zukunft), so er- 
giebl sich, dafs die verschiedenen noch im Ücwufstsein der 
Menschen vorhandenen Grundformen des Denken* und der 
Anschauung, z. B. die klassische und romantische, ein«- er- 
neuerte Anwendung und Fortbildung der aus jenen bervorge- 
gaugenen Stylgattung« 1 n (der hellenischen, romanischen, go- 
thischen et«-) nöthig machen. Mit dieser Bemerkung aber dürf- 
ten endlich auch diejenigen zurückgewiesen sein, welche Schin- 
kel den Vorwurf machen, dnf» kein einheitlicher Styl in sei- 
nen Bauten zu finden sei. Nicht auf Ausschliefsung irgend 
einer der unter den verschiedenen Cuiturrölkern erzeugten 
Style, sondern nur unf Vermeidung eines willkürlichen Ge- 
brauch« derselben kommt es an. denn gerade in dieser Will- 
kür liegt ja — wie Schinkel dies richtig empfunden und aus- 
gesprochen hat ' ) — „der Grund der grofsrn Charakterlosig- 
keit und Styllosigkeit , woran so viele neue Gehfiude leiden. * 
über die Zakunftsarcbitrktar ist seit Sckinkrl mancherlei 
geschrieben. *) Wir wissen recht wohl, was die Zukunft ver- 
langt, allein noch bat Keiner ihrer Forderung genügt; aber 
Fingerzeige hat Schinkel uns manche gegeben, den besten 
and beberzigenöw«*rtbeaten jedenfalls dadurch, dafs er als ach- 
ter Philosoph den Grand klar erkannt hat. weshalb nnsere 
Zeit noch keinen ihr eigenthümlichen Baustyl haben kann. 
„Da» Vertrauen* — nagt er, *) — „da* die Menschheit auf 
ihre Werke Selbst legt, indem sie Urnen einen entschiedenen 
Werth beilegt und ihre Krhnlrnng auf lange Zeit erstrebt, hat 
etwa» moralisch Hohes und Erhabenes. Dagegen ist die völ- 
lige Geringschätzung altes Bestehenden, dem man so bald als 
möglich ein Anderes an »eine Stelle wünscht, dieser Hang und 
die Beförderung de« Wechsel«, der endlirh für kein Ding die 
Zeit, es zn erkennen und zu geniefsen, zuläßt, ein sicheres 
Zeichen von der Nichtigkeit des Zeif Charakters und derer, die 
an der Spitze stehen. In der Architektur, kann man sagen, 
wird, wie in der übrigen Kunst, keine Formgattung neu er- 
dacht, sondern sie wird nur rein aas der Natur heraus em- 
pfunden , wie sie nach allgemeinen Naturgesetzen überhaupt 
möglich ist, oder sie wird au» mehreren solchen einzelnen For- 
men zusammengesetzt, wo ein vernunftgemäßer Zweck die 
ganze Anordnung bestimmt. .Sie ist also nicht weniger nach- 
ahmend, im höheren Sinne gedacht, als die Bildnerei und Ma- 
lerei; d. h. sie schafft noch denselben Naturprincipien Gegen- 
stände für Zwecke in der Natur, in welcher in diesem Falle 
der ganze Mensch mit »einen geistigen Bestrebungen mitern- 
gerechnet wird, denn lür diesen allein werden ja auch die 
Kunfttwerke der Malerei und Bildtierei geschaffen. .So wie der 
Mensch von »einem primitiven Naturzustände sich entfernt, ei- 
ner höheren Caltur und dann dem abwiirt» schreitenden, ver- 
vielfältigten, ins Breite zerfließenden und eines Mittelpunkt*-* 

1 > Au» Scfcink«!« NachUlV Bd. III, 8. 374. 

•} V*r*l. Vi anher. Bd. III. 8. 938. 

>) Atu S (.hinket, Nachlaß, Bd. Ul. 8. 971—373. Nr. 37—83. 
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wehr und mehr entbehrenden Zustande entgegengeht, wird den 
gleichen Charakter nach die Architektur aimehiiieii, und darin 
liegt das Schwierige dnratdben Cur die späteren Zeiten, zugleich 
aber auch ein Fingerzeig, wie die Architektur rückwirkend 
da« mensililiche Beetreben auf ihre Weis«. und so weit die 
Kraft ihres Bereiche» reicht, reguliren und btütera könne und 
solle, und zwar durch diw Monument, Walehen durch alle Zei- 
ten der Bildung eigentlich immer den festen einfachen Cha- 
rakter behalten mufs, der seine Wurzel iw primitiven Zustande 
der Menschcncultur schlügt und sich bis zum Gipfel einer höch- 
sten Biiitbe berausgestaltet.“ — Das ist es, worauf es an- 
kommt, wi» aber heut, zu Tage so wenig mehr berücksichtigt 
wird. 

Mir als Laien will es bedünken, als liege das Hauptun- 
glück unserer gegenwärtigen Bautätigkeit in der fortwähren- 
den Sucht nach einer neuen Renaissance. Namentlich auch 
in Berlin wollen die Architekten es an »eiten mehr begrei- 
fen, dal» eine bessere Renaissance, als Schinkel sie gegeben, 
gar nicht zu erfinden ist. Man greift jetzt ohne Scheu «eibat 
bis an die Grenze des Rocooco zurück, um nur vor allen Din- 
gen «neu 1 * zu Sein, und dieser unkünstlerischen Richtung p tie- 
ft irt es dann nicht eben selten, da/s dir aus solchem Geiste 
berauagcquAlte „Nouveaute“ sich bei näherer Nachforschung 
dennoch als aoeh schon dagewcaen ergirht. „Von allen Sor- 
gen, die das Herz des echten Künstler« Ih>s türmen 1 * — so sagte 
ich ein*t an anderer Stelle and mit Beziehung auf eine an- 
dere Kunst ') — „empfindet er gewifs die, etwas Neues zu 
schaffen, am allerwenigsten. Denn die Kunst sucht, gleich der 
Religion, der sie immer dient, wenn sie echt Ist, die Wahr- 
heit und. weil alle Wahrheit harmonisch und alle» Harmo- 
nische schön ist, auch die Schönheit. Nun sind aber die für 
die Ewigkeit bestehenden Gesetze der Wahrheit und Schön- 
heit vom Anbeginn der Dinge an schon in jedes Menschen 
Brust gelegt, und der Künstler hat ja weiter nichts zu thnn, als 
ihnen nachzuspüren und sie, wenn er sich ihrer klar bewufst 
geworden, In seinen Werken zur Darstellung zu bringen. Hat 
er das Wahre getroffen, so lohnt ihm dafür wie von ftelbet die 
ganze gebildete Welt mit dem Auumfe: wie ist mir dies ans 
der Seele geschrieben, oder gesungen, oder gemalt, oder ge- 
mcifselt! Ist da» nicht ein Beweis mehr dafür, dafs er nichts 
Nene« prodiicirt, sondern das Ewige, welches weder alt noch 
neu ist, nur reproducirt hat? Allein darum wird sein Werk 
doch immerhin andern aussehen. als das seiner Vorgänger; denn 
jede Idee bedarf, um menschlich wirksam sein zu können, ei- 
ner Offrabarunggfomt, die von den Zufälligkeiten des irdischen 
Dasein» bedingt wird. Und so mufste auch das Gesetz der 
Wahrheit und Schönheit, ein* ea durch so viele Individuen, die 
sich bereits früher mit dessen Erforschung und Darstellung 
abgegeben, bis zum Künstler der Gegenwart dnrehdrang, ein 
anderes Gewand schon deshalb angenommen haben, weil ja 
kein Mensch dem andern vollkommen gleicht, und jeder übri- 
gens ein Geschöpf seiner Zeit ist. 1 * — Der Himmel bewahre 
uns vor all’ zu vieler Renaissance, auf dafs cs uns nie an Äch- 
ten Kunstwerken fehle! 



6. Srhlnfrbetr acht nag. 

Ich stehe am Ende meiner flüchtigen Schilderung eines 
grofsen, rielaeitig productiv gewesenen, durch seine sittliche 
Gröfse Allen voranleuchtenden Mannes. Zum Schluss« sei mir 

') A. v. Wolzogen, Uebrr TViUr usil Munk. Bn*Uu, K-.Tr«- 
rr «ndt, 1860. S. 16-17. 



noch eine allgemeine Betrachtung vergönnt. Die Wirksamkeit 
des wissenschaftlichen Denkens . wie aller KunstthAligkeit 
beruht darauf, dafs beide aus dem (»eist der Zeit, der ein 
Product hietorischer Verhältnisse ist, hervorgehen nnd deshalb 
ein schon relativ präparirtas Publicum vorfinden, welches in 
dem gebotenen Neuen eine Fortbildung oder geforderte Nen- 
bildung findet. Die Heroen aller Art, des Leben«, der Wis- 
senschaft und der Kunst, sind Kinder ihrer Zeit und Kort Mid- 
ner derselben, Väter der Nachwelt; sic sind der Willkür ent- 
rückt und bilden Glieder in der Kette der Nothweudigkeil, 
welche wir als den Keim oder die Substanz de» geschichtli- 
chen Lebens der Völker anseheu können. In diesem Sinne 
wird ca sich stets bei Darstellung einer hervorragenden Per- 
sönlichkeit darum handeln, die Elemente aufzuweisen, welch« 
derselben als Voraussetzung dienten, um den Punkt zu be- 
zeichnen, wo ihre productive Thätigkeit weitcrbildcnd einsetzte. 
Vornehmlich ist dabei an di« Richtung der Zeit zu erinnern, 
welche in ihren grofsen Strömungen bewufst und unbewufst im 
Einzelnen wirkt und solchergestalt für di« Fortentwickelung 
der Ideen bei weitem der wichtigste Factor ist; erst in zwei- 
ter Linie atebeo die Individuen, die eine directe unmittelbare 
Einwirkung gehabt haben. Denn ein geistiger Umschwung, 
der neu auftritt. bricht sich unmittelbar sogleich nach allen 
Seiten hin Bahn und bewährt seine Homogenität in den ver- 
schiedensten Richtungen. Daher kommt die Erscheinung, dafs 
in productiven Epochen eine unendliche Menge von Knrvplifien 
ganz plötzlich auftreten, während in Zeiten der Ebbe alle Per- 
sonen mehr einen uniformen Fabrik Zuschnitt zeigen. Eine 
solche Uebcriullc von Genialitäten weist vor Altem auch der 
Anfang dieses, durch die grafte französische Revolution in- 
augurtrteu Jahrhunderte auf. Schinkel prägt die Architektur 
darin ans, und zwar auf dem Standpunkte jener Welt- und 
Zeitbildung. die, ein Resultat unserer mit Leasing beginnen- 
den Bildung des vorigen Jahrhundert» zu Anfang diese* 8 ä- 
CulumS in der Politik einen Stein und Hardenberg, in der 
Philosophie einen Kant, Fichte, Schelling und Hegel, in 
der Poesie, neben dem Weimarlschen klassischen Vierblatt die 
allerorten hervorwaebsenden Romantiker, in der Musik einen 
Beethoven und Cberabini, in der Schauspielkunst Sterne 
erster Gröfse, wie Talrnn, Philipp Kemble, dieSiddons, 
Sophie Schröder, Lud wig Devrient. die Mars, in der 
bildenden Kunst Mänm-r wie Thorwaldsen. Rauch und 
Cornelius zu ihren Trägern erkor. In diesen Heroen setzte 
die Bildung wahrhafte Früchte an. Bei ihnen allen aber ist 
e» charakteristisch, dafs sie durchaus nicht eine speeifische, 
beschränkt« Richtung halten, die sich in da.« Technische ver- 
läuft. sondern daT» sie eine universelle Tendenz verfolgen, mit 
der sie, als wie mit der Boussolc. erst in da« spocielle Ge- 
biet ihres Amts und Berufs hinühertreten. Alle gehen sie von 
einem Unirersalisinns der Bilduug aus und streben darnach, 
diesen in ihrer besondern Richtung atiszudrürkcn ; sic schätzen 
die specielle Thärigkeit nur, sofern sic. so zu sagen, aus der 
Tiefe einer weltumfassenden Hingebung, «in» heiligen Enthu- 
siasmus für die höchsten Lebensaufgaben geboren ist. 

Iti unserer materiellen Zeit überwiegt dagegen die entge- 
gengesetzte Richtung; die Technik ist alle», und e» werden 
im Grofsen und Ganzen blos «oit-disant- Kunstwerke ge- 
macht. um technische Kunststücke daran zu zeigen. Das 
mag zuweilen einen traurigen Aspect gewähren, und dennoch 
— stehen wir nicht Alle, wie wir da sind, mit dem Anfang 
dieses JabrhuudortB an der Wiege unserer Zeit, an dem Quell- 
ponkte unsers eigenen Daseins? Die geistigen Ströme, die 
unser heutiges Leben noch befruchten, entsprangen sie nicht 
damal»? Wir aber sind eben fast in jrdem Gebiete die Epi- 
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gonen, die mit all' uneem Gebrechen dennoch an der Durch* 
bildung und Verwirklichung de» damals Gefundenen und Er- 
strebten arbeiten. Ist unsere Zeit weniger productiv, so iat 
sie dies in Folge des Umstandes, dafs die leitenden Ideen, 
welche damals im Drang der Ereignisse hervortraten, noch 
lange nicht unser volles Eigenthum geworden, noch lange nicht 
in die Wirklichkeit übersetzt, noch lange nicht zum Gemein- 
gut der Nation gemacht sind. Dadurch rechtfertigt sich das 



| Studium jener Zeit, jener Persönlichkeiten; wir wollen die 
Goldbarren aus dem Schachte der Vergangenheit beben, um 
sie in kleiner Münze in den Verkehr in bringen, und deshalb 
wird es auch wohl an diesem Orte, wo wir dem geaamtn* 
ten Kunstgebiet unsere Beachtung und Theil nähme schenken, 
nicht unpassend gewesen sein, dafs wir auf den einseinen 

I Mann Schinkel, als der Edelsten Einen, mit gröö*erer Aus- 
führlichkeit eingegangen sind. 



Bewegliches Wc h r von Poir^e in Paris. 

(Mit Zeichnungen nuf Blatt 32 in» Atlas.) 



Unter den verschiedenen Systemen der beweglichen Wehre, 
die in neuerer Zeit au«griührt wurden, ist das von Poirec io 
Paris bei der Monnaie in einem kleinen Arm« der Seine im 
Jahre 1853 erbaute ohne* Zweifel eine» der interessantesten. 
Dasselbe ist in den Zeichnungen auf Blatt 32 dargestellt. 

Die Höbe des angi-stauten Hochwassers betrügt daselbst 
4,1 Meter, de* ungi-stuulm Mittelwassers 2,o Meter über der 
Sohle de» Wehres. Bei einem so bedeutenden und so verän- 
derlichen Wasserslande, wie der der Seine ist, konnte Poire« 
sein System der Nadel wehre nicht mit Vortbeil zur Anwen- 
dung bringen , wenhalb derselbe sich zu der in Rede stehen- 
den Coiwtruction entncblof*. 

Das ganze Werk besieht (Fig. 1 ) au* vier Oeffnungen, jede 
von 8 ,t» Meter lichter Weite. Dieselben werden mittelst eige- 
ner Staurorrichtnngcn aus Eisenblech geschlossen, welche um 
eine in daa Mauerwrrk der Zwischenpfciler eingesetzt« Achse 
beweglich sind. Neben dem Wehr befindet sich eine Kammer- 
Schleuse zum Durcbschleusen der Schiffe. Die Bettung (Sohle) 
der Durchlässe liegt i Meter unter, und die Drehungsachse 
der Slauvorrichlungt-n 3,1« Meter über dem niedrigsten Was- 
serslaudr. 

Die stromaufwärts gerichteten Flüchen der beweglichen 
Stauvorrichtungen haben 3, SS M- t.-r Halbmesser, und in ihrer 
fortgesetzten Bewegung nucli aufwärts hört die Bettung schon 
viel früher auf, die Slauvorriehtung zu tangirro, als dieselbe 
ihr« höchste Stellung erreicht. Damit der Verscblufit zwischen 
der Bettung oud der Stauvorrichtung dennoch ein vollständi- 
ger sei, sind, wie Fig. 2 zeigt, auf der Bettung der Durchlässe 
zwei Schwellen angebracht, wovon eine fest, die andere be- 
weglich und jede 0,» Meter hoch ist. Die feste Schwelle liegt 
auf der Bettung, die bewegliche verschliefst die sich zwischen 
der beweglichen Stauvorricbtung und der festen Schwelle er- 
gebende Oeffnung. Diese bewegliche Schwelle, welche eigent- 
lich «in kleines bewegliches Wehr darstellt, ist durch eioen 
hölzernen Balken gebildet, der an seinen beiden Enden auf 
hölzerne Streben befestigt i»t, welche um eitenie, U,«u Meter 
über dem niedrigsten Wassersrande in Pfeilern angebrachte 
Achsen drehbar sind. Die Beweglichkeit dieser Schwelle ge- 
stattet, auf leichte Art schwimmende Körper zu beseitigen, 
die »ich etwa zwischen dieser und der unteren Wand des 
Wehres festgesetzt haben, indem uiau durch das Herablass«« 
der Schwelle einen heftigen Strom auf der Sohle des Wehres 
erzeugt, der die abgelagerten Körper mit iörtrvifat. Erbebt 
man die Stau Vorrichtung über ihren höchsten Stand, so wird 
dieser Strom auf der Sohle noch verstärkt. 

Da» bewegliche Staumittel, d. i. die Stauvorrichtung, iat 
ans zwei Wänden, Fig. 3, gebildet, die mit einander durch 
sieben gleich weit abstehende Rippeu, welche Scheidewände 



j bilden, verbunden sind. Die untere stromaufwärts gerichtete 
Wand dieser Stau Vorrichtung kann als Mantel eine» durch die 
Bewegung um die Drehungsachse erzeugten Cylindcr* ange- 
nommen werden, desgleichen auch die obere Wand reit ver- 
ändertem Halbmesser, jedoch so, dafs der Längenachnitt UZ 
einen Rogen bildet, der -pj seiner Spannung zur Pfeilbobe bat, 
jeder Querschnitt X Y al>er immer ein Kreissegment mit der 
Drehungsachse sIs Mittelpunkt bildet. In Folge dieser Er- 
zeugungsart ist die vordere stromaufwärts gekehrt« Wand cy* 
lindrisch geformt; sie wird durch die rückwärtige Wand un* 
terstützL, weiche nach der Erklärung eine doppelte Krümmung 
hat, und die Rippen zwischen beiden Wänden tbeilen den Ap- 
parat in «ine Anzahl offener Canäle, durch die das Wasser 
durebfliefsen kann. An dem oberen and unteren Ende ist 
die rückwärtige W and dieser Stauvorrichtung schief abgeschnit* 
ten, damit sie in gewissen Steilungen nicht aus dem Wasser 
hervorrage. 

Die Dicke der Eisenbleche iat für die vorder« cylindrische 
Wand O 40 T Meter, für die rückwärtige, mit doppelter Krüm- 
mung, 0/<i Meter, für di« Rippen U,ws Meter. Die Rippen 
sind mit den Wänden durch Winkcleisen verbunden und die 
Enden der Wäude unter sich an ihrem Zussmmvnstofs auf 
T Eisen genietet und vereinigt, wie es die Figoreo 3 und 4 
zeigen. 

AU« Bleche und Fugen streifen sind nach der Richtung 
| des Apparates aus einem Stücke. Sechs Stangen aus Schmiede- 
eisen von 0,ui Meter Durchmesser halten die Stauvorrichtung 
an jeder Seite und sind schwalbenachwanzformig in einer star- 
ken eisernen Platte, Fig. 5, vereinigt, durch welche sie mit 
der in das Mauerwerk befestigten, 0,u Meter im Durchmesser 
haltenden Achse io Verbindung s nd. 

Di« Verbindung der Staugen mit der Stauvorrichtung 
( (Fig. 3 und 4) ist ebarnierartig, und zwar durch aufgeoietete 
T Eisen, an der äufservn Seite durch entsprechend aufgebogme 
i Bleche, au der inneren mittelst durchgestrekter Bolzen. 

Soll kein Stau staltünden, so liegt die Stauvorricbtung 
mit ihrer Mittu so ziemlich vurticai unter den Achsen in einem 
eigens hiezu htrgeslelltan, etwas concaven Theil« der Bettung ; 
die vorerwähnt« bewegliche hölzerne Schwell« wird sodanu 
ebenfalls auf di« Sohl« herabgelassrn und das Wasser kann 
über und durch die Stauvorricbtung frei abüiefsrn. Soll je- 
doch «in Stau bervorgebraebt werden, so wird der Apparat 
j in «iue ähnliche, wie io Fig. 2 gezeichnete, Steilung, oder, wenn 
I nothwendig, noch höher gehoben, di« bewegliche hölzerne 
Schwelle wird aufgezogen und kommt auch in die, in dersel- 
ben Figur ersichtliche Lage. 

Wird nun die Stau Vorrichtung, um in '(Tätigkeit zu ge- 
langen, gebubeu, so wird offenbar die hiezu nothwendig« Kraft 
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nicht für jede Stellung derselben ein und dieselbe sein, und 
zwar, ist die Stau Vorrichtung ganz hcrabgelassen, so wird die 
notbwendige Kraft, am sie za heben, anfangs eine viel klei- 
ner« sein, als spfiter, wenn sie sieh mehr and mehr der hö- 
heren W' nähert. w<f dann immer eine gröfsere Kraflan- 
atrengung erfordert wird. Ea stellt deshalb die Slauvorrieb- 
tung, um sie im Gleichgewicht zu erhallen und in jeder Lage 
mit derselben Kraft bewegen za können, mit zwei Gegenge- 
wichten in Verbindung, die auf verschieden« Hebelnarmr wir- 
ken ood sich io Brunnen bewegen, welche im Innern der Pfei- 
ler eingelassen aiod. 

Zur Bewerksielligong der nnthwrndigen Bewegung geben 
zwei Ketten, welche die Staavorrichtung tragen, unter dem 
cylindrischcn vorderen Theile, an dessen unterem Rande sie 



befestigt sind, herom. and ist, wie uiis Fig 2 zu ersehen, jede 
derselben über eine Rolle iiof eine vcrlicale Trommel von glei- 
chem Durchmesser gelritct, welche mit Kinschnilten zur Auf- 
nahme der Ketten versehen ist. Auf dieser Trommel sitzt 
eine zweite mit ebenfalls eiugeschnitteneii Gingen, welche zur 
Aufnahme der Ketten des Gegengewichte« dient. Die Bewe- 
gung wird der Trommel durch ein Getriebe mit doppelter Ueber- 
Setzung gegeben. 

Die bewegliche Schwelle hat einen eigenen Mechanismus, 
welcher in einer beweglichen Srhraubenspindel mit fester Mut- 
ter besteht. 

Jede einzelne dieser vier Stnuvorricblungon wiegt etwa 
7500 Kilogramme«, nnd wird durch zwei Menschen in Bewe- 
gung gesetzt. 



Die Tunnel - Baumethode in Eisen. 

I Mit Zvidmangvii auf Blau 88 im Alias und wit BlaU J in Tsal.l 



In der Tunnclbaakunst bat sich, trots des mächtigen Fort- 
schrittes der Ingenieur* Wissenschaften, lange Zeit rin erheb- 
licher Stillstand kundgethan. Di« Ursache dieser auffälligen 
Erscheinung lag darin, dafs die Ingenieure sieb vorerst den 
bergmännischen Empirikern überlassen mufaten, dafs die Er- 
fahrungen in diesem Fache vereinzelt blieben, und dafs ein- 
gehende Literatur geraume Zeit hindurch gänzlich mangelte. 
Erst in der Neuzeit sind vornehmlich in technischen Zeitschrif- 
ten Aufsätze erschienen, welche Ober das Maafs gewöhnlicher 
Baubescbrcibungcn hinausgehen und kritische Beleuchtungen 
pflegen. Wir constatircn dabei, dafs die deutsche Literatur 
hierin die Initiativ« ergriffen hat. 

Durch die Eotwickelung des Eisenbahnwesens, nament- 
lich durch die Entfaltung der sogenannten Gebirgsbahnen, wur- 



den di« Tonnclbuuten häutiger, also auch die Erfabrungrn grft- 
fscr. Die Urtbeile der Fachleute gewannen Conaistens, und 
gruppirlen sich die letzteren um einzelne Bauaysteme, deren 
Verfechtung mit nicht geringer Zähigkeit begann und jetzt 
noch geführt wird. Alle Ingenieure kamen aber darin über- 
ein, dafs der niebate Fortschritt ihres spccicllen Faches darin 
bestehen müsse, ein bestimmtes System überhaupt als das rich- 
tige hinzustellen und zu verwenden. 

Wir unterscheiden, abgesehen von gewissen Variationen, 
bekanntlich viererlei Systeme: das englische, das belgisch - fran- 
zösische, das deutsche oder Kcrnbausyslcro, und die österrei- 
chische Bauart. 

Die nachstehenden vier Figuren stellen diese Methoden 
in flüchtiger Ueberaicht dar. 




Zttlwhr. f. Biawr*,« J»krc XIV. 
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Fi«. S. Di* K*fnb*uno«tho4c. 




B«i diesen vier nationrll gewordenen Bau weinen lassen 
«ich folgende wesentlichen Kennzeichen unterscheiden : 

1. Der Ausbruch de« rollen Profile« im Gegen- 
sätze ton Stehen lassen eine« M ittelkörper s. 

Der Vntlausbruch, d. h. die Freimachung de« ganien Profi- 
Je«, i*t bei dem hervorragendsten Bauwerke unseres Faches, nlm- 
lieh bei dem Themse -Tunnel, so wie bei der ältesten, der eng- 
lischen Methode angewendet worden. Mim glaubte jedoch, die 
Schwierigkeiten, welch« bei AufftchluC« des ganien Tunnelpro- 
files entstanden waren, vermindern iu können, wenn man im 
Tunnel einen Erdkörper stehen liefs, welcher als Fundament 
einer oberen und seitlichen Zimmerung au dienen hat Hier- 
nach entstanden vorerst die belgische, dann die speciell deut- 
sche Bauart, die aber beide sehr wesentliche Unzulänglichkeit 
ton aeigten. Denn mau versperrt« «ich durch solchen Mittel- 
körper höchst fühlbar den sonst so nöthigvn Raum, und begab 
skh des Vortbeiles freier Bewegung, so wie der Solidität io 
der Herstellung der Manornng. Die denkbar gröfsten Ver- 
engungen worden herbeigrfiibrt , sobald gmfser Druck zu be- 
willigen war, indem alsdanu selbstredend auch der Mittel- 
körprr aus grklüfletem, ouxusammenbingendem, vielleicht gar 
comprimirbarem Gebirge besteht , und man daher die höchste 
Mühe aufxuwenden hat, diesen mit so grofser Belastung be- 
dachten F.rdkörper vor dem Bersten und Ausbauchen so be- 
wahren. Der allein hierza aöthige Holzaufwand würde so 
Cnnstructionen ansretchen, die für sich schon genügend wären, 
den allseits andringenden Pressungen zu widerstehen, und die 
aufsrrdem den grofaen Vortheil in «ich tragen könnten, freiere 
Bewegung au gestalten. Di« in dieser Beziehung mit allen 
daraus folgenden C'ooseqnenzen bei dem Bane des Triebitaer 
Tunnels gemachten Erfahrungen wurden di« Ursache «ur Ver- 
vollkommnung eines damals soeben erst beim Oberauer und 
beim Gumpoldskirebener Tunnel aufgetauchten neoen Prin- 
cipe«. Es bildete sich die jüngste der Holabaamcthoden. näm- 
lich die österreichische, heraus, bei welcher wiederum 
der Ausbau dea vollen ProAles sur Geltung kommt. Dieaer 
ist aber auch unbedingt, so lauge man auf zweigeleiaige Ei- 
aeubahntuunel sich beschränkt, bei jeder guten Tunnel -Holz- 



F :g 4. DU SsUfTttlchlactM Bauart. 




baumethod« ancustreben , und es bleibt sonach nur noch die 
Wahl zwischen englischer und österreichischer Bauweise übrig. 



2. Mauerung mit Beginn der Fundamente im Ge- 
gensatse zur nachträglichen Unterfangung des 
Gewölbes. 

In Betreff dieses Unterscheidungszeichens tritt allen an- 
deren Methoden die belgisch - französische Bauart gegenüber, 
welche von französischen Ingenieuren, bei ihrer Vorliebe für 
Unterfangung«- Arbeiten, aeit dem Rau de« Tunnels von Cfcarto- 
roy cultirirt worden ist. Ea würde sich für dirselbr der berg- 
männisch richtige Grundsatt geltend machen lassen, „vor- 
erst die Firste maafsgebend au sichern*, wenn diese 
Firstensichening hier nicht gar so widersinnig wäre. Man 
kanu zwar iu der ausübenden Technik Alles machen, also 
auch, wie Beispiele zeigen, Tunnel naeh diesem belgischen 
Systeme bauen; dafs aber diese Bauart die technisch richtige 
sei, wird entschieden von allen vnrurtheiisfreiea und auf selbst- 
ständiges Urtbeil sich stützenden Ingenieuren in Abrede ge- 
stellt werden. Hält man im Auge, dafs bei einem Tunnelbaue 
die solide Mauerung «ch lief* lieh das Kndbestrcben zu bilden 
hat, und vergegenwärtiget man sieh hei cinigcrinafsen erheb- 
lichem Firsten- oder gar bei Seitendrucke die Vorgangs weise 
auch der sorgfältigsten Unterfangung: so kann dieser Wfllbe- 
manier vor deu anderen, vom Fundamente ausgehenden un- 
möglich der Vorzug cingeriumt werden. Auch kann von liolt- 
erspamifs keine Rede sein, denn erstens müssen die Lehrbo- 
gen am so virl länger in ActlvHät bleiben, als die Unterfan- 
gungsarbeit Zeit in Anspruch nimmt, wodurch aber gröfser* 
Ausnützung der Bogen verloren gehl; zweitens sind tnr Ge- 
wälligung eines gegebenen Druckes in jedem Falle bestimmt 
festiubaltendc Maximal -Stützungsmittcl nöthig. die dadurch 
wahrlich nicht verringert werden, dafs bei der Unterfangungs- 
Zimuierung zu der gegebenen Firatenlaat auch die Mmnerwerks- 
last noch hinznkornmt. Aufserdem tritt, wie bei fast jedem 
Vorkommen eines Mittelkörpers, der Uebnlstaod ein, die Haupt- 
frequeozen oben auf dem Kerne und, sofern man mit der ge- 
lammten Unterfangung nicht bis auf die vollständige Vollen- 
dung der oberen Wölbung warten will, nebenbei auch unten 
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auf der llaaptaohle in haben, ond es lassen sich daher pro* 
jeclirt« Bahnen neben dem Kerne wegen der Beengung durch 
den seillieben Verbau des Mittel körpert. wegen de« Herab- 
fallens alles Schalles, Gebirge- und Holsabfallrs ond wegen 
der Aofrrchthaltnng der Abflufsgrftben praktisch nicht durch- 
fuhren. Endlich ist noch zu cnnstaliren, dafa diese Bauart 
nur dort noch angewendet wird, wo fransötiscbe Ingenieure 
EinfluCs haben, and dafs in Deutschland die nach diesem Sy- 
steme und während ihrer Ausführung von com pc len teil Fach- 
leuten echarf kritisirleu *) Tunnelbanten von Betsförth, Gux- 
hagen und Hönebach rereioselt geblieben sind. 

3. System der Zimmerung oder „BAliung* in Be- 
treff des Vorhandenseins von En dabat Altun- 
gen im Gegensatse su Mittelonterslütsungcn. 

Gegenüber allen anderen Holzbaumethoden ist dio engli- 
sche diejenige, welche den Ausbau in einer Weise kerslrllt, 
wonach die Unterfangung der Gelirgalaat durch Langhölzer 
geschieht, welche bloa an beiden Enden noterstütat sind. Das 
eine Auflager bietet di« rollendete Wölbung reap. Maue- 
rung , das andere ein Abatem pelungseysletu , welches zugleich 
da« Ortsgebirge wahrt. Es ist hiernach die Bedingung vor- 
handen, dafs die Bergleute eine neue Tunnellänge nicht früher 
abtugraben beginnen können, beror die so eben hergeatellte 
vollendet ond ausgewölbt ist. Je kürzer non die Tunnellän- 
grn m'nd , desto fühlbarer wird die Störung, ond bei druck- 
haftem Geb : rge werden mit dem Zunchmrn des Druckes die 
Tonnellängeo gekürzt werden, mithin die Unzukömmlichkeiten 
der Störung zonrhmen müssen. Liegt es überdies schon im 
technischen Gefühle, sich bei grobem Drucke nicht auf Bnd- 
stützungen su beschränken, io mufa hiernach die englische 
Bauart, der österreichischen gegenüber, vor dieser jedenfalls 
in den Hintergrund treten. Es ist aber aufserdem auch die 
eine der Kndatütsungrn, nämlich die Ortaslützong, aebr man- 
gelhaft. Diese dient, wie erwähnt, um das Ortsgsbirge vor 
dem Hereinpncsaen zu bewahren. Jede Ortshaurhung, die bei 
druekbaftem Gebirge wegen der Mangelhaftigkeit der dies- 
fälligrn Zimmerung, insonderheit wegen des Fehlens geeigne- 
ter Grgenstützpunktc unzweifelhaft stattfinden mufft, wird aber 
ein Senken der Firste, also der Stützungspunktc für die Fir- 
atenhölaer mit sich bringen, und das Endresultat ist günstig- 
sten Kalles eine verdrückte Umfaugslinie, welche ihre unan- 
gen:bmon Conaequenzen bei der Mauerung äufaert Wahrt 
man «ich gegen solche Verdrückungen, so mufa man drn schö- 
nen freien Raum total verbauen und begiebt sieh demnach dea 
Vortbeilea der englischen Methode. Auch dieses Umstandes 
wegen gebührt der Vorzug dem vollen Profil- Ausbau mich der 
österreichischen Weise, und dies noch am so tnrhr, als in stark 
druekbaftem Gebirge bei der englischen Bauart die Wie- 
dergewinnung des Holzes nicht möglich ist, uls ferner die 
WölbehinteriDaaeniog beim Hcrsusaehmeii der Hölzer arge 
Rlüf»en giebt, und die Constrnction überhaupt Gebrechen in 
sich trägt, deren Aufdeckung weit über das Ziel dieses Auf- 
satzes reichen mühte. 

4. Anwendung von Kronbalkco gegenüber jener 
der Bparrensiuimer. 

Dis englische Tunnel -Holzbaumetbode und nach ihr die 
hervorragenden Mittrlknrprrmethoden, such das belgische Sy- 
stem in öfteren Fallen, sichern die Tunnelftrste dadurch, dafs 
die nach dem Umfange des Tunnelproftles laufenden «Pfähle' 1 
durch Langhölzer, welch« in der Richtung der Tonnelaxe la- 
gern, direct gehalten werden. Die österreichische Bauart l&fst 
diese Pfähle nach der letzteren Richtung laufen und unterfängt 

*1 Stutt4»rt«r F.«**nb«kn -ZrltoBc Jahrgang IM«. 



sie dafür durch eine l'mfangszimmeruog, d. h. durch das Spar- 
renzimmer. Im Jahrgang« 1956 dieser Zeitschrift befindet sich 
ein Aufsatz über die Anwendung der Getriebczimmerung beim 
Tunnelbau, io welchem dargelegt wurde, dafa di« Kronbalkco- 
Zimmerung für Getriebe nicht geeignet ist, und da eine ratio- 
nelle Tunnel -Baumetbode das Vorkommen von schwimmen- 
dem, rolligem oder mildem Gebirge unbedingt mufa bewälti- 
gen können, so erhellt, dafs a wischen der englischen und öster- 
reichischen Methode die Wahl nicht schwer fallen kann. Bei 
letzterer ist aufserdem da» Sparrenzimmer eine Anwendung 
dea Principes der Thflratockzimmerung, und müssen Sachver- 
ständige diesen Urtypua bergmännischer Zimmerungslehre als 
einzig zu Rocht bestehend erklären. Das Sparrenzimmrr ist 
eine Holzeonstrnction , die zieh bei festen Auflagerpunkten 
schon selbstständig zu tragen vermag, und das, noch durch 
«Gespärre“ unterfahren, die grüfstmügliebe Garantie der Si- 
cherheit bietet. Es bildet die österreichische Constraction die 
zweck raäfsigstc Vereinigung von Tunneibanbölzern, und diese 
Vorberrscbung richtigster Constrnction garantirt die beste Holz- 
ausnützung. 

Sollen die Üorgzimmerregeln gewahrt bleiben, so müssen 
alle jene Hölzer, welche die Kronbalken , Barren oder Joche 
stützen, senkrecht auf den Profilurafang, also radial zur Wöl- 
bung stehen. Würde man dies streng fcatbaltcn wollen, so 
müfsten alle diese Streben central in einen Punkt zusammen- 
laufen, und es würde diese Fächer- Constrnction sämrallicben 
Gebirgsdruck auf «inen Punkt transferiren. Dm*s widerspricht 
aber völlig allen technischen Prindpien. Man bat, um eini- 
germafsen den UebelsUnd zu mildern, wie Fig. 1 und 3 der 
Holzschnitte darstcllt, diese Strebcu auf Sciiweilen gestellt; 
doch stufet man dabei immer noch auf den Hauptfehler, dafa 
die Streben zu enge zuaammenlaufrn, dafs sie durch den schrä- 
gen Stand auf der Schwelle keinen kunstgerechten Ansatz er- 
halten können and dafs immer wieder die Schwelle selbst den 
geaammten Druck su erleiden hat — also keine regelrechte 
Vcrthcilung desselben in Gang kommt. 

Man hat, bei den Vortheilen der englischen Zimmerung, 
namentlich gegenüber dem Mittelkörperbaue, sich insonderheit 
bestrebt, die Zeit besser aussunütxen, and darauf hingearbeitet, 
ein Verfahren zu erzinneu, wonach man mit dem weiteren 
Gebirgsausbruche nicht so warten nöthig habe, bis die Wöl- 
bung des eben auagegrabeneu Länge nstückes völlig hergestellt 
ist. Beim Bau der Rhein - Nahe - Bahn , beispielsweise beim 
Booeer Tunnel, tat ein solches Verfahren eingeleitel worden, 
indem man die Orts- Abstempelung als Gespärre stehen lief« 
und hinter ihr wieder ins Gebirge rinbrach. Man hatte, um 
mit Deutlichkeit es auazoaprechen , damit ganz dos Zirnme- 
rungsay stein erzielt, wie es der Kernbao (beispielsweise 
Deutz- Giefsen) mit sieb bringt, nur statt dea Kernes waren 
unten Stütz« ngsbülzrr vorhanden. Unwillkürlich ahmte dieses 
System die österreichische Zimmerung im Principe nach; in- 
dessen ist ron dieser Anwendung des Principe», «die First- 
simmerung durch Gespärre io unterfangen, welche 
bis zur Bausohle ragen“, nicht viel su halten, wenn man 
auf druckreiche § oder nur tu Verschiebungen geneigtes Ge- 
birge stöfst. Denn, wie zu ersehen, fehlt bezüglich der Lin- 
genriebtung ein für Druck maafsgubender Verband, da dne 
Längen vrmpreizung ron Schwelle au Schwelle als solcher nicht 
antuerkermen ist. In Gebirgsarten, welche fest sind oder Zu- 
aammenhang haben, läfst sich diese wesentliche Abänderung 
dea englischen Principa allenfalls noch anwenden, aber als 
Zimmerung im eigentlichen Sinne kann sie nicht gelten, zu- 
mal das österreichische System das angeatrebte Prindp so 
vollständig aus beutet, wie es nur irgend verlangt werden kann. 

17 " 
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Dim« fläohUg« Lehr reicht der Hnltbausysteme fuhrt so 
dem Resomc , dafs di« deutschen Ingenieur« «ich mit dem 
Grundgedanken des belgischen Systeme« nicht vertraut ntaclwn 
konnten, dafs die Uebelsttnde dm Kernbausy steine« immer 
greller bervortraten , und dafs man bei der Wahl «wischen 
öeterreichiBcher und englischer Zimmerong bei unparteiischer 
Erwfgung eich «ur erstem» Bauart hinneigen malst«. Ls ist 
auch in der Thal frstmstrllen , dafs di« Verfechtung nament- 
lich der Kembauruetitode eine sehr hartnäckige «rar und theil- 
weise noch ist, dafs aber in der Praxis dieses System fast 
gtnslich verschwunden ist; dafs ferner allerdings erst in den 
letsten 2 bis 3 Jahren die österreichische Methode eine aufaer- 
halb der Orenien des Kaiserstaates verbreitete Anwendung ge- 
funden hat, und dafs sie diejenige Raiimethndc geworden ist, 
welche unter den deutschen Ingenieuren nunmehr als die ver- 
breitetste gilt. 

Der Kampf um das beste Tunnel • Holtbausystem konnte 
selbstredend erst in einer Zeitperiode anbeben, in der man- 
nigfache Erfahrung tu Diensten stand. Dieser Kampf filhrte 
tu einem detaillirten Eingehen in diesen Theil des Ingenieor- 



facht-s, erhob den Baumeister Ober di« einfach« empiri- 
sche Nachahmung ssincr Vorgänger, verbreitet* Selbst- 
ständigkeit de« Handeln« und regt« lebhaft drn Gedanken an, 
ob wir, selbst mit der geklirten Anwendung der 
Holt bäume thoden, uns auf dem richtigen Weg« tur 
Zukunft dieses Faches befinden! 

Das Wort «Eiten * klang in der Fern«* als lockendes 
Ziel. Die Idea der Verwendung dieses Materiales in der Too- 
nelbaukunst mufste, einmal gefafst, nachhaltig sein. Denn 
wie konnte man sie unabliasig tu verfolgen auf hören, nach- 
dem die unumstAfsliche Wahrheit vor Augen lag, dafs unsere 
Tunnelbauten förmliche Wälder von Holt verschlingen, dafs 
das dabei angewendete Holt keine weitere Verwerlhung gestat- 
tet; dafs hingegen Eisen immer wieder tu demselben Zwecke, 
ja sogar bei versebisdensn Tunnelbauien tur Verwendung 
kommen kann und doch immer noch seinen Werth behält; 
dafs mit Eisen ein Apparat herstellbar ist, welcher die immer 
wiedrrkehrende gleichartige Tunnel- Arbeit gleichsam matchi- 
nenm&fsig tu betreiben gestattet; dafs Holt endlich fiir druck- 
hafte Tunnelbauien wegen seiner Zerbrechlichkeit ein onge- 




< engl. Fa«. 
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nügcnd feste« Material ist and jade Holsbaametbodc durch 
eben diese Gebrechlichkeit de« Holxee und durch die 
Verschiebbarkeit der Conatruction Mängel und daraus 

unbedingt resoltircnde Schwierigkeiten in sich trägt, welche 
bei Verwendung von Eisen völlig verschwinden würden. 

Es fragte sich nur, wie das Eisen trinxufiihn-n sei? Sollte 
man die bisherige Holzcnnstructinnsart beibehalten uud deren 
Bestandlheile lediglich aus Eisen hersteilen? Dies war absolut 
unthunlich. da eine zu grofev Anzahl von Dettilvcrbindongen 
nöthig gewesen wäre, du ferner das Zusammen passen dieser 
einzelnen Tbcile auf die erhcbliehnteu Schwierigkeiten und hin* 
derndaten Unbequemlichkeiten bitte stofseu müssen, und end- 
lich, weil die Herausnahme der mit so grofseoi Drucke bela- 
steten Einzeltheile beim Aufbaue der Ausmauernng, einer sol- 
chen Bauart von vorn herein alle Lebensfähigkeit abgeschabten 
haben würde. 

Oder sollte man in unseres Großmeister* Brunei Fufs- 
stapfen treten und das Tbcmsetnnnelayalem realiairen? 

Ein Blick auf dieses System tconf. Fig. b und 6) genügt, 
um zu erkennen, dafs es zu complicirt und zu theuer sei, dafs 
cs bei unseren gewöhnlichen Eiseubahntnnneln eines solchen 
Aufwandes an Sicherung nicht bedürfe, und dafs dort, wo 
festes Gestein austeht , wo geschossen werden mnfs, wo un- 
nöthiger Ausbrach einer grofseu Vierecksform sich darlegt, 
das System des gröfsten, dos ersten Meisters und bei dem 
schwierigsten aller bisherigen Tunnelbau» 1 ausgefQbrt — nicht 
verwendbar, nicht praktisch sei, wie es auch die Vereinzelung 
dieser Methode bewiesen hat. 

Es war somit nach diesen Reflexionen die Notliweudig- 
keit gegeben, ein neues Rausystem für die Einführung des 
Eisens za gründen. 
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Ilolszimoerung wiederholt: diese einfache Vorgangsweize diente 
als Anknüpfungspunkt bei der Verwendung des Eisens. 

Die neue Tunnelbauinethode schreitet in eben solcher Art 

und Einfachheit vor und stellt blos den Thürstock , d. h den 
Stollenrahincn, ans Eisen her. Ich nenne diesen Rah- 
men aber zweckentsprechender Tunnel rnh men und weiche 
von der Vierecksform io Gemäßheit der Rundung des Profile« 
dadurch ab, dafs der Tunnelrahuieu die Gestalt de« Tunncl- 
qurrscbiutlee abgiebt. 

Hiermit begründe! sich die Anwendung der Bogcnfortn, 
welche zugleich die theoretisch richtigste für den Widerhall 
jedes noch so grofseu, noch so allseitig andringeoden Druckes 
ist, während in der Praxis der Querschnitt des Bogens io Ge- 
rnafsheit dieses Druckes jede nöthig« Stärke erhalten kauu. 

Die Wesenheit der neuen Banmetbode kennzeichnet sich 
aber vornehmlich dadurch, dafs der Tunnel rahmen aus zwei 
Theilen besteht, deren einer, der unterste, den Lastträger, den 
Lehrbogen bildet, and deren anderer, der oberst«, aas einem 
Kranz« viereckiger Rahmen, A us woebse Irntimea •), insain- 
mailgefugt ist. Der solcher Weise zusammengesetzte Tunnel- 
rahmen vartritt daun in seiner Gesammtbeit dir Functionen des 
StoUenrahmens, d. h. er schützt das Gebirge vor dem Herein- 
breeben, er baut den unterirdischen ausgebühlten Raum b«rg. 
minnisch aus. Ist ein solcher RahnocD gestellt, so wird, wie 
! beim gewöhnlichen Stolb-nbnoc, erneut eingebrochen, ein« neue 
8cheibc abgegraben und ein neuer Tunnelrahtncn unterbaut. 
In dieser Weise schreitet der Abhau, Llngenstück am Län- 
geastück, oder Scheibe um Scheibe vor, uud wiederholt sich 
in immer gleicher Weise der Einbau der Tunnelrahme». 

Sobald die Länge, welche man hat erreichen wollen, auf- 
gefahren und unterbaut ist, beginnt die Ausmauerung. Als 



Querschnitt. 



Dsr bergmftanäcb* Stalteobso. LSageaichnitt. 




Der höchst einfache Vorgang des gewöhnlichen bergmän- 
nischen Stoüeobaoes (FSg. 7), woselbst eine neoe Stollenlängo 
aufgegeben, mit Pfählen verkleidet, dicee mittelst eines Stol- 
lenrahmens oder Stollengerieres (Thürstock) unterbaut werden, 
und wo sich dies« Prooedur in immerwährender Gleichheit, 
Mo« unterbrochen von dea Wechselfällen der Wesenheit jeder 



Lehre för dieselbe dient nan der Lehrbogen, über ihm wird 



•) D* man in der Tunnelbeu»jir»cb« Ui« Ralfe raun# der bei der 
WSlbnnjf hindernden Gegenstände .die Auswechslung* nennt . •• etirden 
die elaselorn Uber dem Lefarbogvn rieh so einet» Krim* vereinigenden 
Rahmen Aavw«h*elrnbmea genannt. 
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gewölbt , nachdem laror der hindernde Auswechsel- 
rahmen entfernt worden int. 

Der neehstebrnde Holzschnitt verdeutlicht den Toonelrab- 



nien und zeigt zugleich die Construction desselben für einen 
mit Sohlengewölbe xa versehenden Bau, und wie der Rahmen 
«uf dem rorersl gemauerten Soblengewölb« sufzuruhen kommt. 
Kür ein gebräche« oder fe*tca Gestein. welche« keine« Sohlen* 
gp wölbe« benölhigt ist. stellt die Zeichnung auf Ulalt 33 im 
Atla« einen Tunnelrabmeo dar, woraus zugleich erkennbar ist, 
wie die Mauerung nach vorheriger Auswechslung der Rahmen 
vorschreitet. In weichem Gebirge verhindert also die Unter- 
hauuug de« Sohlengewölbe* da« Biosinken des Tunnel rahmen«, 
während im festen oder gebrlrben Gestein ein solches Über- 
haupt nicht in Befürchtung siebt. 

In Betreff der weiteren Details, der Vorgangsweise des 
Baues, der Ab*trrbung des Bruslstofset, de« Länge nrerbandes 
der eiotelnen Rahmen untereinander, dann der durch einen 
Grundrifs ersichtlichen Verbindungen und OrlMtof«* Verstre- 
bungen, endlich in Betreff der Einzelheiten bei der Wölbung 
und Herausnahme der Wechsel rahmen, verweile icb auf di« 
so eben erschienene Beschreibung der neuen Bauart “). E« 
werden jedoch die beiden vorhergehenden Holzschnittfiguren, 
so wie die inslructive Darstellung im Atlas genügen, sich von 
der Sache eine so weit geeignete Vorstellung zu machen, dafs 
die nächstfolgende kritiacli« Beleuchtung der Bauweise, Däm- 
lich wie dieselbe den bergmännischen Abbauregeln entspricht, 
und welche Vorzüge sie vor den Hollbausystemen hat, zum 
Verständnisse gelangen kann 

*) Di» new» T«nn»l • ß»«m*tbode in Eisen, ein Vorlauter d»> Lefcr- 
buchrs der grumaU« Tunnel •Üsulun,« von P. Uiilia. Berlin , Kniet 
tc K«m. 1 «64- 



A. Brfällsag der Akbaaregsia durch die mm Bauart. 

Jedes Tuunelbausyafem bat, sofern es auf Lebensfähig- 
keit Anspruch machen will, gewisse bergmännische Regeln zu 
erfüllen, von denen die wichtigsten, 
soweit es in der Absicht dieses Auf- 
satzes liegt, hier aufgeführt und be- 
sprochen werden sollen. Sie sind: 

I. Der Ausbau mufs im gan- 
zen Profile erfolgen. 

Dicee Regel, den Bau Systemen 
mit Kern eich gegmüberstelleod, ver- 
urtheilt den Mittelkörper wegen der 
Raum versperrung und wegen seiner 
Unzulänglichkeit als Lastträger. Sie 
vertritt dagegen die Kusteoersparnifs 
und die Einfachheit, denn durch den 
Ausbau des vollen Profile« wird Platz 
gewonnen, und Raumgewintmng ist 
ire wisse rraafsen die Leheusluft jedes 
Tunnelbaues. Man denke sieb die 
Arbeiten der Bodeogewionung, der 
Förderung der losgelösten Berge, die 
Arbeiten der Mauerung, die Stützung 
des ausgeböhltrn Raumes, der Ven- 
tilation und des Wasaerecböpfcna tu- 
-am mengedrängt auf eine sogrnauute 
Kopf banateile, di« nurvoo einer Seite 
Zutritt gestattet ; man erwäge den Zu- 
•ammenlauf der Brscliuffung, He- 
bung und Anbringung so verschiede- 
ner Materialien; man bedenke die 
Häufung der Transportgeräthe und 
verschiedenerlei Arbeiter auf so en- 
ger Stelle; man ziehe in Betracht, 
ilafa keine Arbeit die andere hindern 
dürfe, und gedenke schlicfaUeh der Dunkelheit des unterirdi- 
schen Raumes: so mufs sieb von selbst das Bild riner Beschränkt- 
heit ergeben, deren Vernich rang durch die mit Fleifs herbeige- 
zogeiic Versperrung durch einen Mittelkörper unläugbar zur 
Widereinnigkeit beranwächst, sobald Bausvateme vorhanden 
sind, welche den größtmöglichen Raum gepaart mit noch an- 
deren Vortbeileu gestatten. 

Zu den erheblichsten Kosten gehören die für Gewinnung 
(Loslösung) der Berge. Es ist ein bergmännischer Krfahrnngs- 
ssli, dafs das Losbrvchco des Gebirges in unterirdischen Räu- 
men um so theurer wird, je kleiner der cubiscbe Inhalt des 
aufgefahrenen Baues, also je kleiner das Querprofil iat. Dies« 
Verteuerung ist bedingt durch die gröfsere Gcsteinsverspau- 
nuag, durch das Verhältnis der iiu Gegensatz« zum cubischeo 
Inhalte größer werdenden Trennungsflicben. Ein Stollen mufs 
also theurer als ein Tunnel, und ein kleinerer Stollen io der 
Cubik- Einheit theurer »«in, als ein gröfserer. In je mehr 
einzelnen kleinen Partien das Profil des Tunnels geöffnet wird 
(z. B. bei der Kernbaumetbode), desto theurer wird die Ge- 
summt- Arbeit. ln Betreff der Gewinnung mufs also der Tun- 
nelbau der billigste sein, hei welchem das ganze Profil mit 
einem Male von oben herab abgegraben werden kann. Die- 
sen grofeen Vortheil besitzt di« neu« Methode. 

Dafs ale demnächst auch den Vorteil der Einfachheit be- 
sitzt, ist selbstverständlich. Die Einfachheit markirt sich durch 
den Ausfall aller Störungen; durch jene Disposition, woselbst 
keine Arbeit die andere bindert, die Frequenzen sich nicht 
kreuzen und stofsen, und durch eine Arbeilsprooedur, welche 



Fig. 6. Der w»»ra» Tann»lr»Kn«a. 
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alles Unnöthige ausscbliefsL Die» kann nur durch Platxver- 
griüfserang erzielt werden, und insofern ist der Abbau de« vol- 
len Profile» Bedingung. 

Wir bemerken demnach, wie die neue Bauart diese erat« 
Abbaarege! im höchsten Maats«* rnnehäh. 

2. Die Methode mnta sicher sein. 

Lediglich die lange Zeit der Gewohnheit bat uns bei Tun- 
nel bauten mit dem Holze als Stütxnngsmaterial vertraut ge- 
macht. Werfen wir aber einen Blick auf die Verschiebbarkeit 
jeder Holzeonstruetion, auf die Beweglichkeit derselben, ber- 
beigrfohrt durch das Zerprcssen, durch dM Brechen der ein- 
selnen Holztheile und durch die ungenügenden Verbindungen 
derselben, so ist ein Niedergang des oben auflirgenden Ge- 
birges, also eine immer weiter um sich greifende Lockerung 
und Bewegung desselben, d. b. ein Wachsen der Unsicherbeit, 
die unausbleibliche Folge, und es unterliegt daher wohl kei- 
nem Zweifel, data bei dem Vorkommen so grotsen Druckes, 
wie bei Tunndbaoten , in Bezug auf diu Sicherheit der Me- 
thode, vor dem zerbrechlichen , hinsichtlich seiner Fettigkeit 
durch Maxi mal wach sth um oder künstliche Verstärkung lu be- 
stimmte Grenten gewiesenen Holte das starre und uneoin- 
pressibele Eisen, ans welchem sieh Constroctionen von jeder 
beliebigen Stärke hersteilen lassen, den Vorsug verdiene. 

3. Die Methode mufs schnell tum Ziel« führen. 

Wo der Raum nicht beengt ist. wo Einfachheit herrscht, 

und alle Arbeiten rationell in einander gneifeu, da ist Beschleu- 
nigung des Ganten die unmittelbare Folge. Dies« Wahrheit 
bat »ich durch die Erfahrung bestätigt, denn der Fortschritt 
io der Bauausführung nach der neuen Methode ist seit I {jäh- 
riger Anwendung geprüft und tauft als ein solcher beaeichuet 
werden, wie er noch von keiner Holsbaumethod« unter glei- 
chen Druck Verhältnissen erreicht worden ist 

4. Die Abbaometbode bat die Einfügung d«e 
Mauerwerkee auf die rationellste Weis« au 
gestatten. 

Wenn bei einem Tunnel, welcher graft«* n Druck äufsert, 
die Mauerung beginnt, so sind alle Wölbelheile, also auch das 
sogenannte Widerlager, vor dem Hereingedrik-ktwvrdrn auf 
die sorgfältigste Weise bis tum Eintritt« des Sehlsfssteincs tu 
schöllen. Dies« Abspreixung der Widerlager kann wegen der 
grofsen Spreizen länge and im Besonderen wegen der Versper- 
rung des unteren Tonneiraumes nicht qoer Aber das Profil von 
einer bis xur anderen Seite ragen, sondern muff »ich gegen 
feste Punkte richten, die sich Inmitten des QuerproAles befin- 
den. 6ind diese Punkte durch eine mangelhafte Holceoostroo- 
tion oder durch dneo beweglichen Erdkörper ( Mittelkörper, 
Kern) gegeben, so tritt vor Einfügung des Scblofssteines eine 
Ausbauchung der Wölbelinien ein, und findet hiernach in Rück- 
sicht auf die Thron* der Gewölbe eine Verdrückung statt, 
welch« den Rettand der Mauerung überhaupt bezweifeln lACst. 
Io druckbarem Gebirge laborirvn insonderheit di« Kernbstt- 
metbodeu ganz fühlbar an diesem Uebdstand«. 

Die neue Methode erfüllt aber die hier anftretenden Be- 
dingungen besser, als jede Holsbaumethode. Ihr von vorn- 
herein dastehender Lehrbogen schütxt die Mauerung starr und 
fest vor jeder Ausbauchung oder Knickung. 

&. Das Abbausjstem m ufs sich in j (dem Gebirge 
anwenden lassen. 

Von den Holsbaumetboden erfüll« diese Regel blos die 
österreichische. Die neue Bauart entspricht ihr aber auch in 
der vorzüglichsten Weise, denn sie gestattet einen Pfahlvor- 
tricb nach der Richtung der Tunoelaxe bei schwimmendem 
oder rolligem Gebirge, und erlaubt, bei minder starkem Gs- 
birgsdruckr, die Tunnd rahmen beliebig weit von einander zu 



rücken, auch, sie für ein gegebeoes Gebirge und ffir beliebige 
Entfernungen beliebig stark tu construiren. Das Getriebe kann 
in grüfserrn oder geringeren Writen und ganx io derselben 
Weise wie bei den Stollentbürslöcken erfolgen, sieb also dem 
Drucke auf die Pfftble an passen und wo nölhig Hilfsfuhruag 
durch Mitten -Unterstützung, wie sie die Hilfst immer des Stol- 
Icubsuea bieten, erhalten. Es läufst« selbstverständlich beim 
Entwürfe einer neuen Tunnelbau nielbode Hauptaufgabe sein, 
sie für jede Gebirgsbeschaffenhcit , als den bergmännischen 
Ziinmeruugsregehi völlig entsprechend, binxustrilen. 



I 



Diese kurze Ueberaicht dürfte genügen, um zu xeigen, 
dsfs die neue Bauart den an eine Tunnelbaumethode überhaupt 
zu stellenden Anforderungen gerecht wird. Was nun 

B. die Vorzüge der neuen Eiseabaumethede gegenüber dea 
lieh bau «j-stemeu 

betrifft, so müssen sieb dies« Vorzüge ausdehuen auf: 

I. Einfachheit. 

Vergegenwärtigen wir uns das Bild einer Holxbaumetbode 
bei starkem Druck«, so ist der Bau iu 9 Stadien tu trennen, 
nämlich: 

1) in den Ausbruch und die provisorische Verzimmerung 
jener Thcilc, welche dio einzelnen Hölzer der definiti- 
ven Zimmerung eintubauen gestatten; 

2) in die successive Elubauung dieser Tbcile xur 
endlichen Darstellung der definitiven Zimme- 
ruug; 

3) in den Einbau der Widerlager, die W’cguahme der uo- 
tereu Profil- Autxituaieruug und die Verspreizung der Wi- 
derlager ; 

4) in den Einbau der Lcbrbogen; 

5) in dl« Entfernung ( Auswechslung) der oberen Profil - 
Auszimmerung und di« erneute AbstüUuug des Gebirges 
auf die Lebrbogeo; 

6) in dis Votlfübruug der Wölbung; 

7) in die Ausrüstung der Lebrboggn; 

8) in die Wegräumuug des noch retttrenden Zimmerung»- 
gebölxes ; 

9) in die Einspannung d«s etwa ci forderlichen Soblenge- 
wölbes, sofern sicht englische Methode angewandt wurde, 
bei der dies zuerst geschieht 

Da b«i einer geregelten Tunnelbaus!«!!« keines dieser Sta- 
dien ruhen bleiben darf, sondern alle zusammen unausgesetzt 
betrieben werden müssen, so ist, wenn man sich dieses In- 
eioandergreifen, diese Abhängigkeit von und untereinander vor- 
stellt, wenn man sich die Anxabl der aötbigen Arbeiter ver- 
gegenwärtiget, und wenn man sebliefaiich die Auaförderung 
der Berg« mit gleichseitiger Einführung von Hola-, Stein- und 
Mörtelmaterialien in Betracht sieht, so wie di« Begrenzung des 
Plaues und die Dunkelheit des Raumes in Aoacblag bringt, 
ein Gewirr« vorhanden, von dem nur durch die höchste Auf- 
merksamkeit Stockungen ferngehalten werden können. Kom- 
men dann noch ZwischenflUI«, wie sie jeder Holsbaumethode 
anhaften, besonder» schwierige Stellen und gegen Druckgewäl- 
tigung manchmal bis xur Verspundung reichende Holzausbau- 
ten vor, und bringt man die oft lediglich darch den Gebrauch 
des Holzes berbeigefuhrte förmliche Aufrüttelung eines Berges 
in Betracht: so mufs in allen diesen Beziehungen unstreitig 
der neoen Methode der Vorsug vor jeder Holzbauweise ein- 
geräumt, und entere als höchst einfach bsseichnet werden. 

Di« Holsbaurnelhoden müssen gemäfe der Natur der Sa- 
che ihre Stülzungsroittel in das Tunnelprofil hinciuragen lassen, 
und ist selbst die englische Methode von dieser Kaunaversper- 
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rung uicht frei, da die BrostTer Strebung von der Rausoble dea 
Tunnels aus geschieht. 

Die neue Methode vcrlbeilt ihre Stfil sungsm aasen 
ringförmig in den Profilumfang und «teilt hiernach 
den grßfst möglichen freien Platz her. 

Bin anderes and wohl vorzüglichstes Merkmal der Bia* 
fach heil der in Rede stehenden Bauart dneumentirt sich durch 
den principiellen Wegfall unterschied lieber Arbeiten. Wir 
werden bei der Beleuchtung der Knstenerapamir* darauf tu- 
rückkomraen müssen und rrsemiren hier die Einfachheit ge- 
genüber den Holzbauten: 

1) durch besseres Ineinandergreifen der Einsetarbeiten und 
geringer« eubiache ätütxongsmassrti; 

2) durch daa Vorhandensein eines weil gröfseren Raumes 
wegen der Verfbeilung der Stüttungamassen in den Pro- 
filumfang, und 

3) durch den Wegfall früher benöthigter Arbeiten. 

II. Sicherheit 

Wie schon früher bemerkt, muCs die neue Methode in die- 
sem Beäuge ebenfalls die grn/slen Vortheile gegenüber den 
Holabaumethoden besitzen, denn 

1) ist das unzulängliche Material (Holx) durch Eisen er- 
MM, 

2) iat die Bogenform die beste rar Abhaltung de« Druckes, 

3) bleibt bei der neoen Methode jede Gebirg*iiied«r*elzuug t 
also jede solche Unterminirung aus, welch« das Gebirge 
in Bewegung bringen würde, 

4) vereinfacht die neue Methode die sogenannt« Aoewccbsel- 
Arbeit im gröfsesten Maafee. 

Wir dürfen nämlich nicht vergessen, da/a di« Sicherheit 
der Hnlxbuumelhoden zumeist durch eingetretene Gebirgsbe- 
wegung und durch unvorsichtig« Auswechslung bei der 
Mauerung beeinträchtigt ist Fast alle Einstürze bei Tunnel- 
bauten finden durch diese zwei Pactoreu ihre Erklärung. Wie 
wesentlich sicherer mufs demnach die neue Bauart sein, bei 
der diese Gründe von vornherein keinen Boden besitzen. 

111. Kostencrsparuifs. 

Rin Tunnelbaa • Verfahren, welches daa einfachste ist, 
mufs unbedingt daa billigste sein. Wir wollen uns indefs mit 
diesem allgemeinen Satae nicht befriedigen, sondern diejeni- 
gen Punkte bervorbeben, bei denen überhaupt eine Ersparung 
gegenüber jeder Holzbaumelhodc eintrelcn mufs. 

I. MaterUI-Krsparnif«. 

Während das beim Tunnelbaue verwandte Holz durch 
Zerbrechen. Quetschung und Stocken, ferner durch Heruos- 
sägen und Herau»haeken bei der Entfernung sieb selten und 
um so weniger zur Weiterverwendoug eignet, j« drockhaftor 
daa Gebirge ist, ja meistens fast völlig wertbloa wird, behalt 
Eisen immer «eine Tragkraft und seinen Werth, und bleibt, 
wenn man von Beschädigung durch Rosten abatrabirt (die 
übrigens durch Anstrich fast vermieden werden kann) zu im- 
mer wiederkebrender Wefcerverweoduug befähigt. Ja ca ge- 
stattet der einmal beschaffte Apparat die Ausnützung bei ver- 
schiedenen Tunnelbauteo, und *i ist demnach das Eisen in 
um so grösserem Vortheile, je mehr Ausnutzung sich bietet. 

In jedem Staate kann also, da die Ttmnelpmfilc gleich 
grof« angenommen werden, der einmal beschaffte Apparat im- 
mer wieder zu Tnnnelbauten verwendet werden, und vertbei- 
leo sieh dann die ursprünglichen Anschaffekosten nach Maafa- 
gäbe dea schlieMich stets vorhandenen Eisenwurlbas 
auf eine um so gröfscre Tunnellinge, als Bedürfnifa solcher 
Bauten vorhanden oder abxuseben ist Da Gebirgsbahnen in 
ihrer Trace zumeist von Tunnelbau len beoinüo/st werden, and 
da di« jetzt, wenigstens in Mittel- Europa au bauenden Bahnen 



meist Gebirgsbahnen sind, so gestattet «ine leichtere und bil* 
ligvru Herstellung von Tunnel bauten weitere Gesichtspunkt« 
io der Wahl der Linien. Dieser Vortbeil ist keinesfalls za 
unterschätzen, da man trotz des sorgfältigsten Aoaweichena 
vor Tunnelbauteo bei jetzigen Gebirgsbahnen bereits auf 5 pCt. 
unterirdischer Bahn länge rechnen mufs. 

ln der Schweiz hat eine der neueren Linien „Jura indu- 
striel“ 15,5 pCt. Tunnel. Ara Semmering beträgt die Tuo- 
ndlfing« lO.vpCt der gr«am inten ßahnlänge. 

Eine weitere Material - Eraparnifs ergiebt di« neue Me- 
thode durch ihre Couatraetion. Sie benutzt einen gewölbe- 
artigen Bogen und beansprucht also, da dies di« best# 
Stützung rrpräsentirt , den wenigsten Materialverbrauch au 
Stützongamasae- 

Ferner läfat die Verwendung dea starren, unbiegsamen 
Eisens kein« Gebirgssetzangen, keine Gebirgsbewegungen zu; 
es erspart also denjenigen Materialaufwand, welcher zur Gu> 
wiltigung dieses Auftretens bei jeder Holihaoraetbode nöthig 
wird. 

Endlich noch erspart die Einfachheit der ucuc» Methode, 
vornehmlich die sofortige Benützung de« Lebrbogeo« als Last- 
träger, andere bei Hochbaumetbodeu unabweialich vorkom- 
mende Stfitzuogsarbcilen, also such Stützungeruaseen. 

1 Rillige Gewiuu«ag der Berge. 

Diesen Vortbeil haben wir schon früher unter A. 1. be- 
trachtet, weshalb hier nur noch au bemerken bleibt, wie die 
neue Bauart noch mehr Bequemlichkeit, noch rortheilhaflere 
Angriffsweise gestattet, als die englisch« und öoternrichische 
Holzbau niL-thod«. 

■1. Rilliger« Färderuag, Maurraag und Aufstellung 
der fitätzuagsisittel. 

Ebenfalls im Früheren wurde darauf hinge wiesen, dafs 
diese Arbeiten bri einem Tunnelbau« durch die überaus gro- 
f$e Plnurersperruug gegenüber den Tagt- bauten so wesentlich 
verlheuert werden. Dasjenige liausystem also, welche« den 
gröfaten Platz gewährt, wird hier das billigste «ein müs- 
sen, und ist unter allen bekannten Mctbodeu die u eue in die- 
sem Bezug« vorausostdlen. Diese Bauart stellt gerade auf 
der Bau sohle «inen über die gante Turnte Ibreite ragenden, 
durch gar kein Hindernifs beh«iomten freien Raum 
her, and ist absonderlich bei dem IneinandergrrifeB der 
sämmtiieben Arbeit«« die gro/s« Wichtigkeit diese« freien Ver- 
kehren und dieser Abwesenheit förmlicher Wälder von .Stim- 
men, zwischen denen durch man bei Holxbaumelbotten sich 
mit Mühe and Notb tu bewegen bat, zu erkennen. Betrifft 
die Freiheit des Raumes vornehmlich die Förderkostco und 
die Brlcicbteroug «ämmllivher An- und Abfuhren, so ist be- 
züglich der Mauerung eine billigere Heratelluog dieser Arbeit 
noch damit zu fixiren, dofs dafs System den Wegfall der bei 
Holzbauten so schwierigen zeitraubenden und beengenden Aus- 
wechselarbeil in sich trägt; auch dafs für da« Mauern selb«! 
ein bei weitem grüfserer Platz als vordem vorhanden ist. Be- 
züglich dea billigeren Einbaues der Stfiusugsmatcrialmi be- 
findet sich die neue Bauart ebenfalla in ganz entschiedenem 
Vortbeil«. Der frei« Raum gestattet eine Zubulfcuabro« von 
Aufsugskribnen und Maschinen überhaupt, während Holzer 
nur durch Menschenhände gehoben und bewegt werden kön- 
nen. Die Platzversperrung durch bereits stehende Zimme- 
rungagehülze greift häufig dabei so weit, dafs ein grofser Auf- 
wand von Praxis dazu gehört, manche Hnlztbeile überhaupt 
nur an Ort und Steile zu schaffen. Die Eiseneonstrnction da- 
gegen besteht uns genau zu einander pausenden Stücken, de- 
ren ZstammcnfSgung, gegenüber dem Holzbau«, überraschend 
einfach erscheint. 
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Die Ersparungen bei der Förderung, Mauerung und dem 
Einbaoe der StüUungsmaaaen sind demnach bei der neuen 
Methode von büchst neune »swertbem Umfange. 

4. Wegfall der B öltuag. 

Jede liolabeunictbode cbaraktcriairt sich dadurch, dafs 
erst provisorische Zimmerung zum Einbaoe der definitiven nö- 
thig ist. Steht die letztere, so ist der Raum geschaffen , am 
die Wölbung re*p. Mauerung vornehmen zu können. Mit de- 
ren» Vorw-hreiteu mufs die so eben mit nnsigUcber Mühe be- 
schaffte Zimmerung (Bolzung) nach und luu-h entfernt werden. 

Daa für die Wölbung dienende Lehrgerüst bat in Folge der j 
immer mehr und mehr entfernten Zimmerung »chlicfslich die [ 
dieser zugemutbete Tragung der Gcbirgslast zu öbernebraen. 
Wird uun daa Lehrgerüst (Bockgcstelle) von vorn her- 
ein zur Tragung dieser Last benutzt, d. b. ist die 
lediglich zur Lehrbogeu - Hinstelluug uötbig gewe- 
sene bölzung umgangen, so mufs dies ein sehr wesent- 
licher Vorzug einer Baumethode sein, weil die Bölzung io Be- 
treff des Materials so wie der kostspieligen Einhauung und 
der buchst mühsamen Entfernung einer der Hauptfactoren der | 
Kosten eines Tunnelbaues ist- Die neue Methode benutzt aber ' 
sofort das Lehrgerüst (Bockgeslelle) aur Tragung der Gebirga- 
last, und es «ntiÜlll die Bölzung gänzlich. 

Wie erheblich die hierdurch herbeigefübrte Ersparnis ist, 
wird diu auf Blatt J befindlich« graphische Darstellung zei- 
gen, welche unter Anwendung von llolzbanmcthoden den 
Holzverbrauch bei unterirdischen Bauten vor Augen führt. 

Wir sehen aus dieser Darstellung, dafs der Tannelrsum 

а) bei gebrschem Gestein (am öftesten vorkommend) io 
dem Dito bis 4, »teil Tbeile, 

б) bei mildem Gebirge in dem 4,«ten bis 4tcn Tbeile, 

c) bei rolligem Gebirge in dem 4tcn bis 2,<ten Tbeile, 

d ) bei schwimmendem Gebirge Ins zur und ülier die Hälfte 
mit Holzroasse versperrt ist. 

Für di« Fäll« b, c und d füllt die Raumversperrung durch 
Eisen blos den 23lsten, 173sten und 1 Hüsten Tbeil des Tun* 
nelraumes aus, wodurch sich die Freiheit des Verkehres wohl 
am besten beurtheilen läfst, allein immer noch berücksichtigt 
werden mufs, dafs zu obiger Holzversperrung noch die Lebr- 
bogen binzuznrechncn sind, während selbe bei Eisen schon 
eingerechnet wurden. 

5. Krduction der Auswechslung. 

Behufs der Auswecbscl- Arbeit wird jede Holzcunstrnction 
beim Tunnelbau höher eingebaut, als die Aufsenlini« des Ge- 
wölbes zukünftig bemifst. da, wie bereits früher erwähnt, eine 
Niedersetzung des Gebirges unabweislich ist. Dem ungeachtet 
kommt man aber doch häufig genug in die Lage, dafs ur- 
sprünglich für hinreichend erachtete L'eberhöhung doch nicht 
genügt, und es drückt nicht selten das Firstgebirge so weit 
herab, dafs selbst nicht einmal für die Aufstellung der Lehr* 1 
bogen Fiats vorhanden ist. Die Praxis weist Fälle auf, wo die 
Summe der nach und nach zu wiederholten Malen vorgekom- 
menen Gebirgsnach nähme (also io Gesainmtheit die Setzung) 
bis 11 FuCs betragen hat. Unter solchen Umständen ist im 
Allgemeinen die Arbeit des Aaswecbselns eine höchst kost- 
spielige und kann anhctrachls des wiederholten Materialver- 
lustes (da statt der weggenomtnetien oder geprefsten Stütz* 
hölzer neu« hingeatellt werden müssen) dieselbe oft nach Hun- 
derten von Thalern pro Ruthe Tunnel bemessen werden. Denkt 
man aieb hierzu noch die bereits angedeutete Störung der Mau- 
rerarbeiten, die grofse Behemraung durch Platzvcrsperrung, 
dann die Unsicherheit, welche durch die Aufrüttelung des Ber- 
ges entsteht, so mufs dagegen das Auswechselprincip der neuen 
Methode unbestreitbar von dem wesentlichsten Nutzen begleitet 
IfiarV.t. Binnn. J.k.« xn 



sein, indem «§ sich auf di« einfache Wegnahme eines Rah- 
meu«, des sogenannten Auswechaelrahmcns, beschränkt. Ra- 
tionelle Auawecbaelarbeit ist bei Holzbaomctboden der höchst« 
Gescbicklkhkeitsgrad des Bau-Leitendeu , und mufs auf (diese 
Arbeit schon wegen der nötbigen Sicherheit die büchst« Auf- 
merksamkeit verwendet werden. Es ist daher nöthig, den 
Maurerlcuten jede Art der Holzauswcchslung durchaus zu ver- 
bieten , weil dieselben , um nicht zu viel Heramoifs oder Stö- 
rung «Heiden zu müssen . zu leicht geneigt sind, dieses odor 
jenes Holz ohne weiteres zu entfernen, wodurch oft ein Ein- 
sturz oder wenigstens ein starker Gebirgsscbub hervorgerufen 
werden kann. Di« neue Ausweckselmethode hingegen kann 
auch von den Maurern besorgt werden und umfafst daa voll- 
ste Maafs der Arbeitakürze und Sicherheit , da cs blos der 
Lüftung einiger Befestigungsschrauben bedarf und die Starr- 
heit des Eisens jede Gebirgsniederdrückung hiutertreibt. 

0. Vereinfachung des Bau verfahrene. 

Den ad B. I. erörterten 9 Stadien eines Ifulzbausjslemes 
stellen sich folgende der neuen Bauart gegenüber: 

1 ) Ausgrabung der Tunnelscbeibe ; 

2) Einstellung des Tunnel rahmt ns; 

3) succesaive Abnahme der Auswechselkränze; 

4) Vollfübrung der Wölbung; 

5) Ausrüstung und weitere Uebeiiragung des Lehrbogens. 

ln wiefern di« hiermit skizzirt« Vereinfachung sparend 

wirkt, ist schon ira Früheren mehrseitig erörtert. 

7. Erleichterung der Ventilation, des Waaserachöpfeus 
und der Lichtverbreitung. 

Der Betrieb des vollen Profites, der Ausfall grofser Hin- 
derungen and di« sofortige Herstellung des Sohlcnge wölbet 
sind Kactoren, welche wesentlich« Erleichterung im Wasser- 
schöpfen und Ventilireu mit sich bringen müssen. Gleichfalls 
ergiebt die Benutzung der eisernen Tun net rahmen auch den 
Vortheil einer besseren Erleuchtung, da die gesammte Arbeits- 
stelle mit licht versehen werden kann, während bei Holzbau- 
raethuden permanente Flammen wegen der vielen sc halte n- 
werfeuden Gegenstände nicht zulässig sind. Namentlich ge- 
stattet die neue Bauart vollkommene Gasbeleuchtung, wodurch 
Düsterheit des Raumes verschwindet und jede llaudtirung bes- 
ser von Statten geht. 

Nach diesen Betrachtungen möge es gestattet »ein, hin- 
zuweisen auf 

die Erfahrungen mit 4er neuen Bau-Methode. 

Seit fast «in und einem halben Jahre beilndet sieb diu 
neue Methode beim Bau der Kreiensen -Holzmiudener Eisen- 
bahn in Anwendung. Der Anfang damit wurde im Tunnel 
hei Naensen gemacht. Dieser Tunnel (3US0 Fufs lang) zieht 
sich unter einer dacluuuldigen Einsattelung hindurch und führte 
eine solche Menge Wasser, dafs vor Soblcnstollen- Durchschlag 
die gröfsten Schwierigkeiten in der Gcwältigung cintratcn, in- 
dem sogar bis zur Beschaffung von Pumpen, welche 50 Cubik- 
fufs pro Minute durch den Schacht zu heben hatten, der östliche 
Sohlenstollen durch Spunduiauerung abgesperrt werden mufstc. 
Da das Gebirge in } der Tunnellänge aus plastischem Keuper- 
mergel ( ohne jede Gesteinsschicht) besteht und di« Mächtig- 
keit des oberhalb des Tunnels liegenden Gebirges bis auf 44 
Fufs sinkt, so war hier in Betracht des Wasaerreichthums und 
der über dem Tunnel zu Tage liegenden sumpfigen Wiesen 
und Weiden ein Fall vorhanden, der im Allgemcioeu zu den 
schwierigsten eines Tunnelbaues zu rechnen ist, und bei dem, 
sofern man Hnlzbaumethoden angewendet hätte, ganz gewifs 
solche Gcbirgssetzangen während des bergmännischen Abbaues 
entstanden sein würden, dafs die Risee und Pingeu (Eiuseu- 
18 
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kungru) bi» zu Tage getreten wären. Da» Gebirge ist an 
häufigen, viele Käthen langen Stellen so schwimmend, daf» 
der 1 1 Pllk breite, ringsum rahmcnfÖrmig gezimmerte Sohlen- 
Stollen 2 bis 2} Fob tief im Ganzen in den Boden bioeinge- 
drückt wurde. Diese Verhältnisse bedingten selbstredend ein 
starkgekrümmle» Sobleiigewölb«, und wurden die eisernen Tun- 
uel rahmen nach Fig 8 der Holzschnitte conatruirt. 

Anbetracht» der Schwierigkeiten, die bei dem Nacnaer 
Tonne] vorherzusehen waren, und anbelrachta der übernom- 
menen Verantwortung sowohl hinsichtlich des Vortbeil brin- 
genden Gdingen», als hinsichtlich der den Arbeitern zu ga- 
rantirenden nötbigen Sicherheit, konnte di« allererste An- 
wendung der Methode uur nach erfolgter reiflicher Ueberlegung 
ins Werk treten. Namentlich spannten sich die Erwartungen 
dahin, dafs das Eisen die Gröfae des Gcbirgsdrockcs in keiner 
Weise erkennen lassen würde, während die Ausbauchungen 
de» llolzrs stet* über die Gewaltigkeit jene» Drucke» Infor- 
mation und hiemacli Vermehrung der Stützungsinittel zuliefsen. 

Indefa die Praxi» ergab schon nach kurzer Zeit die Ge- 
währleistung der vollkommenen Stichhaltigkeit der Methode, 
namentlich die Hestätigung aller gehegten Erwartungen in Be- 
treff der Sicherheit und der Einfachheit, so wie des beschleu- 
nigten Kaufortschritte» und der Kostenrrspurnifa , so daf» die 
Herzoglich Braunschweigisch« Eisenbahn- und Post • Direction 
verfügte, auch den erst vor Kurzem angegriffenen Tunnel bei 
Ippensen ebenfalls nach dieser Methode ausführen zu lassen. 
Dieser Tunnel, nur 736 Fufs lang, liegt io gebräcbem and 
mildem Gesteine, welche« erster« eino sehr geringe Anwendung 
von Pulver benöthigt und nur ihrilweise Entspannung von hin- 
terher naazufiibretiden Snhlcngewülbs-Gurtrn beansprucht- Die 
Bog,., wurden nach der auf Klatt 33 iiu Alias wiedergege- 
benen Weise gefertigt. 

Beide Tunnel vertreten demnach die zwei Vorkommnisoe 
bei Tunnelbauten überhaupt: Sohlengcwölb« und Wegfall ei- 
ne« solchen, und werden nach geschehener Beendigung genaue 
Kofttrurcsultate nachweisen, auch ergeben, dafs, wie das an- 
genommene Princip «in völlig richtige» ist, auch die ange- 
wandten Details in der Hauptsache Bestand haben. 

Einige kleine Modificalionen der letzteren gegen das erste 
Projccl sind bereits eingetreten und mögen im Nachstehenden 
Erwähnung linden. 

I. Die Ausrüstung. 

Während bei den (>ehrbngen in gebräcbem Gesteine (vgl. 
die Darstellung im Atlas) das Ausrüsten einfach dadurch er- 
folgt, dafs mau die Sandunterstopfung oder Uuterkeilung der 
beiden Bngensehenkcl lockert, d. b. den Bogen senkt, erfor- 
derte dag Ausrüsten dort, wo der Tunnelrahmen mit einem 
Sohlengewülbsüieile versehen, also rund um Spannung vorhan- 
den ist, mehr Erwägung. Es boten sich für diese Ausrüstung 
verschiedene Verfahren. 

i». Man konnte den gesummten Tunnelralimen auf Keil« 
oder Schrauben stellen, die auf der Soblemgurte Lager 
gefunden hätten. Durch solchen Mechanismus hätte der 
Bogen nach Gewölbescblufs gesenkt, also aasgerüstet 
werden können. Ich habe diese Idee, wiewohl sie in- 
sofern Vortheil zu haben schien, als man mit Keilen 
oder besser mit Schrauben die Mittel io der Hund ge- 
habt hätte, den Bogen in Bezug auf seine mathematisch 
genaue Höben- und Mittelstellung zu justiren, verwor- 
fen, weil bet dieser Anwendung der gesummte Tunnel- 
rahmen eines festen und ordentlichen Auflagers entbehrt 
haben würde. 

k. Die Ausrüstung würde ferner ganz leicht auszuführrn 
gewesen »ein, wenn man zwischen zwei correftpuudirendc 



Fugen der einzelnen Bogenstück« («twa zwischen die 
beiden Kämpferfugen) ein leicht zu entfernendes oder 
zu lockerndes Zwisrltenmittel , wie Sand, Schrauben 
oder Keile, eingeschoben hätte. Auch dies«.! Manier habe 
ich geglaubt verwerfen zu müssen, weil ai« di« Gesammt- 
spannung im Bogen, die Aufrecbthaltung einer Mittel- 
linie de« Drucke» gelöst haben würde, während doch 
gerade die Wesenheit de« Lehrbogen» in Bezug auf 
Widerstandsfähigkeit die Trefflichkeit der Method« ro- 
priaentirt. 

c. Man hätte das SchiuCsatück de# Bogens mit umgekehr- 
ten. noch mit dem Reibungswinkel corrcspondirenden 
Fügen versehen, d. b. die Einrichtung treffen können, 
das Sdilufsmück nach unten zu aaszurüsten. Aach von 
dieser Idee bin ich abgegangen, weil sie der Wesenheit 
einer Bogeneonatructkui leicht zuwiderläuft, auch im Auge 
behalten werden mufste, dafs durch irgend welchen Um- 
stand ein bezüglich »einer Grüfse nicht vorher zu be- 
messeuder Lokaldruck »ich sehr leicht gerade auf das 
Schlufsatück werfen konnte. 

ä. Endlich war bei der Projectiruug auch darauf noch Be- 
dacht genommen, da» Schlufsatück nach oben zu auazu- 
liebcn. nachdem aavor die Scbaal - Latten entfernt wor- 
den seien- — 

Diese Manier wurde ausgefübrt. Sobald da» Gewölbe 
geschlossen war, wurden die über dem Schlufssiücke spar- 
sam liegenden Schaallalten weggestrmraf, die Fugenschraubeo 
entfernt und das Schlufsslöck gegen da» G«wölb« gehoben, 
ln der Regel genügten einig« Schläge- mit schweren Fäusteln, 
um die Spannung zu lösen. Di« Lösung erfolgte stets unter 
Erschütterung des gesummten Bogens and in einem blitz- 
schnellen Momente. Da indefa die Sclmallalten nur 3 Zoll 
Stärke haben, und in der Praxis selbst diese Dimension nicht 
genau erhalten bleibt, indem die Latten, weil mancher Bogen 
gegen andere etwas gesenkt oder erhöht steht, an ihren Enden 
von den Maurern zugehauen werden, so war der Spielraum für 
da» Aufdringeu insofern oft zu klein, als in dem Momente des 
Aofspringens des Schlufsstücke» die nun frei gewordenen zwei 
Bogenbälften sich fest an das gelüftete aufgesprungene Scblufa- 
Stück prefsteo und letzteres mächtig gegen das Gewölbe stemm- 
ten. Die Setzung de» Gewölbes mufste hierbei vornehmlich als 
Factor mit wirken. Bei solcher sieh öfter» wiederholenden Ein- 
klemmung des Schlufsstücke» blieb nichts anderes übrig, als 
nunmehr auch noch die Schaallalten über den an dos Schlufs- 
atück angrenzenden beiden Bogenstücken (Bogenfelgeo) weg- 
zustemmen und den Spielraum für die Ausrüstung zu erwei- 
tern, auch die Klemmung zu beheben. Wiewohl auf diese 
Weise die Ausrüstung jedesmal ohne Anstand von Statten 
ging, so war der hiermit verbundene Zeitverlust, dann der 
Verlost so vieler wegzustemmeiiden Schaallalten, auch die 
Koatspicligkeit der aufzuwendenden Lohne zu grof», als dafs 
hier nicht auf ein anderes Ausrüsteverfabren hätte gedacht wer- 
den müssen, zumal das kräftige Schlagen auf die Gufseiaeo- 
stücke nicht empfehlenswerth blieb. 

Es ist datier eine neue Vorrichtung in der Art zur Aus- 
führung gelangt, dal» das Schlufsatück de» Lelirbogena (die 
Scblufsfelge) aus zwei Theilen betseht, deren einer Tbeil ei- 
nen kräftigen Stempel (Kolben) hat, welcher in die genau 
entsprechende Vertiefung (Aashöhlung) des anderen Theiles, 
passend und streng geführt, eingreift. Dieser Stempel reicht 
nicht bis zum Grunde des Loches, sondern lifst Ins 6 Zoll 
Distanz. Durch ein von oben angebrachtes KcJtruubeiilnch 
wird dieser bohl« Kaum mit trockenem feinem Sande verfällt 
und letzterer darin festgestampft. Soll der Bogen ausgerüstet 
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werden, so wird der Sund durch «in ont«n befindliches, Ait 
einer Schraub«' versperrt gewesenes Loch herausgt-lassen ; die 
zwei Thcile des SchlufsHückes schieben sich alsdann zusammen, 
und der Bogen ist dergestalt gelüftet, dafs die förmliche Aus- 
rüstung beginnen kann. In dieser Weise ist die Vorrichtung 
nun schon seit einem halben Jahre im Gange and bewährt 
•ich für die Verhältnisse der Bogen des Naensrr Tunnels (in 
Betreff ihrer geringen Schaallatten - Stärke ) ganz zweckent- 
sprechend. Indefs ist nicht au verkennen, dafs solche Schlufs- 
stürke tbeurer sind, die Starrheit des Bogens immer beein- 
trächtigen und dafs die Stempel der vingesebobenen Scblufs- 
stück hälften leicht abbrechen können. Der Verlauf des Baues 
wird es lehren, ob man für die Zukunft nicht *o der alten 
ad d) gedachten Ausrüstewrise aurückkehrt. Dieselbe hält im- 
mer die Bugeucoustruction ganz starr, und wird man auf gar 
keine Uebelstände stoben, wenn mehr Raum zum Kmpor heben 
des Scblufsstückcs zur Verfügung steht. Dieser lifst sich aber 
einfach durch «Annahme stärkerer Schaallatten (etwa fi Zoll) 
erreichen, wodurch sogur der Lebrbogen kleiner, also billiger 
wird. Man besitzt dann genügende Distanz, um oberhalb des 
SchlafMtückea dünnere ScLuallallen suf Keile logen zu 
können, deren Wegechlagung oder Wegstommung riel leichter 
ist und wodurch di« Schanllatten nicht Iwscbädigt werden. 
Dickere Schaallatten als 3 Zoll lassen auch in den geeigne- 
ten Fällen gröbere Bogenstcllungs- Distanzen zu. 

2. Die Fugenklaffung. 

Decken wir uns den Lehrbogen aus einer zusammenhän- 
genden nachgiebigen Masse gefertiget, beispielsweise wie einen 
Ilolzrcif, und üben wir einen Druck auf den Scheitel dessel- 
ben, so biegt sieh oben der Reifen herein und in der soge- 
nannten Kimpfcrgegend hinaus, während unten ebenfalls 
ein Aufwärtsdringen bemerkbar ist. Haften nun bei dem ei- 
sernen Lebrbogen dessen einzelne Theile gegenüber dem Gs- 
birgsdrucke nicht genügend fest aufeinander, so mufs sich eine 
solche Eisenconstruction nach den Gesetzen der Gewölbe- Theo- 
rie aasbiegen, und müssen die betreffenden Fugen zum Klaf- 
fen kommen. 

Der überaus grofsc Gcbirgsdruck bat nun zu der Erfah- 
rung geführt, dafs die zuerst angewendete Fugen Verbindung, 
nämlich je 4 Schrauben von je 1 Zoll Stärke, unzureichend 
ist. Die Schrauben dehnten sieb eutwedor aus, zerrissen, oder 
es sprangen die Köpfe ab, und es bildeten sich Fugenklaffun- 
gen, die sich im Maximum bis auf f Brscbw. Zoll ausdebntca, 
in Folge dessen im Baubeginn« mitunter Flanschen der Bo- 
genslücke absprsngeu. Zur Abwehr dieses einzigen Uebel- 
Blandes boten sich verschiedene Mittel: 

«. Man konnte darauf Bedacht nehmen , die ßogeo io 
einer solchen Weise andere zu coostruirco, dafs sie als soge- 
nannte Rohlenbogen suftraten. Man wäre dann io der Lage 
gewesen, durch den LTbergriff einer vollen Platte über die 
Fuge zweier anderen Platten im Verein mit der nöthigen Ver- 
nietung und Verschraubung die völlig genügende Festigkeit 
herbeixuführun. Solche Construction indefs von Gufseiseo zu 
wählen, wäre mit vielen Unannehmlichkeiten verknüpft« andrer- 
seits ist für die in Rede stehenden Tunnel lebrbogen Schmiede- 
eisen nicht nur ein zu theures Material, sondern es würde 
auch die Herstellung eines gekrümmten doppelten T-förmigen 
Balkens in Anbetracht der Winkeleisen und der Xotbwmdig- 
keit ganz haarscharf genauer Biegung ebenfalls auf Schwierig- 
keiten gestuften sein. Die doppelte T-Form beizubc-halten, 
ist aber wegen des Auisetzeos der Auswccbselrahiuen uner- 
läfslicb. 

6. Die günstigen Erfahrungen über die Tragkraft des 
Gufsriscns und hinsichtlich der Bequemlichkeit, welche die Zu- 



sammensetzung und Auseinsndernsbme dieser Stucke seither 
geliefert hatte, aofserdem aber auch die praktische Form, die 
Billigkeit der Herstellung and die Leichtigkeit der Handha- 
bung erhielten lebhaft den Wunsch rege, bei dem Bestehenden 
zu verbleiben und nur für innigere Fugenverbindung zu sor- 
gen. Aus diesem Grunde wurden 

1 ) bei den noch an fertigenden Lebrbogen die Schrauben 
14 Zoll stark genommen, 

2) diejenigen Fugen, welche inm Klaffen kommen (and 
cs waren natürlich bei jedem Rogen dieselben) verkoppelt- 
Auf der Seite, wo die Klaffung sieb zeigte, wurde eine starke 
schmiedeeiserne Lasche vorgelegt und durch gehärtete Eisen, 
keile jedes der beiden Bogen6tücke befestigt. Da die Fuge 
nunmehr, ehe sie klaffen konnte, (die Lasche hätte zerreifsen 
oder die Eisenkeile zerquetschen müssen, auch Laschen und 
Keile genügend stark genommen worden waren, so ergab 
dieses treffliche und einfachste Mittel die besten Resultate, und 
ist seither jede Klaffnng der gelaschten Fugen ausgcblieben. 

3) Wie vorhin erwähnt, zeigten sich in Uebereinstimmung 
mit der Gewölbe -Theorie nur immer bestimmte KlaffTugen, 
Da nun die Lebrbogen schon im Gebrauche waren, das nach- 
trägliche Lasebeo aller Fugen aber wegen der Herstellung der 
Keillöoher in den Bogenstücken zu zeitraubend and auch kost- 
spielig war, endlich eine Laschung aller Fugen nicht nöthig 
schien, so waren vorerst nur jene bestimmten KlaffTugen ge- 
lascht worden. Man mufste sich daher mit dem Gedanken 
vertraut machen, dafs nun die Mittellinie des Druckes eine 
andere Wendung nehmen und dafs nan Fugen zum Klaffen 
kommen würden, welche früh«' sich ruhig verhielten. 

Da indefs ebenfalls voranszusclicn war, dafs eine Klaf- 
fung neuer Fugen nunmehr nicht in der vorigen Bedeutendheit 
auftreten konnte, so wurde noch ein weiteres Hfllfsmittel ge- 
gen die Ausbauchung herbeigezogen. Wie bereits bemerkt, 
batten sich die Bogen in der Kämpfergegcnd am meisten nus- 
gebaucht. Es schien also ganz natürlich, dieses beiderseitige 
Entfernen von der Tunnel - Mittellinie dadurch zu vermeiden, 
dafs man beide Kämpferlxigeutheile an einander kuppelte, d. h. 
quer über den Tunnel ein Zageisen legte. Hierzu war aber 
der «(.»genannte Kämpferbühnenträger wie geschaffen. Bei den 
noch zu verwendenden neuen Bogen wurde daher die Schrau- 
benverbindung der Böhncnträger mit dem Izihrbogeu umgan- 
gen. In die Lehrbogen wurde eine Höhlung, entsprechend 
dem Querschnitte der Bübnenträger , gegossen,, die letzteren 
beim Aufbaue der Bogen in diese Höhlung «ingeschoben und 
jedes Ende mit swei bnchkautig gerichteten Keilen verkuppelt, 
wie dies aus der perspectirischen Darstellung der neuen Tun- 
nel - Bäumet bode auf Blatt 33 zu ersehen ist. 

Von der l**chung der für die Klaffnng geneigten per- 
maneuten Fugen, dann von der mitwirkenden Einrichtung der 
Bühoenträger als Zugeisen ist zu eonstatiren, dafs sie ihren 
Zweck erfüllt haben and dafs kein Bogen mehr klafft; auch 
dürfte vielleicht die Bemerkung von Interesse sein, dafs die 
1 j Zoll starken Schrauben (4 Stück in jeder Fuge), wenn keine 
Laschung und kein Zugeisen angebracht ist, noch lange nicht 
aosreichen. Diese alleinige Verbindung ist wegen der Dehn- 
barkeit des Eisens in den Scbraubcnstärken , wie man sie 
hier überhaupt anzubringen vermag, dann als unzureichend zu 
bezeichnen, sobald der Gcbirgsdruck ein grofser zu nennen 
ist, d. b. sobald man sieb in mildem, rolligem oder schwim- 
mendem Gebirge (Lehm, Thon, Mergel, Letten, Kies oder 
Sand) befindet. 

3. Erfahrungen über den Querschnitt der 
Bogen. 

Der angewendele Querschnitt hat sich, sobald die Bogen- 
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cntfernung tu 4 Fufs angenommen wird, selbst für den gröfs- 
len Druck genügend gegeigt. Eine Schwächung erscheint in* 
defs bet obigen Gebirgsarten und bei Beibehaltung dieser Di- 
bIadx ebenso wenig zuläsaig, wie daran« bervorgeht, dafs aicb 
etwa twei bia drei Brncbf&llc ergeben haben, die wohl darin 
ihre Begründung finden müssen, dafs im Innern de« Quer- 
schnittes schwache Gufsböhlungen vorgekommen waren. Auch 
waren, so lange der Fugrnklaffung noch nicht gesteuert war, 
also die Mittellinie des Druckes einseitige Wirkung Infserte, 
einige ganz gesunde Bogenstücke mitten dorch «erbrochen. 

Befindet man aicb jedoch, wie es beim Ippenser Tunnel 
der Kall ist. in gebrächem Gesteine, d. b. in einer Gebirgsart, 
die nur tfaeilweise au achiefaen, und iwar noch stark druck- 
iuCsernd ist, aber nicht durchweg Sohlengewölbe erfordert, so 
ist der Bogenquerscbnilt überstark. In diesem Falle benutzt 
man die Bogenatfirke sogleich dazu, die Entfernung der Bo- 
gen an vergröbern. Im Ippenser Tunnel, der, wie gesagt, 
noch sehr stark in Folge der einliegenden Mergelschichten ond 
Letten kohle drückt, sind, statt 4 Fufs, die Bogen 6 Fafs weit 
von einander gestellt, ohne dafs irgend welche Garantie der 
Tragfähigkeit fehlte. 

Ueberbaupt kann man, weil man ja von vornherein schon 
annihernd weifs, welchen Gebirgsdrack man anfihrt, bei dem 
angenommenen Querschnitt verbleiben, und dagegen, je nach 
dem Gebirge sich richtend, die Entfernnng der Bogen 
vergrößern oder verringern. Dabei ist allerdings die 
Anwendung starker Schaallatten nöthig. 

Es liegt bierin ein wesentlicher Vortheil der neuen Bau- 
metbode, der um so günstiger ist, je weiter die Bogen von 
einander gestellt werden können, weil dann der Arbeitarautn 
sieb um so freier und gröforr gestaltet. 

Man könnte nun leicht meinen, dafs es vortbsilbaft sein 
möfste, den Querschnitt des Bogens noch mehr so vergrüfsero, 
um Gelegenheit au finden, die Lehrbogen resp. die Tanne!* 
rahmen noch weiter von einander stellen zn können. Dies 
bat jedoch in Betreff der Wölbeschaalung und des Ab- 
baues aeine Grenzen, da s. B. bei GetriebezioimeruDg mehr 
als 4 Fufs Vortrieb (also Scfaeibendicke) nicht durchsulahren 
isL Wie weit in anderen Killen die Bogen zu stellen, also 
wie grofs der Längen verband der einzelnen Bogen unterein- 
ander ru beschaffen sein wird, muGs der praktische Baumeister 
ho voraus ermessen können, da das Studium des Terrains 
*die nöthigen Anbaltpunkte dafür liefert. 

4. Der Lingenverband. 

In dem ersten Entwerfe der neuen Methode worde an- 
genommen, dafs auch von Bübnenträger zu Bübnenträger rin 
ans Schienen (zugleich als Geleis benutzbarer) Lingenverband 
angewendet werde, dessen emseine 8tücke jedesmal so lang 
■ein sollen, als die Entfernong der Bogen beträgt Im Ver- 
laufe des Naenser Tunnelbaues bat sich jedoch herausgestellt, 
dafs die Bübnenträgerschienen durch verschiedene Umstindc 
leicht gekrümmt and dadurch kürzer werden. Es pafst dann 
das einzelne Längen verbandslück nicht mehr genau, nnd hel- 
fen sich in solchem Falle die Bergleute damit, dafs sie Rob- 
lenstdckc zwischen klemmen. Hiermit werden aber die Bflh- 
ncntrfigrr erst recht verbogen. Um solchem Vorkommen ab- 
zubelfen, wurde der Lingenverband der Bübnenträger bei dem 
Ippenaer Tunnel in der Weise nmgeflndert, dafs die Baba* 
schienen in ihrer gewöhnlichen Länge belassen, so dieselben 
aber nach Maafsgabe der Rogenentfernong eiserne Knaggen 
angenietet worden. Eine so präparirie Schiene wird dann 
über mehre«* Bühnen träger gelegt, und jeder dieser Bub neu- 
träger an der entsprechenden Knagge durch Holzkeile aoge- 
keilt Hierdurch wird jede Verbiegung unmöglich gemacht, 



unU es hat sich ein solcher Längenverband der ßöbnenträger 
ausgezeichnet bewährt 

5. Die Gewölbeschaalung. 

Die Entfernung der Rogen untereinander findet selbst- 
verständlich ihre Grenze in der Festigkeit der Gewölbeschaa- 
lung. Es wurde daher probirt , statt der Schaallatten Bahn- 
schienen zu verwenden, was büchst günstig ausgefallen ist 
und dort empfohlen werden kann, wo eine grofse Entfernung 
der Bogen wrgen deren Standfähigkeit tuliiiig ist In dem 
mit Schienenschaalung gewölbten T unnelstücke standen die 
Rogen * Knfa weit auseinander. Das Gebirge war gebräet), 
der Druck bedeutend, die Ausführung der Wölbung tadellos. 

6. Profil-Abbau im gebrächen Gesteine. 

Das Bedürfnis eines Firsten haue s liegt in gewissen Fäl- 
len, namentlich bei gebrächem, theilwdse zu schiefsendem Ge- 
steine vor, da hier alle Mittel «ofgebnten werden müssen, die 
Tonnelscbetbe möglichst rasch abzugraben. Besonders übt die 
•chliefalictae Ausbrechung der Fundamente einen grofsen Zeit- 
verlust. Es war bei dem Ippenaer Tunnel dieser Umstand so 
erheblich geworden, dafs der Wonach aoflauehte, die Funda- 
mente schon ausgescliossrn vorzufinden, sobald man mit der 
Scheibe nabgrabung bis zur Scbienenböhe de« Tunnel« gelan- 
gen würde. 

Hiernach war e« zur früheren Herstellung der Funda- 
mente nöthig, nur für dieselben je einen »eparirten Stollen 
vorzutreiben. 

Da, wie die perspektivische Ansicht im Atlas zeigt, cum 
Ausbane des Sohlenstollens Geviert* aus Bahnschienen genom- 
men worden sind, so erhellt, dafs diese Geriere dann frei 
werden, sobald das Tunnetprofil vorschrcitet , der Sohlenstol- 
len also wcgfällt. Um diese nun aufser Dienst gekommenen 
Schienen ge viere weiter aassunÜlscn , wurden sie zum Vortrei- 
ben jener FundamentStollen benutzt. Die Breite der Scbieaen- 
geviere ist aber zufällig eine solche gewesen, dafs sie genau 
den dritten Tbeil der ganzen unteren Tunnclbreite aosraacht. 
Stellt man also bebnfs Vortrieb des untersten Tnnnelprofilea 
rechts und links ein frei gewordenes eisernes Sohlenstolleo- 
ge viere auf, so bildet sich eine ganz mit Bisen gerüstete fge- 
bölctc) unterste Tanneietage. Die drei Gevier* werden mit 
denselben Schellen gekuppelt wie die Auswechselrabmen. 

Diese unterste zuerst und selbstständig vergehende Etage 
ist weiter voraus, als die Ober ihr liegende Tunnelscheibe. 
Sobald diese also niedergegraben wird , findet sie nicht allein 
schon fertiges Fundament, sondern schon einen Tbeil Aus- 
mauerung de« Widerlagers vor, wonach die in der frei gewor- 
denen Scheibe jetzt vorsuneb inende Aufstellung des neuen 
Tunnelrabmen* bedeutendere Erleichterung erfährt Dieser 
Firstenbau hat aber eine sehr weitgreifende Wirkung, die al- 
lerdings nur in einem Gebirge zu empfehlen ist, welches we- 
nigstens tbeil weise noch geschossen werden mufe. Es lockert 
nämlich diese Untergrabung das über ihr Hegende 
Gebirge. In gebrächetn und festem Gesteine begünstigt die- 
ser Umstand sehr wesentlich die Abgrabung der Tunnelscheibe, 
indem dieselbe so zerreifst, dafs die Gewinnung mit Leichtig- 
keit erfolgt und nur höchst selten ein Schafs nöthig wird. 

Wie interessant es nun auch ist, ein solches Bröchigwer- 
den zu Gunsten des Baues auszunötzen, so höchst 
wichtig ist es zugleich, die Brüchigkeit nicht so weit kommen 
zu lassen, dafs «ie «ich über das gesamtste Tunnelprofil er- 
streckt, w&« ungeheure Nachtbeile berbeifübren könnte. Höchst 
gefährlich würde jedenfalls dann eine solche Operation sein, 
wenn man diese unterste Tunnel - Etsge mit Holz ausbülzen 
wollte. Wegen dessen Compressibilitil so wie wegen der Ver- 
schiebbarkeit jeder Hnlzconstruction würde ein immer weiter 
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greifendes Auflockern des Gebirges stattfinden, and eine Steae- 
rung würde überraäfeig viel Hol* beanspruchen. Za der Ge- 
fahr würden nafsrrnrdentliche Bülzungskosten so wie gans 
enorme Plalzverspemmg hinzukomroen , und von einem Bau- 
vortheile betreffs billigerer Gewinnung könnte in Gesammtheit 
keine Rede sein. 

Die eisernen Gcvicre hingegen dämmen vermöge 
ihrerUnnacbgiebigkeit die Auflockerung der Scheibe 
in richtige Grenzen, und ist somit Eisen- Aus- 
nützung Ursache, dafs ein Bau verfahren , welches 
sonst absolut verwerfbnr wire, hier von grofsem 
Nutzen ist. 



In kurzer Andeutung wären dies die Erfahrungen , wel- 
che sich nach dem ersten Project bei Anwendung der neuen 
Tunnelbaoart in Betreff der Construction und des Bauprinci- 
pes bisher heransgestellt haben, und ist unter den getroffenen 
Abänderungen eigentlich nur jene der Verhütung der Fugen- 
klaffung von Belang. 

Es mögen nun noch einige kurze Notizen über die 
Resultate der Bauausführung mit der neuen Methode 
folgen. 

a. Die Kosten anlangend, lassen sich schon jetzt im 
Verlaufe der Ausführung die erfreulichsten Ergebnisse consta- 
tiren und bedeutende Ersparnisse vor berschen. 

b. In Bezug auf den Betrieb selbst ist za bemerken, 
dsfs der grofse, zur unbehinderten Benutzung gelangte freie 
Raum alle Verrichtungen, namentlich Aufstellung der Gerfi- 
atung, Arbeit der Förderung, Gewinnung und Mauerung we- 
sentlich erleichtert und der Baubetrieb überhaupt einfacher als 
vordem geworden ist. 

C. Den Wegfall früher unvermeidlicher Arbeiten be- 
treffeud, so ist vornehmlich die bereits oben mnrkirte einfache 
Auswechslung hervorzuheben. Bei Holzbaumethoden werden 
zu dieser Arbeit in leichter Zimmerung in der Regel pro 
Rutbe bis 30 Berginannsschichten erfordert, in druck baf- 
fem Gebirge dagegen sind Fälle ganz gewöhnlich, wo auf die 
Auswechslung der Hölzer während der Mauerung pro laufende 
Ruthe Tunnel 60 Bergmannsschicbten gerechnet werden müs- 
sen, und kommt noch Abtreibe-Arbeit hinzu, so steigt 
diese Anzahl oft um das Doppelte und Dreifache. Die neue 
Methode, nur auf di« Wegnahme der Auswechselkränze be- 
schränkt, verkürzt obige Schichten- Anzahl in allen Fällen so 
weit, dafs die Auswechslung je nach dem Drucke nur 6 bis 
16 Schichten pro Ruth« Tunnel in Anspruch nimmt, und dafs 
diese Arbeit wegen der Unbedeutendheit und jetzigen Sicher- 
stellung dem Maurermeister mit aufgegeben werden kann. 
Rechnet man noch den Materialverlust bei der Auswechslung 
in Holzbaumetboden hinzu, so wie den Wegfall aller Abtreibe- 
Arbeit, so ist es sicherlich nicht su unterschätzen, eine Me- 
thode zu besitzen, welche ao viele Störungen und Been- 
gungen bei der Maurerarbeit vermeidet und letztere selbst 
durch den grofecn freien Raum, durch möglichst leichtes Ver- 
setzen wesentlich billiger macht. 

d. Die Druckäafserung hat sich durch die neue Me- 
thode sehr bedeutend reductrt, denn die Starrheit dea Eisens 
I&fst keinerlei GeblrgsseUnng zu. Im reinen Thon und pla- 
stischen höchst wasserreichen Mergel des Naenser Tunnels ist 
die Erfahrung gemacht, dafs nicht im Entferntesten jener 
Druck zur Wirkung kommt, wie ee bei Holzbaornctboden unab- 



weislicb der Fall sein müfete. Da jeder Tunnelrahmen das Ge- 
birge sofort endgültig und so maafsgettend wie die beste Maue- 
rung unterstützt, so kann das Gebirge nur die Wirkung einer 
Senkung äufsern, so lange der Vortrieb einer neuen Scheibe 
erfolgt. Weil indefs dieselbe nur 4 Fufs Dicke mifat, so ist 
der Zusammenhang selbst in wrichein Gebirge noch nicht be- 
sonders gelöst, und tritt erfahrungsgrmäfs die höchst erfreu- 
liche Thaisachc auf, dafs sich selbst in den schlechtesten Ge- 
birgen nur wenig Druck äufsert. Als Beispiel mag hier be- 
merkt sein, dafs im Naenser Tunnel ein Aufbruch von Sohlen- 
stollcn gemacht werden raufste, um einen neuen Angriffspunkt 
ctabliren su können. Um die ersten eisernen Tnnnelrnbmeo 
aufstellen zu können, wurde dies erst« 12 Fufs lange Stück 
Ausbau mit Holz verzimmert. Trotz der sorgfältigsten Behand- 
lung senkte sich aber die Terrainoberfläche bedeutend ein. 
Als nun von diesem Holzausbaue mit der Eisenräatung nach 
beiden Seiten hin vorgegangen wurde, hörte jede weitere Ein- 
scnkutig sofort auf. Diese, dem Laien vielleicht von geringere 
Bedeutung scheinende Erfahrung wird der Fachm&un gewib ala 
eine weitgreifende, höchst wichtige Errungenschaft begrüben, 
und man wird hiernach um so eher auch den Tunnelbauten 
unter Wasser so wie den unterirdischen Städtebahneu ein wei- 
teres Augenmerk zuwenden mögen. 

e. In Betreff des Bnufortscbriltr# liegen, weil der 
Ippenaer Tunnel im Vollausbruche eben erst begonnen hat, 
vorläufig nur aus der Ausführung des Naenser Tunnels maafs- 
gebende Erfahrungen vor. Das Gebirge dieses Tunnels ist 
ein sehr schwieriges- Die Quaderwölbung mifst 3 Fufs, 
das Qoadrrsohlengcwölbe 2j Fufs in der Stärke. Würde die- 
ser Tunnel mit Holz gebaut wordrn »ein, so wire bei ihm 
pro Angriffspunkt h&clistens aaf 0,r& Fufs täglichen Fort- 
schrittes des vollendeten Tunnels zu rechnen gewesen. Trotz- 
dem nun durch die neue Methode die Mauerung eine bedeu- 
tend erleichterte ist, namentlich die zeitraubenden Arbeiten 
der Auswechslung, des Abtreibens und des Aufstellene der 
Lehrgerüste (letztere während der Mauerung) fortfallen, ver- 
mögen die Maurer bei der vollsten Besetzung und obgleich 
sie Tag und Nacht arbeiten, doch nicht, dem bergmännischen 
Ausbaue (natürlich einschliefalich der Hogenaufstellung) zu fol- 
gen, und sind öfters zu pausiren geswuogen. Für den Fort- 
schritt im Allgemeinen ist hier also lediglich das Vorscbreiten 
der Wölbung maafsgebend, und beträgt dasselbe pro 24 Stun- 
den durchschnittlich l,i Fufs. 

Mit Rücksicht auf das in Rede stehend« Gebirge ist die- 
ser Fortschritt ala eio sehr hoher zu bezeichnen , denn es ist 
Erfahrungssache, dafs dann, wenn sich nur einigermafsen Druck 
zeigt und die Mauerung auf dem Fufae folgen mufs, 
eich Holzbaametboden kaum auf 1 Fufs täglichen Fortschrittes 
erheben; für die Beschaffenheit des Naenser Tunnels ist es 
aber schon eine sehr günstige Annahme, wenn der Hola- 
baufortsebritt mit f Fofs in Vergleich gesetzt wird. 

f. Was die Leichtigkeit des Einbaues der Lehr- 
bogttn anbelangt, so hat die Erfahrung ergeben, dafs es wfin- 
schenswerth wäre, die einzelnen Bogcnfelgrn noch schwerer 
zu besitzen, als die jetzigen sind, welche im Mittel Ctr. 
wiegen. Die Hebung, Senkung und Herbeiscfaleifung dieser 
einzelnen Bogenstücke geschieht durch die Krahuwindc mit 
der gröfsten Leichtigkeit. Gegen Anwendung gröfserer Bogen- 
stöcke spricht höchstens das schwierigere Gleisen derselben in 
sofern, als leichter Gufsfebler unterlaufen können. 

Im Deeember 1*63, Franz Rsiha. 



Digitized by Google 




Hiilfsniittel für Erdberechnongcn bei Eioenhahn-Vorarbeilen. 

4 Mil ZeirUtmnipr« auf Blau A' im Text.) 



Der auf BlaU A in Fig. 1 gezeichnete Maafsstab giebl für 
Querprofilc, welche im Terrain horizontal begrenzt sind. bei 
einem I lohen mnaf«*tab den Lingeuprofil* von 25 Fufs gleich 
einem Decimalzull die den Auf- und Abtrag»liöbeu entspre- 
chenden Erdroassru in Schacbtrulhen pro 10 Ruthen lange 
Banat atian an, und zwar entspricht der obere Tbeil dem Ab- 
trage, der untere dein Aufträge nach den in Fig. 2 dargcstell- 
ten Profilen. 

Es ersetzt also der Maafsstab, unter Gewährung grofser 
Zeitersparnis, die meint sehr ainfangreicben Tabellen der Auf- 
und Abtragamassen, vor denen er gleichzeitig den Vorzug bat, 
leicht für jedes beliebige Profil auf einem Papierstreifen her- 
gestellt werden zu können. Wenn der Maafsstab auf die Ge- 
nauigkeit, welche eine ErdmasaenUlwlIe zu bieten scheint, nicht 
Anspruch machen kann, so durfte dagegen bemerkt werden, 
dafs diese Genauigkeit eine scheinbare ist, und dafs in Wirk- 
lichkeit der Umstand, dafs die Stationen nicht genau den Ter- 
rainwcchscln entsprechen, auf das Resnltat der Berechnung 
einen Ähnlichen Kinfiufs ausübt, wie die Fehler der Auftra- 
gung des Längen profil», die Fehler des Maafastabcs und der 
Ablesung.* ) Es ist nachstehend gezeigt, dafs bei seitlicher Nei- 
gung des Terrains die Massen für Ab- und Auftrag bei be- 
stimmter Neigung ohne zu grofsen Fehler als in constantem 
Verhältnis zu den Massen bei horizontal begrenztem Qucr- 
profil »lebend angesehen werden können. Derselbe Maafsslab 
kann daher auch bei quergeneigtem Terrain benutzt werden, 
wenn man nur das ohne Berücksichtigung der Neigung ge- 
fundene Resultat mit dein derselben sukommeodeu Coefficien- 
ten (q) raultiplicirt. Diese Coeflicientcn sind für verschiedene 
Neigung»- Verhältnisse auf dem Maafsstab verzeichnet, und zwar 
geben dieselben genau richtige Resultate für Auf- und Abtrags- 
höhen von 12 Fufs, welch*; Holte für den vorliegenden Maafs- 
stab als die mittlere angesehen worden ist. 

Für überschlägliche Erdberechnungen und generelle Vor- 
arbeiten ist es wohl nicht »ülhig, die Brauchbarkeit des Maafs- 
stabes näher nachzuweisen. Es dürfte aber derselbe selbst 
bei apecielleo Vorarbeiten, sehr coupirtrs, namentlich felsiges 
Terrain ausgenommen, vollständig Anwendung finden können. 

Welche grofsc Arbeit gewöhnlich auf die mit Hülfe von 
Erdbercchnungstabellcn angefertigte Erdberccbnung und die 
mit dieser Methode zusammenhängende Ermittelung der Pla- 
num»- und Auf- und Abtragshühen, namentlich aber darauf ver- 
wendet wird, das Resultat in einer Weise niederzuaebreiben, 
welche die Revision jeder einzelnen Operation möglich macht, 
ist bekannt. Es umfafst die Maseenburcchnung allein pro 
Meile wohl durchschnittlich 5 Bogen Schrift. Beachtet man, 
dafs diese» Erdberechnungsverfaliren häufig an Stellen An- 

•) l>i-r aus vi>Tc>'i»»i!iit> , n Fehler» »ich tuimnirruAt w«hr-ih»hilirhp 
FetiUr wird bei einen tliib*nn»«ju*»t«h tun nicht wohl mehr als 

(t,i Kufe ihr Auf- oder Abrmpehöhe, d. h. . abael«! Ix-Lrarlitet, nkbt narbr 
«l« I>ecim«l*oll betrage». F.a etRiebl »irb daran» der wahreche'm- 
tiehe Kehler einer eiaavlaen lnhaltunsab« hei 4 Fnf« A»f- »der Abtrag 
xu mp. £.3 uud 1 . 1 Pr«e. r mul • ru*ai-iat airh bei SO Faf« Auf- mUr Ab- 
trae>hölie auf I.« reteje. l.j FlwcoL Pa aber, i»M>feni nicht cod»u»U 
Feblerureacbi-n am^-oomnieo werde» mQeer», der Frlikr de» 

«ultate. «beolut belraohtet. im VrrttJtaift der Qudratwarjeln der (Wob. 
arbtu»KK<*bl, iU* lii-taMiiwtr-MiIUi stlbat aber in der irrte» Pute»* dte- 
eer Auxuhl »ii. h.l, -o vennilldi-rt eich der rrlatire Fehler im uoiirebebrton 
VerbSltiiii« der <,hiadraiwur;rln an* der Attrxhl dir lte<>birhi«ii|C*ii. Nimmt 
ma» den mittler«» uahrviht irdii'brn Felilrr xu J.; Proeeot an. m wird 
bei S00 StatKine» pro Meile der wabr«bemli( be Fehler pro Meile nur 
3,1 

.. = ".3* Procent liefr»L-ni. 
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Wendung findet, wo Qucrgefälle von ' und mehr Vorkommen, 
ohne dafs dieser Umstand Berücksichtigung findet, dafs man 
daher io einem Sinne gerichtet« Fehler von l? Proe. und mehr 
macht, so rnufa der Zeitaufwand ita Verhältuifs zu der Ge- 
nauigkeit des Resultats sehr grnfs erscheinen. 

Es würde, wie in vorstehender Anmerkung gezeigt, der 
Genauigkeit nicht Eintrag geschehen, dagegen die Berechnung 
der Planum»- Ordinalen und Auf- und Abtragehöben so wi« 
die Aufstellung der Erdberechnung erspart, endlich die Gröfse 
und Vertheilung der Massen in übersichtlicher, die Con- 
trole gleichfalls gestattender Weise dargestellt werden, wenn 
man die Erdmasscn mit Hülfe de« M&afsstabes berechnete und 
ohne weitere Notirung nach Art der Skizze Fig. 3 in das Lfin- 
gcnprofil eintrüge. 

Indem man sich hierbei auf genaue Auftragung des Pro- 
fils. verläfat, geht mau nicht weiter, als dies in den meisten 
Fällen bei Berechnung von Grundstücken auch geschieht. Die 
Ausführung der Erdberecbnung einer Meile, aussebliefslich der 
Berechnung der Neben massen (Rampen etc,), kann in dieser 
Art bei nochmaliger Controlrechnung in 2 Standen ausgeführt 
werden. 



Sind a, b, e, d, e und f die Flächen der Querprotile dea 
in Figur A im L&ugenprofil dargestellten Körpers, so Ul nach 
der üblichen Näberuugsmetbode dessen Cubikinhalt h: 



i)*- 

daher 



P~ t" 






e. . c -ha c 



<+/ 






Da nun die GrÖfsen af, bl, rl n. s. w., wenn / gleich 
der Statioiislinge (hier 10 Rathen) gedacht wird, durch den 
Maafsstab angegeben werden, so zeigt die Formel II, dafs die 
vom Maafsstab abgelegenen Wert he mit der Veriiältnifszahl 
aus der Summe beider anatofseude» Längen durch die dop- 
pelte Station slänge (beim Fehlen von Zwiscbenstationcn also 
mit 1) multiplieirt werden müssen. Die so gewonnenen Grö- 
fsen nddirt, ergeben den Körperinhalt. 

Bei ririem Körper vom Profil Fig. 5 oder Fig. 6 beträgt 
der Schachtralheninhalt pro 10 Ruthen Länge: 

wobei m und n die Werthe tang. « resp. taug, ff und <1 den 
Flächeninhalt der beiden Gräben bezeichnet, die Längenmaafae 
aber in Fufsen angenommen sind. Es gilt jedoch diese For- 
mel nur bis zu den Grenzen 4 > , Innerhalb dieser 
— 2 . m 



Grenzen giebt dagegen die Formet 



IV) (f 



J (l W , «1 

* L 2 4m - «j 2 J 



welche auf Skizze Fig. 7 Bezug nimmt, den Cubikiuhalt pro 
10 Rathen Länge in Schachtrulhen, wenn man für b die Werthe 
der Einschnitts- oder Datmnrsbreite setzt. 

Für die eingangs angegebenen, dem Maafsstab« zu Grunde 
gelegten Profile ist der Scbachtrulhcninhalt pro Station von 
10 Ruthen Länge für die verschiedenen Auf- und Abtrags hö- 
ben und für Seitenneigungen des Terrains von m = w ; m=3 
und m = 2 berechnet und in Fig. b graphisch dargestellt. 

Wenn sich, wie oben angenommen, die Massen bei seit- 
lich geneigtem Terrain zu deneu lies horizontalem Terrain con- 
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staol und zwar bei allen Hulken so verhielten, wie bei einer 
Höbe von 12 Fuf», so würden die den Neigungen m » 3 und 
m = '2 entsprechenden Massen durch die panktirten Linien dar- 
gestellt. Die durch Schraffirung markirten Fehler sind sehr 
gering, und kann man daher mit genügender Genauigkeit den 
Inhalt bei seitlich geneigtem Terrain nus dem Inhalte für seit- 
lich horizontales Terrain durch Mulfiplicatinn des letzteren mit 
der einer jeden Neigung zokom munden Constante ermitteln. 
Für das vorliegend« Profil und eine mittlere Hohe von 12 Fuf» 
ergeben sich diese (konstanten (p) zu: 





für 




Abtrag 


Auftrag 


für m » * 


t i= |,ftk 


p = 1,00 


. . =6 


-= l,M 


- ™ 1,0« 


- - =4 


-» 1,11 


- » 1,11 


- • — 3 


•» 1,41 


- » 1,30 


. --2J 


»1,11 


• ** 1,63 


- - = 2 


- = ?,«■ 


»2.1» 



Wie einer Aenderung in der Stafiunslänge oder der Ein- 
führung anderer Mnafse Rechnung zu tragen wäre, ist leicht 
zu übersehen. Das Vorhandensein von Banketten würde durch 
Annahme eines entsprechend gröfsern m in Rechnung zu stel- 
len sein. 

Für Anfertigung de* Manfsstabe» ist es passend, der For- 
mel III eine andere Form zu geben, nämlich unter Einführung 
der MaaiV- des eingangs dargestellten Profils 

för Abtrag: V ) 4 = V “ + J*®'” . 4 — IOJ 

fSt Auftrag: VI) 4 = V Q ** . 4 - 6. 

Setzt man in diese Formeln nach einander (J =* 50, 100, 
150, 200, 300, 400, 500, 750, 1000, 1250, 1500, 1750, 
2000 und 2500 ein, so erhält man die zur Anfertigung des 
ManlWjiU-* erforderlichen Auf- und Abtragshöhen. 

Redlich. 
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$. 1. Für den practiscben Gebrauch der Architekten und 
Ingenieure soll eine Abhandlung über die brauchbarsten 
Dnchconstriictionen aus Holz und Eisen geschrieben 
und mit den milbigen Zeichnungen versehen werden. 

Folgende Punkte mögen das Wünschenswert!!« des In- 
haltes näher bezeichnen: 

1. Die bei Bauteu der verschiedensten Art und bei ver- 
schiedenen Spannweiten anwendbaren l)acbcon«tructionen sind 
nach irgend einer vom Preisbewerber in wählenden Einthei- 
luog in Gruppen oder .Systeme za bringen, deren Conttruc- 
tion näher zu beschreiben und durch Zeichnungen anschaulich 
zu machen ist. Diese Zeichnungen sind in einem und dem- 
selben Maafsstalic, welcher der Deutlichkeit wegen nicht zu 
klein gewählt werden »oll, anzufertigen. 

Um die besonders wünschenswert he Vollständigkeit zu 
erreichen, sind bei diesen Gruppirungcn di« Conslructions- 
onlerschiede, welche durch das zu wählende Deck material 
geboten sind, nicht unberücksichtigt zu lassen, und jene Dach- 
constructionen , bei welchen das Blech nicht nur deckendes, 
Sondern gleichzeitig tragendes Material ist, wie das r, B. bei 
den Winiw arter'scben Dächern der Fall ist, dürfen nicht 
unbesprochen bleiben. 

2. Für die Berechnung der Hauptbestandteile einer je- 
den Coostruclionsgrupp« sind die Regeln wissenschaftlich be- 
gründet aufzuslellen, und ist di« Widerstandsfähigkeit der gan- 
zen Gonstructian bei verschiedener zufälliger Belastung tu er- 
mitteln. 

3. Um für gegebene Fälle unter gleichen Voraussetzungen 
daa vorteilhafteste System ausw&blen zu können . »oll der 
Materialaufwand einiger besonders wichtigen Constructionen 
unter der Voraussetzung einer zufälligen Belastung von 15 Wie- 
ner Centner pro Quudratklafter Dachtiäche berechnet und ge- 
genseitig verglichen werden. 

4. Sollen die aus den angeführteu Berechnungen und 
Vergleichungen sich ergebenden Resultate in passenden Ta- 
lvellen übersichtlich zusamuaengestellt werden, damit der Prac- 



I liker um so leichter die für die Ausführung der einzelnen 
Dachconstrnctioncn nötigen Anhaltspunkte finden kann. 

§. 2. Für die diesem Programme am vollständigsten ent- 
sprechende und als preiswürdig erkannt« Abhandlung wird 
der erst* Preis mit *10« Stück VersiftsthaJeni, 
und für jene, welche der ersten zunächst kommt, 

der zweite Preis mit st«« Slick Vereinstkalern 
festgesetzt. 

Das literarische Eigentum beider preisgekrönten Schrif- 
ten bleibt den Autoren ungeschmälert; dieselben übernehmen 
jedoch die Verpflichtung, ihre Arbeit binnen sechs Monaten 
| nach Zuerkennung der Preis« durch den Druck zu veröffent- 
lichen und dem österreichischen Ingenieur- Vereine 20 Exrm- 
I plarc unentgeltlich zn überlassen. Sollten die Autoren die 
Drucklegung und Veröffentlichung in der bedungenen Zeit nicht 
I bewirken, so besorgt der österreichische Ingenieur- Verton die 
i Veröffentlichung dieser beiden Abhundlaugen in einer ihm ent- 
' sprechenden Weise. 

Aufser den beiden preisgekrönten Arbeiten werdeu auch 
andere zur Preiswcrbong «ittgesandto Abhandlungen ange- 
messen hnnorirt, insofern «i« d«r österreichische logcnieur- 
Vereiu für *« 111 « Zeitschrift benützen zu köniteu gedenkt 

§. 3. Die Preiswerber haben ihre mit eiuer Devise und 
versiegelten Namensunterschrift und Adrefsangabc versehenen 
Arbeiten bis längstens 30. September 1865 an den öster- 
reichischen Ingenieur- Verein in Wien einzusenden. 

§. 4. Das Preisgericht wird Seiner Zeit vom Verwallungs- 
rathe des österreichischen Ingenieur- Vereines ernannt, und 
di« Preis« werden über Antrag des Preisgerichte« von der im 
| Februar 1 866 stattfindenden General- Versammlung des öster- 
reichischen Ingenieur- Vereines zuerkannt und sofort ausgezahlt. 

§. 5. Die nicht preisgekrönten Schriften werden im Mo- 
j natc März 1866 zur Disposition der Preiswerter iu der Kanz- 
lei des österreichischen Ingenieur- Vereines bereit liegen. 

Wien, im November 1863. 

Vom Verwaltungarathe des österreichischen 
Ingenieur-Vereines. 
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Preis - Anaachreilieu. 



Der Verwaltanga-Ralb der Oatprcufsiechen Jaodwirihiieluift- 
licben Ccntralstell« bat ein« Prämie von 2041 Tblr. ausgeeelzt 
für die beste Schrift, enthaltend eine 

allgemein fafslichc Beleuchtung and Begründung 
der Erfordernisse, welche an den Bau von lind- 
lieben Arbeiterwohnungen xa stellen sind, 
ä) in gesundheitlicher Beziehung, 

b) in Bcxug auf Annehmlichkeit and sittliche Hebung der 
Bewohner, 

c) in Bezug auf die Kosten der Ausführung, Unterhaltung 
und Benutzung der Gebinde und der Mittel, wie diesen 
Erfordern iesen xu genügen ist, 

erläutert durch eine genügende Zahl unmittelbar zur Ausfüh- 
rung geeigneter Plftae für verschiedene Bau-Einrichtungen un- 
ter Berikksichtigaug der verschiedenen Baumaterialien, wobei 
•peciell di« Bedürfnisse und Mictbs- Verhiltnissc der Provinz 
Preufseo ins Auge zu fassen sind. 

Au» der Schrift mufs liervawgeben, dafs der Verfasser aufs 
Genaueste mit den Verhältnissen der hiesigen ländlichen Arbei- 
terklasse vertraut ist. Bei Empfehlung möglichster Kürze wird 



die Bedingung gestellt, dafs die Schrift den Umfang vod & 
Druckbogen nicht filfcrateigeu darf. 

Die prämiirte Schrift nebst dazu gehörigen Zeichnungen 
wird Eigentbutu der Ostpr. landvr. Centralstelle, welche das 
Recht haben soll, dieselbe dem Druck zu übergeben, wobei 
dieselbe jedoch in Aussicht nimmt, anter bestimmten Bedin- 
gungen dem Verfasser die Selbstständig« Herausgabe za ge- 
statten. 

Die Concurrenz- Arbeiten tnud mit einem Molto bezeichnet 
und in Begleitung eitles versiegelten, im Innern den Namen 
des Verfassers enthaltenden Briefes, welcher infaerlich mit 
demselben Motto versehen ist, portofrei 

bla znm 1. Oetober 1864 

an den Gencralsecretair Hausbarg za Königsberg i. Pr. oin- 
zaseuden. Die Prämiiruag wird wo möglich im Januar 1W>5 
erfolgen. 

Königsberg, den 20. December 1803. 

Die Commission. * 

A. fozrad. v. Kahjlleski. A. Wiebe. Ueabach. If ausbarg. 

UvrL 



Preis -Ausschreibeu, die Ausarbeitung eines Planes für neue Verkaufsbuden 
auf der Promenade bei dem Conversationsliaus in Raden betreffend. 



X i v el I *■ e n t. 



*-r 




Die Aufstellung eines Plan«» für nrue Verkaufsbuden bei 
dem Cnnversalionhaiu io Baden «oll der freien Bewerbung 
über lassen werden. 

Da« nachfolgend« Programm enthält di« Angabe dt r Er- 
fordernisse für diese Bauaulago. 

Der Plan mufs enthalten: 



i 1) einen Grundrifs der ganzen Anlage mit beiden Budenrei- 
hen und der Schott- und R«alauraiioDshalle, in dem Maafs- 
stahe von 5 badischen Linien oder 15 Milli m^tres für 10 
! Fufs; 

j 2) den Grandrifs der Halle F, des Durchganges G und der 
Hälfte der Budenrcih« //, in dem Manfsstabe von 15 badi- 
schen Linien oder 45 Millirai-trr* für 10 Fufs; 

3) zwei Aufrisse, und zwar 

1) eine Lingcnansicht von F, G , H, /, K, 

2) dt« Ansicht der Stirnseite einer Badenreih«, z. B. aß, 
in dem Maafsatal* von 30 badischen Lintrü oder 90 Mil- 
Hinein** für 10 Fufr; 

4} drei Querschnitt«, der eine von der Buden reihe C, der 
zweite von der Badenreih« // and der dritte voa der Halle 
F, in dem Maafsstub« der Aufriss« ad 3). 

Der Plan mufs bestimmt gezeichnet, kann aber im Uebrigen 
als Skizze behandelt sein Der (»esammtaufwand soll in kei- 
nem Fall 90000 Fl. Qltcrstoigcn. Für die drei besten Entwürfe 
werden folgende Ehrenpreise bestimmt: 



Erster Preis 600 Fl. 

Zweiter Preia ...... 450 Fl. 

Dritter Preis 300 Kl. 



Die Plane und Kostenberechnungen sind bis längstens 
1. Juli 1*64 versiegelt an das Ürofaherzogl. Ministerium des 
lottern «inxu*endrn. 

hu« dürfen von dem Anfertiger nicht unterzeichnet und 
mute«» mit einem beliebigen besonderen Zeichen verseilen wer- 
, den. Der Name des AnlVrtig-r» ial unter Angabe de» Aofcoi- 
haltaotts desselben in einem bt*»wrjdere versiegelten und mit 
dem für die Pläne angenommene u Zeichen versehenen Umschlag 
niederaulcgen. 

Der Adresse an Groieherzogl. Ministerium des Innern ial 
' neben beizalügt-n : 

„Plane zu den netten Verkaufsbuden in Baden.“ 
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In den ersten Tugen des Monat* Juli 1804 werden diese 
Einsendungen, mit Ausschluss der die Namen der Anfertiger 
enthaltenden Umschläge, welche Grofoherzngl. Ministerium des 
Innern besonders aul bewahren lassen wird, unter Zusag von 
Zeugen geöffnet, und soll dafür gesorgt werden, dafs nach 
vorheriger Bekanntmachung *immllirhe eiugekommen« Ent- 
würfe einige Tage öffentlich ausgestellt werden. 

Nach dem Schlufs dieser Ausstellung wird das au ernen- 
nende Preisgericht, zu dem jedoch keiner der Cnncurmileo 
gezogen werden soll, zusamtnrnlrelen , die besten Entwürfe 
für dieses Gebäude wählen und deren Rangordnung bezeich- 
nen. 

Es bleibt der Beurtheilung der Preisrichter Vorbehalten, 
ob sie glauben, dm ersten Preis zurrkennen zu können, und 
es wird, wenn dies nicht statt findet, denselben die Befugniffl 
ert heilt, einen weiteren zweiten oder einen weiteren dritten | 
Preis za vergeben. Mindestens zwei Preise müssen zaerkannt 
werden. 

Die nach Vergleichung drr Zeichen und nach Orflhung 
der Umschläge bekannt gewordenen Namen der Anfertiger 
dieser preiswürdigen Entwürfe werden öffentlich bekennt ge- 
macht und letzteren der bezügliche Betrag der Preise durch 
die Orofaherzogl. Hadaiistaltenkassc Baden übersendet werden. 

Die auagewälilten Entwürfe bleiben Eigenthum der Grofs- 
bcrzogl. Regierang und die Verfertiger verlieren das Benutzungs- 
recht; die anderen Entwürfe dagegen werden nach OefThung der 
Umschläge und unter Zusicherung der Geheimhaltung der darin 
befindlichen Namen ihren Anfertigern zurüekgestellt werden. 
Carlaruhe, den 29. December 184*3. 

Grofsherzogliches Miniaterium des Iunern. 

Lamey. 

Programm. 

1) An der Stelle der bestehenden beiden, in rechtwinkliger 
Richtung zu dem Conversationshaus laufenden Badenreiben 
obed, sollen zwei neue parallel laufende Budenreihen mit 
einander zugekehrten Auslagen erbaut werden. 

Auf dem Situatinnsplan ist die Stelle, auf der die Bu- j 
den zu errichten sind, näher bezeichnet, und sind aus dem 
angegebenen Nivellement die Terrninvrrhfiltnisse zu ergeben. 

2) Die vom Theater entfernter« Budenreibe t', H, H »oll eine 
Doppelreihe sein, d. h. sowohl nach der innern. als nach 
der dem Rasenplatz vor dem Conversalionshaoa ingekebr- 
ten Seite Buden enthalten. 

In Uebereinstim mutig hiermit ist bei der dem Theater 
zunächststellenden einfachen Badenreihe A, C, E der oberen 



und der unteren Kndbude jeder Abtheilung eine solch« Stel- 
lung. Ausdehnung und Einrichtung zu geben, dafs, sowohl 
von der Stadtseite, als vom Converaationahaua aus gesehen, 
die Abteilungen beider Reihen die gleiche Ansicht bieten. 

Di« Endbaden sämmtlicher Abtheilungen sollen noch 
gegen die Stadtteile and gegen das Cnnversationshaus, be- 
ziehungsweise gegen die Querdurchgänge Auslagen erhalten. 

Beide Budenreiben sollen durch zwei Querdurchgänge 
von 30 Fufs Breite unterbrochen sein, so dafs hierdurch 
jede Reibe in drei Abteilungen zerfällt, von welchen die 
dem Conversationsbaus und dem Musikkiosk zunächst ge- 
legene, in dem Plane mit P bezeichnet« Abteilung zu ei- 
ner mit Glas zu schliefsenden Halle, zu Restauration s- 
zwecken dienend, eingerichtet werden soll. 

Läng» der inneren Seiten der beiden Budenreiben und 
längs der dem Rasenplatz zugrkehrten Seite der Doppel- 
reihe soll «in ununterbrochener bedeckter Gang von 10 Fuf« 
Breite, bei den Buden und der Restaurationaballe durch 
Vordächer gebildet, hergestellt werden. Diese Gänge sol- 
len auch längs der Querseiten fortgesetzt werden. Auch 
können die Durchgänge ganz bedeckt angenommen wer- 
den. nur ist in diesem Falle die Bedeckung so rinzurichtrn, 
dafs sie das Eindringen des Lichtes in, für die Querbuden 
erforderlichem Maafse gestattet 

Die hinter den Buden der einfachen Reihe gegen das 
Theater gelegenen, von den Endbuden jeder Abtheilung 
eingefafsten Plätze x find als Veranden zu behandeln. 

Es wäre zu wünschen, dafs es dem Architekten gelin- 
gen möge, Abtritte und Pissoirs für das Publicum in schick- 
licher Weise anzubringen. 

3) Die Lage jeder Abtheiiung, so wie die Breite (Tiefe) der 
Budenreihe, ist auf dem Situationsplan zu entnehmen. 

Die einzelnen Buden sollen von verschiedener Länge 
(von 13 bis 43 Fufs lang) und so eingerichtet sein, dar9 
mittelst versetzbarer Zwischenwände dieselben beliebig ver- 
kürzt, oder in gröfsere zusammengesetzt werden können. 

Ebenso soll die Einrichtung der Art getroffen sein, 
dafs durch Einsetzen von beweglichen Längen wänden jeder 
Bude eine beliebige geringere Breite (Tiefe) gegeben wer- 
den kaon. 

Die Dächer sind flach zu halten, jedoch sollen unter 
denselben kleine Speicherräurae zur Aufbewahrung von Ki- 
sten, Stühlen und ähnlichen Gegenständen hergrstellt werden. 
Bei der Wahl der Conatruction der Buden ist darauf Rück- 
sicht zu nehmen, dafs deren Benutzung nicht durch zu greif*,- 
Wärme beeinträchtigt wird. 



Preis -Ausschreibung Tür eine populäre Abhandlung über Eisen -Conslructionen 

bei Hochbauten. 



Der Verein für die österreichische Eisenindustrie hat für 
die best« populäre Abhandlung „über Eisen- Conatructiooen 
bei Hochbauten“ einen Preis von 200 (zweihundert) Stück 
Dukaten bestimmt und der nieder- öatcrrekhische Gewerbe- 
Verein für denselben Zweck di« Widmung einer silbernen Ver- 
eins -Medaille ausgesprochen; was mit dem Bemerken bekannt 
gegeben wird, dafs sich bei der diesfäUigen Preisbewerbung 
auch die Fachmänner aufserhalb des österreichischen Kaiaer- 
slaates betheiligen können. 

Die dabei gestellten Bedingungen sind folgende: 

I«il»rtr. r. Bm»», Jahr«. XIV. 



Diese Schrift soll eine gcmeinfafsliche detaillirte Darstel- 
lung der für die gewöhnlichen Hochbauten verwendbaren Bi- 
sencoustnictioncn enthalten, und deren conatructive und even- 
tuell preuntäre Vortbeile gegenüber von anderen Materialien 
nachweben. 

Mil Zugrundelegung einer Berechnung über abeolute, re- 
lative und rückwirkende Festigkeit von GuCs-, Schmiede- und 
gewalztem Eisen, wobei die Erfahrungs-Cocfiicicnten, nament- 
I lieb fug die österreichischen Eisen -Qualitäten, für die Praxis 
' wohl zu berücksichtigen kommen, sind die vortheilbafteaten 
19 
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QuerschnitMformen für die gewöhnlichsten Pille ansugeben und 
denselben eine tabellarische Zusammenstellung von Gewicht 
and Festigkrit beizugeben. 

Sclbstvrri» ländlich ist diese Abhandlung mit den erliutern- 
den Zeichnungen, namentlich für die l|uerscbnitte. und zwar 
für kleine Gegenstände in Naturgröfe, für gröfer« im vierten 
Tbeile der Natnrgröfe, au vervollständigen. 

Die Prcisbewerber wollen ihre versiegelten, mit einem 
Motto versehenen Schriften asm ml versiegelter Angabe des 
Namens, welche als Aufschrift das gleiche Motto au tragen 



bat, bis Anfangs Ortober 1NS4 sn „das Co mite des Vereins 
für die österreichische Eisenindustrie, Wien, Stadt, 8cbön- 
laterngaaae No. II nso“ einsend«*». 

Das preisgekrönte Manuskript bleibt Eigenthum des Ver- 
fassers, doch ist derselbe rur Drucklegung von mindestens 
500 Exemplaren verpflichtet, welch« der Verein für die öster- 
reichische Eisenindustrie au den Erzeogungskneten abnehmen 
wird. 

Das Comile des Vereins 
für die österreichische Eisenindustrie. 



Bekanntmachung, 



Wir sind ermächtigt, die Aufbewahrung der in unserem 
amtlichen Verwahr befindlichen Probe-Arbeiten der Baumeister 
bis anr etatsraäfsigen Anstellung der Anfertiger an beschränken, 
demnächst den letzteren diese Arbeiten zurück au geben. Di« 
Rückgabe wird anf schriftliche an uus tu richtende Anträge *}, 
jedoch nur in unserer Registrator entweder direct an die An- 

*) Um 4a • Herau«fi»iltn der betreffenden Mappen sn erleichtern and 
Verwertuelungen tu rtmveldcti. wird bei »uletirn Anträgen am die genaue 
Angabe der Vornamen de» Antragsteller* gebeten. 



fertiger oder an Bevollmächtigte derselben erfolgen. Rück- 
sendungen durch die Post können nicht stattfinden. 

Die Rücknahme der Arbeiten der bereits angestellten Bau. 
matter muf* längsten» bis tarn I. Juli 1964, von den zur An- 
stellung gelangenden ein Jahr nach der Anstellung erfolgen. 

Ueber die Arbeiten, welche bis dahin nicht aurückgefor- 
dert werden, behalten wir uns anderweitige Verfügung vor. 

Berlin, den 13. October 1963. 

Königliche technische Bau- Deputation. 



JH i 1 1 i) t i l u n g t n aus Drrrinrn. 

irehlteiten ■ Vtiel* *i Berlin. 



Versammlung am 26. September 181*3. 

Vorsitzender: Hr. Afsmann. Schriftführer: Hr. Orth. 

Herr Wentael hält einen V T ortrag über einen Kirchen- 
bau im Haag. Fnndirt ist dir Kirche anf einem Scbwcllroct, 
und liegen unter den Wandpfeilem durchgehende Balken, wel- 
ch«.* mittelst aufgrkämmter, eingemauerter Hölzer die Wände 
verankern. Die Stärke der letzteren b«*trägt 23 Zoll und 
27 Zoll bei 40 Fuf» Höhe über dem Fufaboden; das Gewölbe 
ist ein Stenigewülbe aus Holz, anf dem der Potz Ij Zoll 
stark in drei Lagen anfg«*trag«*n »st, damit er keine Risse bt*- 
koinmr. Es existiren derartige Gewölbt* , welche ein Alter 
ron 130 bi» 200 Jahren besitzen. Znm Berohn-n der Rippen 
wird anstatt des leicht rostenden Eisend rahtes, Mrssingdraht 
verwendet, wie das durchweg in Holland geschieht. Das 
Maafswerk der Fenster ist ans Gufseisen gebildet ond auf 
22 Fufa Höhe in einem Stück gegornen, ohne »ich au verzie- 
hen. Der Thurm mifst 145 Fuf* in der Höhe. — Die Hei- 
lung, welche durch warme Luft bewirkt wird, hat sich sehr 
gut bewährt und gieht eine sehr glekhmäfsige Temperatur. 
Von den horizontalen, am Boden befindlichen Luftcanälen 
geht eine Verbindung unter den Rost de« bimenförmigen Ofens 
und verursacht einen energischen Zug. Die Zuführung der 
erwärmten Luft geschieht unter dem Gewölbe. Au/Wrdem 
sei es dort noch Sitte bei den Damen, sich snr Erwärmung 
des Stoofchens (Kohlenbecken) au bedienen. 

Bei 600 Sitzplätzen betragen die Baukosten 29600 Th Ir., 
pro Sitzplatz ca. 36* Thlr. excL Neben bauten. 

Venummltmg am 3. October I8l>3. 

Vorsitzender: Hr. Afsmann. Schriftführer: Hr. George. 

Herr Lcucbtenberg wird nach vorheriger Abstammung 
in den Verein aofg«*nommea. 



Herr Römer macht Mitlheilungen »brr eine von ihm 
kürzlich ausgeführte Reise. In Zürich beobachtete er eine 
neue Art von Abtrittsreinigung. welche am Tage von der Stra- 
fe aus geruchlos erfolgte. Auf einem vierräderigen Wagen 
befindet sich nämlich eine Pumpe mit Sehicberventil nnd 3 Zoll 
weitem Saugrschlauch Dieselbe ist durch «inen zweiten ebenso 
weiten Schlauch mit einem grofen Fasse in Verbindung, wel- 
ches auf einem zweiräderigen Wagen liegt Vermittelst dieser 
Vorrichtung werden die Excremente durch zwei Arbeiter in 
das Fafs gepumpt. Die sich hierbei entwickelnden Schwefel- 
wiiaserstoff- Gase streichen, durch einen engen Schlauch ge- 
führt, unter einem Ofen hin und werden hier verbrannt. Ist 
das Fafs gefüllt, so wird der Schlauch abgeschraubt, das Fufa 
fort ge fahren und durch ein anderes ersetzt. Diese ganze Ar- 
I beit wird durch höchstens drei Arbeiter verrichtet. 

Versammlung am 10. October I8b3. 

Vorsitzender: Hr. Afsmann. Schriftführer: Hr. George. 

Herr Römer setzt seinen am 3. October begonnenen Reise- 
eortrag fort. 

ln Prag besichtigte er in der Carolinen - Vorstadt eine 
j neoe Kirche, dem b. Cyrill geweiht. Es ist eine drei schilfige 
Pfeiler- Basilika aus Sandstein erbaut, mit zwei Thürmen, wel- 
che an beiden Seiten de» Chor« angebracht aind. Der Chor 
ist verlängert, an denselben schliefst sieh auf der einen Seit« 
die Sakristei ond auf der andern die Taufcapell« an. [He 
Breite des Mittelschiffes beträgt 35 Fufs, jede der beiden Sei- 
tenschiffe 17^ Fufs; die ganze Tiefe der Kirche mifst im Lich- 
tet» 75 Fufs. Das Innere hat mit den säcbaiachen Pfeiler -Ba- 
ailiken Aehnliehkeit. Die Capitelle sind romanisch mit grofem 
Geschick gearbeitet. Die Glocken sind in Pendeln aufgehangen. 

In Wien machte sieb eine ungemeine Bautätigkeit er- 
kennbar. Da« Princtp, nach welchem dort die Privathäuaer 
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erbaut werden, iat verschieden von der Berliner Bauweise. Ea I 
werden nämlich von Baugeaellachafteu grofs« Paläste aufge- 
fuhrt and zu Wohnungen eingerichtet. Ein solcher Palast, 
wegen seiner Architektur interessant, ist der von dem Archi- 
tekten Hansen erbaute Heinrichahof. Im Erdgcscbofa dieses ; 
Gebäudes, welches zwei Hofe einachliefst , sind Läden ange- 
ordnet, deren Öffnungen durch Rundbögen geschlossen wer- i 
den; dann folgt, durch «in Gesims« von jenem getrennt, ein | 
HaIbge9cbofs, über weiches sich das Hanplgescbofe erbebt, 
dessen Fenster durch eine schwere Architektur umrahmt sind. 
(Jeher dem zweiten Gescbofs Ton etwas leichterer Architektur 
ist eine dritte Etage mit einer Pilustrrelollong, und zwar in 
der Weis« angeordnet, dal» abwechselnd rin Fenster and eine j 
Mauerfliche eingerahmt wird. Diese Mauerfläehen , sowie die t 
buher geführten Eck- und Miltrlpavillons, sind durch gemalt« 
Blumen- und Kruchtatücke auf Guldgrund geschmückt. 

Die Votiv -Kirche von Dr. Ferstel schreitet ihrer Vollen- 
dung entgegen. Die golhische Kirche von Professor Schmidt 
ari der Mariahilf- Linie hat die Basiiikcnform und einen gro- 
faen Thurut auf der Vierung. Da» Mittelschiff besteht aus 
vier grofsen Kreuzgewölben und bat 32 Fufs lichte Weite; 
jedes der beiden Seitenschiffe ist 14» Fufs weit. Das Innere 
macht einen angrurhmcu und würdigen Eindruck. Die Haupt- 
pfeiler haben die (juadralische Keniforra mit angclehnten Dien- 
sten, die übrigen Pfeiler sind rund uud wie die Hauptpfci- 
ler aus Sandstein ausgetührt; die Wandflächen aber sind ge- 
putzt und die Verzierungen aus weifsein Sandstein bergeatellL 
Der Thurm ist im Style der rheinischen Uebcrgangsbauten ge- 
halten, and bat die Kircbe im Aeufaereu, besonders in der 
Chor- Fahnde, ein sehr gedrücktes Verhältnis. 

Die. Kircbe in der Lerchenfelder Vorstadt, von Müller, ist 
im Rundbogenstyle aufgeführt und im Innern durch van der 
N Qll und Sickartsburg überreich mit Bildern auf Goldgrund 
ausgemalt. 

Von Wien fuhr Herr Römer auf der Semmering- Bahn 
bis Gratz. Er legte eine Specialkarte der Situation und eine 
malerische Ansiebt s&ramtlichcr interessanten Bauwerke dieser 
Balm vor. 

Die Architektur und die Bauwerke Münchens, welche« 
Referent nun besuchte, setzte derselbe als bekannt voraus. Er 
erwähnte nur noch das vaterländische Museum und das Aus- 
stollungsgcbäude, in welchem letzteren er Gelegenheit hatte, 
die Ausstellung der Arbeiten von süddeutschen Architekten zu 
besichtigen. Am bedeutendsten waren die Projekte von Pro- 
fessor Semper in Zürich, nämlich ein grofses Theater für Rio 
de Janeiro, mit bedeutendem Vorbau, mit Zwiaehcngebäudcn 
und Eckpavilloiis, woran sich Hallen zum Promenireu an- 
schlossen; ferner das Kurhaus flir Ragst z in der Schweiz, ein 
Kreuzbau mit vier Höfen, in deren Milte da» Vestibül ange- 
ordoet war. Aufsrn schliefsen sich Säulenhallen, zum Theii 
halbkreisförmig, an. 

In Zürich bat das Polytecbnicum eine sehr hübsch« Lage 
auf dem rechten Ufer der Limmat. Das Gebäude ist um einen 
grofsen Hof geordnet, das Erdgeschofs als Unterbau behan- 
delt. Auf diesem zeigt die Fagade Siulenslellungen, welche j 
durch zwei Etagen hindurchgeben. Auf drei Seiten ist das 
Bauwerk in gTÜnem Sandstein ausgeführt, auf der vierten Seil« 
weifs in Sgratillo- Manier verziert. Der Fries ist mit Medail- 
lons geschmückt. 

In Basel ward« die neue golhische Kircbe, von Stadler 
entworfen , besucht , welche in der Förster 'sehen Bauzeitung 
mitgetheilt worden ist. 

In Regensbarg war man mit der Restauration des Ara- ) 
fseren des Domes beschäftigt. 



Schliefalich erwähnte der Vortragende noch di« Kehler 
und Mainzer Brücke, welche er auf der Rückreise sali. 

Herr Adler überreicht dem Vereine die neueate Liefe- 
rung aeiuer Backstein • Architektur der Priegnitz , bestehend 
aus dem Dome zu Havelberg, der Wallfahrtskirche zu Wils- 
nack und der Sladlkircbo zu Wittstock, wofür ihm der Vor- 
sitzende den Dank des Vereins abstattet. 

Versammlung am 17. October 1863. 

Vorsitzender: Ilr. Afstuann. Schriftführer: Hr. George. 

Herr Hagen überreicht dem Verein« den 2. Band de« 
III. Tbeilcs seines Wasserbaues, wofür ihm der Vorsitzende 
den Dank des Vereines abslsttet. 

Herr Schwab« hält »odaon einen Vortrag über die Aus- 
führung des Mont -Cenis- Tunnels nach dem von der Techni- 
schen Direction (Gran dis, Grattoni, Sommeiller) veröffentlichten 
Berichte: Traforo dtUe Alpi Ir« BordounOckc r Modane. Torino 
1863. Da über denselben Gegenstand bereits Ausführlicheres 
ia der Zeitaclir. f. Bauwesen Jahrg. 1864 8. 5 1 and S. 185 a. ff. 
enthalten ist, so wird hier vou der Mittbeilung dieses Vortra- 
ges abgesehen, und auf jenen Aufsatz in der Zeitachr. f. Bau- 
wesen verwiesen. 

Im An»ektufs an den Voru-og des Herrn Schwabe bemerkt 
Herr Orth, da/a die Schwartzkopff'schen Bohrmaschinen für 
die Grauwacke an der Ruhr- Sieg -Eisenbahn nicht anweodbar 
gewesen wären. 

Versammlung am 24. October 1663. 

Vorsitzender: Hr, Afsmann. Schriftführer: Ilr. George. 

Herr Wiebe, zu einem Gutachten über ein Entwässe- 
rung»- Project für Frankfurt a. M. borufen, machte Mittbeilung 
über dieses Project, welches von der betreffenden Commission, 
den Herren Lindtey aus Hamburg, Blonde! aus Lüttich, Eich- 
berg aus Dresden und einem Frankfurter Arzte festgesetzt 
worden ist. 

Die Stadl Frankfurt hat zwar mehrere, jedoch nicht aus- 
reichende Wasserleitungen; man beabsichtigt deshalb, das 
Wasser durch Dampfmaschinen In hoch gelegene Reservoirs zu 
drücken und von da in die höchsten Stockwerke zu fuhren. 
Es besteht nun die Stadt aus einem hoch gelegenen Theii«, 
welcher stellenweise -4- 55 Fufs über dem Main -Pegel liegt, 
und einem tiefer gelegenen, welcher stellenweise -4- 15 Fufs 
bis -4- 16 Fufs über dem Pegel »ich befindet und früher von 
dem alten Main - Bette durchschnitten wurde. Da das Hoch- 
wasser bis zu - 4 - 22 Fufs steigt, so tritt bei demselben das 
Wasser 7 Fufs in die tiefer gelegenen Strafsen. 

Dieser liefere Stadttheil wird jetzt durch einen unterirdi- 
schen Canal entwässert, der nicht allein das Regenwasser, 
sondern auch den Unrath aus den Rinnsteinen und Abtritten 
in den Main abführt. Bei höheren Main- Wasserständen je- 
doch wird das schmutzige Wasser in die Strafsen zarückge- 
steut. Um nun diesen Uebelständea abzuhelfen, hat die Com- 
mission zwei getrennte Entwässerungssysteme in Vorschlag 
gebracht : 

1) Der höher gelegeno Theii der Stadt von -4- 55 Fufs 
über deui Pegel wird abgefangen und durch einen Canal un- 
terhalb in den Main entwässert; 

2) zu dem schwieriger zu entwässernden tieferen Stadt- 
t heile wird das Main -Gefälle bis zur Grenze von 7 bis 8 Zoll 
zu Hülfe genommen. 

Es ist nun durch diesen Stadttheil ein Canal mit einem 
Gefälle von 1 : 2000 projectirt , welcher am Main entlang bis 
19* 
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zur Grenz« geführt wird und dort in denselben einraündet. 
Dieser Canal soll zur Reinhaltung mit SpQithQren versehen 
werden : durch eine Schütze wird bis zu einem Wasserstande 
von -4- 16 Fufs der Rückstau in di« wasserfreien Strafsen vr.r- j 
hindert. Der höchst« Wasserstand von -4- 22 Fofs dauert nur | 
fünf Tage. Für geringe. Wassermassen kann auch das Was- j 
ser des höher gelegenen Stadttheiles durch letzteren Canal ab- 
geführt werden. An der Mündung desselben in den Main 
wird ein eingedeichtes Bassin angelegt, welches nur bei hohen 
Wasserst Anden Wasser enthält und sonst mit Ackerfrüchten 
bestellt werden kann. Auf dies« Weise wird der tiefer ge- 
legen« Stadllheil bei einem Wasserstaiide von 16 Fufs und 
darüber wasserfrei gehalten. Auf der Seite nach Sachsenhau- 
aeu werden Kammern angelegt und das Terrain eingedeicht. 
Dasselbe wird dann ebenso durch einen Canal durchschnitten, | 
welcher bis zur Grenze geführt in den Main einmiindet. 

Herr Adler hält einen Vortrag über die Elisabeth* Kir- 
che in Marburg Er beginnt mit der Gründungagrachichte, j 
welche durch die Forschungen hessischer Gelehrten jetzt ganz 
aufgeklärt ist Im Jahre 1235 wurde der Grundstein zu der 
Kirche gelegt, die der h. Elisabeth, der Gemahlin des Land- 
grafen Philipp von Hessen und Thüringen gewidmet war. 
1283 wurde der Chor geweiht und bis zur Mitte de* 14. Jahr- 
hunderts an der Kirche fortgebaut, da ein grofser Brand 
1324 dieselbe beschädigte- In der Mitte des 1*. Jahrhunderts 
vernichtet« ein zweiter Brand die Dächer und es wurden des- 
halb neue Dachreiter aufgesetzt. 

Die Kirche hat die Kreuzform, ist dreiachiffig mit drei 
gleich hohen Schiffen, und 226 Fofs lang; an der Westseite 
befinden sich zwei Thurm« von 266 Fufs Höbe. Di« Schiffe | 
haben 17J Fufs und 34 Fufs Weite und 67 Fufs Höbe. Im 
Mittelschiff sind ß und im Chor 1^ Langjoche. Der Grund- , 
plan der Kirche ist mit grofser Genauigkeit angelegt. Der ! 
Chor und die Kreuzachiffe sind mit einem halben Zehneck ! 
geschlossen. Die Pfeiler haben alle die runde Keniförm und , 
sind mit 4, die Vierungspfeiler mit 16 runden Diensten ver- 
sehen. welch« unter sieb mit Hohlkehlen verbunden sind. 
Ebenso sind die Wandscliaftc mit Diensten besetzt. Die Ca* 
piteile sind als derb« Knospen -Ca piteile behandelt, oder mit 
Wieaenpflnnzen -Formen ornammlirt. Die Gnrtbügen haben j 
sehr edle Profilirongeii. Durch sehr bohr Stützung der Seiten- 
ScbHF-Gewülbe ist das Priucip der verschiedenen Spannungen 
der Schiffe bei gleich hohem Schfufasteine der Gewölbe aus- 
geglichen. Sämmtlicbc Umfassungsmauern sind mit Strebepfei- 1 
lern und zwei Reihen Fenstern versehen; letztere Anordnung 
ist wohl eine Rciuiniscetiz an die Kathedralen von Nnynns und 
Rheims, welche aber Emporen haben, wodurch die zwei Rei- 
hen Fenster motivirt werden. Die Fenster der Elisabeth-Kirche 
sind strenggezeichnet , zweitbeilig mit einem einfachen, grofsen 
Ringe; cigenthüralkh ist, dafs der Ring von dem Wulste der 
aufsteigenden Pfosten getrennt ist. Die drei Haupt feilster sind 
mit dem 8-Pafs mit Nasen versehen Die Umfassungsmauern 
aiud 60 Fufs hoch mit einem Minimum von Material in 2 Fufs 
Stärke aufgeführl . deshalb durch Strebepfeiler verstärkt. An 
den Mauern sind zwei Umgänge in der Fenstersohlluinkhöbe 
der Uutcr- und Oberfeuster angvordnet, oiu den Bau bequem 
conlmliren ca können. Die oberen Thcilc der Umfassungs- 
mauern sind durch vorgelcgle spilzbogigv Blendbogen zwi- 
schen jedem Strebepfeiler- Paar gegen Seitenschwankungen ge- 
sichert. Der Bau ist in Quadern susgrfülirt, daher sehr gnt 
erhalten. Der Steinhclm der Thürme ist 60 Fufs hoch und 
18 Zoll stark, ebenfalls aus Quadern hergestelli; das Kranz- 
gesims sehr reich gegliedert. In einer guten golbiseben Zeit 
ist der westliche Giebel vor 1350 zierlich und hübsch erneuert, 



hat aber nicht den Charakter kräftiger Einfachheit, wie die 
älteren Thrile. 

Die quadratische Sakristei enthält das Ordens- Archiv, in 
dem unteren Raume ist der Sarkophag der h. Elisabeth anf- 
gestollt. 

Der merkwürdige Grundrifs der General- Anlage des Bau- 
werks ergiebt sich au* dem Programme, welches dem Bau- 
meister gestellt war. In der Kirche nuifste vorhanden sein: 

o) ein Ritterchor für die deutschen Ordensritter für 40 Per- 
sonen, mit steinernen Cborschranken abgeschlossen. Derselbe 
geht bis za den VierangspfeiJern ; 

4) ein besonderer Chor, alt Wallfahrt«- Capelle für das 
Grab der h. Elisabeth, welche 1231 gestorben. Es ist des- 
halb hier ein frühgolbiacher Baldachin mit Opferaltar und oben 
mit einer Plattform und Orgel angeordnet. Der Tabernakel 
ist sehr edel gnthisch im Siun der alten Ciborien -Altäre ge- 
halten ; 

e) ein dritter Chor als Grabeskireh«* für die Landgrafen 
von Hessen und Thüringen. Die Grabmonumente sind noeb 
sebr wohl erhalten. Das schönste Grabesbild anf einer Platte 
ist das de» ersten Bauherrn, di-a Landgrafen Conrad, gestor- 
ben in Rom 1240. 

Der Hochaltar, ron dem zweiten Meister des Baues ge- 
zeichnet, gehört drr beeten gothLsche» Zeit an; er ist sebr kunst- 
voll und zierlich in Stein ausgehauen, vergoldet und bemalt, 
und erinnert die Arbeit an Brvin von Steinbach. Im Jahre 1290 
wurde er geweiht. 

IN« CborBchranken sind mit Spitzbogen in sehr edlen Ver- 
hältnissen ausgeführt und mit heiligen Figuren geziert. 

Da* W r c*rportaJ enthält die Darstellung der Maria mit 
dem Kinde von spendenden Engeln umgeben, das Giebelfeld 
ist mit Rankenwerk und Kosen übersponnen. 

Aufserderu sind noch zu bemerken die französischen Sculp- 
lorrn mit freundlich grinsendem Lächeln, da* Ordenskreuz mit 
dem deutschen Reichswappen in den alten Thören und eine 
»ehr schöne Madonnenfigur an einem Pfeiler. Ferner ist noch 
der Original -Kirchrnschlüssel bei der Restauration aufgefun- 
den. Es giebt wohl kein alte* Bauwerk, an dem »o vollstän- 
dig Alles erhalten ist. 

Zorn Schlüsse entwickelt der Vortragende nnch die kuost- 
historische Stellung der Elisabeth- Kirche für die Verbreitung 
de* gothischrn Unuslyle» von Marburg als Knotenpunkt aus 
nach Westfalen. Er erwähnt dabei, wie der gothische Bau- 
styl sich zuerst in Frankreich entwickelt und von Paris aus 
über Rheims, Amiens, Chartres die d«‘ufsch« Grenze in Lothrin- 
gen überschritten habe und nun zieh in zwei Richtungen, der 
oberdeutschen und niederdeutschen ausbreitete. Zur ersteren 
Richtung gehören Strafshurg und Freiburg, di« Schale der 
Nachahmer, und iar letzteren Trier. Marburg und Cfiln, wo 
die deutschen Meister, wie Gerhard von Riele. Originelles, 
Grofsea und Schönes geschaffen und dies« Städte zu Central- 
punkten der gothischen Bauweise gemacht haben, von wo aus 
sich dieselbe in die umliegenden Länder fortpflanzte. 

Versammlung am 31. October 1863. 

Vorsitzender: Hr. Afsmann. Schriftführer: Hr. George. 

Herr Orth hält einen Vortrag über die Verhällniaae der 
Akustik in baulicher Beziehung. Zu seinen Stadien hierüber 
bat er die Kalakustik von Langhans, 1810 erschienen, ferner 
deu Aufsatz von Haege im Jahrgang 1859 der Bauzeitung, 
welcher int Wesentlichen ein Auszug au» dem Werke des Am«* 

! rikaners Henry ist, ferner zwei Auf-Ätze von Runge und von 
Langhans in der Zeitschrift für Bauwesen benutzt. 



Digitized by Google 




29 ? 



Architekten -Verein zu Berlin. MHlbctl ungen aus gehaltenen V orträgen. 



>98 



In Betreff der Untersuchungen Henry'* wird mitgctheilt, 
dafs die Schallwellen , welche auf eine dünne Hol «wand »ref- 
fen, auf beiden Reiten derselben gleich gut gehört werden. 
DecJtenpoti hat eine Ihn liehe Eigenschaft, und eben so ist 
Glaa ausgezeichnet akustisch, während Gummi die Schal Islrah- 
len fast ganz vernichtet. 

Langhans constrairt in seinen Schriften die kataku»tischen 
Linien nnd sieht Schlösse auf die Schallbildung im Raume. 
Es verdienen dieselben um so gröfsere Beachtung, als der 
Verfasser wihrend seiner fiO jährigen Praxis bei dem Bau von 
Theatern sie vollkommen bcwlhrt gefunden hnt. 

Hierauf tbeilt Herr Orth »eine eigenen Untersuchungen über 
die Akustik verschiedener Rlume mit und erläutert dieselben durch 
Conatruetinnszeicbnungcn. Danach erpicht sich Folgendes: 

0 ) Die rechteckigen Rlume werden für sehr akustisch 
gehalten; sie haben dies jedoch vorzüglich dem Material der 
Decken zu verdanken. Die Schallstmlilcn, welche von der 
Decke direct rvflectirt werden, kreuzen sich mit den doppelt 
rrflectirtcn, und verstärken dadurch den .Schall. Der von der 
Decke rvflcctirte Schallstrabi wird, abgesehen von dem Stofs* 
verlast, welcher durch das Zurückwerfen selbst entsteht, unten 
in einer StArke gehört, al» wäre man von der Schallquelle 
• um die doppelte Entfernung dieser von der Decke entfernt. 

h) Für eine tiachgewölbte Docke wirken die reflectirtcn 
Schallstrahlen besonders ungünstig, da die Schallslrahlen paral- 
lel von der Decke zurückgeworfen werden, wenn der Mittel- 
punkt des Kugelabschnitts um die Höbe des Raumes unter 
dein Fufsboden liegt. 

c) Für Tonnengewölbe stellt sich da» Verhältnis der 
Entfernungen günstiger, als bei geraden Decken. 

ä) Bei der Kuppel ist das Verhältnis vorteilhafter al« 
bei Tonnengewölben von demselben Halbmesser, wenn unter 
der Koppel »ich kein Tambour befindet und im Uebrigen die 
Verfaältniaae dieselben sind. 

Bei dem Pantheon in Rom ist die Akustik gut, wenn der 
Redner auf drei Viertel des Durch ine**ers sich »teilt. Die 
senkrecht ringeaebnittenen grofaeti Cassetten wirken im All- 
gemeinen ohne Verzierungen ungünstig, welches hier jedoch 
durch die schräge Einaehueidung derselben aufgehoben werden 
mag; auch ist das grofse Oberlicht von Einflufs. 

r) Bei einem überhöhten Tonnengewölbe ist die- Akustik 
ungünstiger als bei rinetu kreisförmigen wegen des größeren 
Halbmessers. 

f) Bei einem Kreuzgewölbe, an welche« sich Tonnenge- 
wölbe anschliefsen, ist die Akustik ungünstiger al« bei kleinen 
Kappen , welche zwischen den Rippen stark in die Höbe ge- 
stochen sind. 

Eine Holzdecke ist fast durchweg günstig. Im Uebrigen ist 
bei allen Räumen darauf zu sehen, dafs die schldlichen Punkte, 
weiche durch das Zusammentreffen verschiedener Scbailstrahleo 
entstehen, möglichst von den Zuhörern entfernt werden. 

Auf seiner Reise durch Italien untersuchte der Referent 
mehrere Bauwerke in Hinsicht auf Akustik. Die Kirche Jesu 
Nuovo in Neapel hat eine Kuppel von ungefähr 60 Fofs Durch- 
messer ohne Tambour, zur Seite mit Stiebkappen und Ton- 
nengewölben; sie ist »ehr reich mit Ornamenten im Jrsuilen- 
Stjle auage führt. Die Kanzel steht 5 bi« ti Fufs von einem 
10 Fufs starken Pfeiler ab; die Akustik war gut zu uennen. 

Ein glatter Tambour unter einer Kuppel ist fast durch- 
weg schädlich. Deshalb wird derselbe am beeten mit Durch- 
brechungen verwehen, um dadurch die nachthriligen Wirkungen 
aufzuheben. 

St Salvator? in Venedig hat eine Kuppel, mit Tonnen- 
gewölben zur Seite derselben. Die Gewölb« siod glatt; unter 



einer Travee befindet sich die Kamel mit einem inäfsig hohen 
ScbalideckeJ. Auch bei dirsem Bauwerke ist die Akustik gut 

Der Dom in Brescia hat Pfeiler mit sehr starkem Relief, 
welche die schädlichen Wirkungen des Schalles aufbeben. 

Aufserdem erwähnt der Vortragende noch den elliptischen 
Raum der Societe de fvlix Mcrilis in Amsterdam, welcher ca. 
48 Fufs breit und 66 Fufs lang ist. Nischen in den Wänden, 
eine geputzte Schaaldevke und ein erhöhtes Orchester hat. 
Derselbe »oll nach Mitiheilungen von Herrn Wenzel durch- 
gängig eine gute Akustik haben. 

Die Kirche in Lörbach im I'ürstenthum Waldeck, welche 
einen rechteckigen Grandrifs von ca. 90 Fufs iin Quadrat hat, ist 
»ehr schlecht akustisch. Die schädlichen Schallstrahlen kommen 
dabei von den Wänden her, uud nicht von den Gewölben. 

Schliefslich empfiehlt der Vortragende eine Anordnung 
von Schalldeckcln, bei denen über der hölzernen Decke noch 
eine Gummidrcke rm gespannt wird, um so die nachtheiligen 
Wirkungen der Schallstrahlen nach oben aufzuheben. 

Herr Möller macht Mittheiluugen über den in der Hasen- 
heide begonnenen Neubau einer Erziehung!- Anstalt für ver- 
wahrloste Kinder und legt die PI Ine davon vor. Er motivirt 
zunächst die GrundrirNfortn , eiues Mittelbaues mit 2 stumpf- 
winklig gebrochenen Seitenflügeln, aus der eigentümlichen 
Situation an einem projectirten halbkreisförmigen freien Platze. 
In dem Gebäude sollen 12(1 Knaben und 60 Mädchen in zwei 
von einander getrennten Gebäudeteilen erzogen werden. Die 
Zöglinge sollen in Familien k 20 Personen gruppirt werden, 
also in 6 Knaben- uud 3 Mädchen - Familien. Die Wohn- und 
Scblafrlurae der einzelnen Familien sind getrennt, Speise- und 
Arbeitaalle gemeinschaftlich; der Uetsaal ist auch zur Verei- 
olgniig »ämmtlicher .Anstaltscöglinge bestimmt. Der Eingang 
liegt in der Mitte, wo zugleich zwei Wohnungen für die den 
Unterricht erlheilenden Lehrer angeordiiul sind- 

Im rechten Flügel werden die Knaben und itu Huken die 
Mädchen untergebracbl. In den Ecken liegen zwei massive 
Treppen. 

Im Souterrain siod die nötbigen Küchen, Vorratbarlume 
und die Waschküche, im Parterre beiderseitig ein Speise-, ein 
Arbeit* -Saal und die Schulzimmer angeordnet. 

Der erste Stock enthält in der Mitte die Wohnung des 
Inspcclors und au beiden Seiten die Wohnriume für die Zög- 
linge, einige Zimmer für Aufseher, und Kteiderkammcrn. 

In der Milte des oberen Stockes ist der betsaal angeord- 
net, and recht« und link« die Schlafsäle ä 21 Betten, nämlich 
für je 20 Zöglinge und den Aufseher. 

Die Corridore aind 8 Fufs breit und im obersten Gcscbofs 
gleichzeitig zu Wasch- und Putzräumen bestimmt. 

Die zu Grunde gelegten Dimensionen aind pro Kopf; 
in den Speisesälen zwischen 12 bis 15 Quadratfuf», 



in den Schalzimmern 10 n 

in den Wohnzimmern . . . . 25 „ 

in den Schlafzimmern .... 30 „ 



Die Balken der 25 Fufs tiefen Zimmer werden durch 
Träger unterstützt, die Corridore werden gewölbt. 

Ueber den Gewölben im obersten Stock befinden sieb Ca- 
näle zur Ventilation der Schlafs!!?. 

Das Gebäude wird im Backstrinrobbau auageführt und 
i«t zu 96000 Thalern veranschlagt, wobei sich der Qundrat- 
fufs auf ca. 6 Thaler stellt. 

Herr Maafs macht Mittheilungen über eine von ihm an- 
geregte Idee zur Einrichtung einer Baubürse und ladet aufser- 
decn den Verein zur Besichtigung eine« Modelle» ein, welche« 
einen von ihm cunstruirteu 160 Fufs hohen Fflrderacbacht- 
Thurm veranschaulichen soll. 
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Verhandelt Berlin, den 10. November 1883. 

Vorsitzender : Hr. Hagen. Scbriflluhrrr: Ilr. Schwedler. 



Herr Stroth mann zeigt«: im Modell eine Vcrscblufsvnr- 
richtung fiir W »-ge Übergänge bei Eisenbahnen vor, bei welcher 
beide Drehbarriereti durch eine Kette ohne Ende so verbun- 
den sind, daß Bit* sich gleichzeitig öffnen und schlicfscn, wo- 
durch das Uebersc breiten der Geleise durch den Bahnwärter 
beim Schlicken vermieden werden kann. 

Herr Scholl berichtete über die Explosion eines Dampf- 
kessels in Uchoruwo bei Oboruik am 28. Mai 1863, bei wel- 
chem die 33 Zoll weite Feuerrohre zussiumcngedrikkt wor- 
den ist. Der Kessel balle circa 3^5 □ Fuß Heizfläche, 17$ FuTi 
Länge, 5 Fufs äußeren Durchmesser, und hat bei einem Ge- 
wichte von circa 176 Ctr. (nämlich 66 Ctr. 4b Pfd. Gewicht 
des Kessel korpcis, circa 10 Ctr. Gewicht der Armnlar und 
ca. N) Ctr. Gewicht von circa 130 Cub. -Fufs Wasser bei Fül- 
lung bis zum Rnhrsc.hrilel) durch die Explosion sich um h20 Fufs 
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weit von seiner Stelle bewegt uud dabei achtmal die Erde 
berührt. Es wird dabei auf die mangelhafte Stabilität der- 
gleichen weiter Feuerröhren im Kess«! wiederholt aufmerksam 
gemacht. Das Feuerrohr war nicht durch Winkclciscn ver- 
stärkt und hall« nur * Zoll Wandstärke bei 3} Atmosphären 
Dampfspannung. Die vorstehende Zeichnuug stellt den Zu- 
stand und die Bewegung des Kessels nach der Explosion dar. 

Herr Hagen machte .Miltheilung von dem Einstürze einer 
Eisenbahn brücke bei Barcelona. Durch Unurwaschung der 
StrmnptVilcrfundarneutc, welch« nicht durch Spundwände, son- 
dern nur durch Steinschüttung geschützt waren, wurde der 
Einsturz während des Ueberfahrens eines Zuges veranlagt, 
indem ein Strompfeiler umsiürzte. Es wurde bei dieser durch 
eine englische Gesellschaft gebauten Brücke offenbar den lo- 
calen Strömungsverhältuisscu nicht die nothweudige Beachtung 
zugewendet. — Der Vortragende knüpfte daran einige Bemer- 
kungen, die derselbe während einer Reise von Wien »ach 
Triest gemacht. Danach ist der Zustand der Semmering-Eisen- 
bahn als ein sehr befriedigender zu bezeichnen, der zu keiner- 
lei Bedenken Veranlassung giebt, obgleich der Tunnel auf der • 
Scheiu-ß trecke viel Wasser durch läßt. Als eine zweckmäßige 
Einrichtung an den Personenwagen wird «in Büge] au der 
Thür erwähnt, wclchrr beim Einsteigen erfaßt werdeu kann. 

Herr Grund berichtet« über das Aufsiellcn der eisernen 
Bögen der Rheinbrücke bei Coblenz uud über die grofsartigen 
ßrückcribautcn der Eisenbahn von Cleve nach Elten, welche 
von der Rheinischen Eisenbahn - Gesellschaft gegenwärtig zur 
Ausführung gebracht werden. Auf letzterer Stell« »ull der 
Rheinstrom durch eine KeltetidampfTähre übersetzt werdeu. 

Der Vortragende knüpfte hierun die nachfolgende Be- 
schreibung der anf französischen Canälen gebräuchlichen Ket- 
Icudampfscbleppschifffahrt (Touage), für welcbo Einrichtung 
auf dem Rheine und der Elbe gegenwärtig Concessionen nach- 
gesucht werden. 

Die Touage (Ketten -Schleppschifffahrt) wurde zuerst in) 
Jahr« 1620 auf der Saune zu Lyon versucht, gelangte indes- 
sen erst 2d Jahre später zu einiger Geltung. Auch in Eng- 
land hat dieselbe einige Anwendung auf Canälen und bei Fäh- 
ren gefunden, doch nicht in der Ausdehnung wie in Frank- 
reich, indem es dort an inneren schiffbaren Strömen fehlt, für 
welche die Touage ganz besondere Vortheile bietet. 

Di« älteste der bekannten Concessionen wurde in Frank- 
reich, für di« Strecke der Saöne von Lyon bis Pont St. Ber- 
nard, am 26. Dcccrobrr 1844 er t heilt, worauf bis zum Jahre 
1661 noch 5 Coueessioncn folgten, di« gröfstentbeils die Seine 
betreffen und von welchen diejenige zur Befahrung der Seine 
von Conflana bis zum Meere, auf 40 preufs. Meilen Länge, die 
größte Bedeutung hat. 

Bekanntlich findet bei der Befahrung der Gewässer ver- 
mittelst der gebräuchlichen Dampfschiff« «in großer Bffect- 
Verlost durch di« leichte Verschiebbarkeit des Wassers statt, 
auf welches sowohl di« Srhaufeln der Räder als auch die Flü- 
gel der Schrauben ihren Druck ausüben müssen. Auf Flüs- 
sen steigert sich dieaer Verlast bei der Bergfahrt und in star- 
ken Strömungen außerordentlich, wofür als Beispiel angeführt 
werden kann, daß noch in neuester Zeit das Binger Loch von 
einigen Remorqueurs, selbst mit nur geringem Anhänge, ohne 
Hülfe durch Pferde vom Lande aus, nicht passirt werden konnte, 
obgleich ihre Maschinen auf 1 &0 Pferdekräfte und mehr be- 
rechnet sind. 

Bei der Touage hingegen wirkt die fortbewegende Kraft 
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von einem festen Punkt«, al*n mit vollständigem Effect, ganz 
Ähnlich dem Zngc beim Warpen von Schiffen innerhalb eines 
Hafens. Za diesem Zwecke wird eine Kette in der Richtung 
des Flufolaufes auf das Bett desselben versenk t und an beiden 
Enden gehörig befestigt. An dieser Kette zieht sich nun ein 
Dampfsehlcppscbiff (Toueur) vermittelst einer Dampfmaschine 
entlang. 

Bei den Älteren Tooeors lief die Kette Aber einige an 
der Seite des Schiffsgeflfses angebrachte Ketten trommeln hin* 
weg, was bei aogrhängter gröfserer Last ein seitliches Her* 
abd rücken des Tooeors, und bei eintretenden Hindernissen 
ein bedeutendes Schwanken desselben veranlafste, weshalb bei 
den spÄter aafgestelilen Toueur* hiervon abgegangen wor- 
den tat. 

Die Toueur*, welche auf der Seine gelten, haben eine im 
allgemeinen gleiche Cunstruction, welche mit der nachfolgend 
beschriebenen und als gut anerkannten nahezu übereinstimmt. 
Dieses Fahrzeug, „ la rille de Sena“ genannt, geht auf der 
oberen Seine von Paris bis Monfereau. Seine Länge beträgt 
127 Hufs, seine Breit« 22 Fnfs bei 5 bis 7 Fufs Höbe unter 
Deck. Dasselbe besteht ganz aus Eisen, hat einen platten 
Boden und bei gewöhnlicher Lage der Kette eine Einsenkung 
von t ft Zoll. Der mittlere Theil de* Verdecks ist etwas ge- 
hoben, urn der darunter stehenden Dampfmaschine genügen- 
den Kaum zu gewähren. Der vordere und hintere Theil des 
Schiffes sind gans gleich constroirt und bilden Kreissegmente, 
die Seiten denselben sind dagegen gerade und parallel liegend. 

An beiden Enden dea Schiffes sind Steuerruder angebracht, 
welche je durch ein etwas seitwärts auf Deck stehendes Steuer* 
rad und eine Ucbertraguog durch Ketten bewegt werden. 

Zum Betriebe der Dampfmaschine sind swei Köhrenkes- 
sei mit innerer Feuerung, jeder mit einer Daropfhanbe und 
Schornstein versehen, ziemlich entfernt von einander und an 
entgegengesetzten Seiten neben der Mittellinie des Schiffes, 
•ofgestellt, damit die Kette in der Längenaxe dea Tooeors 
frei über das Verdeck gelegt worden kann. 

Die Kette wird über zwei starke Kettontroramcln, die in 
der Mitte des Schiffes und über Deck auf eisernen Wellen in 
8 Fufs Entfernung von Axe zu Axe befestigt sind, fünfmal 
amgescblongen, zu welchem Bebufe die einen Meter im Durch- 
messer haltenden, und 23 Zoll breiten Trommeln durch eiserne 
Scheiben in 5 Führungen gethrilt sind. Eine weitere Befesti- 
gung der Kette findet nicht statt, da die Reibung in allen Kil- 
len genügt. Die Trommeln haben die Eigenschaft der Betern* 
court’schen, wonach ein Feuern der Kette nieinats atattfindeu 
kann, auch sich dieselbe hinterwärts lose niederlegt. 

Zar weiteren Führung der Kette ist beiderseits der Trom- 
meln in der Richtung der Längenaxe dea Schiffes je eine 
Rinne in geneigter Lage aufgestellt, die etwa 10 Fufs von den 
Enden de* Schiffe« endigt. Die Fortsetzung derselben bis 
circa 3 Fufs über das Schiff hinaus, bildet eine am einen festen 
Zapfen horizontal bewegliche Rinne. Dieselbe läuft aof 2 
kleinen Rollen über eine im Kreisbogen auf die Kante des 
Decks gelegte Schiene, nnd enthält, aufser mehreren vertiea- 
Icn und einer kleinen horizontalen Führnngsrolle, an dem über 
Wasser liegenden Ende eine gröfsere Rolle, über welche vorn j 
am Schiffe die Kette aus dem Waaser eraporgehoben and hin- j 
ten am Schiffe in dasselbe wieder fallen gelassen wird. 

Der Winkel, am welchen sich dieae bewegliche Rinne I 
(Ausleger) drehen kann, betrögt etwa 30 Grad, es wird somit 
der Tooeur seine Lage bis zu einem Winkel von 15 Grad ge- 
gen die Richtung der Kette ändern können. 

Als Motor dient eine Dampfmaschine mit zwei schräg 
und festliegenden Cjlindern von 35 bi* 40 Pferdekräfteo. (Auf 
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der untereu Seine sind auch Dampfmaschinen bis za 50 Pfcr- 
dekrÄften zur Anwendung gekommen.) Dieselbe arbeitet bei 
einer Dampfspannung von 5 Atmosphären mit variabler Ex- 
pansion und Condensation. 

An der Dampfmaschinen -Welle, welche nach einer Seite 
verlängert ist, befinden sich zwei verschiebbare Röder, die 
jedes, je nachdem sie eingerückt sind, ein auf den darüber- 
liegenden Trommel wellen befestigtes Riderpaar treiben. Das 
erste, kleinere Rad hat zn den gröfseren getriebeneu Rädern 
ein Verböte nifs von 79:115, das zweite, gröfsere zu dem klei- 
neren ein solches von 100:93. Da die Maschine im ersten 
Fall und hei der Bergfahrt 42 bis 43, dagegen bei der Thal- 
fahrt bis 58 Umgänge macht, so stellt sich di« Geschwindig- 
keit des Toueur* bei der Bergfahrt auf die Hälfte derjenigen 
bei der Tbalfabrt. Gewöhnlich beträgt erster« 4 hie 5 Fufs, 
letztere 8 bis 10 Fufs pro Secunde. Es ist hierbei zu bemer- 
ken, dafs wenn die Maschine der angrhängten Last entspre- 
chend stark ist, di«*« Geschwindigkeit auch in den verschie- 
denen Strömungen eines Flusses die»«lb« bleibt, worin ein 
grofser Vorzug der Touage vor der Dampf- Schleppschifffahrt 

i»r- 

Die Kette ist eine gewöhnliche Muschelketle, deren Scha- 
ken 31 Zoll lang sind und eine KJseustärke von 1 Zoll haben. 
Der laufende Fufs hiervon wiegt 7 Pfund. Soll die Kette auf 
den Tooeur auf- oder abgelegt werden, so wird an der Haupt- 
kette eine andere Hülfsketle, „Zaum“ genannt, befestigt, an 
welche sich der Toueur mit seiner vollen Last bängt, so dafs 
die Hauptkette los« wird und auf die Trommeln geschlungen 
resp. abgehoben werden kann. Auch in Fällen, wo ein län- 
gere» Stillliegen des Touvara nöthig ist, wird derselbe an sei- 
nen Zaum gelegt, und hierdurch die Maschine entlastet. 

Das Auf- und Ablegen der Ketto erfordert aber stets 
einen ansehnlichen Zeitaufwand, und da die nur mit einseiti- 
gem Auflager versehenen Tromraelaxen stark leiden, so ist in 
neuerer Zeit bei den Tooeur* aaf der unteren Seine von dem 
Ablegen der Kette Abstand genommen, wodurch es möglich wird, 
den Trotnmelaxen beiderseits der Trommel Lager sa geben, 
wenn nan auch der Tooeur auf Dauer an der Kette liegen 
bleiben rauf». 

Findet ein Bruch der Kette statt, was bei der erfahrong*- 
mäfrig geringen Abnutzung nar bei Unfällen eintritt, so wird 
ein neues Glied, welche* zur Seite offen ist und mit einem 
kleinen Bolzen geschlossen wird. eingi*eet*t. 

In neuerer Zeit sind die Seine, Oise, Msme und mehrere 
andere schiffbare Flü*a« Frankreichs durch eingelegte beweg- 
lieh* Wehre, neben welchen Schleusen errichtet sind, canali- 
si rt worden, und vornehmlich aaf diesen wird die Touage be- 
trieben. Da nan die Kette durch die Schleusen nicht gelegt 
werden kann, so hat sich dort ein ganz besonderer Betrieb 
der Toaagc aasgebildet. Die Kette ist am Ufer des Obercanal» 
einer Scbleasc befestigt, and ohne Unterbrechung im Flusse 
entlang bis cum Untercauale der nächst oberhalb gelegenen 
Schleuse geführt, woselbst sie ebenfalls am Ufer befestigt ist. 
Der Tooeur, welcher an dieser Kette liegt, bat nur allein 
eine solche zwischen zwei Schleusen liegende Strecke zu be- 
fahren, und da die Strecken nicht lang sind, so ist dieser eine- 
Toueur selbst für eine grofse Zahl von Schiffen, welche sieb 
der Tooage bedienen, genügend. 

Die Schiffe, welche durch die Schleuse zu Berg getan, 
sammeln sich und werden an den Toueur so angebängt, dafs 
das gröfsere Schiff die erste Stelle einnimmt, welches mittelst 
starkor Taue auf beiden Seiten der Vorderkaffe an den hinte- 
ren Theil des Tooeors befestigt wird. Aofserdera findet noch 
eine Befestigung über Kreuz statt. An dieses erste Schiff wird 
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in ganz gleicher Weis« das zweite, an dieses da« dritte u. ». f. 
angehlngt, so d«fs bei Zügen von 9 bis 10 Schiffen, und bis 
gegen 60000 Ctr. Ladung, der ganze Zug H) bis ICH) Ruthen 
lang ist, und sehr starke Zugstrange der ersten Schiffe erfor- 
dert werden, indem sie di« ganze Last der nächstfolgenden 
auszubalten haben. Die Schiffe, welche unterwegs abgelegt »ein 
wollen, werden zuhinterst dem Abgänge entsprechend rangirt. 

Die Entfernung der Schiffe unter sich betrügt gegen 100 Fub. 

Ist ein solcher Zug bis zur nächsten Schleuse gebracht, 
so gebt der Toueur an der Kette meist leer zurück, denn ob- 
gleich die Strömung auf den gestauten Strecken der Seine 
kaum 1 { Fufs pr. Sec. betrügt, mithin das Schleppen zu Thal 
durch den Toueur vollkommen sicher ausführbar ist, an ma- 
chen die Schiffe doch selten hiervon Gebrauch. 

Ist der Verkehr ein bedeutender, so dafs ein Toueur ihn 
nicht bewilligen kann, oder die Strecke sehr lang, so geben 
auch wohl zwei Toueur« an einer Kette, die aber stets einer 
Gesellschaft angeboren. In diesem Kalle legt »ich beim Be- 
gegnen beider Toueur» der zu Berg geltende an seinem Zaume 
fest, der zu Thal kommende lifst sieb dagegen an seinem 
Zaume bis in die Nähe des erstereo brrabsarkrn, and über- 
nimmt sämintliche Schiffe desaelben, worauf der erstere leer 
zu Thal, der andere aber mit dem Anhänge zu Berg sein« 
Fahrt rückwärts fortsetit. 

In dem unter dem Hastilleplalz und dem angrenzenden 
Boulevard liegenden nahe -J Meile langen Tunnel des Cnoals 
Sb Martin versieht ebenfalls ein Toueur den Schleppdienst 
Bei den geringen Dimensionen diese» Tunnel» darf ein Begeg- 
nen von Schiffen nicht eintreten, weshalb das Abfahren de« Tou- 
oars jedesmal durch telegraphische Signale angezeigt wird. 

Durch die angegebene Art der Befestigung der angchüog- 
ten Fahrzeuge bildet der ganze Zug eine ziemlich steife Masse, 
in welcher die einzelnen Schiffe ihrem Steuer nur in »ehr ge- 
ringem Maafse folgen können. Auch der Toueur. welcher bei 
der groben in gerader Linie hinter ihm hängenden Last io sehr 
gestreckter Richtung gehalten wird, folgt seinem Steuer nur 
ganz unbedeutend. Soll daher einem begegnenden Fahrzeuge 
ausgewichen oder eine Flubkrümmung durchfahren werden, 
in welcher der Toueur immer zur Tangente de» von der lie- 
genden Kette gebildeten Bogens geführt werden, also eine 
Schräge Stellung zur Kette annebmen rauf«, so lifst sieb die- 
ses nicht allein durch die Stellung de« Steuerruder* bewirken, 
es muht vielmehr dabei durch Nachlassen des entsprechenden 
Seitentaues, womit das erste Schiff an den Toueur befestigt 
ist, zu Hülfe gekommen werden. Geschieht dieses nun öfter*, 
und zwar je nach den Umständen bald rechts bald link», so | 
entfernt sieb das erste Schiff und mit ihm der ganze Anhang 
immer weiter vom Toueur, was ein nicht geringer Uebelstund ■ 
ist. Eine gröbere Ausweichung als die doppelte Breite des ! 
Toueur» »otl ükwigeua nicht möglich »ein. 

Durch die Schwere der auf mehrere hundert Fnfs gespann- 
ten und im Wasser frei schwebenden Kette sowohl, als auch 
durch das Aufheben derselben auf den Toueur. ruht auf dem j 
Vordcrtbeilc des Fahrzeuge» eine bedeutende Last, die »ich 
ansehnlich vermehrt, wenn der Flafs an Tiefe, zufolge derer 
die Kette anf eine gröbere Länge gespannt und der Kelten- 
bogen gröfser wird, runimmt. Es wird daher bei Flüssen von 
großer Tiefe entweder die Kette auf seichtere Stellen zu le- 
gen, oder das Fahrzeug stärker zu (tauen sein. 

Der Tarif für das Schleppen der Fahrzeuge, welcher von 
der Regierung festgestellt wird, ist den Verhältnissen entspre- 
chend ein verschiedener. Durch Paris, woselbst die Ufer der 
Seine dicht mit Wasch-, Bade- und andereu Schiffen besetzt 
sind, ist jede Coneurrenz durch einen Lcincntug vom Ufer 
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aus ausgeschlossen , und da hier auch einig« Strömung ataft- 
flndet, mufs das hohe Schlepplohn von 0,? Pfennig pro Cent- 
ner und Meile gezahlt werden, weshalb diese Gesellschaft ren- 
table Geschäfte macht. Ander* ist cs z. B. auf der Strecke 
von Conflans bis St. Denis, woselbst der Canal gleichen Na- 
mens nach Paris abgeht. Hier ist der Tarif pro Centner und 
Meile zu Berg auf 0,* und zu Thal auf 0,t Pfennig festge- 
* teilt- Die»« Streck« bringt selbst bei ansehnlichem Verkehr 
kaum die Zinsen auf. 

Ein Toueur von 35 Pferdekriften und dieser Bauart kostet 
15000 Thslcr, von 50 Pferdekriften aber 50000 Thaler, und 
eine Meile Kette 30000 Thaler. 

Man gebt jetzt damit um, noch auf deutschen Strömen, 
namentlich auf dem Rheine und der Elbe, die Kettenschlep- 
perei einzuführen. Auf dem Rhein« beabsichtigt man zunächst, 
eine Kelle von Ruhrort bis Coblcnz zu legen, indem anf die- 
ser Strecke der Schiffsverkehr und der iiergtranspori der Stein- 
kohlen ein sehr bedeutender ist. Die geringe Fähigkeit zum 
Aasweichen wird hierbei wohl einige Schwierigkeit bereiten, 
die auf den französischen Flüssen nicht hervnrtritt, indem dort 
der Daiupfscbleppdienst und die grofsen Flüaaereien gnr nicht 
ausgeübt werden. Die Dampfschlcppzüge auf dem Rheine cr- 
fordern nämlich eine Strumbreite von 95 Fufs, und die gro- 
ben bis 240 Fufs breiten IJolzflösse sogar von 300 Fufs. Es 
werden indessen auch diese Schwierigkeiten, wenn der Toueur, 
durch die jedem Flosse vonuifgehenden Wahrschauen gewarnt, 
an den geeigneten Plätzen halten bleibt und das Flofa dort 
passiren l&fst, zu überwinden »ein, allerdings wird hierdurch 
viel Zeit verloren gehen. 

•Jedenfalls werden die Toueur» gröbere Kraft und dio 
Kette gröbere Stärke erhalten müssen, als bei der Touage auf 
der Seine. Für den Kohieutransport auf dem Rbeine dürfte 
dieses Unternehmen von grober Bedeutung werden, wenn 
auch die Frage offen bleibt, ob dasselbe die Dampfscblepp- 
gcbiffTahrt, deren Tarif pro Contner und Meile je nach der 
Streck« schon jetzt zwischen 0,j and 0,«* Pfennig beträgt, ganz 
zu verdrängen im Stande sein wird. 

Herr Wcisbaapt machte darauf aufmerksam, dafs bei 
allen Anstrengungen für einen wohlfeileren und besseren Was- 
sertransport die Massenbeförderung, insbesondere der Trans- 
port der Kohlen auf gröbere Entfernungen hin, bei unseren 
klimatischen Verhältnissen zam groben Thcile den Eisenbah- 
nen verbleiben würde, indem die Wasserstrabe durch Fropt 
und Eisgang oft Monate lang gesperrt und bei den Kohlen 
gerade währmd dieser Zeit die größte Nachfrage sei, auch 
nach neueren Untersuchungen die Kohlen durch das Lagern 
•ehr erheblich, einige Oberschlesische Sorten sogar bis 50$, 
verlören Durch den Eisenbahntransport sei aber die Mög- 
lichkeit gegeben, frische Kohlen zu beziehen and dos Halten 
zinsenverzehreuder und täglich an Werth verlierender Vorräthe 
zu vermeiden. 

Verhandelt Berlin, den 8. Deremher 1863. 

Vorsitzender: Herr Hagen. Schriftführer: Herr Schwedler. 

Herr Grüson hielt einen Vortrag über seine Fabrikation 
von Hartgnfsstücken. Durch besondere Mischung und Ver- 
arbeitung verschiedener Eisensorten ist es Herrn Grüson ge- 
lungen. ein Gußeisen von besonderer Festigkeit darzustcllcn. 
Von jeder Eisensorte werden Probestücke von 3 Fub 2 Zoll 
Länge und 1 Zoll im Quadrat Querschnitt gegossen, deren Trag- 
fähigkeit dann bei 3 Fub weiter freier Auflage durch llebelbe* 
laotung in der Mitte geprüft wird. Bei dieser Probe kann gewöhn- 
liche« englische» und schottisches Gubeiseti eine Last von 500 
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bis 700 Pfd. tragen, wonach es wenig biegt and dann bricht 
Das Gufseisen der Ilsenbarger (lütte bricht bei 050 Pfd., ge- 
wöhnliches Schmiedeeisen trigt bis cur Elaaticilltsgrenxe 700 
Pfd., das Material za den Herzstücken von Grüson dagegen 
1100 Pfd. and das Ridereiaen 1350 Pfd., wobei eine Durch- 
biegung von 1 Zoll eintrittt, die noch vollständig nach der 
Entlastung wieder znrückgebcn soll. Es entspricht diese Be- 
lastung einer absoluten Festigkeit des Gofteisena von 60000 Pfd. 
pro □Zoll. Herr Grüson hat von dieser Eisensorte einen 
Probestab mit sor Stelle gebracht und stellt denselben zur 
Verfügung. Um von der Eiscnqsalilit der fabridrten Rider 
stets Kenntnifs za erlangen, wird von je 2 Ridern, die aus 
Einer Kanne gegossen werden, stets eine Probe sorückbebal* 
ten. Die aus diesem Eisen gegossenen Rider, welche , i Zoll 
in den Scheiben stark sind bei | Zoll Reifen- and Nabenstirke, 
sollen gans ohne innere schädliche Spannnngen sein. Herr 
Grüson zeigte deronicbsl noch mehrere andere HartguTsfa- 
brikate, als Stopfhämmer, Nagelhimmer, kleine Herzstück«, 
Walzen u. s. w. vor und stellte dieselben zur Verfügung. 

Herr Weishanpt bemerkte, dafs die flartgofsrider auf 
die Achsen ohne Keil aufgezogen werden müfsten, und ist da- 
bei ihr Verhalten bei Gufestahlaelieen nicht ganz günstig. 

Herr Veit- Meyer berichtet über das Verfahren bei der 
Ilsenburger Hütte, die Eigenschaften des Gufseisens durch dts 
Mikroskop zn erkennen. Die OberBicbe des erstarrten Gufa- 
eisens an besonders gegossenen flachen Probescheiben und die 
Krystallbildong in eigens dazu hergcatellten Drüsen zeigt unter 
dem Mikroskop mit den verschiedenen Eisensorten wiederkeh- 
rende verschiedene Figuren und Licbteffcete. 

Herr Grüson führt noch an, dafs sieb auf der Rheini- 
schen Eisenbahn eine Rangirmascbinc mit Hartgufsridern seit 
7 Monaten gut erhalten, and dafs eine solche Maschine auf 
der Potsdam - Magdeburger Eisenbahn gegossene Radbandagen 
erhalten habe, Di« runde Kantenbildung ist beim Eisrtgafs 
zur Vermeidung des Absplitterns za empfehlen. 

Herr Koch berichtet über die Explosion eines Locomo- 
tivkessels der Thüringischen Eisenbahn, wie folgt : 

Die am 30. November d. Js- auf dem Bahnhofe der Thü- 
ringischen Eisenbahn au Leipzig explodirte Locomotivv Sulza 
war im Jahre 1848 von R. Stephenson za New-Castle apoo 
Tyne erbaut, führte die Fabrik -Nummer 522 und ist im 
Jabre 1849 auf der Thüringischen Eisenbahn in Betrieb ge- 
nommen worden. Dis Maschine hatte 4 gekuppelte Treibri- 
der von 4, so Fufa englisch Durchmesser mit 320 Centner ad- 
hirirendem Gewicht, aufscnliegende Cylinder von 14 Zoll Durch- 
messer und 22 Zoll Hub. Der Langkessel batte 1 3 ,<m Fufa 
Länge und einen etwas elliptischen Querschnitt, so dafs bei 
einem mittleren Durchmesser von 3,is Fufa, die Hübe circa 
ly Zoll gröfser war als die Breite. Dabei waren Verankerun- 
gen sur Erhaltung der elliptischen Form des Lsngkeascls nicht 
vorhanden. Der cylindriscbe Thcil des 
Kessels war aus 6 Blechtafeln von nabe 
5 Linien Stfirke gebildet, welche säm rat- 
lieh vom Feoerkistenmantel bis zur 
Rauchkammer durchrekben , und der 
Länge nach durch einfache Nietreihen 
verbunden sind. Eitve dieser Niel rei- 
hen bildet« di« tiefst« Stelle des Kes- 
sels. Die Niete sind 0,7 Zoll stark and stehen 1 ,r Zoll von 
Mitte za Mitte auseinander. 

Die Zahl der mesaingenen Siederühren beträgt 111, 



die Heizfläche im Feuerkasten ..... 50 OFnfs, 
in den Siederühren . 680 



zusammen 736 □ Kuft. 

Z.iU'-h», l Imwi J.krj XIV 



Der Kessel war auf einen Maximalüberdruck von 67,» Pfd. 
pro Qaadralzoll eoocessionirt, mit einem Manometer von Schif- 
fer and Rudenberg, sowie mit drei Ventilen von 3{ Zoll ver- 
sehen, von denen zwei mit gewühnllchen Federwaagen, das 
dritte durch sine Spiralfeder belastet war. Zur Erkennung 
des Wasserstandes waren 2 Probirblbne und ein Wasserglas 
an dem Kessel angebracht. Zur Speisung desselben dienten 
zwei dnreh das Triebwerk der Maschine in Bewegung gesetzte 
Pampen and eine Handspeisepurape. 

Von gröfseren Reparaturen, welche an dem Kessel vor- 
genommen worden, sind zu erwähnen: 

Die Erneuerung der kupfernen Feocrkiste im Jahre 1854 
und die Auswechselung der eämratlichon Siederöhren gegen 
neue angeschubte messingene Rühren im Jahrs 1860. Die 
letzte Reparatur des Kessels hat im April d. Ja. stattgrfun- 
den, wobei in die hintere rechte Ecke der Feuerkiste ein Wio- 
kelflicken mit 36 Schrauben eingesetzt und 20 Siederöhren aus- 
gewechselt worden sind. 

Die letsle Wasserdruck probe des Kessels nach abgenom- 
mener Bekleidung war mit dem ein - und -einhalbfacben Be- 
trage der zulässigen Maximaldampfspannung am 10. Juli 1862 
vorgenommen worden, wobei sich nach Inhalt des darüber 
aufgenommenen Protocolls gegen die weitere Inbetriebnahme 
des Kessels nichts zu erinnern gefundea bat. Aufserd cm ist 
der Kessel nach der erwihnien letzten Reparatur der Feoer- 
kiste am 30. April d. Ja aufsertmllich einer abermaligen glei- 
chen Wasserdruckprobe, jedoch ohne Abnahme der Beklei- 
dung unterzogen worden. 

Seit der letzten Revision am 10. Juli 1862 hat die Ma- 



schine 3473 Meilen, 

nach der letzten Reparatur im April d. J. . . 964 

und im Ganzen seit Inbetriebsetzung derselben 
bis cum Tage der Explosion 53751 



durehlsnfen, wobei für die aufserdera geleisteten Reserve- und 
Rangir- Dienste keine Meilen in Ansatz gekommen sind. 

Seit dem Jabre 1 859 war di« Loco roo live Solca vorzugs- 
weise zum Reservedienstc benutzt worden, wobei diezelbe oft 
längere Zeit aufser Dienst und ohne Wasserfüllang gesunden 
hat Dies ist namentlich in den verflossenen beiden Monaten 
! Oetober und November der Pall gewesen, wonach die Ma- 
j schine am Tage der Explosion zurrst wieder angefenert wor- 
den war, um den Zag von Leipzig nach Gera zn befördern. 
Der Locomotivfübrer und Heiser, welche zieh bei dem Unfall« 
anf der Locomotivc befanden, hatten die Bedienung derselben 
erst Tags vorher übernommen, und bei der desfalisigen Prü- 
fung nichts Ungewöhnliches und insbesondere keine Undich- 
tigkeit an dem Kessel wahrgenomraen. Die Maschine war 
am 30. November früh 2 Uhr von dem Heizer Kustner ange- 
beizt and gegen 4 Ubr von dem Locomotivfübrer übernommen 
worden. Gegen 5 Uhr wollte letzterer aas dem Schuppen 
nach dem Kohlenschoppen fahren, am demnächst sich vor den 
Zag zu setzen. Auf diesem Wege war der Maschine ein Wa- 
gen angebängt worden, welcher durch die Weiche zurückge- 
stofsen werden sollte. Als der Führer za diesem Zwecke mit 
der Mssebine vor der Weiche (bei o) enbielf, ond zum Zo- 




rück schieben des Wagens den Regulator öffnen wollte, be- 
merkt« derselbe noch, dafs der Fubrerstand der Maschine sich 
1 plötzlich senkte und demnächst wieder hob, doch weife der- 
20 
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Mibe weiter oicliU umuugra, da er in demselben Augen* 
blicke in Folge der Explosion auf den Tender geschleudert 
wurde. Der Führer ist dabei ohne Verletzung davongekom* 
men, der Heizer dagegen, welcher von der Maschine herab* 
gefallen war, am Fnfsc unerheblich beschidigt worden. Drei 
andere, auf dem Bahnhof« anwesend gewesene Personen v«r- 
gli-ichen die hörbare Acnfserimg der Explosion mit einem Ka- 

oonemcfcofk 

Nach Ausweis der Beschädigungen an dem Kegulator- 
bockc, dem Manometer und den Federwaagen, sowie der ent- 
sprechenden Eindrücke an dem Tenderkasten hat die Maschine 

•a 



t'. 




lieh mit dem Schornstein-End« unter einem Winkel von etwa 
45* ge hüben und ist dann auf die linke Seite der Art um ge- 
stürzt. dafs das vordere Bnfff-rbrett etwa 7 Fufa von der näch- 
sten Schiene absteht, während das Feuerkisten-Ende sich nur 
um das linke Hinterrad gedreht bat. 

Abgesehen von kleineren sccundären Beschädigungen ist 
die Feuerkiate und deren Mantel auch nach der Explosion 
unversehrt geblieben. Der Langkesscl dagegen ist im Boden, 
unmittelbar rechts neben der daselbst befindlichen Nietreibe, 
der Liege nach aofgeriasen. An der’uufgerimenrn Stelle er- 

r~ ■■ ' % 

if i~ o 

scheint das Blech schiefrig (doppelt) auf der Innenseite mit 
Killen und durch den Rost stark angegriffen. Die Bruchflache 
selbst zeigt sich muschciformig. Während die ursprüngliche 
Stärke der Bleche nahe 5 Linien betrag, finden sich in der 
Rifsdiche, hauptsächlich im ersten Drittel der Keasellfinge von 
der Rauchkammer ab, Stellen, an welchen das Blech nur noch 
etwa 2 Linien stark ist. 

Aus der Beschaffenheit der Keuerfciaic ist mit Bestimmt- 
heit zu schiiefsen, dafs Wassermangel nicht die Ursache der 
Explosion gewesen ist, wie auch alle Betheiligten aussagen, 
dafs bei der Ausfahrt aus dom Schuppen das Wa&eer noch bis 
nahe ao den oberen Rand des Wasserglases gestandeu bst. 

Ueber die Spannung der Dämpfe vor dem Eintritt der 
Explosion giebt der Führer an, dafs dieselbe etwa 50 Pfund 
betragen habe, auch bekunden andere Zeugen, dafs sie sin 
Abblasen der Ventils nicht bemerkt hätten. Das Manometer 
ist bei dem Umstu rs der Maschine beschädigt, so dafs der 
daran befindliche Maximumzeiger keinen Anhalt gewährt. Da- 
gegen fanden sich die Rohrstücke an den Federwaagen, wo- 
durch eine Ueberspannong derselben verhindert wird , auch 
nach der Explosion an ihrer Stelle , und waren Simm (liehe 
Ventile leicht beweglich. Auch waren nirgends Spuren zu be- 
merken, dafs die Ventilbebel sonst featgestellt worden wären. 
Es ist daher auch kein Grund vorhanden, die Angaben dea 
Führers, dsfs der Dampfdruck nur etwa 54) Pfund betragen 
bahr, in Zweifel za ziehen. 

Als alleinige Ursache der Explosion dürfte vielmehr die 



sehr geringe Beschaffenheit des Eisens, wenigstens zu nächst 
der Bruchstelle, die Eigenschaft desselben, schnell za oxydrreii 
und sogenannte Rillen tu bilden, anzaschen sein. Das Rosten 
der Kesaelbleche au der Maschine Sulza war in den letzten 
Jahren wesentlich dadurch befördert worden, dafs dieselbe oft 
ohne Wasscrfüllung im Schuppen gestanden hat, während in 
Folge der Anordnung der einen Nietreihe am Boden des Kes- 
sels und der daselbst übereinander liegenden Bleche bei jedem 
Ablassen des Wassers zunächst der Foge der Kcsselblecbe, 
mithin gerade über der gerissenen und stark verrosteten Stelle 
etwas Wa s » er stehen blieb, das nicht entfernt werden konnte. 

Der Umstand, dafs die Maschine vor der Explosion zwei 
| Monat« lang uubenulzt gestanden, deutet ebenfalls darauf bin T 
dafs das Rosten des Bleches in dieser Zeit soweit angenom- 
men hat, dafs letzteres dem sonst zulässigen roäfsigen Dampf- 
druck nicht mehr zu widerstehen vermochte. 

Aulner der Wirkung des Rostes scheint aber auch die 
elliptische Form des Kessels sowie die unmittelbare Nähe drr 
Niet reib«, in welcher di« beiden verbundenen Bleche überein- 
| ander liegen, nachtheilig eingewirkt zu haben, indem in Folge 
i dieser Anordnung das Blech in der Gegend der gerissenen 
Stelle bei den wechselnden Dampfspannungen steten Formän- 
derungen unterworfen war. Die Anordnung der ßleehiafeln 
nach der Länge des Keascls ist vielleicht ebenfalls ungünstig 
i gewesen. 

Aus dicfleu Gründen läfst sieb wohl nur annehmen, dafs 
die mit der Zeit eingetretene Abnutzung de« Kessclblecbes 
die alleinige Veranlassung zur Explosion des Keasels gewe- 
sen ist. 

Leider ist «t bei den rorgesebriebenen periodischen Kes- 
selprülungen nicht möglich, ohne Hcraasnehmen der SicdcTÖh- 
ren alle Theil« des Kessels gehörig zu untersuchen, die Druck- 
probe allein läfst aber erfahrungsrnfifsig einzelne schlechte Stel- 
len au den Krsselblcchcn nicht immer entdecken. Wenn auch 
Mängel, die ans der älteren fehlerhaften Anordnung der Ver- 
nietungen eutsteben, in neuerer Zeit dadurch vermieden wer- 
den, dafs man di« Bleche der Art übereinander legt, dafs beim 
Ablassen des Wassers ein Tbeil desselben in den Fugen nicht 
Stehen bleiben kann, so dürft« doch der vorliegend« Unfall 
ernstlich daran mahnen, ältere Kessel rechtzeitig unter Ent- 
fernuug der Siederöbren sorgfältig zu untersuchen and sich 
durch Anbohren von der vorhandenen Blechstärke Ueberxeu- 
gnDg zu verschaffen, sowie alle Kessel, welche dabei su Be- 
denken irgend Veranlassung geben, alsbald auszorangiren. 

Verhandelt Berlin, dm 12. Jinuar 18(4. 

Vorsitzender: Hr. Hagen. Schriftführer: I Ir. Sch w edler. 

Herr Sch war tskopff zeigte und erläuterte zwei Exem- 
plare der von ihtn erfundenen und ihm patentirten Univeraal- 
ächraubetischlüssi'l, und zwar «inen einfachen und einen dop- 
pelten. Von den beiden Backen, di« die Schrauben matter er- 
fassen, ist die erste durch einen Doppelzspfen mit dem Stiel 
drehbar verbunden, die zweite in der ersten geradlinig geführt 
und verschiebbar. Bei richtig«! Anlage der ersten Back« an 
di« Schraubenmutter kann die zweit« durch eine Hcbelwirkung 
des Stiels luittelnl kurzer Schubslang« ebenfalls zur Anlage 
gebracht und danach die Mutter gedreht werden. Diese Schrau- 
benschlüssel werden von schmiedebarem Gufselsen in drei ver- 
schiedenen Üröfsen angefertigt. 

Herr Kretschmer machte Mittbeilung über das Blan- 
din'sch« Scbmiergefäf« (Lubrificateor Blandiu.) Dasselbe wird 
mit einer nicht flüssigen Schmiere (kaltes Olivenöl) angefüllt 
und ist so für 4 Monate vorbereitet. Der hohle Stiel des 
Scbmiergefäfses, der drei neben einander liegende Röbrchen 
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a mach liefst, die oben durch einen freistehenden Teller verban- 
den sind, mufft in dem durch Lagcrdeckel und Lagersoble ge- 
bohrten Loche lose und frei auf dem Zapfen stehen, der ge- 
schmiert werden soll. Herr Kretschmer erklärt den Abflufs 
de« Fettes aus dem Geflfsc auf den Zapfen an« der Wirkung 
de« Luftdrucks, indem mit der Zeit «ich die Röhre auf den 
Zapfen luftdicht aufschieifl und bei der Bewegung de« Zapfen« 
da« Fett weggesogen wird. Herr Scbwartzkopff ist der ' 
Meinung, dafs das Zofliefsen des Fettes wohl mehr drr Wärme 
zuzusebreiben ist, die durch die Friction der Rühren auf dem 
Zapfen rnlstebt und durch das Metall der Bohrwinde iu da« 
’Schniiergefifs geleitet, da« Fett flüsaig macht. 

Herr Engel hielt den nachfolgenden Vortrag Ober engli- 
sche und französisch« Eisenbahnen, in welchem dieselben in , 
Bezug auf ihre Kat Wickelung, ihre Kosten und ihr« Leistun- 
gen verglichen wurden. 

Im Jahre 186? fand in Frankreich eine allgemeine En- 
quete über das französische Eisenbahnwesen, im Gegensatz 
«u dem in einigen andern Staaten statt. 

Einige hervorragende Punkte dieser Enquete, die wir zum 
gröfsern Theil den Mitlheilungen eines der ausgezeichnetsten 
französischen Ingenieure, de« Herrn Flachst, entnehmen, sind 
folgende: Die Einuahnie auf den französischen Eisenbahnen war 
im Jahre 1861 <= 461500000 Francs, welche das Product eines 
Durchschnittstarifs von 6 bis 7 Centimes pro Person und pro 
Tonne (20Ctr.) der Güter (einen Kilometer weit gefahren) sind. i 

Bei Errichtung der Eisenbahnen beliefen eich die Kosten 
des Landtransporte einer Tonne swiseben 80 Cent, und 1 Fr. 
pro Meile von 4 Kilom.; sie betragen gegen wirtig noch 75 bis { 
85 Cent., das sind 20 Cent, pro Kilom. Di« Eisenbahnfrscht 
ist also um j wohlfeiler all die gewöhnliche Landfracht. 

Da 1861 die Einnahme aus dem Güterverkehr in Frank- 
reich 260 Millionen Fr. betrug, so hat das Land, b&tte dieselbe 
Meng« auf Chausseen gefahren werden müssen resp. werden 
können, iu diesem einen Jahre 585 Millionen blos an Trans- 
portkosten erspart. Aehnlich sind dir Ergebnisse Im Perso- 
nenverkehr, woraus zu schlichen, dafs die Maschinenarbeit des 
Verkehrs gegen die Thierzugkraft der Nation jährlich mehr 
als eine Milliarde erhfilt, denn der im Jahre 1861 mit 460 Mil- 
lionen Fr. iH'Strilten« Transport auf den Eisenbahnen würde 
ohne dieselbe einen Aufwand von 1425 Mill. Fr. verursacht ha- 
ben. Das heifat mit andern Worten: ohne Eisenbahnen wäre 
ein solcher Masse ntransport nicht möglich und nicht vorhanden. 

So sind es also hauptsächlich die Eisenbahnen, welche 
den Werth des Ausfuhrhandels Frankreichs von der Ziffer von j 
2413 Mill. Fr. im Jahre 1646 auf die von 5342 Mill. Fr. im 
Jahre 1660 erhoben haben. 

Die erleuchtetsten und vorurtheüfreiesten französischen ' 
Sachkenner schreiben dieae gigantischen Leistungen der fran- j 
sösischen Eisenbahnen der grofaartigen Ccntralisalion dersel- 
ben zu. Mit dieser geht eine überaus straffe Rrglementirung 
Hand in Hand; und das ganze System wird getragen ein«*- 
theils von den fähigsten, tüchtigsten ihres Faches, anderntbeil* I 
von den Capital kräftigsten und geschäftskundigste« Potenzen 
des Lande*. 

Die jetzt in Frankreich arbeitenden Gesellschaften und die 
Länge ihres Babnnetzes im Jahre 1863 sind folgende: 

Nord 1609 Kilometer 

Est . . , , „ 3065 * 

Oueat .... 251 1 „ 

Orleans .... 4184 * 

Paris-Möditerranee 5810 . 

Midi 2336 * 

Divers . . . . 470 „ 

Summa ! ( l!)14 Kilometer. 
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Der Zeit naeb wuchsen die französischen Bahnen wie 
folgt: 



Bis 1851 . . 


• • 3303 Kilometer. 


1852 . . 


. . 6877 


* 


1853 . . 


. . 8751 


• 


18|f 


. . 11607 


a 


18*f . . 


. . 14180 


a 


18.4 . . 


. . 16623 


• 


1863 , . 


. . 19914 


„ 



Das Wichtigste im Wachsthum dieses Netzes ist, dafs die 
Netzlegung eine vorbedachte ist und dafs die wirtschaftlichen 
Interessen bei der Auswahl der Linien jedesmal die ausschlag- 
gebenden sind. Das Netz ist von der Staataregierung be- 
stimmt. Jeder grofseu EisenbabugeBclIschaft ist gleichsam ein 
Theil des französischen Reichs zur Ausbeutung, aber auch zur 
Vervollständigung des Netzes überwiesen. Wenn die Gesell- 
schaften nicht aus dem neuen Netze selbst die Mittel des Baues 
und des Betriebes vollständig gewinnen, so ist das alte Nets 
verpflichtet, jährlich bis zur Höbe von l,i Procent des aufge- 
wandten Capitals den Aasfall zu decken. Einen noch gröfseren 
Ausfall deckt der Staat auf eine bestimmte Reihe von Jahren 
vorschofsweise. Der Staat geht hierbei nicht ängstlich rech- 
nend zu Werke, er sagt sich vielmehr, dafs er in den gestei- 
gerten Einnahmen, in dem Steigen der Bodenwertbc, in der 
Vermehrang der Erwerbsgelegenheiten und durch Aafschliefsung 
ueuer Prodoctionszweige seine Auslagen reichlich wiederfindet. 
Zu einem nicht geringen Thcile findet er sie jetzt schon iu 
den Steuern, die er von don Eisenbahnen erhebt, in den Dien- 
sten, welche sie ihm leisten. Der Transport der Posten, dis 
telegraphische Beförderung der Depeschen auf den Babntele- 
graphen und die Beförderung der Truppen spielen hierbei eine 
grofse Rolle. Wir kommen hierauf zurück. 

Ungeachtet der grofaartigen Entwickelung des französischen 
Eisenbahnwesens hat es im Lande selbst seine Feinde. Na- 
mentlich wird die Central iaatiou der Gesellschaften unter Hin- 
weis auf das pure (regentheil in England hart bekämpft. 

Was man gleichfalls in Frankreich von den Eisenbahnen 
verlangt, gröfsere Geschwindigkeit der Personenzöge, kürzere 
Lieferzeiten für Güter und Herabsetzung der Tarife, verlangt 
man eigentlich überall. Aber der Hinweis auf England ist 
nicht absolut richtig. Allerdings fahren die englischen Exprefs- 
zöge schneller als die französischen, allein zu ganz anderen 
Preisen. 

In England beträgt die Einnahme 9f Cent, pro Person 
und pro Kilometer, in Frankreich nur 5f Cent; in England 
berechnet sich der Durchachnittsfracbtsatx pro Tonne und Ki- 
lometer zu 9 Cent., in Frankreich nur zu 6,w Cent Hierzu 
kommt, dafs die französischen Beförderungsmittel ungleich com- 
fnrtabler sind, als die englischen. Der Mangel an Raum, Luft 
und licht in den englischen sogenannten Parlaraentszügen ist 
bekanntlich schreckerregend. Man sagt gewöhnlich, das Ei- 
senbahnwesen in England beruhe auf dem System der freien 
Concurrcnz, in Frankreich hingegen auf dem System des Mo- 
nopols. Wie ist es in Wirklichkeit? Allerdings gestattet da« 
Parlament, dafa nach dem Anhiafongspunkte grofser Bevöl- 
kerungen Concorrent- und Parallellinien zu bauen seien, je- 
doch diese Linien werden nicht in einemfort vermehrt, son- 
dern nur in dem Maafse, als das Parlament ein Bedürfnis 
hierzu anerkennt. Dieses ist oft zeitig genug erschöpft. In 
Folge dessen sind den englischen Bahnen folgende Liccoxen 
eingerttumt. Sie dürfen den Weitertransport von Gütern im 
Allgemeinen oder einzelner Klassen derselben, die auf ihre 
Bahn übergehen, nicht aber die Benutzung selbst, verweigern. 
Da dergleichen Weigerungen die Spediteure in die Nothwen- 
digkeit versetzen, alle Betriebsmittel selbst zu stellen und für 
20 * 



Digitized by Google 




311 



Verein für Eisen babnkundc tu Berlin. Protocoll vom 12. Januar 1864. 



Spciscwasser and Heizmaterial der Maschine selbst zu sorgen, 
so ist der Handel in der That ebenso in die Hände der Eiseo- 
bahngesellschafleu gegeben, als irgend wo. Es ist daraas eine 
eigentliuailicbe Organisation hervorgegangen. Zwei Drittbeil 
des gesummten englischen Güterverkehrs sind Steinkohlen, 
Couks, Erz und Baumaterialien. Die EiseDbabngeseilBcbnflco 
Stellen für dergleichen Transporte nur die Zugkraft. Alle 
übrigen Betriebsmittel sind Eigenthum des Spediteurs. Die 
GesellBcbsft haftet in Folge dessen für nichts, als für den 
Diebstahl, der in ihren Räumen begangen wird. 

Wegen der Lieferzeit ist eiuzig und allein bestimmt, dafs 
die Lieferung iu einer angemessenen Frist erfolgen müsse, 
welcher? das ist nicht gesagt. Die Wahrheit verlangt es zu 
sagen , dafs die Concarrenz diese Lieferseil ziemlich abgekürzt 
bat; allein die masterbafte Präcisian, RegelmÜsigkeit and 
Schnelligkeit der Güterbeförderung auf den englischen Eisen- 
bahnen bezieht sich weit weniger auf jene Güter, zu welchen 
die Gesellschaften nur die Zugkraft liefern, als zu den soge- 
nannten Klasscngütcrn, die aber kaum J der Gesammtmenge 
der Güter aasmachen. 

Uebrigcns ist es eiue bekannte Sache, dafs auch in Eng- 
land sich seit geraumer Zeit eine Tendenz nach Zusammenle- 
gung einer Gesellschaft, oder vielmehr eine Absorbtion der 
kleinen durch die gröfseren bemerklieh macht, und dafs die 
grofsen weit davon entfernt sind, sieb gegenseitig eine Con- 
Currrnz auf Leben und Tod zu machen. 

Ferner haben die englischen Eisenbahnen das Recht, ohne 
irgend welche staatliche Controle Tarife für Auf- und A bladen 
festzustellen und durch andere Auflagen die legalen Fracht- 
tarife sehr wesentlich zu erhüben. Sodann dürfen die englischen 
Eisenbahnen mit jedem beliebigen Verfrachter Rabatte etc. 
vereinbaren, und sie tbun es stets. Mit einem Wort: das Pu- 
blicum ist ihnen ungeachtet der nominellen Concurrcnx der 
Linien mehr preisgegeben, als io Frankreich, dem Lande der 
Eisenbahn - Monopole. 

Jetzt noch einige statistische Daten: Das fran- 
zösische alte und neue Eisenbahnnetz von 19435 Kilometer 
kostet bis jetzt *352750001) Fr., wozu der Staat 133018*362 
Fr. beitrag Ein Kilometer kostete mithin 43QOUO Fr. 

Das englische Eisenbahnnetz hatte am Schlüsse des Jah- 
res 1861 eine Ausdehnung von 17465 Kilometer. Seine Her- 
stellung kostete 9150000000 Fr., mithin 524000 Fr. pro Kilo- 
meter, ungeachtet der ungleich wohlfeileren Preise für Eisen 
und Maschinen in England, als in Frankreich. Auf den eng- 
lischen Bahnen wurden befördert im Jahre 1801: 3766000000 
Personen 1 Kilom. weit, und eingenommen dafür 337500000 
Fr., also pro Person und Kilometer 9,os Cent, und pro Ki- 
lometer 19300 Fr. 

In Frankreich worden znr selben Zeit befördert auf 9608 
Kilometer im Betrieb: 2416420547 Personen 1 Kilometer weit, 
und eingenommen dafür 138621467 Fr., mithin pro Person und 
Kilometer 5} Cent und pro Kilometer 20B50 Fr. 

Der Gütertransport in Englaod ertrug im Jahre 1861 auf i 
17450 Kilometer 366 Millionen Fr-, mithin pro Kilometer 22100 
Fr. oder 9 Cent, pro Tonne und Kilometer, in Frankreich auf 
9608 Kilometer 260274548 Fr. oder 27150 Fr. pro Kilometer 
oder 6, »i Cent, pro Tonne und Kilometer. 

Was die Frachtsätze einzelner Güter an langt, so sind fol- 
gende Zahlen hierüber vorhanden. 

Steinkohlen 5,u Cent, in England pro Tonne and 
Kilometer gegen 4,«s Cent, pro Tonne und Kilometer in 
Frankreich. 

Erze. Die Frachtsätze schwanken in England zwischen 
9 Cent, nnd 5,a Cent, pro Tonne und Kilometer, wogegen 
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sie in Frankreich sich in den Grenzen von 2,t bis 4,a Cent 
pro Tonne und Kilometer bewegen. 

Aehuliche bedeutend niedrigere Sätze finden statt bei dem 
Eisen, der Baumwolle and den Klassengütern. 

Das GeaammtresulUil des Betriebes drückt sich in folgen- 
den Zahlen, welche aich auf einen von einem Durchschnitts-Train 
durchlaufenen Kilometer beziehen, aus: 

bei d- (D|L Eiseab. bei il. franz. Kisrnb. 

Die Brutto -Einnahme war 4 Fr. 34 Cent 6 Fr. 16 Cent 

Die Ausgabe .... . 2 „ 12 » 2 . 46 » 

Der Netto- Ertrag . . . 2 Fr. 22 Cent. 3 Fr. 68 Cent 

Auf jeden Tag das Betriebes kommen in England 26,4 
Züge, in Frankreich nur 21^ Züge. 

In Betreff der Leistungen gegenüber dem Staate sind die 
englischen Eisenbahnen ungleich ungünstiger gestellt als die 
französischen. Wir wollen die Vor- und Nacbtbeile hier nicht 
weitläufig abwägen, sondern einige Leistungen der französischen 
Eisenbahnen für den Staat schildern. 

Ara 29. April 1659 überschritten die österreichischen Trup- 
pen die pieniontcsischc Grenze. Vom 20. April bis zum 15. Juli 
führten alle französischen Eisenbahnen ihre Contigentc herbei, 
zusammen 229396 Mann, 36657 Pferde und über 2000 Wagen. 
In den letzten 10 Tagen des April beförderte die Eisenbahn 
von Paris nach Lyon allein 84210 Mann und 5314 Pferde, im 
Minimum eines Tages sogar 12148 Mann und 655 Pferde. — 
Es wäre interessant, das Tableau hier eintufügen, welches er- 
kennen lilrat, wie sehr sä m tut liebe französischen Bahnen bei die- 
sen Truppoubeförderungen betheiligt waren. 

Selbstverständlich am meisten in Anspruch genommen wa- 
ren dia Bahnen von Paris nach Lyon, von Paris nach Marseille 
und von Lyon nach Genf. Erster« befördert« 116384 Mann 
und 25266 Pferde, die zweite 1 57786 Mann und 20964 Pferde, 
die dritte 77531 Manu and 16463 Pferde. Vom 20. April bis 
31. Mai überschritten 171931 Mann und 30323 Pferde di« 
Alpen. 

Das Gewicht dieser auf 447 Zügcu fortgeschafften Trans- 
portmaa«en ist zu 43597 Tons anzunebmen gewesen , die Ge- 
schwindigkeit der Beförderung war durchschnittlich 24 bis 30 
Kilometer pro Stunde. Und diese grofs« Expedition auf einem 
Wego von circa 800 Kilomeier ist von keinem einzigen Un- 
glucksfall heimgesuebt gewesen. 

Ohne die Eisenbahnen hatte die in den letzten 10 Tagen 
des April beförderte Expedition auf Etappen mindestens 60 
Tsgc gebraucht, mit Eisenbahnen nur 10, ohne Krank«, ohne 
Nachzügler, ohne Beschädigung oder Verluste an Armatur-, 
Bekleidung», und Montirangsstücken , und was das sllerwich- 
tigst« ist, ohne Belästigung für die durchfahrenen 
Orte und ihre Bewohner. 

Und was kostete diese Expedition dem Staat«, oder viel- 
mehr, welche Dienste leisteten die Eisenbabngcsellscbaften dem- 
selben? Die Expedition kommt gleich einem Transport von 
190000000 Mann und 37650000 Pferdeu 1 Kilometer weit ge- 
fahren. 

Zum gewöhnlichen Tarif gefahren wären die Kosten ge- 
wesen : 

für die Mannschaft 10450000 Pres, 
für die Pferd e . . 3765000 „ 

Summa 14215000 Pres. 

Di« Gesellschaften dürfen aber nur des Tarifs in An- 
satz bringen, der Staat, statt obige Summ« auszugeb«n, zahlte 
nur 3544250 Fr. und ersparte mithin 10670750 Fr. Das wären 
niebl weniger als 6 Procent der Jabresdivldend«. — 

Es wird nicht zu viel behauptet sein, wenn wir sagen, 
dafs nur die grofse und bewundernBwertb in einander greifende 
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Centralisation des französischen Eisenbahnwesen* eine solche 
Leistung ermöglichte and dafs sie ein wichtiger Factor in der 
Defensiv- und Offensiv kraft diese* Lande» ist. 

Zorn Schlafe der Sitxang wurden durch übliche Abstim- 



mung die Herren: Eisenbahn -Baa in spector Schwabe, Re- 
gierung« - Assessor Simon and Geheimer Regierung« -Rath 
Heise al« ordentliche einheimische Mitglieder in den Verein 
aafgenommen. 
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Seeufer- und Hafen-Bau, von G. Hagen. Enter 
und zweiter Band. 364 S. und 407 S. mit Atlas von 
0 und 11 Kupfertafeln. Berlin. Ernst & Korn. 1863. 

Aach anter dem Titel: 

Handbuch der Was «er baukuust. Dritter Tbeil. 

AU Hagen vor einer Reihe von Jahren die Herausgabe 
deagrofaen Werkes begann, welchen, seinem Titel entsprechend, 
als „Handbuch“ der deutschen Wasserbaumeister die gröfste 
Verbreitung gefunden bat, hoffte der Verfasser selber, wie 
auch der hydrotechnische Leserkreis, dafs die im Plane lie- 
genden drei Th eile — die Quellen, die Ströme und das 
Meer behandelnd — in nicht sehr langen Zeiträumen aof ein- 
ander folgen würden. Es iat indefs damit gegangen, wie es 
bei gründlichen wissenschaftlichen Arbeiten, tomal wenn sie 
tu wesentlichen Theilen auf eignen Untersuchungen und Beob- 
achtungen beruhen, oft zu geschehen pflegt; der Gegenstand 
bat unter den Hinden des Autors nach und nach immer grö- 
fserc Dimensionen angenommen und der Abschlufs des Werkes 
hat stell weit über die ursprünglich beabsichtigte Zeit hinaus 
verzögert, ln diesem Jahre hat nun , nach langer Unterbre- 
chung, die Herausgabe des dritten — die Wasserbaukunst 
in ihrer Berührung mit dem Meere behandelnden — 
Thciles de* Handbuches begonnen, und zwar sind von den 
vier Binden, aus denen derselbe bestehen wird, bereits zwei 
in den Händen des Publicams, und da« Erscheinen der fol- 
genden ist in nahe Aussicht gestellt. Indem ich sur Bespre- 
chung der beiden jüngst erschienenen Bände schreite, mufs 
ich zuvörderst meine Freude darüber aussprechen, dafs der 
Verfasser nicht bet der, Anfangs beabsichtigten, Beschränkung 
seines Planes geblieben ist, diesen Theil seines Werkes ledig- 
lich der Beschreibung der an der proafsischen Ostsee- 
küste üblichen Anlagen tu widmen, sondern sich entschlos- 
sen hat, den Gegenstand aus einem allgemeineren Gesichts- 
punkte za behandeln. Die dadurch verursachte Verzögerung 
des Erscheinens des Werkes wird überreichlich aufgewögen 
durch den Gewinn an allgemeinerer Brauchbarkeit und an 
Fülle des in lehrreicher Weise bearbeiteten Stoffes. Dieser 
ist, so weit er in den bis jetzt vorliegenden beiden Bänden ent- 
halten ist, anter folgende Haupt- Rubriken gebracht: Allge- 
meine Erscheinungen am Meere; Eindeichungen am 
Meere; Uferbauten; Anordnung der Seehäfen; die 
Hafcnmündung, deren Inhalt ich nachher einer nähern Be- 
sprechung anterriehen werde, zanäebat mich za dem, dem er- 
sten Bande vorangesetzten Vorworte wendend, welches man 
doch ja nicht dem Schicksale gewöhnlicher „Vorreden* überlas- 
sen wolle, denen die Meisten nur eine flüchtige Durchsicht zu 
widmen pflegen. Dieses Vorwort iat eine, von der Höbe wissen- 
schaftlich begründeter and gewonnener L'eberskht über das ganze 
Gebiet der Wasserbaukunst, Angestellte Betrachtung des Ge- 
gensatzes zwischen Theorie and Praxis, eines Gegen- 
satzes, dessen scharfes Hrrvortrefrn in gegenwärtiger Zeit, 
als eine höchst bedenkliche Erscheinung , vom Verfasser zu 



dem Zwecke erörtert wird, um die Ausbildung der Wasoer- 
baukunst und der Wasserbanmeister in solche Bahnen zu len- 
ken, oder wenigstens daa Verständnis and die Zastimraaog 
der Denkenden dafür zu gewinnen, dafs durch gegenseitige 
Durchdringung and Belebung von Theorie und Praxis jener 
Gegensatz aafhöre, auf das Leben übertragen zu werden ; dafs, 
am es kurz auszudrücken, die Redensart .dafs gewisse An- 
sichten theoretisch richtig, praktisch aber falsch* sein können, 
als daa, was sie ist, nämlich als sinnlos, allgemein anerkannt 
werde. 

Es kann nicht meine Absicht sein, den Inhalt des Vor- 
wortes in umschriebener oder abgekürzter Form hier wieder 
rorzafQbren, and eben so wenig möchte ich dem Vorgänge in 
einer andern bauwissenscbaftlicben Zeitschrift folgen , welche 
dasselbe, ohne weiteren Commentar, seinem ganzen Wort- 
laute nach, in ihre Spalten nufgenommen hat; in dieser Be- 
ziehung verweise ich auf das Werk selber. Dagegen glaube 
ich, dafs cs Manchem nicht anwillkommen sei, wenn ich daran 
erinnere, dafs zu verschiedenen Zeiten und aua verschiedenen 
Gesichtspunkten derselbe Gegenstand bereits früher von dem 
berühmten Verfasser behandelt ist, uad versuche das Wich- 
tigste de« darauf Bezüglichen in der Art zasammcnzustelJen, 
dafs die immer präclser sieb durcharbeitende Entwickelung ei- 
ne« leitenden Gedankens erkennbar werde, der zu den Er- 
gebnissen fuhren mufsl« und geführt hat, welche Hagen'a neue- 
stes Vorwort ans darbiclet. 

Der mit den Benennungen „Theoretiker* und „Prak- 
tiker* getriebene Mifsbraucb, um bei Beurteilung einzelner 
Fälle den Einflufs dieser oder jener Persönlichkeit za schwä- 
chen oder za verstärken, ist nicht erst ein Fehler der neueren 
Zeit. AI« Lcibnitz, von dem Jeder weifs, dafs er nicht nur 
ein grofser Mathematiker, sondern auch ein erfinde rischer, ge- 
nialer Kopf war, um 1680 mit dem besonderen Vertrauen 
seines Fürsten bekleidet, die Waseerbebungemaschinen in den 
Bergwerken am Harr« verbessern sollte, raofste er nach un- 
endlicher Mühe, ohne seinen Vorschlägen volle Geltung ver- 
schafft zu haben, als Theoretiker das Feld räumen. Fast hun- 
dert Jahre später klagt der, nicht minder gelehrte and ge- 
schickte Italiener Antonio Lecchi, an der von Hagen dtirten 
Stelle der Raccolta, dafs es ein alte«, abgeschmackte«, immer 
von Neuem gesungenes Lied «ei, man müsse in Sachen, die 
das Wasser und die Flüsse betreffen, allein die Praktiker hö- 
ren, ohne einige Einmischung von Mathematikern. Einige 
Jahrzehnte darauf schrieb Tetens die bekannten „Reisen in 
die Marschländer der Nordsee*, wo im 39. Briefe, mit Bezug 
aof gewisse Streitigkeiten in Söder - Ditmarsehen, dasselbe 
Thema ausführlich abgchandelt and eine nicht uninteressante, 
aus dem Leben gegriffene Disputation darüber mitgetheilt wird. 
Vergebens würde man indefs in diesen and Ähnlichen älteren 
Behriften einen deutlichen Nachweis Sachen über die rich- 
tige Stellung, welche der Wasscrbaamcistcr , namentlich der 
in der Ausbildung begriffene Baubcflissene, zum theoretisebeu 
und zam praktischen Theile seine« Studiums einzunehmen hat. 



Digitized by Google 



315 



Uteratar. G. Hagen, SreuCcr - und Hafen -Bau. 



316 



Em war eben damals noch fast selbst* eratänd 1 ich , dal« höhere 
mathematische Kenntnisse «ich sicht aufserhalb der Kreise der 
Professoren and eigentlichen Gelehrten verbreiten, dafs mithin 
an einen Wasserbauroeister die Znmuthung, in der Mathematik 
über die Elemente hinaus in sein, füglich nicht gestellt werden 
könne. Mathematik aber, and namentlich analytische Formel- 
spräche galt ungefähr gleich mit Theorie; Bezugnahme auf Er- 
fahrungen , auf Dinge, die sieb mit den Händen greifen oder 
mit den Sinnen erfassen lassen, bildete das charakteristische 
Merkmal den Sachkundigen oder des Praktikers- 

Dennoch aind schon aus jener Zeit ausübende Wasser- 
baumeister bekannt, die mit einem richtig beobachtenden Sinn 
und klar denkenden Geiste der Praxis ihre» Berufes oblagen, 
and die in der Besonderheit der einzelnen Fülle den Ausdrack 
allgemeiner Gesetze suchten und fanden, dis also auch Theo- 
retiker, und zwar im beeten Sinne des Wortes waren, wenn- 
gleich sie vielleicht der Hülfsmittel der höheren Analysis nicht 
in ihrem ganzen Umfange und mit Geläufigkeit sich zu be- 
dienen vermochten- Das hervorragendste Beispiel dieser Art 
war unstreitig Brahms, der um die Mitte des vorigen Jahr- 
hunderts, also noch einige Jahrzehnte vor Lecchi schrieb, 
nnd dessen Verdienste um die Entdeckung der wichtigsten Ge- 
setze über die Bewegung des strömenden Wassers, Hagen in 
sinem früheren Tbeil des Handbuches (Th. II, Bd. I, p. 294) 
ausführlicher besprochen hat. Die Entstehung einer zusam- 
menhängenden , auf Nutzbarkeit für die ausübende Wasser- 
baukunst hinzielenden Theorie nimmt Hagen indefs als mit 
dem Erscheinen von Dubuat's Princtpts tf ktfärauliqut «o- 
m mtn anfallend an, welche den deutschen Baumeistern zuerst 
durch Wpltman bekannt gemacht, auch durch dessen eigne 
Beobachtungen und Räsonnement* erweitert und vereinfacht 
wurden. Ich kann es mir nicht versagen, das schöne Zeug- 
nifs, welches Hagen diesem meinem verewigten Lehrer und 
Vorgesetzten in dem hier besprochenen Vorworte gesetzt und 
durch welche* er das eigentlichste Wesen dieses ausgezeich- 
neten Mannes genau bezeichnet hat, hier wörtlich aufzuneb- 
men; er sagt: „Woltman's Arbeiten zeichnen sich besonders 
durch den wissenschaftlichen Sinn aus, der darin überall her- 
vortritt. Mit der gröfsten Gewissenhaftigkeit prüfte er jedes 
Resultat, zu dem er gelangte, und verschwieg niemals einen 
Zweifel, der ihm noch blieb. Alles was er gab, stellte er nur 
als erste Annäherung an die Wahrheit dar, und eröffnet« hier- 
durch eia weites Feld der späteren Forschung." Dieses Ur- 
thcil Hagen'* charakterisirt Woltman vollkommen, der in sei- 
nem treuen Gedächtnisse die Thatsachen, mit denen die kei- 
mende Theorie noch nicht völlig harmonirte, eben so sicher 
festhielt, als die andern W ahrnehm ungen, aus denen dss all- 
gemeine Gesetz sich zu entwickeln begann. Wäre io diesem 
Sinne das eröffnet« Feld der Forschung damals weiter bear- 
beitet worden, so hätte auch dis Lehre von der Bewegung 
des Wasser« wohl schon früher, als es der Fall gewesen ist, 
auf sichere Grundlagen gestellt werden können; aber leider 
□abm die Entwickelung der Theorie einen andern, voo der 
Erforschung der Wahrheit abwärts führenden Weg. «Die 
von Woltman aufgestellten, noch sehr uusichern Gesetze wur- 
den mit manchen nicht sehr glücklichen Abänderungen zu ab- 
soluten Wahrheiten gestempelt und dadurch jedem weitern 
Fortschritt Schranken gesetzt. 4 Die Erinnerung an diese Pe- 
riode unserer Wissenschaft knüpft sich auch an berühmte Na- 
men, deren Verdienste im Uebrigen bemängeln zu wollen, 
keinem Baumeister riufsllcn kann and die, in Verbindung mit 
der Ausbildung der Theorie hier ungenannt zu lassen, ein sis 
ehrendes Gedächtnif* dem Verfasser verboten haben mag; aber 
mit vollem Rechte finden wir es in dem Vorworte ausgespro- 



chen, dafs durch die Art der Behandlung, welch« in jener 
Periode den theoretischen Studien des Wasser baufaches zu 
Thril geworden ist, «der Sinn für scharfe und richtige Auf- 
fassung der Erscheinungen abgestumpft, oder schon beim er- 
sten Studium ein sehr begründetes Mifstrauen gegen die Theo- 
rie erweckt werden mufste. - (S. XII.) 

Zu empfehlen ist ao dieser Stelle des Vorwortes ein Rück- 
blick auf die vor nun bald 40 Jahren verfafsle Abhandlung 
Hagen’s in dessen Beschreibung neuerer Wasserbau werke 
(1826), welche die Ueberschrift hat: „Bemerkungen über 
den wissenschaftliche n Zustand der Wasserbau- 
kunst." Wir sehen dort den Verfasser, im klaren Bewofst- 
sein seines Zieles, die ersten Stadien des als richtig erkannten 
Weges durchmessen, der ihn auf die Höhe geführt hat, deren 
Umschau nun in dem „Vorwort 4 vor uns ausgrbreitet ist. Die 
cilirte Abhandlung darf als vielen Fachgenossen bekannt an- 
gesehen werden; ieb will dsfaer nnr kurz erwähnen, dafs in 
derselben sn dem Leitfaden des Dubuat'scben Werkes die An- 
sichten and Arbeiten von Cbczy, Coulomb, Girsrd und Pronj, 
ferner Woltman, Evtclwein, Krajenhoff, Langsdorf und Funk 
einer Besprechung unterzogen sind, welche dem Leser einen 
vollkommen klaren Ueberblick über den damaligen Stand der 
Theorie gewährt, und ebensosehr geeignet ist, einerseits vor 
dem rücksichtslosen Verwerfe u jedes der gewonnenen Resul- 
tate tu warnen, als auch andrerseits dem blinden Vertrauen 
darauf, dafs alle jene, in mathematischa Formeln gekleidete 
Lehrsätze Wahrheiten seien, mit Erfolg entgegenzutretea. 

Ungefähr in die Mitte des Zeitraumes zwischen dem Er- 
scheinen jener Abhandlung und dem hier besprochenen neue- 
sten Werke Hagcn'a fällt das Erscheinen des ersten Ban- 
des des Handbuches (1840). Die Vorrede zu demselben, 
deren Vergleichung hier ebenfalls von Interesse ist, erörtert 
unter Andcrm die Frage nach der Hanptursacbe der Uo- 
baltbarkeit der bisherigen Theorie und findet diese 
darin, dafs „es an genauen und vielseitigen Beobachtungen 
fehlt, die einer umfassenden Theorie zum Grunde gelegt wer- 
den konnten." Diesem Ergebnisse entsprechend, stellte der 
Verfasser sich bei der Ausarbeitung seines Handbuches su- 
näcbst die Aufgabe, „die Lücken bestimmt nacbznweisen und 
tu zeigen, ob und in welchem Falle man den Regeln, welche 
der Wasserbaumeister gegenwärtig benutzt, einig« Gültigkeit 
beilegen darf. 9 Wer das Werk Hsgen's zu seinem wirklichen 
Handbuche macht, und den Maafsstab eigner Erfahrungen 
und Beobachtungen an die in demselben vorgetragenen Lehren 
und Urtbeile legt, der wird dem Zeugnisse beistimmen, dafs 
der Verfasser die Lösung dieser nächsten Aufgabe mit einer 
Sorgfalt und Gewissenhaftigkeit geliefert bat, welche nichts zu 
wünschen übrig läfst. Man findet in der Thal eine Uebersicbt 
der vorhandenen Beobachtungen in dem Handbach«, welche 
vollständig genannt werden darf; dieselbe ist mit einer so ein- 
gehenden Kritik, sowohl der Beobachtungen selbst, als auch 
der darauf begründeten Lehrsätze und theoretischen Formeln 
begleitet, dafs die noch auszofüllrndcn Lücken in der gröfsten 
Anschaulichkeit hervorlreten, und die wichtigsten der letzteren 
sind durch eigne Beobachtungen in einer für die besser« Be- 
gründung der Theorie höchst förderlichen Weise ergänzt. Man 
vergleich« in dieser Beziehung z. B. die $§.15, 16 nud 17 de« 
ersten Bandes, welche von dem Aosfiasse und der Bewegung 
des Wassers in Röbrenleitungcn handeln, oder die $$. 63— -66 
im zweiten Band«, in denen di« Bewegung des Wassers in 
Strömen erörtert ist. 

ln solcher Weise ist nun in den früheren Schriften Ha- 
gen’s nicht nur die Antwort auf die Frage, was man unter 
einer Theorie des Wasserbaues sich tu denken habe, von den 



Digitized by Google 



317 



Literatur. G. Hagen, Seeufer- und Hafen -Bau. 



318 



Verzerrungen de» Bildes befreit, welche» der wellige Spiegel 
der älteren Literatur zurückwirft, and die nur zu oft imn 
Schaden der Praxi» und zur Unehre der Theorie gedient ha- 
ben, sondern e» ist nach mit Erfolg der Weg betreten worden, 
welcher allein dazu fuhren kann, die»« Theorie za demjenigen 
Grade der Vollständigkeit und Schärfe auszubtlden , dessen 
dieselbe nach Maafsgabe der natürlichen Beschaffenheit de» 
Wasser« fähig ist. Der »o gewonnene Standpunkt iat, nach 
meinem Dafürhalten, der allein geeignete zum richtigen Ver- 
ständnisse und zur Beurlheilung d«» »Vorworte»*. Wer die- 
sen, nachgewiesenermafsen durch vieljährige Arbeit vom Ver- 
fasser zugänglich gemachten und geebneten Standpunkt nicht 
ainniinmt, weil er den dahin führenden Weg nicht znrücktegen 
mag, der erblickt vielleicht in dem „Vorworte* nicht viel mehr 
als die alte Klage io einem neuen Gewände, und bezweifelt 
die Nutzbarkeit der in demselben entwickelten Ansichten. Die 
Sebald liegt aber dann nicht an dem Verfasser, sondern an 
dem Leser. Von jenem richtigen Gesichtspunkte bietet »ich 
dagegen dem Leser eine Reihe von coucreten, klar erkennba- 
ren, unmittelbar in das Leben eingreifenden Wahrheiten dar, 
und wenn die»« geeigneten Orte» Beherzigung finden, so kön- 
nen sie nicht verfehlen, einen heilsamen Einflufs auf den Bil- 
dungsgang künftiger Wasaerbaumcisler auszuübcn, dio Kräfte 
derselben iu der gemeinnützigsten Welte zur Anwendung kom- 
men zu lassen, und den alten, verderblichen Gegensatz zwi- 
schen „Theoretikern* und »Praktikern* mehr und mehr vom 
Felde der Wirksamkeit der Waaai-rbaumcister zu verbannen. 

Ich will cs versuchen, einige jeuer Wahrheiten, die mir 
besonder« wichtig schienen, in einem kurzen Ueberblick hier 
susammenzufasecn, ohne auf die vorhergehende Umschau auf 
dem Gebiete des Faches, welche etwa die erste Hälfte de» 
Vorwortes einuinimt, näher, als es im Vorstehenden bereits 
geschehen ist, einzngeben. 

„Unbefangene und methodische Untersuchung, 
die von genauen Beobachtungen auagcht, iat die 
Theorie in der wahren Bedeutung des Wortes," und 
dieser soll der tüchtige Wasserbau meister in allen Fällen, bei 
denen die blofsc Analogie bereits vorhandener Bauwerke nicht 
völlig ausreicht, sich unbedingt bedienen, er mufa also ihres 
Verfahrens mächtig sein und in seiner Ausbildungszeit dazu 
angeleitet werden. Zu dem Ende ist vor dem blinden Au- 
toritätsglauben zu warnen und die Gewöhnung an eig- 
nes Beobachten und Urtbeilen nie aus den Augen zu verlie- 
ren; zur sichern Leitung dieses Urtbeils dienen die mathe- 
matiachen Studien. 

Da die volle Schärfe, welche di« abstracto Mathematik 
charaktorisirt, in den Erfahrungswissenacbaften aufliürt, so »oll 
der Wasstrbauracistor, dessen bewufet, den Grad der Wahr- 
scheinlichkeit seiner gefundenen Resultate prüfen können 
und wirklich prüfen. 

Der Unterricht sei stets aef die Benutzung des Erlern- 



ten gerichtet, daher gebe die nötbige Uebung mit dem theo- 
retischen Unterricht Hand in Hand, selbst wenn deshalb der 
Umfang des theoretischen Stadiums In der gegebenen Zeit 
beengt werden mafs. Dies bezieht sich hauptsächlich auf die 
höhere Analysis und die Mechanik; man beschränke 
nnthigenfalls den Vortrag auf die wichtigsten und am häufig- 
sten vorkommenden Sätze, und verbinde den Vortrsg über 
Aualysis mit dem über Mechanik, wie Poisson wirklich ge- 
than bat. 

Endlich werde das Bewafstsein geweckt, dafs kein reeller 
Grund denkbar ist, die Rechnung in gröfarrer Schärfe zu 
führen als das Resultat haben kann; asteilig« Logarith- 
men, in vielen Fällen selbst 4atellige, sind genügend; viel 
wichtiger als die 2 oder 3 ferneren Dccimalstelten ist es, dafs 
der Schüler die Tafeln, mit denen er rechnet, leicht und sicher 
zu benutzen verstehe. 

In Betreff der Begründung und weiteren Ausführung die- 
ser Sitze verweise ich auf dos „Vorwort“ selbst, welches der 
Verfasser mit folgenden Worten schliefst: 

„Diese Aeufserungen über theoretische Studien und über 
den Nutzen derselben sind nicht nur in sich begründet, son- 
dern werden auch durch dio grofsen Erfolg« bestätigt, die in 
andern Erfahrung» -Wissenschaften durch sorgfältig« Behand- 
lung genauer Beobachtungen erreicht sind. In manchen Bil- 
dungs-Anstalten für Ingenieure hat die bezeichnet« Richtung 
bereits Eingang gefundeu, da die» jedoch noch keineswegs all- 
gemein grschcbn iat, vielmehr in neoerer Zeit hin und wieder 
aogar Rückschritte ge than sind und der Gegensatz zwischen 
Theorie und Praxis immer schroffer »ich gestaltet, »o habe 
ich es für Pflicht gehalten, ohne Beschönigung die Mifssläud« 
za bezeichnen, die eine gedeihliche Ausbildung der Wsster- 
baukuust so wesentlich erschweren und fast unmöglich machen.“ 

Die Richtigkeit diese* Ausspruches wird Jeder um *o mehr 
bestätigt finden, je tiefer er in di« Wisacnscbaft eindringt und 
eine je reichere Erfahrung derselbe sich angeeignet hat. Gleich- 
wohl findet die Bezeichnung von Mifsstfinden nicht immer die 
Anerkennung, welche im Interesse der Wahrheit, der Wissen- 
schaft und de» Gemeinwohl» zu wünschen wäre, um §0 gru- 
faer ist daher da* Verdienst, welche» der Verfasser sich durch 
die offene Darlegung de* als wahr Erkannten io dem „Vor- 
worte* erworben bat. 

Der übrig« Inhalt des ersten Bandes betrifft: L die all- 
gemeinen Erscheinungen im Meer«, und zwar §. 1 — 5 
Wellen ; §.6 — 8 Fluth und Ebbe; §. 9 Wasserstände der 
Ostac«; §. 10 — 12 Meeresströmungen, Meerestiefen, Salzgehalt, 
erdige Beimischungen und Veränderungen der Meeresafer etc. 
II. Eindeichungen am Meer«, und zwar §. 13 Seedeicbe; 
§. 14 Seemarseben; § 15 — 17 Deichbau; §.18 Siele: §.19 
die Entwässerung des Rheinland«« durch Siele bei Catwijk. 

Der Besprechung dieser Abschnitte wird ein folgender Ar- 
tikel gewidmet sein. Hübbe. 



Berichtigung. 

In Heft 1 and II dl«»«« Jahrgang» auf Seite 70 irl am Schluß der Zeile J3 tou oben, bei Angabt ton Schinkel« C<bar 1 »t*g , irrtbümlich 
„am 13. Mai' 4 stau „am 13. Marz“ gesetzt, was hiermit berichtigt wird. 



[‘.«druckt bnt W ftrtu.de la Berlin, StaUlchrttfemira!«« Z'. 
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HE VT VII SIS X. 



Amtliche Bek; 

Circular -V erfllgung vom 1. Mlrit 1&64, die Umwandlung 
der Pappel-Alleen in Alleen rou anderen Baumarten 
betreffend. 

Die noch immer sieb erneuernden Bwtcbwerden der Ad- 
jaceuten flsralfcacher Clrausseen über die schädlichen Einwir- 
kungen der Chaussee- Pappeln auf die angrenzenden Grund* 
stück»*. geben mir Veranlassung, der Königlichen Regierung 
ea hierdurch besonders zur Pflicht tu machen, dafs überall Ja, 
wo überwiegend schädliche Einwirkungen der Pappeln auf 
die angrenzenden Grundstücke nachge wiesen sind, auf eine 
Umwandlung der Pappeln in Alleen von anderen Enumartrn 
nach Maafsgabe der Circular- Verfügungen vom 1P. Juli JP5I, 
30. Juli 1954 und 4. Juli 1901 , so bald Bedacht genommen 
werde, als c« ohne Gelahrdnng der Sirberbeil den Chausaee- 
verkehr* und ohne Mehrausgaben für die Chauaaee-Uuterhal- 
tung»fnnd» geschehen kann. Bei der Wahl der an Stelle der 
Pappeln riachzu pflanzenden anderen 11« umarten ist da* Augen- 
merk hauptsächlich auf Obstbäume au richten (nicht Mos Aepful- 
und Birnbäume', »ondeni auch sauere Kirschen, welche auch 
bei geringerem Boden gedeihen und einen Ertrag gewähren), 
da diese den angrenzenden Grundstücken verhält nifcinfifsig 
am Wenigsten schaden, daueben den vcrhSltnifsmäfrig grüfsten 
Nutzen gewahren und bei gehöriger Pflege nicht blo« zum 
Schutze de* Chausseeverkehr* genügen, solidem auch der Ge- 
gend zur Zierde gereichen. Wo daher Lage und Beschaffen- 
heit des Bodens und die klimatischen Verhältnisse auf ein 
gedeihliches Fortkommen des Obst bau me* rechnen lassen, lat 
der letztere bei der neuen Bepflanzung der Cltausteen zur 
Anwendung zu bringen. 

Um da* Interesse der Adjacenten für die Erhaltung und 
Pflege der vorläng* Ihrer Grundstücke angepflnnzlen Bin me 
anzuregen, ist vielerorts von dem Mittel mit gutem Erfolge 
Gebrauch gemacht worden, dafa den adjacirenden Gemeinden 
und gröberen Grundbesitzern die Bepflanzung der innerhalb 
ihrer Feldmarken uder Grundstücke belegt-neu Chausaeestrek- 
ken mit Obstbau men gegen Genufa der N ntzungen flber- 
laasen wird. Es empfiehlt sich daher, dafs von dienern Mit- 
tel unter geeigneten Verhältnissen auch ferner Anwendung 
gemacht werde, vorausgesetzt, dafs durch die darüber abzu- 
sehliefsenden Vertrüge, hinsichtlich deren Erfüllung die Ad- 
jacenten der administrativen Ex reut km mit Aosschluf* des 
Rechtsweges sich zu unterwerfen haben, nicht Mm die erste 
gehörige Anlegung und sorgfältige Unterhaltung der Pflan- 
zung. sondern auch der Staats-Verwaltung das Recht Vorbe- 
halten wird, die Pflanzungen jederzeit ohne za grofse Bela- 
stung der Staatskasse zur eigenen Unterhaltung zu überneh- 
men, wenn die Adjaeenten ihren contrnet lieben Verpflichtun- 
gen nicht nachkommen. 

Wo die klimatischen und Roden -Verhältnisse nicht für 
Obstbäume passen, ist auf Linden und Ulmen (Rüstern) Be- 
dacht ru nehmen, welche nbgelaubt und gekröpft gutes Bcbaaf- 
Fntter gewähren und dann wenig Schatten rerursacben, wie 
dies in Schlesien fast allgemein Sitte ist. In Gebirgen em- 
pfehlen sieh Ebereschen zur Anpflanzung mehr, al* Pappeln. 

Um zu übersehen, welchen Fortschritt die Beseitigung 
der noch vorhandenen, als überwiegend schädlich anzuerken- 
nenden Chaussee-Pappeln und die Anpflanzung von ObsibÜumen 

(Hlulr. f Bu.fira J,W« XIV. 



nntmacli ungen. 

oder anderen vorgenannten Rauuiartcn an Stelle derselben 
nimmt, will ich alljährlich einem Bericht der KSolgl Regierung 
hierüber entgegensehen. 

Berlin, den 1. März 1964. 

Der Minister für Handel, Gewerbe und öffentliche Arbeiten. 

Graf von Itzenplitz. 

An »Smrallklie König]. Rpgirrungcn. 

Personal -Yertndeniogeii bei deo Baobeeaiten 

Des Königs Majestät haben: 

den Regierung*' und Baurath Koch zu Berlin zum Geheimen 
Baurath und Vortragenden Rath im Ministerium für Han- 
del, Gewerbe und öffentliche Arbeiten ernannt. 

Befördert sind: 

der Bauinspector Crcmer zu Aachen zum Obcr-Bauinspcctor 
daselbst, 

der Kreis-Baumeister Laur in Lennep zum Bauinspector da- 
selbst, 

der Kreis- Baumeister Kind iu Basen zum Bauinspector da- 
selbst, 

der Eisenbahn-Baumeister Westphal zu Starg&rd io Pommern 
zum Eisenbahn-Bauinspector und Betriobs-Inspector bei der 
fHtbahn zu Insterburg, und 

der Wasser-Baumeister Schulemann zu Bromberg zum Was- 
ser -Bauinapector daselbst unter Krlassung in »einem bis- 
herigen Amte als Lande* - Mrlioratlons - Bauinspector der 
Provinz Posen- 

Ernannt sind: 

der Baumeister Franz zum Eisenbahn -Baumeister bei der 
Dircctinn der Nledemhledsch - Märkischen Eisenbahn in 
Berlin, 

der Baumeister Schiller zum Kreis- Baumeister in Goldberg, 
der Baumeister «lest er zum Kreis- Baumeister in Heilsberg, 
der Baumeister Nachtigall rum Kreis-Baumeister in Schleiden, 
der Baumeister Natus zum Wasser -Baumeister in Copttikk, 
der Baumeister Fr ick zuin Kreis -Baumeister in Bfltow, 
der Baumeister Neumann zum Land -Baumeister in Cöslin, 
der Baumeister Niemann zum Elsonbahn-Bamneister hei der 
Stargard-Poaener Eisenbahn ln Stargard in Pommern, und 
der Baumeister Ruhriau zum Kreis -Baumeister in Neuwied. 

VeTMtzt sind: 

der Regierung»- und Baurath Borggrevc von Berlin nach 
Münster. 

der Regicrnnga- und Donrath Oppermann von Berlin nach 
Königsberg in Pr., 

der Bauinspector Schulz von Hobnntcill nach Königsberg 
in Pr. 

der Waseer-Banmeister Corlin zu Cochem (Reg.-Bez. Cohh-nz) 
als Kreis -Baumeister nach Jflllch, 
der Kreis-Baumeister Schmid zu Jülich als Wasser-Baumei- 
ster nach Cochem, 

der Kreis* Baumeister Düster haupt von Goldapp nach Freien - 
walde a. d. Oder, 

der Land- Baumeister Hart mann von Aachen nach Trier, 

21 
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der Kreis -Baumeister Meyer zu Cammin in Pommern als 
Land- Baumeister bei dem Königl. Polizei-Präsidium in Ber- 
lin. and 

der Land-Baumeister Rerring m Aachen als Kreis-Baumei- 
ster nach Hoyerswerda, Reg.-Bez. Liegnhz. 

Der Wohnaiu des Kreis - Baumeisters Clotten ist von 
Ahrweiler nach Neuenahr verlegt worden. 



ln den Ruhestand sind getreten: 
der Geheime Regiemngsrath Klobt zu Königsberg in Pr., 
der Baurath Jeater in Heilsberg, 
der Warner- Baumeister Elpel so Coprnick, und 
der Kreis -Baumeister Schirmer su Goldberg. 



Dem Land- Baumeister Gropius su Berlin ist die nach- 
graucbte Entlassung aus dem Staatsdienste ertheilt. 

Gestorben sind: 

der Geheime Reglern ngarath von Brieaen su Münster, 
der Bauinspectnr Tischler sn Königsberg in Pr., 
der Kreis- Baumeister Neitske su Bütow, 
der Kreis -Baumeister Nell sn Coblens, und 
der Kreis - Baumeister Scbodstftdt tu Hoyerswerda. 

Berichtigung. 

Der Kauinapeetor Spannagel su Recklinghausen (Reg.- 
Bez. Münster) ist in dem Verzeichnis der Baubeamten (Heft 
111 bis VI des laufenden Jahrgangs) nicht aufgefübrt und nach- 
Eutragen. 



Bau wissenschaftliche Mittheilungeu. 



Original - Beiträge. 

Die erste städtische Turnhalle zu Berlin. 

(Mit JUtchauasoa auf Blatt S4 bU SS im Atlas und auf Blatt L im Text.) 



Bei dem erneuten Aufschwünge des deutschen Turn we- 
hen« überhaupt, ist es der sorgliche Wunsch auch der städti- 
schen Behörden der Haupt- und Reeidensstsdt gewesen, die 
Ausbildung desselben nach Möglichkeit so fördern und su 
nnteratütsen. Das erste deutsche Turnfest im Jahre 1861 gab 
vornämlich jenem Aufschwünge allgemeinen und lebhaften 
Ausdruck, liets aber auch diejenigen Bedürfnisse erkennen, 
deren Befriedigung es bedarf, uni das Turnen dauernd und 
regelmäßig eintreten so lassen und demselben gewissermaßen 
•ine feste lleimatli su gewähren. Als ein solche* Bedürfnis 
wurde sowohl die Einrichtung von TurnpläUrn als auch die 
Erbauung großer Turnhallen angesehen, in welchen die tur- 
nende Jugend sunichal und in größerer Zahl zu den ausge- 
dehntesten Ucbungen Gelegenheit finden sollte. 

Die erste solcher großen städtischen Turnhallen ist auf 
einem an der durch die Durchbrechung eines Gebändt* vicrlrls 
zu einer bedeutsamen Verbindung gewordenen Prinzenstraße 
belegeiien Grundstücke im April vorigen Jahres in Angriff 
genommen und sum Tbeil soweit gediehen, daß, nachdem die 
eigentliche Halle bereits am 18. October desselben Jahres 
durch die zur Erinnerung an die große Völkerschlacht statt- 
gehabte Festlichkeit eingeweibt, auch während des verflosse- 
nen Winters bereit* von verachiedentlichen Vereinen benutzt 
worden, die regelmäßigen Turnübungen der bezüglichen Schu- 
len auf dem Turnplätze im Monat Mai und in der Halle selbst 
zum October dieses Jahres beginnen werden. 

Anstalten ähnlicher Art befinden sich hier in Berlin so- 
wohl , als auch in Jena, Darmstadt, Leipzig, Hamburg, Bre- 
men, Stettin, Dresden und andern Orten, di« in ihrer Grund- 
anlage zum Theil auf Bl. L skizxirt sind . und von denen die 
8(ettiner hinsichtlich der Größe und Anordnung der hieaigen 
am nächsten stehen würde. 

Von den hiesigen Anlagen ist insbesondere die K Ingu- 
sche Privat-Turoanstalt, iu der Lindenstraße belegen, zu er- 



wähnen. welche vortrefflich eingerichtet und ausgerüstet, trots 
der immerhin nur geringen Maafse der Halle von HO Fuß 
lang, 22 { Fuß breit und 17 Fuß hoch, eine verhältnifstnäfaig 
große Zahl von Turnern, nämlich 50 bis 6U aufnebmen und 
zweckmäfsig beschäftigen kann, was namentlich dadurch er- 
j reicht worden, daß die Gerätbe, soweit als möglich, leicht 
traiiH|Hirtabel und zu beseitigen eingerichtet und auf die mög- 
lichst geringste Raum Verwendung bemessen worden siud. Ne- 
ben dem großen Saale befinden sich eine Kleiderksmmer und 
ein Bibliothek «immer , über beiden letzteren der Zuscbauer- 
ranm; außerdem ist noch ein zweiter Turnsaal von 40 Fuß 
| lang und 15 Fuß breit vorhanden. Der Hnuptsaal ist mit 
Oberlicht versehen, der Fußboden ist gedielt, der darunter 
liegende Kellerraum wird vielfach von Holzhülsen und ande- 
ren Vorrichtungen unterbrochen, welche zur Aufnahme und 
Befestigung der Gerätbe dienen. Seit dem Jahre 1857 in 
steter und starker Benutzung, sind die (Jcrälhe durch die Er- 
fahrung bis zum Vorzüglichen vervollkommnet worden. 

Die Gera'er Turnhalle bildet ebenfalls ein längliches Vier- 
eck von etws 1UÖ Fuß lang and 54 Fuß breit, welches durch 
eine Querwand in 2 Abteilungen gelheilt worden ist, deren 
eine zu den Freiübungen, die andere zu den Gcr&theübungco 
bestimmt ist. Ein au der laugvu Seit« befindlicher Anbau 
von etwa 44 Fuß lang und 18 Fuß tief enthält außer den 
beiden Ein- resp. Ausgangstluren ein Couferenzzitnraer, Stube 
und Kammer für den Hauswart und die Abtritte ; an diesen 
Anbau wiederum lehnt sieh der auf oiner Grundfläche von 
124 Fuß im Quadrat errichtete sogenannt« Steigrrthurm. Die 
Halle ist in gewöhnlicher Weise von allen Seiten her reich- 
lich erhellt, der Fußboden für die Freiübungen ist gedielt, 
für die Gerät beübungen aber mit Lohe überschüttet. 

Die Hamburger Turnhalle, in Fachwerk erbaut, bildet 
abermals ein längliches Viereck, ist 105 Fuß lang, 59 Fuß breit 
und in den Wänden 34 Fuß, bis zur Forst aber 45 Fuß 
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bock- Dieselbe ist durth zwei nach der Uoge der Hall« auf- 
gceJellle Reiben von Bäuleo derartig getheilt. da/» nur der 
oaittlere Raum 23 Kufe breit auf eine Längt; von 75 Fu& frei 
bis an das Dach reicht, während zu beiden Langseiten auf 
einer Hobe von ca. 20 Fnft «ich 18 Fuft breite Galerien be- 
finden und auf der einen Giebelseile in gleicher Weise in dem 
obereo Geschosse ein Fechteaal von 59 Fuft lang und 30 Fufa 
breit gewonnen wird, der durch zwei Freitreppen von dem 
unteren Saale her eretiegeu werden kann. Auf der demsel- 
ben gegenüberliegenden Seite ist mittelst eines eborartigen 
Ausbau** ein h&bscber Raum zur Aufstellung eine« Kletter- 
maste* gebildet. Die vorbedachten Galerien dienen vor näm- 
lich als Zeug-Boden, sodann zum Aufenthalt von Zuschauern, 
während das Turnen lediglich zu ebener Erd* sialtfindet. 

Die Darmstidter Turnhalle. auf demselben Grundstücke 
belegen, welche» da» Gymnasium und die Gewerbeschule urn- 
faftt, ist ein Massivbau von 100 Fufs lang und ßö Fuf» breit, 
durch eine bewegliche Wand in zwei gleich grobe Abheilun- 
gen getheilt und an der einen Laagseite luit einem Anbau 
von 46 Fufs lang und 12 Fufs breit versehen, in welchem sich 
eia Gcritbrzimmcr and ein Lehrerzimmer befinden. Die Be- 
leuchtung der Halle geschieht auch hier von allen Seiten io 
gewöhnlicher Weise, die Höhe derselben ist nicht mehr denn 
l'J Fufs bemessen. 

Die Bromen'ser Halle befindet sich auf einem Grundstücke 
von Cast regclraäftlger Form von 243 Fufs lang und 235 Fufa 
tief und nimmt in ihrem Uauptbau eine Fläche von )i)0 Fufs 
im Liebten lang und 55 Fufa desgL breit ein. Im äufterst 
kräftigen Ziegelrohbau aasgeführt, gewährt dieselbe auch im 
Innern bei sichtbarer Dachconalructioo, uud unter Belastung 
eine* weder durch Säulen noch durch Galerien und dcrgl. be- 
schränkten freien Raumes den Eindruck einer wirklichen Halle, 
in welcher die Jugend körperlich gestärkt und gt-kräftigt, daa 
Manocsaltcr aber in »einer Kraft geübt und erhalten werden 
soll. Etwa 15 Fufa sind in der geaammten Breite von der 
Länge abgeacbniUen, und befinden sich in diesem Raume za 
ebener Erde eine Kleider- und eine Gerätbekaramer, im obern 
Getchoft der Fechtsaal, ein Vorstands« und ein Hauswarts- 
zimmer. Ein ursprünglich auf dem andern Giebel proje titr- 
ier, in de ft an der hinteren Langseite susgefUhner Anbau ent- 
hält die Abtritte und Räumlichkeiten für Feuerungs-Material. 
Von besonderem Interesse ist auch di« Anordnung der Go- 
r&the und Gerüste, sowie die Abtheilung der Lauf-, Spring- 
and Worfplitze im Freien. 

[He Stettiner Turnhalle, wegen der Festung in Fachwerk 
erbaut, nmfa/st Ln dem Hauptbau allein «ine Fläche von 150 Fuft 
lang und 70 Fuf» breit, dem aoschliefBend an der hinteren 
Langseil« einen Anbau von 50 Fufa hing. 16 Fufa tief, an der 
vorderen Seite einen dergleichen von etwa 7 Fuf» Breite, ln 
einer Entfernung von 12 Fufs von den Urafasaungawändcn 
des Hauptbaues befindet sich bei ca. 14 Fufs Weite von ein- 
ander ein« Reih« von Doppdsäulen , welche auf einer Höhe 
von 19 Fufa über dem Erdboden eine ringsum laufende Ga- 
lerie tragen, die Indeft nicht allein für Zuschauer, sondern 
vielmehr ebenso wie der untere Raum zu Turnübungen be- 
nutzt wird; die Höbe der grofaen Halle, deren freier mittle- 
rer Raum somit 126 Fufs lang und 45 Fufs breit tat, beträgt 
in den Umfassung* wänden 30, in der Forst 49 Fufs, die Dach- 
constructinn ist sichtbar, das Dach mit Schiefer eingedeckt. 
Während der an der Vorderfront belegen« Anbau die Zu- 
gänge zu den Galerien enthält, befinden sich in dem auf der 
anderen Seite belegenen ein Conferenzzimmer und eine Woh- 
nung für den Hauswart; die Geräthe- und Kleiderkammern 
befinden sieb unter den Galerien auf den Giebelseiten. Der 



F ufaboden ist gedielt, di« Beleuchtung findet hei Tage durch 
die in gewöhnlicher Wriae auf allen Seiten angeordneten Fen- 
ster, bei Abend durch 2 Gas kröne« mit je 18 Flammen statt; 
die Heizung geschieht nicht, wie ursprünglich projettirt, mit- 
telst Luftheizung, sondern lediglich durch eisern« (Men. 

Die Leipziger Turnhalle weicht von den bisher genasn- 
ten Anlagen dadurch ab, daft die eigentliche Halle eine qua- 
dratische Form von ca. 53 Ellen im Geviert bildet, welche 
ebenfalls ringsum und zwar mit 11 bis llf Ellen breiten Ga- 
lerien versehen ist, die durchweg zu Turnübungen benutzt 
werden. Im Uebrigeu erweitert sich die Anlage nicht unbe- 
deutend durch die zumeist sehr zweck miftig und in geräumi- 
ger Welse angeordneten Localitäten, welche bereits ein er- 
weitertes Vereinsturnen bekunden. Aufser einer sehr geräu- 
migen mit Wasch Vorrichtungen versehenen Garderobe, einem 
Zimmer für die Vorturner, dem Anmelde- rasp. Geschäfts- 
zimmer, den nöthigen Abtritts- und Treppenanlagen befinden 
sieh in dem oberen Geschosse de* an der Strafe« belegenen 
Gebäudes Frehisäle, die Wohnung für einen Hauswart und 
ein schöner Saal für den Turumtb. Der Gesammtbau um- 
fafst einen Flichenraum von 52 Ellen breit bei ca. 93 Ellen 
lang, ist io seiner Architektur wie Constructioo, augenschein- 
lich den besonderen Verhältnissen entsprechend, geschmack- 
voll und solide ausgeführt. Von besonderem Interesse ist die 
Anordnung der Gerüste, die Aufstellung der Geräthe und die 
Art und Weise der Benutzung der verschieden (liehen durch 
die Galerien herbeigefuhrten Abtbeil ungen. 

Was nnn die hier in Red« stehende nene städtische Turn- 
halle in Berlin an betrifft, so sollte die Gtsammt- Anlage so- 
wohl dneo geräumigen Turnplatz als auch «ine Turnhalle 
von »olciter Ausdehnung und Einrichtung umfassen, dafs da- 
selbst gleiclixeitig vier städtisch« Schulen jede für sich ihre 
Turnübungen vornehmen, dafs aber auch eine Zahl von etwa 
200 bla 600 Turnern in gemeinsamer Weise beschäftigt werden 
können. Die Anstalt soll vomämlich den Zwecken der städti- 
schen höheren wie auch der sogenannten Gemeinde - Schulen 
dienen, für das städtische Turn wesen eins CentralsteUe sein 
und in solcher Weis« durch einen Dirigenten, welcher dort 
W ohnung bekommt, vertreten werden. Das spccielle dem Pro- 
ject za Grunde gelegt« Programm, welches von einem be- 
sonders für das städtische Turn wesen niedergesetzten Curato- 
rium berathen worden, bat in d«m Seitens der Commnnalbe- 
börden genehmigten Bau sein« vollständig« Erledigung ge- 
funden. 




Das zur Anlage verwendete Grandstück hat einen Flä- 
cheninhalt von 2 Morgen und bietet dne Straften front von 
250 Fufs dar; die eine nachbarliche Grenze stöfst rechtwink- 
lig, die andere aber spitzwinklig gegen die Strafte. Zur Be- 
schaffung eines dem Quadrat möglichst nahe kommenden 
Turnplatzes einerseits, zur Herstellung eines vollkommenen 
Abschlusses desselben gegen di« Strafte andrerseits, sowie 
2t* 
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•IM verschiedenen nebensächlichen Zwecken erschien e« ange- 
messen, da* Gebäude entlang der 8trafss za errichten und 
hinter denselben den Turnplatz anzoordneo. 

Du Gebinde, durch die Zeichnungen auf Bl. 34 bi* 36 
veranschaulicht , besteht im Wesentlichen ata einem Mittel- 
bau; mit zwei Anbauten in den Fronten and aus zwei Flü- 
gelbauteo. 

Der Mittelbau von 175 Fohl lang, 75 Fuf* tief, tritt ge- 
gen die Strafte um 24} Fufs zurück und enthalt die eigent- 
liche Turnhalle von 150 Fufa lang, 70 Fufs tief, in den Win- 
den, nämlich bis zur Scbaalung der inneren Decke, 36 Fafs, 
im höchsten Punkt der Decke aber 49 Fufs hoch, mit 5 Fufs 
breiten, an den langen Seiten entlangiaofenden, von Consotett 
getragenen Galerien. Derselbe enthält ferner im Anachlufs 
an die Halle die auf beiden Giebeln befindlichen Gcrätbe- und 
Klriderkanitnera im Erdgeschofa, und die im oberen Geachofs 
darüber liegenden breiten Logen für Zuscbaner. In den vor- 
erwähnten Vorbauten befinden sich abermals Gerüthekammeni 
und die zu deu Galerien führenden Treppen. 

Die beiden Flftgelbauten . weiche hart an der Strafe« 
liegen, messen je 37} Fufs in der Front bei 100 Fufs Tiefe, 
welche letztere * o bedeutend, daf» die Anordnung von je einem 
innern Hofe erforderlich gewesi-n ist. Der linksseitige Flü- 
gel läuft in Folge des wegen der spitzwinkligen Grenze ge- 
troffenen Anordnung de« Geaaimnt- Grundrisses an der Hin- 
terfront auf Nil) aus, so dafs dort also der Mittelbau nur 
mit einem Flügel erscheint. 

Der linksseitig« Flügel enthüll im F.rdgescbof* ein« Vor- 
halle, die Wohnung de* Hauswarts und geräumige Zugänge 
zur Halle und zur Treppe, im «raten Stock einen Fechtsaal 
mit Nebenraum und im zweiten Stock eine Lehrerwohnung. 

Der rechtsseitige Flügel dagegen enthält aufser der Dareh- 
fahrt eine Vorhalle, Portierzimmcr, die Abtritts- Anlage und 
zwei Treppen, im ersten Stock einen Fcchtsaal, Garderoben 
und Confercnz- resp. Bibliothekzimmer, im zweiten Stock di« 
Wohnung für den Direclor; auch bietet da« nalbgescho/s noch 
Wohnung*- und Geschäftsräume dar. 

Der gesammt* Bau ist wegen der ohnehin In ansehnlicher 
Tiefe erforderlich gewesenen Fundamente unterkellert, der 
Mittelbau ist nur Ralkeukelter, die Flügelbauten sind mit ge- 
wölbten Kellern versehen worden, welche Räume zur Aufbe- 
wahrung von Gerfithen, Feuerungsmaterial und dergl. benutzt 
werden sollen. 

Die Turnhalle selbst bietet den im Programme vorge- 
schrieben gewesenen Raum von 10000 Quadrat fuf* zu den 
Turnübungen dar, welcher wegen der beabsichtigten Beschäf- 
tigung von gleichzeitig 4 Abtheilungen durch transportable 
Schranken in ebensoviel Theile von je 75 Fufs lang und 35 FuCb 
breit getbeilt werden soll; diesen Abtheilungen entsprechen 
auch di« in gleicher Zahl vorhandenen Garderoben und Zu- 
gänge. Der Raum für Zuschauer ist durch Anlegung von 
Längsgalerien sowohl, als auch von gröfseren auf den Gie- 
beln angeordneten Logen beschafft worden; an Trepp«n sind 
fünf dergleichen vorhanden. 

Was die Construction der Deck« resp. des Daches anbe- 
trifft. so ist solches alles ans den Zeichnungen deutlich zu er- 
sehen. Einfachheit hei nöthiger Solidität ist angestrebt und 
Decuratioii nur in beschränktem Maufse angewendet worden. 



Di« Beleuchtung erfolgt von den Langseiten her mittelst 
grofaer durch di« Galeriebrüstung durchbrochener Fenster, 
such ist für di« Abendbeleuchtung durch Gas geborgt , und 
sind zu diesem Zwecks 20 von den Trägern der Galerien 
herabhängende Arme von je 3 bis 5 Flammen, 6 kleinere ln 
den Logen hängende Kronen von 12 bla 16 Flammen, der- 
gleichen 4 von der Decke der Halle berabhängendc Kronen 
von 36 und endlich eine desgleichen von 60 Klammen in Aas- 
sicht genommen worden, derartig, dafs es für die gewöhnli- 
chen Hebungen nur der Arm« an den Galerien bedarf, «Ine 
vollständige Beleuchtung aber für gröfsere Turnfestlichkeiten 
jederzeit stattbaben kann. Von besonderer Ventilation»- Ein- 
richtung hat bei der Gröfse und Höbe der Hall« Ab«tand ge- 
nommen werden können. Die Heilung soll vorläufig durch 
eiaern« Oefen atattfinden, wiewohl auf die Anlegung einer 
etwa erforderlich werdenden Centralheizung ge rückricht igt wor- 
den ist. 

Die äufsere Architektur anlangend, so ist der Ziegelroh- 
bau, als den Verhältnissen entsprechend, gewählt worden. Dh» 
gewöhnlichen Verblend- und Korrasteine wurden au» der neu 
angelegten Lindower Ziegelei von Bsumann, die schwierige- 
ren Formstcine aas der Mareh'schcn Fabrik in Charlotten borg 
entnommen, welche letzter« insbesondere auch d» Fenster- 
maafawerke in gebranntem Thun geliefert hat. Die Flügol- 
bauten in 3 Geschossen über der Knie überragen mit dem 
obersten Stockwerk den Mittelbau, offene Vorballen von «twa 
10 Fufs Tiefe sowie der vor dem Mittelbau liegeode von der 
Straf«« durch rin eisernes Gitter abgeschlossene Vorplatz bie- 
ten der turnerischen Jagend geeignete Sammelplätze vor Be- 
ginn der Uebungen dar. Fenster und Gesims« sind in d«r 
Zeichnung deutlich wiedergegeben. 

Der hinter der Turnhalle belegen« Platz, welcher durch- 
weg um etwa 6 Fufs bat erhöht werden müssen, ist mit Ei- 
chen und Ahorn bestellt, insbesondere ist inmitten des Plat- 
zes am 16. October snr 50jihrigen Gedächtnisfeier an die 
Schlacht bei Leipzig feierlichst eine junge schöne Steineiche 
gepflanzt worden; durch di« hiedurch entstandenen Baumrei- 
hen werden gleichzeitig die verwehiedentlichen Ablhcilungen 
gebildet, welche je nach den aufzuatellenden Gerüsten und 
Gerfithen erforderlich sind. 

Was non sehltefsltch die Baukosten anbelangt, so sind 
dieselben auf 80000 Thaler. dazu die Kosten für Gerithe mit 
5000 Thlr. veranschlagt wnrden Wenngleich dl« Preis« für 
die Baumaterialien sowohl, als auch di« Arbeitslöhne für Ge- 
sellen wie Arbeiter insbesondere im vorigen Jahre in unge- 
wöhnlicher Weise eine Steigerung erfahren haben, ja die Be- 
schaffung von geeigneten Materialien mit anfcerordcntlioben 
Schwierigkeiten verknüpft war, so ist dennoch alle Aussicht 
vorhanden, anzunehmen, dafs jene von den Gommunnlbehör* 
den zur Förderung des deutschen Turow$*en* in der Haupt- 
nnd Residenzstadt des Landes so hochherzig bewilligten Fonds 
in keiner Weise werden überschritten werden. 

Die spedclle Bauausführung ist dem Baumeister Erdmnnn 
unter der Leitung de* Stadt- Hauinspectore Altmann übertra- 
gen worden und steht die rechtzeitige Vollendung und Ueber- 
gabe der gesammten Anlage mit Sicherheit zu erwarten. 

Berlin, im Februar 1664. 

A. Gerstenberg. 
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Dan chemische Laboratorium der Universität Greifswald. 

IKU 7.*ichnun|f*B auf Blatt 8? bU 41 and 41a Im AtUs.) 



Bei der Berufung des Herrn Professor Dr. Limprecht an 
dio Universität zu Greifswald wurde die Errichtung eine« che- 
mischen Laboratorium* beschlossen. Dasselbe wurde dem- 
nächst nach dessen »periellen Angaben ausgeführt und inner- 
halb zweier Jahre vollendet. 

Es wurde gefordert: 

1) ein Arbeitsraum für 28 Practicanten, 

2) ein Arbritsraum für 12 Anfinger, 

3) ein Privat -Laboratorium dea Directors, 

4} ein Bibliolhekzirnmer, 

5) zwei Räume fBr gröbere und feinere Feuerarbeiten, 

6) ein Zimmer für Gas- Analysen, 

7) ein Waagcnnium, 

8} ein Raum für Bereitung von Schwefelwasserstoff, 

9) rin Raum lur mechanische Arbeiten, 

10) ein Auditorium für 60 bis 90 Zuhörer, 

11) ein Vorbereitungszimmer. 

12) ein kleineres Auditorium, 

13) eine bedeckte Glashalle zum Arbeiten im Freien, 

14) zwei Assistenten- Wohnungen. 

Eine Dienstwohnung für den Director des Instituts in der 
Näht- des Gebäuden ward* späterer Erwägung Vorbehalten. 

Diesem Erfnrdernifs gemfifa sind die Grundriage ausgear- 
beitet worden. Hie geben mit den zugehörigen Ansichten und 
Durchschnitten, wie solche auf RI. 37 bis -40 im Atlas dar- 
gestellt sind, ein für den Techniker vollkommen verständliches 
Bild, weshalb hier nicht die Ausführung des Gebäude* selbst, 
dagegen aber die inneren Einrichtungen in demselben näher 
beschrieben werden sollen. Diese unterscheiden sich nämlich 
von denen älterer Institute wesentlich durch die bequemere. 
Anordnung der Apparate und durch die reichlichere Ausstat- 
tung, so dal* anzunehmen ist, dafs bei den in neuerer Zeit 
sich mehrenden Neubauten chemischer Laboratorien, so wie 
bei Umänderung älterer Laboratorien vieles des hier Gesag- 
ten für den Techniker von Interesse sein dürfte. 

Zu den wesentlichen Erfordernissen eines Totboratoriums 
im Allgemeinen inufs zunächst gute* Liebt gerechnet werden. 
E* sind daher brrite FenSterpfriler möglichst zu vermeiden, 
damit die an der Fensterwand befindlichen Plätze nicht beein- 
trächtigt werden. Die Fenster müssen ferner möglichst hoch 
hinaufgcfnhrt werden, damit die in zweiter Reihe an den Dop- 
peltischen und in dritter Reihe an der Mittelwand bei den 
dort aufgestellten Apparaten arbeitenden Chemiker ebenfalls 
ein gutes Licht erhalten. Die Einführung des Leuchtgases, 
sowohl als Leucht- wie als Brenn -Material, mufft als wesent- 
liche Bedingung angesehen werden, und dürfte selbst in dem 
Fall, dnfft die Erbauung einer kleinen Gasanstalt geboten 
würde, nicht zu unterlassen sein. Die Gasleitung de* hiesi- 
gen Institutes, welche aus der städtischen Gasanstalt gespeist 
wird, ist in bekannter Webe znr Ausführung gekommen. Die 
zur Erleuchtung uud Heizung dienenden Röhren sind theila 
an den Wänden und Decken, zum gröfseren Tbeil aber untef 
dem Fofsboden in besonderen Canälen fortgefflhrt. Wie die 
später folgende Beschreibung der einzelnen Ti*chc ergiebt, 
Ist für jeden Arbeitsplatz eine beweglich« Lampe und ein ku- 
gelförmiger Doppelhahn angebracht, um hieran die sogenann- 
ten BuusenVhen Brenner mittelst Gunmiischläurhe anfugen 
zu können. Damit während der Tagesstunden, wo das Ma- 
nometer nur wenige Linien Druck von der Gasanstalt her 



j nachweist, ein höherer Druck des Gase* ermöglicht werde, 
ist ein kleiner Gasometer für circa 400 Cubikfufs Gas aufsor- 
halb des Gebäudes errichtet. Daa Ga* der Strafaenleitung 
geht dann durch eine 100 Licht zählende Gasuhr durch Rüh- 
rcnlritnng in den Gasometer, und wird von hier, nachdem 
das Znlcitungsrohr gcscblnst.cn ist, unter beliebig verstärktem 
Druck wiederum durch eine Gasuhr, welche als Controlluhr 
dient, in da« Gebäude sunlckgricitct und von der Gasuhr 
durch Röhrenstränge in demselben vertbeilL 

Ein ferneres Erfordernis für die Bedürfnisse eitle* che- 
mischen Instituts ist möglichst reines Wasser und eine Was- 
serleitung, welche dasselbe entsprechend Tftrthcih. Da Re- 
| gen- und Schneewasser hierzu gerechnet werden können und 
bei den gröberen Niederschlägen in unseren Gegenden daran 
kein Mangel ist, so liegt es nabe, dasselbe auf dem Dache 
aufziifangcn und durch die Regenrinnen nach Saramelbasains, 
welche innerhalb de» Gebäude« befindlich sind, binzoleiten. 
Wie au« den Grundrissen uud DurrliachnUtszeiclinungen zu 
ersehen, sind deshalb auf dem Dachboden zwei gufseiserne 
Bastiins, jede« von circa 200 Cubikfufs Inhalt aufgeatellt, wel- 
che das aus den Regenrinnen zuilicfsende Wasser aufnehmen. 
Wurden hier schon wegen der Anordnung der Dachflächen 
zwei Ha«*in* erforderlich, so möchten solche überhaupt, und 
! auch in Fällen, wo ea nicht durch Baulichkeiten besonders 
geboten ist, in dieser Zahl zu empfehlen sein, damit bei et- 
waigen Reparaturen der einen Leitung doch die andere noch 
| l»e nutzt werden könne. Gegen das Einfrieren sind die Bas- 

sins durch Doppelwände und Doppridcckcl gesichert, welche 
mit Heckte) verpackt sind; auch cmnmuniciren geheizte Raume 
mit dem Zwischenraum zwischen Baastu uud Verkleidung. 
An jedem Bassin beginnt eine kleinere Rohrleitung, welche 
durch Hähne abstellbar ist und für eine Hälfte des Gebäude« 
dient. Sie führt senkrecht hinab bis unter die Fufsbödon, und 
! vertheilt sich von hier nach den Tischen, Kühl- Apparaten, 
j Capellen und Gasometern. Unter den einzelnen Ausflafshäb- 
nen befinden «ich Wnsnerausgüsai-. theila aus Porzellan. thvUe 
von Blei, welche mit einem Siebe versehen sind. Die Ab- 
zugsröhren für diese Ausgüsse, welche gleichfalls au« Blei 
sind, münden in ein unterhalb de* Fufsbodens liegendes gla- 
sirte» Thonrohr, da» zu größerer Sicherheit gegen Undiclit- 
wcrden in einem gemauerten und nsphaltirtcn Canal mit Ge- 
fälle verlegt ist. Diese gemauerten Canäle dienen gleichsei- 
tig xur Aufnahme der Wasserleitung»- und der Ga«- Röhren. 
Alle Ahleitutigscanäle fuhren bi* zum Keller, wo «ie ein un- 
ter demselben Hegender muldenförmiger Canal aufnimmt. ans 
dem schlicfslich da« Wasser in einem Brunnen versickert. Um 
bei anhaltender strenger Kälte das Einfrieren und Springeu 
der Röhrenleitang zu verhindern , ist die Einrichtung getrof- 
i fcn, dafs daa in den Röhren befindliche Wasser während der 
| Nachtzeit abgclasacn wird. 

Bei dem häufigen Regen iat es bis jetzt, nach zweijähri- 
ger Erfahrung, noch nicht vurgekommen, dafs das Bossinwas- 
aer nicht ausgereicht hätte. Um jedoch auch in dieser Bezie- 
hung sicher zu gehen, wurden im Keller Reserve -Bassin« in 
Ccmcnttnaiicrwcrk errichtet. Ein Ueberflufsrohr von Gufseisen 
führt da* überschüssige Wasser in die unteren Cisternen, und 
von hier Hiebt dasselbe, sobald es eine bestimmte Höhe «r- 

I reicht hat. durch den Rinnstein ab. Die Bassins stehen mit 
einer doppelst iefeligeu Druckpumpe in Verbindung, durch wel- 
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che hei etwaigem Bedürfnif* da« Cisternenwaaaer nach dem 
Dachboden zurück gedruckt werden kann. 

Wae die Hei sang in dem Instituts-Gebäude betrifft, so 
ist die Erwärmung der Räumlichkeiten, bis auf daa grofse Audi- 
torium. durch Kachelofen bewerkstelligt; letaleres, weil für ge- 
wöhnlich immer nur kurae Zeit im Gebrauche, ist mit eiser- 
nen Offen versehe«, und wird, ao wie der grofse Arheiuraum, 
bei strengerer Kalte durch einen im Keller nach bekannten 
Principien ungeordneten Luftheiaofen gespeist. Die Kachel- 
öfen sind entweder einfache, oder Doppelöfen (wie die «wi- 
schen dem Bibliothek- und Arbeitszimmer des Professors und 
in den Arbcilasälen) , haben , um schnelle Erwärmung zu er- 
zielen, eiserne Heizkaaten erhalten, schliefsen die Feuerung 
luftdicht gegen das Zimmer, und bedürfen der Asebfalltbüro 
nicht, da sie mit besonderen Asch fall rühren versehen sind, 
welche bis zur Kelleraohle führen und dort mit einem Vor- 
sctsbledt geschlossen sind. Die Loft wird unter dem Roat 
durch zwei kleine Canäle zugeführt, welche den Aschenfall 
durcbstreichen und innerhalb der Keller beginnen. Es mufs 
hier erwähnt werden, dafs in den Arbeitsräumen durch die 
Erwärmung der Capellen und Heerde, besonders aber durch 
dis abgehende n und in den Trockenscbrank vom Waasrrbade 
aus zugeleiteten Dämpfe, so wie durch die Erwärmung des 
in den metallenen KflhifSsaern befindlichen Abkühlwaasers 
eine bedeutende Beibülfc für die Heizung dieser Räume erzielt 
wird, wenngleich auch wiederum nicht wenig Wärme durch 
die kräftige Ventilation der Capellen verloren geht. 

Die Ventilation geschieht im Allgemeinen durch Dunst- 
rohren, welche entweder in den Capellen oder in dem Ranch- 
fang ihreu Anfang nehmen und neben erwärmten Röhren zum 
Dache hinausgeführt sind. Die hauptsächlichste Ventilation 
ergiebt sich aber in den Capellen, und wird daher am geeig- 
netsten bei Beschreibung derselben davon die Rede sein. 

Bei dem Eingebeu in die Specialien der inneren Ausstat- 
tung des Gebäudes erscheint es nun angemessen, den einzel- 
nen Räumen zu folgen und alle darin befindlichen Gegen- 
stände, soweit sic toi» Interesse sind, aufzuzählen. Kanu es 
dabei nicht ausbleiben, dafs mit Neuem auch Bekanntes neben- 
einanderläuft, ao möchte das Letztere um des Erstem» wil- 
len doch nicht zu vernachlässigen sein, wenn ein möglichst 
klares Bild jedes einzelnen Raumes erzieh werden soll. 

In drin ErdgcsclioCs (Bl. 34) liegt links nebem dem Ein- 
gangsflur 

das Bibliotbekziramer. 

Dasselbe ist zur Aufnahme einer Handbibliothek und zum 
Nachsehlagen für die Studirenden bestimmt, es enthält daher 
die nöthigen Bücherbretter, einen gröfseren Lese tisch uud ein 
Stehpult. Aufscrdem hat hier die Gasuhr (12), durch welche 
das Gas ron der Strafsenleituug dem kleinen Gasometerge- 
bäude zugeführt wird, ihre Aufstellung erhalten. — An das 
Bibliothekzimmer schliefst «ich 

das Arbeitszimmer (Privat-Laboratorium) des Pro- 
fessors. 

In diesem wird das Gas, aus dem Gasometer in das Ge- 
bäude zurückgeleilet, nochmal* durch den darin befindlichen 
Gaszähler (12) gemessen und controllirt. Die Leitung für 
das ganze Gebäude setzt dann über dieser Gasuhr an und 
kanu von hier durch zwei Haupthähne abgrsperrt werden. 

An der Fensterwand, links von der Thür nach dem Bi- 
bliotliekzitnmer, ist ein durchgebender Arbeitstisch (1,1) auf- 
gestellt. Derselbe ist an der Vorderwand mit Schubkasten 
und Schränken versehen, und sind in di« Deckplatte von Ei- 
chenholz drei Spülbecken von Porzellan mit siebformigem Bo- 
deu eingelassen, an den sieb unterhalb ein getriebener Trich- 



ter von Blei anaehliofst, von dem das bleierne 2 zöllige Ab- 
zugsrohr in die unter dem Fufaboden liegende Thonröhrenlei. 
lang führt und mit letzterer wasserdicht verkittet ist. lieber 

jeden» Spülbecken befindet sich ein messingener Hahn, mit 
längerem, am Ende bimförmig abgerundeten Schnabel, wel- 
cher letztere zum Aufschüben von Gumtnischl*uchen bestimmt 
ist, um das Wasser weiter fori leiten zu können. Die Boh- 
rung in den Hähnen beträgt schwach 1 Zoll. Der Tisch ist 
nur lur zwei Arbeitsplätze eingerichtet, l'eber jedem dersel- 
ben befindet» sich an der Fensterwand zwei gabelförmige Gas- 
hähne. und zu ihrer Erleuchtung sind drei an Cbarnierarmen 
befindliche, mit Argandhrennern, Cy linder und Glasglocke ver- 
sehene Gasflammen angebracht. Im Uebrigrn ist dieser Ar- 
beitstisch nur darin von den io anderen Arbeitsräumen be- 
findlichen und später zu beschreibenden abweichend, dato «eine 
Gröfse sehr reichlich bemessen worden ist. Die Kenslerpfei- 
ler sind zur Aufstellung kleiner eichener Regale für die Auf- 
nahme der Reagenzien benutzt. 

Ist der Mitte des Zimmer« steht ein gröfserer Tisch (2), 
welcher mit einer starken Schieferplatte belegt ist. damit auf 
ihm kleinere Feuerarbeiten und Destillationen vorgenommen 
werden können. Das Untergestell hat an den vier Ecken 
verschliefsbare Fächer, in der Mitte der I^rngselten aber of- 
fene Fächer. Unterhalb der Tischplatte befinden sich vier 
G Aidiähne, von welchen das Gas nach Bedürfnis auf den Tisch 
geleitet werden kann, und ebenso zwei kürzere Wasserhähne 
mit bleiernen Ausgufsschalrn darunter, durch die sich daa 
Wasser auf den Tisch und zurückleilen lä/sl. 

An der Mittelwand dm Zimmer» befindet sich eine grö- 
fscre Capellen-Einrichtung mit Wasserbad. Sandbad und Stein- 
tisch, wie solche aus den Zeichnungen auf Bl. 41a. Fig. I — 4, 
speeieller zu ersehen ist. Diese Capelle wird durch Glas- 
wände in drei Abtheilungen zerlegt. Die erste derselben ent- 
hält ein kupferne* Waasergefifs (5) mit Wasserstandsglas und 
Abflufsliahn, welches mit einem eisernen Deckel dicht ge- 
schlossen ist. In dem Deckel sind gröbere oder kleinere, in- 
nen verzinnte Dampftrichter mit Bnjoncttvcrsrblufs eingesetzt, 
auf welche Schalen mit ahzudampfrnden Flusigkeiten gestellt 
werden, und bei denen der von dem Wusserbade aus den 
Trichtern ausströmende Dampf durch im Fufs« der Trichter 
In- liml liehe Hähne abgesperrt werden kann. Ein ähnlicher 
Dampftrichter befindet sieb auch in der dritten Abtheilung, 
und wird ihm der Dampf durch ein Zinnrohr zugeleitet, wel- 
ches durch die Sandbad -Capelle (3) geht. Diese bildet die 
zweite Abtheilung der Capelle, und ist dieses Saudbad aus 
starkem Ketaelblech gefertigt. Die letzte Abtheilung (4) ist 
mit einer Schieferplatte belegt uud wird benutzt, um durch 
eingezogene Gasflammen Verbrennuugs- oder Abdampf- Pro- 
cesse darin rorzunebmen. Damit zum Kühlen erforderliches 
Wasser hierbei stets zur Hand sei, ist in der Kachel Verklei- 
dung der Rückwand in einer kleinen Nische ein Wasserhahn 
mit Abfiufs darunter angebracht. Endlich hat der in der Ecko 
de* Zimmers, neben der Capelle aus starkem Gnfseiscn ge- 
fertigte Sicherheitskasten (6) den Zweck, Milche Gegenstände 
in ihm zu erhitzen, welche leicht detoniren. Für die Erhit- 
zung wird Gas angewendet. Der ganze Heerd aber ist aus 
Mauersteinen aufgefubrt, und bat, so weit es der Raum ge- 
sittete, Aussparungen für Brennmaterial erhalten, welches in 
eisernen Kasten untergeschoben werden kann. 

Die äufsere Langwand dieser ganzen Capellen- Einrich- 
tung ist mit Kacheln bekleidet, hinter denen innerhalb der 
Glaswände der Abteilungen kalte Luftzüge in länglichen 
Schlitzen, je drei in einem Raume, aufsteigen, welche in einen 
nach au feen führenden Canal münden. Die schmale Wand 



Digitized by Google 



333 



0. Müller, Dis rheinische l-aborzlorium der Universität Greifswald 



334 



der Capelle ist mit eiserner Platte ver*>h«n, worin die Ein- 
hdsthflr befindlich, welehe laftdiebt schließt, Die Feuerungen 
sind mit Chamottsteincn aasgeseUt and haben einen Stabroat, 
durch den die Asche in einen senkrecht darunter befindlichen, 
bia aur Keller-oble reichenden schorneteinfürinigen Kasten 
fällt. Die sich hier ansammelnde Asche wird nach Jedem Se- 
mester durch die am Boden befindlichen Oeffnongen entfernt, 
welche mit eisernen Vorseuem verschlossen und mit Lehm 
verstrichen werden. 

Die Zuführung der Luft filr die Verbrennung im Fcacr- 
raam geschieht durch gitterartig durchbrochene Kacheln, wel- 
che sich unter der unteren Decke der Capelle befinden, und 
da die Feuerung keine andere Zuführung von Luft erhält, so 
raufe sie dieselbe ans den Capellen entnehmen. Hierdurch 
wird gleichseitig ein* Ventilation der letzteren bewirkt, wel- 
che noch dadurch erhöht wird, dafs die in den schlitzförmi- 
gen Öffnungen an der Aufsenwand aofsteigendc kalte Luft 
in der Diagonale der Capelle die au« den Dampftrichtern rcap. 
aus den Sandbade etc. sich entwickelnden Dämpfe mit sich 
fortreifst und der Feuerung zufübrt. Um den kalten Luft- 
strom mehr zusammen zu halten und einen schilferen Zug 
nach der Feoerwand hin zu erreichen, ist in die Capelle eine 
bewegliche Zwischendecke eingelegt, welche, wenn sehr hohe 
Apparate aufgeatellt werden tollen, für welche diese Decke 
hinderlich wäre, durch die im Profil angedcutcte Stellstange 
gegen die Vorderwand hin aufgehoben wird, so dafs dann 
die Capelle in ihrer ganzen Höhe benutzt werden kann. Da 
hierbei der bei der geschlossenen Zwischendecke schnell ent- 
weichende Dampf nicht so leicht zu entfernen ist, so sind 
außerdem Dunstrohren unter der oberen Glaadecke der Ca- 
pelle eingefugt. Die Vorderwand jeder einzelnen Capelleo- 
Abtheiluug ist durch senkrechte Schiebe- Fenster, welche durch 
Gegengewichte balancirt sind , für gewöhnlich geschlossen. 
Werden die Fenster geöffnet, so wird bei der Anordnung die- 
ser Capelle gleichzeitig «ine Ventilation des fflmmcrraamca 
hergestellt. 

Von dem WstSerbade geben die sich entwickelnden Dämpfe 
durch ein Zinnrohr nach einem an der Wand auf Unterstat- 
zungen ruhenden Trocken kästen (7). Derselbe ist aus Kupfer- 
blech, hier in fünf Abtheilungen, einer gröberen nnd vier klei- 
neren, gefertigt; seine aämmtlichen Wände sind doppelt und 
werden in den Zwischenräumen von Dampf darchstrichen, 
welcher seine Vrärme an die einzelnen Trockcnkistchen ab- 
giebt, wodurch im Innern derselben eine Temperatur von 
circa 90 Grad C. erreicht werden kann. Aus jeder der Ab- 
teilungen fuhrt rin kleine« Dampfrohr fUr die abgebenden 
Dämpfe znr Decke des Kastens hinaus, während da« in dem- 
selben aus den Dämpfen «ich condensirende (destillirte) Was- 
ser dnreh einen am Boden des Trockcnschrankes befindlichen 
Hahn im heifsen Zustande abgezapft werden kann. Die über- 
schüssigen Dämpfe geben durch ein zinnerne« Schlangenrobr 
in da« mit kaltem Wasser gefüllte metallen« Kühlfafs ($X 
welche« 1 J Fofs Aber dem Boden auf Consolen aufgcstellt ist, 
und werden, unter dem Boden de« Gefäfses in untergrstell- 
ten Flaschen condcnsirt, als destillirte« Wasser aufgefangm. 
Es wird also hierdurch die Feuerung nicht blos für das Waa- 
ser- und Sandbad, sowie zur Erwärmung de« Trockenkastena 
ausgc nutzt, sondern man erhält auch als Neben product das 
für chemische Institute so notwendige destillirte Wasser. Un- 
btr dem Ablafsbahn des Kühlfasse« befindet sich ein mit einem 
Sieb geschlossene« Abflußrohr, welche* das überffießende 
Wasser durch einen Abiugscanal fortführt. Von dem Kühlßf« 
»weigt «ich ein zinnernes Rohr nach dem Kewu-1 des Wasser- 
badea ab; cs dient dies zur Speisung desselben mit vorge- 



| wärmt cm Wasser . und ist mit einem Absperrhahn versehen, 
j Die Speisung des Kühlfaeec« seihet erfolgt durch einen darüber 
I befindlichen Hahn der Wasserleitung. 

Dieser Dampf- Apparat mit Traekenkasten und Kühlfafs 
{ ist aus der Fabrik von Mürzle in Pforzheim bezogen und hat 
incl. Transport, jedoch excL Aufstellung 36Ö Tblr. gekoste«. 
Der Hchlossermcister Schmidt hierselbst fertigt bei rechtzeiti- 
ger Bestellung dieselben Apparate in dauerhafterer nnd ver- 
besserter ConAtructiori. auch sind die Preise desselben weaent- 
I lieb billiger. 

In der Ecke neben der Thfir befindet sich ein Spül- nnd 

I Abwsechtisch (9), welcher auf Bl. 41« in Fig. b besonders dar- 
gestellt ist. Derselbe besteht aus einer nach der Mitte zn 
aligefas'ien Platte, in welcher eine bleierne Auagußachale mit 
Sieb befindlich Lat. Die Rückwand ist mit Kacheln belegt, 
und befindet «ich daselbst über der Ausgufsechalc ein Was- 
serhahn. Darüber ist ein Brett (Bl. 41« Fig. 6), mit gröfseren 
und kleineren Löchern versehen, angebracht, welches zur Auf- 
nahme der gereinigten nnd ausgespSIten Retorten, Kolben, 
Gläser etc. dient. Diese Gegenstände werden hier umgekehrt 
auf- oder durchgestellt, und tropfen nach dem unteren Ti- 
sche ab. 

Ein kleiner Tisch (10) dient znr Aufnahme einer Luft- 
pumpe. Daran schliefst sich ein Tisch (11) mit eichener Platte, 
mit Tbüren und Schubkasten zur Aufnahme von Instrumenten. 

Um für die chemische Waage einen möglichst festen Stand 
zu haben, und di« Erschütterungen, welche durch das Vibri- 
ren des Fußboden« resp. der Möbel veranlaßt werden, von 
ihr abzubalten , ist dieselbe oberhalb de« vorher beschriebenen 
| Tische« auf einer Consolplatte , welche gegen die Mauer be- 
festigt ist, aufgestellt. 

Das Zimmer für Gas-Analysen 
enthält alle diejenigen Apparate, welche zu dem genannten 
Zwecke erforderlich sind. Vor dem Fenster stehen auf einem 
eichenen Tisch mit erhöhtem Rand zwei Quecksilberwannen 
nebst Stativen; aufserdem ist hier das Barometer aufgestcllt. 
An der Wand ist eine große Waage für feine Wägungen be- 
festigt. Znr Erhaltung einer gleichmäßigeren Temperatur aind 
Thören nnd Fenster doppelt, vor letzteren auch noch dicht- 
schliefsende Laden mit einigeu Schiebervorrichtungen. Eine 
Luftpumpe, ein Eiabebftlter, welcher je nach Brdürfniß aas 
dem im Kellergeschoß des Gebäude« befindlichen Eiskeller 
gefüllt werden kann, sowie einige Schränke cur Aufnahme 
von Instrumenten etc. haben hier ebenfalls ihre Aufstellung 
erhalten. 

Das Zimmer für feinere Feuerarbeiten 
hat in der Mitte einen Tisch (IX welcher von ähnlicher Ein- 
richtung wie der im Privat - Laboratorium des Directors mit 
(7) bezeichnet»-, und in Fig. 7 — 9 auf RI. 41« besonders dar- 
gcstellt ist Auf demselben werden Elementar- Analysen aus- 
gefuhrt Damit in Beziehung «(eben an der Wand zwei Gaso- 
meter (2 und 3) von Schmiedeeisen, von denen der eine das 
ffir Elementar- Analysen nüthige Sauerstoffgas, der andere at- 
mosphärisch« Luft aufzunchmrn bestimmt ist Sir sind auf 
Bl. 41« in Fig. 10 — 12 gezeichnet, und mit Zu- und Abfluß- 
Hähnen für Wasser versehen; außerdem ist an jedem Gaso- 
meter durch Röhren mit verschließbaren Hähnen di« Einrich- 
tung getroffen, daß bei der ersten Stellung dieser Hähne das 
in dem daneben liegenden Glühofen (5) au» Braunstein ent- 
wickelt« Sam-retuffgas in den einen, ferner atmosphärische 
| Luft in den andern Gasometer eintreten kann, bei der zwei- 
ten Stellung der Hähne aber, und einer genügenden Beschwe- 
| rung der Gasometer mit eisernen Gewichten, aus dem einen 
Gasometer Sauerstoffgas, aus dem andern atmosphärische Luft 
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in dun unteren verachliebbarcn Tbcil de« Tische« (1) gelan- j 
gen könne. Je nach Öffnung des Hahne* des einen oder 
anderen Gasometer« treten hier Sauerstoffgas oder Luf» in den 1 
unter dem Tische ausgestellten Trocken- Apparat, der aus drei 
U-förmig gebogenen mit einander verbundenen Gasröhren be- 
steht. Die eine dieser Röhren enthält durch Schwefelsäure , 
befeuchtete Bimsateinstückchcn, die «weite ist mit Chlorcalrium- j 
Stückchen. die dritte mit Kalistuekchen gefüllt. Nachdem das | 
Sauerstoffgas resp. die Luft beim Durcbstrümen durch diese ' 
Röhren von Wasser und Kohlensäure befreit worden sind, | 
treten sie durch eine in der Tiscbplattc vertical steckende 
kupferne, zur Regulirang des Gasstromes mit Hahn und Stell- 
acheibe versehene Röhre io ein auf dem Tisch stehendes Sy- 
stem von gläsernen mit einander verbundenen, theilweis mit i 
Kalilauge gefüllten Kugeln (Kugel- Apparaten), sodann in ein 
kleines U-förmig gebogenes, mit Kalistück dien gefülltes Glas- 
rohr, uud von diesem endlich mittelst eines Cautschuk schlauch» 
in das Verbrennungsrohr, welches in dem auf dem Tiach ste- 
llenden Verbrennungsofen horizontal liegt. So können die in 
der Glasröhre befindlichen Subatanaen entweder in Sauerstoff 
oder atmosphärischer Luft verbrannt werden, je nachdem inan 
den einen oder den andern Hahn öffnet. Unter der Tisch- 
platte beludet sich die Gasleitung mit vier seitlich austreten- 
den Gaabäbncn, wie sie in Fig. 6 punctirt »«gedeutet ist Der 
auf dem Tisch stehende Verbrennungsofen, sogenannter Ron- 
ten'scher Gas -Verbrennungsofen, besteht aus einem eisernen ■ 
Gestell, auf dem die su erhitzende Glasröhre über einer dich- 
ten Reibe von etwa vierzig ßanacnsrhcn Brennern liegt ; diese 
letzteren sind sämmtlich mit zwei der aus dem Tisch seit- 
wärts austretenden Gasleitungshähne durch Gummischläuche 
verbunden, und lassen sich durch einen einfachen Hebel -Me- | 
chnnismus schnell öffnen und schliefsen. 

Neben dem Steintisch befinden sich zwei ziemlich gleich 
erbaute Capellen (4), welche in Fig. 13 — 15 auf Blatt 41a ge- * 
zeichnet und im Innern mit Schicferplniten ausgelegt sind; | 

letztere sind für die Zuführung der kalten Luft au drr vor- j 

deren Kante mit einer Reihe von Löchern versehen. Der j 
Abzug der Dämpfe geschieht durch ein Dunstrohr. Die Rück- 
wände der Capellen sind mit Kacheln verkleidet, und befin- 
den sich an dieser Verkleidung zwei gabelförmige Hähne zur 
Zuführung des Leuchtgase«. Jede Capelle hat einen kleinen 
Sohmelzofen aus Cbamott-Cylindern mit Chamoltdcckel be- 
stehend. Die Roststäbe liegen unterhalb de« Cy linder» auf zwei | 
Querstangen, welche dio entsprechenden coniscbeu Einschnitte I 
erhalten Italien; soll das Feuer erlöschen, so werden die Roat- 
stäbe berausgezogen , uud fällt das Feuer in den unter dem | 
Rost befindlichen Aschenfall. Die Zulührung der Luft unter- 
terbnlb des Rostes geschieht durch einen kleinen, von der 
Himerwand der Capelle eintretenden Canal, welcher nach 
aufsen oder nach dem Keller mündet. 

Der Ofen neben der Capelle zeigt in der Vnrdcrfläcbe 
eine gewöhnliche Ofcntliüre, welche «or Aufgabe de# Brenn- 
materials dient; darunter befindet sich eine eiserne Zarge mit j 
Handhaben zum Herausnebmen. In derselben sind zwei Cha- I 
raottsteine so eingepafst, dafs rin Flintenrohr, welches an die I 
mit Braunstein geiüllte gufseiserne Retorte angeschraubt ist, | 

die auf Mauerabaätzeu im Innern des Ofens ruht und von I 

dem Brennmaterial umgeben ist, durch dieselben hindurch- ; 
reicht. Eine Verbindung dieses Flintenlaufs mit den Zulei- | 
tungsruhren zu den Gasometern gewährt die Möglichkeit, den I 
sich entwickelnden Sauerstoff dahin abzuleiten. 

Für die Herstellung der Glas- Apparate ist ein Glaablä- 
sertisch (6) aufgestellt, welcher mit Oaszuh-itnng und Blase- 
balg versehen ist. An der Fensterwand sind ähnliche Tische I 



wie die im Arbeitszimmer des Professors augeorduet ln der 
Ecke (bei P) befindet sich eins Verkleidung für das Ueber- 
Hufs rohr aus dem oberen W asserbassin , ferner, für das nach 
den oberen Klagen geführte Gasrohr, sowie für das bleierne 
zweizöllige Wasserzuleitungsrohr, welches eine Ilälfle des Ge- 
bäudes mit Wasser versiebt. 

Der grofse Arbeitssaal. 

Für die hier arbeitenden Practlcanten sind 28 Plätze, 
theils an der Frnsterwand unter 1,1, theils an Doppcltiscben, 
welche mit 2, 2 bezeichnet sind, aageordnet. Es ist hierbei 
festgehalten, dafs ein bequemer Arbeitsplatz mindesten» «ine 
Länge von 5 Fufs erhält und dnb die Zwischenräume zwi- 
schen den einzelnen Tischen auch reichlich zu wählen sind, 
damit bei der nothwendigen Passage der Lehrenden und Ler- 
nenden in drn Zwiscbengfingen und bei der Benutzung der 
Capellen und Sandhäder etc. keine Störung der Arbeitenden 
veranlafsl werde, dafs ferner uueb die Thüren uud Schubkä- 
sten der Schränke beim Oeffnen die Passage nicht hemmen. 
Die an den Fensterw änden befindlichen Tische (1) mit ihren 
Wasserleitungen, Gasei nrichtiingeu etc. sind dem ira Privat- 
Laboratorium des Professors unter I beschriebenen gleich. 
Ein Doppeltisch, an dem die gunze Anordnung ersichtlich, ist 
auf Bl. 4la in Fig. 16 u. 17 dargestellt. Fig. 17 zeigt nur eine 
Hälfte des Grundrisses. Im Arbeitssaal Bind zwei Waseer- 
(3) und San dbad -Capellen (4), zwei Trockenschränke. (5) und 
zwei Köblfässcr (6), wie die im Privat-Laboratorium des Pro- 
fessors beschriebenen, aufgestellt. Unter 7 sind zwei .Stein- 
tische mit überbauten Capellen, wie die im Zimmer für fei- 
nere Feuerarbeiten (4), dargeslellt; drei Schränke (8) und 
zwei Regale (9) dienen zur Aufnahme von Glaa- und Por- 
zellan waaren und zur Aufstellung von gröfseren Mengen von 
Reagentien. 

Durch die nach einer Pliotograpbic gefertigte Ansicht des 
grofsen Arbeit« saalcs auf Blatt 41 im Atlas wird ein so deut- 
liches Bild der ganzen Anordnung gegeben, dafs eine weitere 
Beschreibung unterbleiben kann. — Hinter dem grofsen Ar- 
beitssoal ist 

das Waagenziuimer 

möglichst abgesondert belegen, damit Störungen der in ihm 
vorzunehmenden Arbeiten vermieden werden. Es dient zur 
Aufnahme der feineren chemischen Waagen, welche »üm tät- 
lich vom Fufsboden isolirt aufgestellt sind, ebenso ruht eine 
gröbere Luftpumpe, die es enthält, auf einem festen Funda- 
ment (2). Tische (I), wie solch« bereits beschrieben, mit Schrän- 
ken und Schubkasten, stehe« unterhalb der Waagen längs den 
Fensterwänden, und ein kleinerer Tisch (3) neben der Ein- 
gangsthür dient «um Aufzeichnen der Gewicbtsbentimmungen. 

Mit dem grofsen Arbeitssaal steht aufsrrdrm 
der Raum für gröbere Feuerarbeiten 
in Verbindung. In diesem Raume werden Schmelzungen und 
Destillationen im groben MsafBstnbe, so wie Arbeiten mit 
offenem Feuer vorgenommen; gleichzeitig ist derselbe für die 
Reinigung der Apparate und das Abwaschen der Gefäfs« be- 
stimmt- In seiner Mitte befindet sich der auf Blatt 41« Fig. 
18 and 19 dargestellte Steintisch (I), welcher, um bequem zu 
sein, nicht höher als 2f Fufs angelegt werden darf. Die Be- 
deckung desselben erfolgt am sichersten mit Granitplattm, da 
Schiefer und Sandstein durch den EinBufs der Hitze springen. 
Der Tisch enthält, wie die Zeichnung ergiebt, vier kleinere 
Ausgufsschnlen nebst den betreffenden Hähnen, auberdrtn acht 
Gashfifane unterhalb der Platte. 

An der den Fenstern gegenüber liegenden Wand befin- 
det sich ein Destillir- Apparat (2), welcher auf Bl. 41a Fig. 20 
und 21 in gröberem Muafsslul** gezeichnet ist. Zwei kupferne 
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Blasen, di« in bekannter Wein eingemaucrt sind, dienen rar 
Aufnahme der zu destillirenden Stoffe. Durch ein Zinnrohr 
treten die abgehendrn Pimpfe in iwd sogenannte Mitschcr- 
Heh'srhe Kühler, welche in dem Zwischenraum zwischen bei- 
den Blasen aufgestellt sind; vier Wasserhähne befördern so- 
wohl in den äufsern, als innern (Minder dos nöthige Kühl- 
woaser, welche« bei Entleerung des Apparates abgelassen wer- 
den kann nnd dann durch ein Sieh nach dem Uauptzug des 
Canals geführt wird. Kine Gaslamp«, sowie ein gabelförmi- 
ger Gashahn befinden sich an der Wand. 

Auf einem griffigeren Feoerbeerd«, dessen obere Hatte 
von Gafseisen gefertigt Ist, sind ferner hier fünf Schmelzöfen 
(3) aufgestrllt. Blatt 41a in Fig. 22 — 24 gieht die Zeichnung 
hiervon. Die Kinutuuerung dieser Oefen gleicht der im Zim- 
mer für feinere Feuerarbeiten beschriebenen. Die ersten vier 
haben je zwei nnd zwei einen gemeinschaftlichen , der fünfte 
Ofen einen eigenen Aachcanal bi« zum Keller. Die Luft wird 
durch einen an der Hinterw&nd gelegenen Canal zugefuhrt, 
und tritt, wie dies aus der Zeichnung hervorgeht, unterhalb 
des Rostes ein. Die Rückwand oberhalb des Heerdes ist mit 
Kacheln verkleidet, und befinden sich in derselben drei ga- 
belförmige Giwbühne. lieber diesem Peuerhecrd, sowie über 
dem Destillir* Apparat iss ein Kauchfung von Eisenblech ge- 
fertigt, unter welchem drei Dunstrohren für die Abführung 
der D&mpfe münden. Es lag in der Absicht, ein besonderes 
Gebläse für die Schmelzöfen anzulcgcn; vorläufig ist indefs 
davon Abstand genommen, da bei der getroffenen Einrichtung 
schon ohnedies ein sehr kräftiger Zug erreicht worden ist. 

Während das ganze Gebäude mit gewöhnlichem Bretter- 
Fufsbodcn belegt ist, welcher Anstrich erhalten hat, wurde 
der Feuerraum mit einem Fauster von eichenen Klötzen ver- 
sehen. Die Feuergefilhrlichkeit, welche wegen der vielfachen 
Arbeiten mH Kohlen -Oefen in demselben nicht unbedeutend 
ist, wird durch diese Pflasterung wenn nicht gänzlich aufge- 
hoben, doch wesentlich verringert; sie gewährt außerdem die 
Annehmlichkeit eine« wärmeren Fußbodens, welche durch An- 
wendung anderer, feuersicherer Materialien nicht zu erreichen, 
für diesen Raum aber, der keine Heinings- An lagen enthält, 
sehr wünschenswert!! isr. Einige Regale ($, 7, 7) zur Auf- 
stellung von Gläsern o. s. w., ein Schrank (6) zur Aufbewah- 
rung von Chemikalien, ferner ein Spültisch (4) von sclton 
beschriebener Einrichtung, sind angemessen hier aufgesteilt. 

Für Arbeiten, welche gröfwrc Mengen der Gesundheit 
schädlicher oder unangenehmer Gose geben, ist eine 
offene Halle 

erbaut, welche mit Glas überdeckt ist und zwei mit Granit 
belegte Tische (I, I) enthält, für welche die nöthige Gas- und 
Wasserleitung angeordnet ist. 

Die mechanische Werkstatt 
besteht aus einem kleinen Zimmer, worin zwei Tische. An 
dem einen der Tische befindet sich ein Schraubstock und Am- 
bos, auf dem andern ist eine Centrifugal-Trockenmaschine. wie 
die in den Zucke rziedereien gebräuchliche, und eine Flcisch- 
hackmaschine von Beennann aufgeatrUt. — Hieran schliefst »ich 
der Arbeitsraum für 12 Anfänger. 

Die Einrichtung ist im Allgemeinen der des groben Arln-its- 
saale» gleich; die Capelle (3 und 4) besteht jedoch nur aus 
Sandbad nnd Steintisch. — Nebenan liegt 

der Raunt für Schwefelwasserstoff- Arbeiten. 
Dieser Raum ist mit einer Stcintisch-Capelle (4), einem klei- 
nen Schmelzofen (3), einem Spülbecken mit Wasserhahn (2) 
und einem Arbeitstisch (I) ausgestaltet. 

Das grofae Auditorium 

befindet sich im er*ten Stockwerk (Blatt 39) und ist mit Sitz- 

Zallickr. f. Bww.ir«. Mr|, MV. 



plätzen für SO Zuhörer versehen. Vor den Sitzplätzen steht 
der Experimcntirtiach (1). welcher auf Blatt 4la Fig. 26 — 28 
mit den dazu gehörigen Einrichtungen in grufserem Moafs- 
stabe dargestellt ist Derselbe ist von Kiefernholz mit Fül- 
lungen gefertigt, an der in Fig. 27 eraiehüichen Hinterseite mit 
einigen Schränken und Schubfächern versehen und mit einer 
starken eichenen Platte bedeckt. An beiden Enden des Ti- 
sches befinden sieh Wosaerleitungshähnc. darunter ein guß- 
eisernes Waschbecken mit Einsatz von Porzellan. Gleichzei- 
tig sind hier zwei Gasflammen auf kleinen Candelabern auf- 
geetellt, deren Licht durch bewegliche Refleetoren nach dem 
Tisch, resp. der Tafel geworfen werden kann. In der Milte 
des Tische» ist die eichene Deckplatte durchschnitten und hier 
die aus inwendig verzinntem Kupfer gefertigte pneumatische 
Wanne A eingeaenkt, welche au der den Zuschauern zuge- 
wendeten Seite eine Tiefe von b Zoll, nach hinten aber eine 
Tiefe von 15 Zoll erhalten hat, um hier höhere Gefäfse, wel- 
che mit Gaa gefüllt werden «ollen, cintauchcn zu können. 
Die beiden Brücken a, a sind nach der Tiefe de« Tische« ge- 
legt, und ruhen an den Wänden der Wanne in Falzen, außer- 
dem aber auf zwei messingenen Stützen; sic sind von star- 
ken Glasplatten gefertigt und haben in der Mitte ein« Durch- 
bohrung erhalten, um das Gasrohr durchfuhren zu köntieu. 
Dio den Zuschauern zugewandte Seite der Wanne imt durch 
eine starke Glasplatte geschlossen, und kann durch Fortnahute 
des hölzernen Schiebers b (Fig. 28) dem Zuschauer das Zu- 
strömen des Gases hierdurch ersichtlich gemocht werden. Dio 
Füllung der pneumatischen Wanne- mit Wasser geschieht durch 
da« Wasmrzuleitangsrohr e, die Entleerung durch das Ruhr d. 
Wird die Wann« nicht gebraucht, so kann die ober« ( Hoff- 
nung durch einen in der Ebene der Tischplatte liegenden 
Deckel geschlossen werden. 

Für Gase, welche vom Wasser absorbirt werden und über 
Quecksilber aufgefangen werden müssen, dient die aus Guß- 
‘ eisen gefertigte Queckailberwonoe B. Sic ist gleichfalls in 
den Tisch eingelassen, bestellt aus einem rechteckigen Gefiifs 
von 3 Zoll Höhe, welches an einem Ende eine cylimlernrtigc 
Verlängerung nach unten von 9 Zoll erhalten hat. 

Für Gase, welche nach vorhergegnngener Entwickelung 
in dem anstoßenden Vorbereitungaximmer zum Gebrauch di- 
rect auf deu Tisch geleitet werden, befinden sich in der eiu- 
gelussetieu Schale V zwei kleine Gashähue, welche durch 
Guoimischtäuche nach ßedürfnifs mit den darunter liegenden 
drei Gaszuleitungaröbreu der einen oder der anderen Goa- 
art verbunden werden können. Die mit k bezeichnet« Röhre 
enthält für gewöhnlich Leuchtgas, die mit / bezeichnete steht 
mit dem im Vorbcreitungsziinnier befindlichen aus Eisenblech 
construirteu Sauerstoff- Gasometer (3), welcher auf Bl. 41a 
Fig. 29 besonders dargeatellt und hier mit D bezeichnet ist. 
in Verbindung. Das mittlere Kohr zwischen k und /, Sowie 
das zur linken Seite der Wanne befindliche dient zur Auf- 
nahme solcher Gase, welche in besonderen transportablen Ga- 
sometern im Vnrbcrritongszimmer entwickelt, und hierher ge- 
drückt werden. Außer diesen Gaszuieitungsröhren befinden 
sich noch vier Gashähne E für Leuchtgas an der Hinterseite 
de» Tisches. 

Auf der Tischplatte sind ferner zwei bleierne mit Sieb 
versehene Wasae radialen F an geordnet, in welch« ein Wusse r- 
zuleitungsrohr mit Hahn mündet. Das Wasser kann von hier 
aus durch Guuiinischlfiuche beliebig auf dem Tisch vcrtbeilt 
werden. Bei H ist ein Liebig' scher Kühl- Apparat; derselbe 
besteht aus einer metallenen Röhre, welche um einen Dreh- 
punkt des Stativs unter einem größeren oder geringeren Nei- 
gungswinkel gegen die Tisch-Ebene gestellt werden kanu. Eine 
21 
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Glasröhre wird durch die Metallröhrc dorchgeschoben und 
der Zwischenraum zwischen Metall und Glas an beiden Lu- 
den durch Kork gedichtet; an der Metallröhrc befinden sich 
«w«l Ansatz rühren e, e, von denen die eine an dem unteren, 
die andere an dem oberen Ende einmüudet. Durch das 
obere Ende de« Gliarohra treten die Destillation« • Product« 
ein, und können am unteren Ende aufgcfatigcn werden- Soli 
nun beispielsweise das Warner für dienen Kühl -Apparat be- 
nutzt werden, au wird der Gununisdilaucb f mit dem Was- 
ser balm and dem unteren Ansatzrohr des Kühlers in Vcrbin-' 
düng gesetzt, ein zweiter Schlauch g wird an da» obere An- 
salzrohr befestigt und hangt lose in die «iehlTirmige Abflufs- 
M'hale herunter. Es kann nun durch die Stellung des Hahns 
eine langsamere öder schnellere Gradation des Kühlwaaaera 
bewirkt werden. 

Für die Abführung übelriechender oder schädlich wirken- 
der Dämpfe sind zwei Ventilation ft rühren A’, K auf der Tisch- 
platte befindlich. Sic bcstchcu aus ?zülligen Bleirühren, wel- 
che in einen Lockkamin L (Fig. 25) münden, in dem zur Be- 
förderung des Zuges eine Gasflamme nngezüodc-t werden kann. 
Wird, um die Anwendung dieses Kohrs zu zeigen, z. B. in der 
Flasche A Schwefelwasserstoff entwickelt, so verbindet man 
da.« Ausströmungsrohr mit einem Gummi«' ihlaucb und bängt 
diesen in dos Bleirohr K ein, oder man benutzt hierzu eine 
tubulirte Glocke, wie die unter i dargestellte. 

Auch ohne Anzünden der Gasflamme wirkt diese Venti- 
lation sehr kräftig, und wird hierdurch die Anlage von grö- 
fseren Rauchmäntcln oder Dampfsrbomstcinen, welche von 
der Decke über dem Tisch hembhängen müßten, erspart. Eine 
durch Guttapercha isolirte Kupferdrahtleilung fuhrt au« der 
Capelle des Vorbereitungaziamier« nach dem Experimentirtisch, 
an dem die Pole derselben bei Ä sichtbar sind. 

Die den Zuhörern zugewendete Wund hinter dem Vor- 
lesungstisch besteht (Fig. 25) au* einer decorirten Bretter-Vcr- 
kleidung. In der Mitte derselben bewegt «ich bei .\ eine schieb- 
bare schwarze Tafel auf und ab, und öffnet oder verachliefst 
nach BedurfniGs die Nische (I, welche mit der Capelle des 
Vorbereitungszimmers in Verbindung steht. Bei .V ist die 



W r and zu einem Schrank für Aufstellung von Rcagentien be- 
nutzt; hinter der Wand P befindet «ich der schon erwähnte 
Sauentoff-Gasometer D. 

1m Vorhereitungsiimmer 

ist dieser Gasometer mit einer Holzverkleidung, in welcher 
Thören befindlich, ubge*chlua«en. In der Ecke (bei 5) befin- 
det sich ein Ofen zur Bereitang von Sauerstoff, wie der im 
kleinen Feuerraum. Daran schliefst «ich ein Sieiu lisch (4) mit 
überbauter Capelle, welcher mit dem Auditorium cainmunicirt, 
und von welchem die vorbereiteten Versucbagegenstünde vom 
Auditorium her nach Aufschieben der Tafel entnommen wer- 
den können. Bei (1, I) befinden sich Arbeitstische, wie die 
bekannten, unter (2) ist ein gröfserer Tisch für das Aufstei- 
len von Apparaten und für Aufbewahrung von Utensilien auf- 
gestellt, in 6 und 7 befindet sich eine Ca|»ell« mit Schmelz- 
ofen, uud zur Aufbewahrung von Instrumenten und Glaaaa- 
chcn dienen zwei Glasschränke (8, 8). 

Das klein« Auditorium für Chemio 
kann 20 bis 30 Zuhörer fassen. Itic Einrichtung des Vorle- 
*ung*li«c-be« (I), sowie der Capelle (2) bedarf nach dem Vor- 
hergegangenen keiner weiteren Beschreibung. 

Da« Sammlungszinimer, 

in welchem die chemische und technologische Sammlung auf- 
gestellt ist. hat dem entsprechend die nöthigen Glasschranke 
u. s. w. erhalten. 

Als Aufbewahrungsort für die in gröfsereu Mengen an- 
gekauften Glassacben und Chemikalien dienen die im Grund- 
riß des Kellergeschosses dafür angegebenen Bäume; der da- 
setbal als Küche beseiclinete Kaum hat einen Heerd erhalten, 
in welchem zwei gröfserc kupfern« Kessel eingemauert sind. 
Selbstverständlich befindet sieb auch hier Waaaer- und Gaa- 
h-itung. 

Die Baukosten beliefen sich bei dem Gebäude in runden 
Zahlen auf 54000 Tblr., die innere Einrichtung, für welche 
Alles neu beschafft werden mufste, kostete 12700 Thlr., nnd 
für Nebenanlagen wurden 3000 Tblr., im Ganzen also 60700 
Thlr. verausgabt. 

G. Müller- 



lieber den Bau und die Einrichtung der Elenientarüehulen in Cöln. 

(Mit ZiMchnanfra auf Blatt 19 l>i» St und 4? ho 44 «tn Ada*.) 

1 Schlaf «. ) 



2. Schalateisiliea. 
ci. Sc baltische. (Subsellicn.) 

Die AuforderungeD, welche an die Subscllicn gemacht 
werden und mit Recht gemacht werden müssen, sind außer- 
ordentlich mann ich fach. 

Die Küuigl. Regierung zu Cöln, in der schon erwähnten 
Anweisung über das Gemeinde-Bauwesen §21, giebt folgende 
Vorschriften über die Subsellien. „Die Stellung der Bänke und 
Tische mufft so angeordnet werden, dafs das Liebt den davor 
sitzenden Schülern womöglich von der Linken zur Rech len 
einfällt. Sämmüicbe Schulkinder, selbst die kleinsten, «ollen 
an Subftcllien sitzen, welche mit den Bänken zu verbinden 
sind. Letztere müssen lur die grüßten Kinder, die immer 
Ton dem Lehrer am entferntesten sitzen, 12 Zoll breit und 
16 Zoll hoch, und von der Unterkaute der pultförmigen Tisch« 
etwa 5 bis 6 Zoll entfernt «eiu. Diese erhalten 21 Fufa Hube 
und 1} Fuß Breite. Für die mittleren Klassen der Kinder 



[ dürfen die Banke mir 14 Zoll hoch und 10 Zoll breit, und für 
die kleinsten nur 12 Zoll hoch sein; in gleichem VrrltäUnitl 
wird nach der Mnafsstab für die Tische kleiner angenommen. 
Dies« Abstufungen sind nüthig, damit di« daran sitzenden 
Kinder mit dem Unterarm, ohne die Schultern in die Höbe 
zu ziehen, gehörig uuf deu Tischen auf liegen und mit den 
Füßen den Boden erreichen können. Die Banka müssen von 
I beiden Enden zugänglich »ein, und die Sitzplätze beziehungs- 
weise zu 18, 16 und 14 Zoll Breite ItemessMin werden. — Die 
Bücherbretter werden unter den Sitzbänken angebracht, indem 
diese Einrichtung unterhalb der Tisrhblätter die Beaufsichti- 
gung erschwert. 1 * 

Dr. L. Pappenheim in seinem Handbuch der Sanitäts- 
polizei, Bil. 2, 8. 431 entwickelt die den Schultischen und Bän- 
ken zu gebenden Abmessungen au« deueu des menschlichen 
Körpers folgendermaßen : Ein Sitz darf, wenn er bequem, d. b. 
uuseru natürlichen Anlagen entsprechend sein soll, nicht ohne 
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Lehne, and nickt höher »ein, nie ungefähr der Unterschen- 
kel de« betreffenden Alters ist. Bis rum untern Rande der 
Kniescheibe gemessen, beträgt die Länge dieses Tbeiles bei 
Kindern von 5 bis 7 Jahren 12 Zoll, bei solchen von 8 bis 10 
Jahren 14 Zoll, im Alter von 11 bis 14 Jahren 16 bis 17 Zoll. 
Diesen Maafsen muff* dir Bankhöhe in den einseinen Klas- 
sen int Allgemeinen entsprechen. Die Sitzhankbreite mufft im- 
mer der Länge des Fafses des betreffenden Alters entsprechen. 
Sie ist anxunehmen bei Knaben von 5 bis 7 Jahren an 
8 Zoll, bei «ticken von 8 bis 10 Jahren su 8 Zoll, für die Al- 
tersklasse von II bis 14 Jahren zu 10 bis II Zoll, endlich 
für diejenige von 15 bis 18 Jahren ru 12 Zoll. 

Für die Höbe des Tisches ist die normale Seh-Di- 
• tanz maafsgebsutd. Hier ist es, wo die Schulen wohl wahr- 
scheinlich einen groben Tbeil der Kor «sieht igkeit zu ver- 
treten haben. Dieser Punkt, der auf die Haltung des Schülers 
von so grobem Ein Aufs ist, habe bisher so gut wie keine 
Beachtung gefunden. Die Vorschrift, dafa der Lehrer auf die 
gerade Haltung der Schüler achten solle, sei ersichtlich un- 
zureichend. Es komme also hier darauf an, die Höhe der 
Augen einer gentdeeitzenden Person der verschiedenen Haupt- 
klasseu des jugendlichen Alters zu ermitteln, und den innern 
Tischrmud 10 bis 12 Zoll (nortnalo Sehdistanz für mittlere 
Druckschrift) unterhalb der Augenhöhe zu lassen. Dafs diese 
Distanz Kathete und die Sehlinie Hypothenuse ist, könne man 
vernachlässigen. 

Durch eine Berechn nag, welche ich jedoch nicht ganz 
für richtig halte, llndet Pappenheira die Titchböhen über dem 



Boden für die Altersklassen von 6, 8 und 12 Jahren ungefähr 
25, 30 und 33 Zoll; ee würden demnach die Differenzen zwi- 
schen Tischhöhr und Baakhöbe für die drei vorgenannten Al- 
tersklassen betragen 13, 16, beziehungsweise 16| Zoll. Die 
Tisehbreite nimmt Pappenheim ohne besondere Begründung 
für die drei Altersklassen auf 8, 10, bdrichangsweise 1? Zoll 
an. Der Zwischenrau m zwischen Bank und Tis ch r an d »oll 
nach Pappvnhciro gleich acin dem Durchmesser de« Ober- 
schenkels an der Leiste von vorn nach hinten. Dieses Maats 
betrüge nach Schätzung der Altersklassen von 6, 9, bezie- 
hungsweise 12 Jahren 5, 7 und 8 Zoll, bei älteren Individuen 
8 bis 9 Zoll. Mir scheint , dafs das Maafs dieses Zwischen- 
raumes zwischen Bank und Tisch etwa durch folgende Rück- 
sichten bestimmt werde. Ist dasaelbe zu grob, so müssen 
sich die Schüler, während de« Schreibens, sofern sie sich ge- 
rade halten sollen, auf den innern Bankrand setzen, was nur 
kurze Zeit anaziibaltm ist. Rin zu kleines Maafs dagegen 
erschwert das Eintreten der Schüler in die Bank, da» Ocra- 
destehen der Schüler, wenn sie vom Lehrer aufgerufen wer- 
den; endlich müssen in diesen Zwischenräumen zwei Schüler 
noch aneinander vorbeipassiren können, deshalb auch mufz 
die innere Seite des Tiscbfufaes gegen den Tisclirand mög- 
lichst zurücktreten. Die folgende Tabelle enthält eine Zusam- 
menstellung von durchschnittlichen Gröfsenmaafsen der Kna- 
ben und jungen Leute der Altersklassen von 5 bis 17 Jahren, 
welche sich auf Messungen in den Elementarschulen und in 
der Realschule erster Ordnung hier in Cöln gründen. 
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Die umstehende Tabelle enthält eine Zusammenstellung der 
Einzelmaafse der Schultiache. wie sich dieselben ans den ver- 
schiedenen Verordnungen, Vorschlägen oder nach den vorste- 
henden Messungen ergeben. Die Altersklassen 5 bis 7 Jahre 
sind mit 1 bezeichnet, 8 bis 10 Jahre mit 2, II bis 13 Jahre 
mit 3, 14 bis 15 Jahre mit 4, 16 hi« 17 Jahre mit 5. Di« 
letzte Colonne enthält die Zahlen, welche sich unter Zngrun- 
delt-gung von Dr. Pappenbeim's Vorschlägen aus den in vor- 
stehender Tabelle enthaltenen Messungen ergeben. 

Die in den Elementarschulen in Cöln jetzt übliche Con- 
struction der Schultiache ist auf Blatt 44 im Durschschnitt und 
Aofrifs verzeichnet. Früher waren Bank und Ti«ch nicht mit 



einander verbunden; die« erleichterte da« Reinigen und Aus- 
fegen der Schulalle, indem die B&nke umgekehrt auf die 'rische 
gelegt wurden und hierdurch Zugingo zwischen de« Tischen 
sich leicht ergaben. AWr diese Constrnctio« haue anderweite 
grofsc Naehthcilc: weder Tische noch Bänke standen fest, na- 
mentlich dt* letzteren wurden bin- und hergeseboben , sehr 
häutig auch um geworfen. Oft wurden die Binke verwechselt, 
ao dafs die Höben derselben denen der Tische ebensowenig 
entsprachen, als den einzelnen Altersklassen; in kleineren 
Sehulsilcn wurden bei zunehmender Schülerzahl Bänke und 
Tische so indoandergeschoben, dafs das Sitzen in denselben 
für die Kinder fast unerträglich wurde. 

22 * 
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|>i« ttädtiache Schulbehörde entschied sich deshalb trotz 
manchen Widerstande» seitens der Lehrer zur Anwendung der 
in der Zeichnung dargeatcllfen Testen Constructionen, wonach 
die Tische einen sehr sicheren Stand haben, der bei kürzeren, 
etwa zweisitzigen Pulten wiederum verloren geht, obwohl letz- 
tere dem Lehrer einen sehr bequemen Zugang *n jedem ein- 
zelnen Schäler ermöglichen und dadurch die Controlle »ehr 
erleichtern. Die Länge der Qoeiwchwellen. welche bei allen 
Tischen gegeneinander stofsen, bedingt die Entfernung der 
Tische von einander, d. h. di« Tiefe des Sitzplatzes; sie be- 
tragt für die drei Altersklassen von 5 bis 7. 8 bis JO und 
J1 bis 14 Jahren 27 Zoll, 20 Zoll, beziehungsweise 3t Zoll. 
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Nach Pappenbeim ist diese Sitzplatztief« = Tischbreil« -f- 
Bankbrelie -I- Zwischenraum zwischen Tisch und Uankrand; 
dieselbe MdI für di« vorgenannten drei Altersklassen betragen 
21 Zoll. 26 Zoll, beziehungsweise 30 bis 31 Zoll, die Breite 
des Sitzplatzes soll nach Pappenbeim gleich sein dem Abstand« 
d«r Ellenbogen dos Schüler» beim Zeichnen oder Schreiben, 
oder vielmehr ein wenig greiser, und zwar für die drei Al- 
tersklassen 10 bis 20 Zoll, 23 Zoll und 24 bis 25 Zoll, für 
Schüler über 14 Jahre 26 bis 27 Zoll. In den Cölniachen 
Elementarschulen sind di« Schult ische 7 4 bi* h Fob lang, und 
j bieten je 6 Plätze für Schüler der unteren, je 5 Platte für Schü- 
ler der oberen Klassen. 

Um den Sch ul tischen «inen festen Stand zu sichern, er- 
halten die Schwellen l'ntrrlngsklötzchen von etwa { bis t Zoll 
Dicke, und wird der mittlere Fufs etwa 1 Linie kürzer. Die 
unter der Mitte des Tisches oft angewendeten Langschwellen 
behindern das bequeme Sitzen, namentlich die freie Bewegung 
! der Beine anfserordentlirh. Will der Schüler die letzteren aus- 
strecken, an kommen nicht die Fiifsc auf den Fufabodrn, son- 
i dem di« Unterseite nkel auf die scharf« Kant« der Lang- 
I schwelle zu rnh«n. du« Lage, di« nur sehr kurz« Zelt zu er* 
j tragen ist. Di« Fflfse auf die Langschwelle zu setzen, gestal- 
tet in den meisten Fällen das unter der Tischplatte befindli- 
ch« Bochbrctt nicht. 

Etwaige Schwankungen der Sitzbank, oder deren Durch- 
biegen siud durch die unter dem Sitxbrett befindliche ltoch- 
kantig befestigte Leiste gehindert. Die Kanten und Ecken 
des Sitzbrette» sind Sorgfältig abgerundet. 

Die Breite der Tischplatte ist abhängig von der Grüfsc 
der Schulbücher und der Schiefertafeln der Schüler, sie beträgt 
in den hiesigen Schulen 12 bis 15 Zoll. Die Tischplatte ist 
etwa IJ Zoll uach der Sitzbank zu geneigt. Bei größerer 
Neigung würden die aufgelegten Gegenstände herabrutschen 
und würde deshalb an» untern Tischrund ein« vortretend« 
Leist« nothwendig »ein, die aber manche UnzukAmnilkhkeit 
erzeugt. Der vordere TUcbrand iat durch eiue schmal« eisern« 
Winkelacliiene gegen Beschädigungen, namentlich gegen das 
bei Schülern sehr beliebte Eiuschneiden gesichert. Das obere 
schmale Ende der Tischplatte ist horizontal, mit einer flachen 
Nctb für Federn und Griffel versehen. In diesen horizonta- 
len Theil sind porzellanene Dintcnfässer eingelassen, je eine« 
für zwei Schüler. Deckel von starkem Eisenblech schützen 
die I>inte vor Staub, hindern gleichzeitig das willkürliehe Her- 
ausnehmen der Dintcnfässer und den hiermit verbundenen 
Unfug; schraubt man den Deckel ab, so können die Dinten- 
fäsfter behufs Reinigung leicht herausgehoben werden. 

Das Buchbrett unter der Sitzbank anzuordnen, dürfte sich 
aus Rücksichten der Wohlanständigkeit nicht eben empfehlen. 
Wie aus der Zeichnung zu ersehen, Ififst sich das Buchbrett 
unter der Tischplatte anordnen, ohne die nothwendige Beauf- 
| aichtigung zu erschweren. 5J bis 6 Zoll frei« Höbe über 
I dem Buchbrett ist vollkommen ausreichend; dadurch kommt 
dasselbe so hoch zu liegen, daf» die Kinder unter demselben 
die Knie leicht Übereinanderschlagen kfmneu. Aus Rücksicht 
für das bequem« AnJehnen ist die Rückseite des Tisches ab- 
geachrägt und uhn« alle Vorsprünge. 

Di« Erfahrung hat gelehrt, daf* die vorbendmebene Ein- 
richtung der Subsellien allen billigen Ansprüchen auf Bequem- 
lichkeit u. s. w. genügt. 

Die llauptt heile des Schultischcs sind von Eichenholz, 
die übrigen von Tannenholz. Tischplatte und Sitzbrett sind 
schwarz gebeizt, di« anderen Tlwile nur geult. 

Die Kosten eine* Schult Sache* von 7 j Fufs Länge an 
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Schreinerarbeit einschließlich des Matrrinl», der Din tan fieser 
und des Oelanstrichn betrugen durchschnittlich 10 lTilr. '20 Hgr. 
ä) Der Lehrstuhl (Katheder). 

Derselbe ist an der einen kurzen Wand den Habsellien, 
d. Ii. dem zwischen denselben befindlichen mittleren Gange 
gegenüWr aufgestellt, in den allgemeinen Maafsen nach den 
auch für Schillert tadle aufgestellten Grundsätzen construirt. 
aber über dein Fußboden des Hchulaaals uin 2 Stufen oder 
U Zoll erhöht. Ui. 41 enthalt eine Zeichnung des Katheders 
in größerem Maafsstabe- Die Tischplatte ist 4 Fufs lang, 
20 Zoll breit und nach innen 2 J Zoll geneigt; ihre Höhe über 
dein Fußboden beträgt an dem inner», niedrigeren Rand 2 Fufs 
7j Zoll, entspricht dem 18 Zoll hohen Hits, gestattet auch Lehr- 
personen von kleinerer Figur eine freie Uebernicht über den 
ganzen Schulsaal. d. h. auch über den Raum unmittelbar vor 
dem Lehrstuhl, der übrigens von Bänken nicht besetzt ist; 
das Bedürfnifs eine» besonder», sonst auf Lehrstühlen häufig 
vorhandenen Buchbrectes auf der Tischplatte ist von dem hie- 
sigen Lehrpersonal nicht anerkannt. Unter der Tischplatte 
ist eine verschließbare Schublade zum ausschließlichen Ge- 
brauch des fjehrrr*). Nach der iqfseren Seite ist unter dem 
Podium eine zweite verschließbare Schublade angebracht. 

Der Lehrstuhl besteht aus Tannenholz, mit Ausnahme 
der Tischplatte, des Podiums und der Stufen, welche der grö- 
ßeren Festigkeit wegen von Eichenholz angefertigt sind. Das 
Holzwerk ist 3mal geölt und gclimißt. 

Die Ue-tamintkoafen eines Lehrstuhls für Arbeitslohn und 
Material, das Schubschlofs und den Anstrich betragen je nach 
den durch öffentliche Submissionen erzielten Abgebntcn durch- 
schnittlich l4Thlr, ein im Vcrhiltnils zu der bequemen Be- 
nutzbarkeit und Dauerhaftigkeit geringer Preis. Es kann noch 
darauf aufmerksam gemacht werden, dafs dieser Lehrstuhl ver- 
h&ltnißruäßig wenig Raum (22 Quadratfuß) in Anspruch nimmt, 
c} Schultafcln 

An Hchullafeln hat jeder Schulsaul zwei von je 5 Full 
Länge und 3| bis 4 Fufs Breite; beide sind beweglich und 
aus diesem Grunde der gröberen Leichtigkeit wegen von Holz 
construirt, entweder von sehr schlichtem trockenen Tannen-, 
oder besser von Birnbaumbolz, schwarz lackirt, und dann sehr 
sorgfältig matt geschliffen. Die eine Tafel befindet sich un- 
mittelbar hinter dem Katheder au der Wand; sie ist, wie in 
der Skizze auf Bl. 44 angedeutet, mittelst zweier starken so- 
genannten Eckscbubo an einer } bis 1 Zoll starken Rnnd- 
stange befestigt, welche in senkrechter Lage, etwa I Zoll ab- 
stehend, nur an den beiden Enden und in der Mitte mit der 
Wand verbunden ist. Diese Stange bildet die verticale Achse, 
um welche die Scbullafel gedreht und demnach auf beiden 
Seiten, von denen eine roth liniirt ist, benutzt werden kann. 
Die eiserne Achse des unteren Eckschubes ruht aaf einem 
eisernen, in die Rundstauge gesteckten Stellstift derart, dafs 
die Tafel je nach Bedürfnifs höher oder niedriger gestellt Wer- 
den kann. Diese Einrichtung ist zweckmfibig. wenn die Kund- 
stange, um Schwankungen der Tafel zu vermeiden, hinreichend 
stark, (mindestens { Zoll) genommen wird; aber die Tafeln 
selbst verziehen sich, auch bei sorgfältiger Ausführung, sehr 
leicht und werden windschief. Die rweltr Schultafcl ruht auf 
eiuem starken, einer Maierataffelei ähnlich construirten drei- 
beinigen Gestell, int für den gleichzeitigen Gebrauch der Schü- 
ler bestimmt, und steht gewöhnlich neben dem Katheder und 
zwar links vom Sitze den Lehrers. Schullafeln aus ge-schlif- 
fenen, J Zoll starken Schieferplatteil sind viel zweckmäßiger 
ab hölzerne, sind dauerhafter, blenden nicht, und es schreibt 
sich besser auf ihnen; aber sie sind sehr schwer, und deshalb 
zu beweglichen Schultafeln ungeeignet. Nach dem Urtheil 



dar hiesigen Lehrer sind für die Elementarschulen bewegliche 
Tafeln den feststehenden vorzotiehen. 

d) Regenschirm- und Papierkasten. 

Solche sind meines Wissens in den hiesigen Schulen zuerst 
angewendet: sie sind aber ein für die Gewöhnung der Schü- 
ler an Sauberkeit und nafsere Ordnung unentbehrliches Ge- 
riSlh. Es ist den Schülern streng untersagt, Papierslücke oder 
dergleichen in den Schalotten, dein Corridor oder .Schalhof 
auf den Fufsboden zu werfen; hierzu dient der Papierkaaten. 
Daher rührt auch das im Allgemeinen saubere Ausseheu un- 
serer Schulen. Der Kasten ist auf Bl. 44 gezeichnet; er ist 
2j Fufs lang, 10 Zoll breit und höchstens 1 \ Fob tief, damit 
die mit der Reinigung der Schulen beschäftigten Personen den 
Kasten bequem entleeren können, ohne genöthigt zu sein, den- 
selben tnnzukippen. Das den Kasten umgebende Gestell, aus 
6 Abtbeilungeu bestehend, ist zum Aufstellen der Regenschirme 
bestimmt; dieselben stehen in 3| Zoll tiefen Wasserkasten aus 
Zinkblech, welche behufs Beseitigung de« abtrnpfendeu Was- 
sers mit Henkeln versehen sind und leicht herausgehobelt wer- 
den können. 

Der Papierkasten besteht aus Tannen-, das Rcgenschinn- 
gestcll au» Eichenholz; beides ist geölt und gefimifst, die 
Kosten des Ger&thes betragen 6 Thlr. 

t) Kleiderhalter und Mantelbretter. 

Dieselben dienen zam Aufbewabren der Kopfbedeckun- 
gen und sonstiger Kleidungsstücke der Schüler. Wie aus der 
betreffenden Zeichnung auf Bl. 44 zu ersehen, sind zwei Lei- 
sten von 10 biB 12 Fufs Länge, 3$ Zoll Breite und J Zoll 
Dicke, 8 Zoll auseinanderstehend, durch 3 Querleisten von glei- 
cher Stärke zu einem festen Rahmen mit einander verbunden; 
die obere Leist« enthält etwa 15 bis 18 hölzerne Hakeu, wel- 
che 5 Zoll lang, in Entfernung von 8 zu 8 Zoll von einander 
stehen. Die untere Leiste ist mit 3 Zoll langen Hakeu in 
gleichen Entfernungen, jedoch derart besetzt , daß die unteren 
Haken jedesmal unter der Mitte der Zwischenräume der olteren 
Haken zu stehen kommen, also gewissermaßen im Vi-rlmnd 
zu einander stehen. Sn viel Kinder, bo viel Kleiderhaken; je- 
dem Schüler ist ein bestimmt nnmerirter Haken zu alleiniger 
Benutzung zugewiesen. 

Di« Mantelhrctter sind an der den Fenstern gegenüber- 
stehenden Wand, und wenn diese nicht ausreichen sollte, an 
der anschließenden, in einer der Größe der Schüler entspre- 
chenden Höbe. d. b. mit der oberen Kante etwa 4 bis 5 Fufs 
hoch befestigt; hierzu dienen in di« Wand «ingegypste Schrau- 
ben mit Muttem, damit die Mantelbretfer während der all- 
jährlich stattfindenden Ausweisung abgenomnu-ri werden kön- 
nen. Eisern« Huken mit Üeseu sind nicht so gut, da di« Man- 
telbrrtter leicht beruntergeschoberi werden können. 

Die Mantclbretter sind von Tannen- nder Eichenholz, im 
ersten Fall mit deckender bräunlicher 0*1 färbe gestrichen, im 
andern Fall nur g«ölt und gefirnißt. Die Kosten betrugen 
für Eichenholz pro lfd. Fuß 6 SgT. 

f) Schränke 

von einfacher Construction, welche zur AuflHiwahrung der 
Kchulutensilien dienen, sind zur Ersparung au Raum häufig 
in Wandnischen gestellt, und zwar in unmittelbarer Nilbe des 
Lehrstuhls. 

Aus dem auf Bl. 44 in größerem Maaßatabe gezeichne- 
ten Grundriß ist die innere Anordnung eines Schulsaals zu 
ersehen. Derselbe ist 30 Fufs lang und 20 Fufs tief, und ent- 
hält 14 Sdiultiache von 7} Fufs Länge, welche in 2 Reihen 
anfgestellt sind, derart, daß in der Mitte rin Gang von 2 Fuß 
Breite sich ergiebt, während an der Fensterwand 1 Fufs 3 Zoll, 
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an dar gegenüberstebenden Wand 1 Fufs 9 Zoll für die Gänge 
bleiben. Eine Gangbreite von 1 Fufs 3 Zoll genügt noch aur 
Passage für den Lehrer. Ea wäre demnach nuch uf einen 
eben ao breiten Gang hinter der längeren Bank reibe Bedacht 
zu nehmen, dadurch würde aber der 5 Fufe breite freie Baum 
zwischen Katheder und Schul tischen um dieselbe Breite von 
1 Fufs 3 Zoll schmäler, und die auf der hintern Bauk sitzen- 
den Schüler würden ebenso die Rückenlehne verlieren, wie 
dies am Ende der andern Bankreibe der Fall ist. Die grö- 
faere Gangbreite von 1 Fufa 9 Zoll an der Innenwand ist 
ans Rücksicht auf die daselbst befindlichen Mantelbretter und 
Kleidungsstücke nothwendig. 

Die Schul tischUnge von 7 j Fufa bietet in den maleren Klas- 
sen 6 Sitzplätze, in den obern dagegen nur 3, also der Saal mit 
14 Schultiachen dort für H4, hier für 70 Schüler Raum. Damit 
bei 5 Sitzplätzen der in der Mitte sitzende Schüler durch den 
daselbst befindlichen Tischfufs nicht gehindert sei, ist der letz- 
tere, wie aas der Zeichnung der kürzeren Reihe der Schul- 
dache im Grundrifa vom Schulaaal zu ersehet), nach dem Ver- 
hältnis von 2 : 3 auf die Seite gerückt. Dadurch, dafs diese 
Bankreihe um 2 Bänkebreiten kürzer ist, als die an der Fen- 
sterwand, ergiebt Bich ein zum Aufstellen des Ofen# sehr ge- 
eigneter Raum von ä Fufs 4 Zoll Breite und 11 } Puts Läng«'. 
Dem Ofen gegenüber, zunächst der Kathederwand, befinden sich 
zum Zweck dar Ventilation die Ableitungsrohren für verdor- 
bene Luft. 

Der Rege nschir mkaaten steht in der Nähe der Thür. 

Der Lchrtisch wird dem Mittelgang gegenüber, und 
daneben der Sc b ulotensilienschrank aufgcstcllt, In den 
Schnlailen, wo die Thür an der grgenüberstehendeu Wand 
sich befindet, ist nur die Stellung des Ofena und des Regen- 
•chirmkistene verändert. Erstercr steht dann neben dem Ka- 
theder, letzterer zunächst der Thür, für welche der durch die 
ungleiche Länge der 2 Bankreihen gebildeten Kaum als Vor- 
raum dient (vergL die kleinen Schuibaus- Grundrisse auf Bl. 19 
bis 21 und Bl. 43 im Atlas). 

S. lhw Vor- uadl Treppeakaas. 

Das Vor haus (Uauafiur) in den Schulgebäuden soll mög- 
lichst geräumig sein. Die Schüler ordnen sich auf demselben 
zum Kirchengang. In unseren Elementarschulen erhält der 
Hausflur 10 bia 12 Fufa Breite; er iat stets feuersicher ange- 
legt, ebenso auch das Treppenhaus. Die ConStruction der 
Fufsböden im Vorhaus ist wie bereits oben beschrieben; die 
Wände, möglichst ohne Pfeilervorlagen, erhalten einen glatten 
Kalkverputz und eine Kalktüncbe, letztere wird ebenso wie 
in den Schulsälen alljährlich erneut. Wo Gewölbe-Gurte notb- 
wendig, sind dieselben gewöhnlich auf Auskragungen, welche 
erst 7 Fufs hoch über dem Fofsbodcn beginnen, angelegt. 
Wenn Pfeilervorlagen oder Mauervorsprünge nicht zu vermei- 
den sind, werden di« vorspringenden Kanten bis 6 Fufs hoch 
vom Fufsböden abgefas't oder besser abgerundet, und mit Port- 
landcement verputzt, der sich in sauberer Linie an den Kalk- 
verputz anschlicfct und möglichst ohne Anstrich bleibt. Auf 
massiven Fufsböden, auf den massiven Treppenstufen und Po- 
desten werden die Fnfslcistcn 6 Zoll hoch und uor } Zoll ge- 
gen den Mauerputz vorspringend in Cement ausgeführt, an 
der oberen Kante abgeschrägt, und ebenfalls ohne Anstrich 
gelassen. Hölzerne Fufsleisten auf massiven Fufsböden und 
dergleichen halte ich nicht für empfehlenswert!), besonders aus 
Rücksicht auf daa häufig nolhwendige Waschen der FuCsbö- 
den. Die Decken in den Corridors sind gewölbt. 

Fufsreiniger sind vor der llausthür, vor der Hoftbür 
und vor der zum ersten Stockwerk führenden Treppe im In- 
nern des Hauses angebracht, d. h. überall da, wo die Schüler, 



bevor sie in di« SchnlaäUs ein treten, pasairen müssen und sich 
unwillkürlich die Schube reinigen. Fufsreiniger von Holz oder 
Gufeeiscn sind wegen der geringen Dauer nicht empfehlen«- 
werth, wohl aber dergleichen aus Schmiedeeisen, und zwar 
aus gewalztem Fcnstersprosseneiscii etwa von nachstehend 
in natürlicher Grobe gegebenem Querschnitt. Der Fufsreini- 




gcr ist ein in der Ebene dea Fufshodeus gelegte# Gitter, einem 
Feuerrost ähnlich, von gewöhnlich 4 Fufs Länge und 1 J Fufa 
Breite, dessen einzelne Stäb« lj Zoll von Mitte zu Mitte weit 
aus einander liegen, und zwar rechtwinklig gegen die Rich- 
tung der Passage. Der Fufsreiniger besteht demnach bei 
1 J Fufs Breite aus lfi bis 17 solchen Stäben. Dieselben dür- 
fen nicht zu weit auseinander liegen, weil die Kinder ihre 
Füfse leicht zw iscbenachieben und sich twischädigen, auch 
nicht zu eng, da das Gitter sich leicht verstopft und dann den 
Dienst versagt. Daa Gitter ruht auf Querträgern von Win- 
keleisen, die 1 7 bis 2l) Zoll von einander liegen. Der durch 
daa Gitter dringende Schmutz füllt io einen, io den Fufsbo- 
den eingcaenkteri 4 Fufa langen, 1J Fufs breiten und lj Fufs 
tiefen Behälter, welcher 5 Zoll »tnrke in Cement gemauerte 
Umfassungen hat, im Linern mit glattem Cementverputz ver- 
sehen, oberhalb mit einem 6 Zoll im Quadrat starken Hnu- 
ateingeschränk eingefafet ist. Der Eisenrahmen des Fnfs- 
reinigers liegt in einem Spund dieser Haustein - Einfassung, 
und ist an einer Laogaeite vermittelst Charaierbänder an die- 
selbe befestigt. Von Zeit zu Zeit wird die Grube entleert. 
Wollte man die Fufsreiniger aufserbalb nnh-gen, so würde 
«ich die Grube bei Regenwctter mit Wasser füllen. Eiserne 
Fufsreiniger in ausgeklinkten Treppenstufen angeordnet, dürf- 
ten dem Zweck nicht so vollständig entsprechen. 

Die vorstehend beschriebenen Vorrichtungen dienen nur 
zur Reinigung der Fiifasohlrn; ob es nothwendig, in dieser 
Richtung noch weiter zu gehen, und auch für die Reinigung 
de« Scbuhwerkes an deu Seiten, etwa durch Bürsten zu sor- 
gen, gebe ich anheim. In unseren Schulen wird dieses Be- 
dürfnis nicht unerkannt. 

Die Üesammtkosten des vorbeschriebenen Fufsroinigers 
stellen sich auf durchschnittlich 25 Tblr. für jedes Stück. 

Eine zweckmäfsige Sch ul treppe hat die Bedingungen 
der Bequemlichkeit und Sicherheit in möglichst vollem Maafs« 
zu erfüllen. Die lichte Breit« der Treppe ist in unseren 
neuen Schulgebäuden 4} Fufs, bei mehreren Sälen aber bis 
zu 5^ Fufs. Die Schüler, indem sie znr Kirche, zum Spiel- 
platz gehen, oder nach beendetem Unterricht das Schulbaus 
verlassen, tbun dies paarweise, in Reihen geordnet unter Auf- 
sicht des Lehrer«; sie passiren also je zwei nebeneinander 
die Treppe, welche in der Breite doch noch so viel Raum ge- 
ben mufo, dafs an dem Scbülcrzagc gleichseitig einzelne Per- 
sonen in entgegengesetzter Richtung vorbeikommen können, 
d. h. sic mufs so breit sein, dafs auf derselben 3 Personen, 
von denen mindestens eine erwachsen ist, neben einander noch 
gehen können ; 4 j Fufs ist demnach das geringste Maafs. 

Das gewöhnliche Slcigu ngs v crhältnifs nach dem 
Grundsätze, dafs die jeweilige Anstrengung beim Schritt auf 
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einer Trepp« nicht gröber sein dürfe, nie beim Gehen auf 
der Ebene, dau» Erheben des Kufte» aber du Doppelte der 
Anstrengung, welche zum Ausschreiten auf der Ebene nüthig 
sei, erfordere, kann Auch auf die Scbultreppcn in Anwendung 
gebracht werden, Während jedoch der bequeme Schritt einen 
Erwachsenen V I Zoll rheinisch mifat, mochte derselbe für die 
Altersklasse von b bis 14 Jahren nur durchsehnittlieh 20 bis 
2V Zoll aniunebitien »ein. Wenn man demnach das Maafs 
der Steigung, das für Schüler nicht über 6 Zoll betragen sollte, 
doppelt nimmt, und von der Schrittweite abzidit, so giebt der 
Rest die Breite des Auftrittes = 9 bis 10 Zoll bei G Zoll 
Steigung. 

Für Schalen sollten nur gerade Treppen mit Podesten 
tur Anwendung kommen, dagegen gebrochene Stufen, oder 
Wendeltreppen gana vermieden werden. Wichtig ist die 
Rücksicht auf die Befriedigung der Treppen; die Geländer 
müssen möglichst stark und dicht und die Hnndleisten mit 
Vorrichtungen versehen Min, welche das Hinnbglritcn der 
Kindrr mit übergeheugtem Körper unmöglich machen. Zu 
dem End« schraubte man früher auf die Handleisten in Ent- 
fernungen von 1* xu 18 Zoll eiBerue Knöpfe von etwa 1 Zoll 
Höhe ein, oder man eonstruirte ein hinreichend dichtes Git- 
terwerk, welches die Handleiste urn mindestens 2} Fufs an 
Höh« überragt. Dem vorgedachten Zweck in jeder Beziehung 
entsprechend ist die in unseren neuen Elementarschulen üb- 
liche Construction der Treppen mit hausteinernen Blockstufen 
und durchgehenden Wangenmancrn von 1) Fufs Dicke; die run- 
den Handleisten sind von poiirtem oder geftrnifetetn Eichen- 
holz, mit eisernen Bügeln in bekannter Art an dem Mauer- 
werk befestigt. Die vorspringenden Kanten der mittleren 
Wangenmauern sind in der weiter oben angegebenen Art ab- 
gerundet, und mit Cement verputzt. 

Dafs die Kcbultreppe möglichst bell erleuchtet sein mufs, 
ist selbstverständlich ; dafs sie der Haiisthür gegenüber ange- 
ordnet sei, sehr wünschen» werth, damit die Kinder, von der 
Treppe kommend, di« Thür in gerader Linie erreichen können. 

4. hienstwfthnuaeen. 

Schon früher ist die Zweekmäfsigkeit und Notbwendig- 
keit der Anlage der Lehrerdienstwohnungrn in unmittelbarer 
Verbindung mit den Schnlsälen hervorgehoben worden. Di« 
Dienstwohnungen in eine besondere, von dein Klansenhaus 
durch llauptt hören getrennte und mit eigener Treppe verse- 
hene Gebäude- Abtbrj lang zu zerlegen, würde zwar di« An- 
wendung geringerer Stock werkahöhen für di« Wohnräume, 
unabhängig von denen des Klassenhauses gestalten; es erscheint 
jedoch di« in onocren neuen Elementarschulen üblich« Anord- 
nung der Lehrerdienatwohnutigen dem Interesse der Sebuldia- 
ciplin entsprechender. Wohnräume über oder unter Schutsälen 
anzuordnen, ist aus vielen Gründen nicht erapfshJenswertb, 
jedoch auch in manchen Fällen nicht wohl zu vermeiden. 

a. Die Wohnung rin«» Hauptlehrers, der gewöhn- 
lich verheirathet ist, enthält 7 Räume und zwar: rin An- 
aprachzimmer , das dem Lehrer zum Empfange dienstlicher 
Besuch« und zugleich als Studiraimmer dient, ein Wohn- 
zimmer, drei Schlafzimmer, davon zwei für die Kinder, ge- 
trennt nach dem Geschlecht«; eine Küche, und eine Schlaf- 
kanuner für die Dienstmagd, aafaerdem «inen abgeschlosse- 
nen Kriler und einen dcsgl. Speicher. 

Da* Wohnzimmer, die Küche und das Ansprachzimmer 
legt man zweckmäfcig in das Erdgescbofs Btrafsenabwirts, 
und zwar die Küche zunächst am Haupteingange, derart, dafs 
man von derselben aus durch ein kleine* Schalterfenster da« 
Vorhaus stets beobachten kann. Die drei Schlafzimmer, wo- 
runter mindestens eiues geräumig sein mufs, sind durcheinan- 



der gehend, d. h. in unmittelbarer Verbindung unter sich an- 
iiiordnen. und zwar im ersten Stockwerk über den im Rrd- 
gpsebofs befindlichen Wohnräumen. Die Schlafkammer der 
Dienstmagd soll, wenn es angeht, nebem einem der Kinder- 
achlafzimmer sich befinden. Die Anordnung derselben auf 
dem Speicher in einer Dachkammer ist aus Rücksicht auf 
die in den oberen Stockwerken befindlichen Dienstwohnungen 
der unverbeiratheten Hülftlehrer und den hierdurch möglichen 
Verkehr als unstatthaft zu bezeichnen. 

Der Keller des llauptlehrers ist aus dein Innern des Hau- 
ses zugänglich, und dient zur Unterbringung der Küchenvor- 
rät he, gleichzeitig auch zur Aufbewahrung des Brennmaterials 
zur Heizung der Schulsile, welche letztere der Hauptlebrer 
gegen eine jährliche Vergütigung von 20 Thlr. für jeden Ofen 
zu besorgen hat. Um das Einbringen des Brennmaterials in 
den Keller zn erleichtern. Stobt derselbe vermittelst einer Kel- 
ler) oke mit der Straf*« in Verbindung. I)«r gröfsere Theil 
de» unter dein Schalhaus befindlichen Kellers ist zum Ver* 
miethen eingerichtet, dient als Lagerkeller und erhält von der 
Straf»« her eine sogenannte Kcllerschrntt, eine 5 Fufs breite 
Treppe znm Hinabscbrotten schwerer Fässer u. dergl. 

b. Die Hauptlehrerin i»t stet» un verheirathet , und 
erhält als Dienstwohnung 5 Räume, nämlich: die Körbe, das 
Ansprachzimmer und das Wohnzimmer (gewöhnlich im Erd- 
geschofs), ein Schlafzimmer nnd ein« Mngrie*chlafkammcr, die 
beiden letzten Räume nebeneinander liegend, gewöhnlich im 
ersten Stockwerk, endlich einen abgeschlossenen Keller und 
desgleichen Speicher. 

c. Die Hulfslchrer und H ü I f sichrer in ne n erhalten 
als Dienstwohnung ja ein Wohnzimmer und eine Schlaf- 
kammer beziehungsweise einen Alkoven, und zwar in den 
oberen Stockwerken des Gebäudes. 

Die Wohnräume sind in den Wänden und Decken ge- 
tüncht; die bessere Ausstattung wird drn Bewohnern über- 
lassen. 

Die Fufsböden sind geölt. 

b. Schalliifc. 

Bei dem sehr hoben W’ertb des («rund und Roden* ln 
Cöln entsprechen die. Schulhöfe rücksichtlicb ihrer Grüfte fast 
nie dem aus der Schülerzabl hervorgoheuden Bedürfnis. Die 
Folge davon ist, dafs die Schüler nicht in ganzer Zahl, son- 
dern nur klassenwrise und nur unter Aufsicht des Lehrper- 
sonals auf den Schulhof kommen. Die unzureichende Aus- 
dehnung der Schulhöfe ist auch Veranlassung, warum eine 
blofte Bekiesung, auch wenn sie «ehr sorgfältig au »geführt 
ist, ebensowenig »ich bewährt hat, als die Macadamisirung; 
dergleichen Schulhöf« werden bei Regenwetter unter den be- 
weglichen Füfsen der Schulkinder zu vollkommenen Morästen. 
Möglich, dafs auch die Abneigung der Lehrer gegen bokieste 
oder macadmmisirte Schulhöfe, und die damit verbundene mü- 
hevollere Reincrhaltung zu den schlechten Zuständen dersel- 
ben beitrug. Man entachlofa »ich nach langen Reralbungrn, 
di« Schulhöfe mit sauber bearbeiteten 4,- zölligen Basaltslei- 
nen zu pflastern. Die Erfahrung bat gelehrt, dafs die l‘Hn- 
»terung »ich sehr sauber hielt, und dafs die Befürchtung von 
Unglficksflllcn der Schulkinder durch Hinstärzen and derglei- 
chen wenig begründet ist. Soviel bekannt, hat noch kein 
Schulkind in hiesiger Stadt auf den gepflasterten Schulhöfen 
dnreh Hinfallen eine erheblichere Beschädigung erfahren. 

Der Schulhof ist gegen nachbarliches Eigenthum durch 
massive Mauern von 8 bis 10 Fnf» Höhe abgeschlossen, und 
mit Bäumen bepflanzt. 

fl. Di« Abtritt*- Anlagen. 

Diese bilden einen wichtigen Theil der zur Schale ge- 
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hörenden Nebenbauten; »in werden in den Schalen hiesiger 
Stadt nicht in dem Gebäude selbst, sondern möglichst in dem 
entfernteren Tbeil des Schulhofes angebracht, wenn möglich 
der herrschenden Windrichtung entsprechend, damit die ent- J 
atehenden Gerüche nicht in das Schulbau» geführt werden, je* | 
doch so, dafs die AbtriUstbürrn von den Schulzirararrn aus 
gesehen werden können, Sn* »ollen bequem, sauber, geruch- 
los und leicht *u beaufsichtigen sein. Die Abtritte werden, 
wie der auf RI. 44 gezeichnete Querschnitt darstellt, über mas- 
siren, überwölbten Abtrittagnibcn errichtet, aus eichenem, uua- 
gemauertem Fach werk conatruirt. 

Die Abtrittsgrube lat gewöhnlich 7 bis H KuCs im 
liebten hoch, 6 bis 7 Fufs breit und in der Länge durch die 
Anzahl der darauf errichteten Abtrittsaitze bedingt; sie erhält 
eine 20 Zoll im Quadrat weite. Einsteigeöffnung, welche mit 
einer im Slcingescbrink eingefugten Platte von Niedermen* 
diger Basaltlava dicht geschlossen ist. 

Die Abtrittsgrube soll wasserdicht sein, damit die Flüs- 
sigkeiten sich nicht den umgebenden Erdschichten mitthcilcn 
und auf die in der Nibe befindlichen Trinkwasacrlminnen 
nachtbeiligen Einfluf* üben. Die Abtrittsgruben fallen sich 
bei gewöhnlicher Benutzung in I bis V Jahren; die Räumung 
derselben gehört zu den Obliegenheiten des hiesigen Strafsen- 
rcinigungs- Unternehmers und geschieht während der Nacht- 
zeit in besonderen groben Fisserwagrn vermittelst Aus«chö- i 
pfens oder Au»|mmp«iis. In unsern Schulen soll diese Ope- 
ration nur w&hrend der Ferien stattfinden. 

Die Abtrittssitze befinden sich senkrecht über der 
Abtrittagrube. sind in Trafsmörtel und Ziegeln gemauert, an 
der vordem Seite mit einem sehr sorgfältig ausgrfuhrten. glat- 
ten Porti andre ment verputz versehen; das Sitzbrett ist von ge- 
hobeltem Eichenholz, geölt, und die 0 bis 10 Zoll weite Sitz- 
Öffnung mit rincra ebenfalls eichenen Deckel dicht geschlossen. 
Sitzbiwt und Deckel von weifarm. nicht anznstreichendeni 
Hartholz (etwa Weifsbncbe) zn nehmen, dürfte vielleicht noch 
empfehlenswerter sein. 

Zu berücksichtigen ist der von Lang io Braunschweig 
rührende Vorschlag, die Sitzüffnuug oval mit 9 Zoll Querdorrh- 
ruesser und 1 4 Zoll Liingendarchmesser zu machen. Schmale 
Sitzleisten sind verwerflich, da die Sitzenden leicht rücklings 
in die Grub« fallen. 

Die Höhe der Sitze entspricht dem Durchschnitt« der 
Sitzbankhöhe in den Sehulsäten. 

Die Sitzöffnung ist durch einen «wischen, weifsen Por- 
zeilantrichtor gebildet, an den sich fi Zoll weite, innen gla- 
sirte Steingurröhren ansetzen, und derart eingerichtet, dafs diu 
Ezcn-mento gewöhnlich senkrecht in die Grube fallen, ohne 
den Trichter zu berühren und zu verunreinigen. Trichter und 
Rohr werden häufig gewaschen; letzteres reicht etwa 6 Zoll 
tief durch das Gewölbe in die Grube hinein, damit das da- 
selbst befindliche Gewürm nicht in das Rohr gelangen kann. 

Der Abtritt selbst ist 4 Fufs weit, 2J bis 3 Fufs breit 
and «1 Fufs im Lichten hoch, den Dachraum nicht roitgereeb- 
□et. Der KuCst»oden besteht au» Niedcraicndiger Lavaplatten, 
und senkt sieb nach der Thüre zu, um das behufs Reinigung 
aafgi*go»»ene Wasser nach aufaen abzuleiten. Die Wände 
sind in den unteren Theilen mit Cement, in den oberen Thei- 
Ifti mit Kalkmörtel glatt verputzt und weif« getüncht. Dies 
entspricht zwar nicht den Ansichten des Dr. L. Pappenheim 
(d. 1 landbuch der Sanitätapolizei Ud. 2, S. 433), wonach, um 
den in den meisten Sehulabt ritten zu findenden 
Zeichnungen und Inschriften, welche auf die geschlecht- 
liche Entwickelung der Schüler und Schülerinnen einen sehr 
unerwünschten KinHufs üben, die Existenz abzuschnei- 



den, die Schulahtritt* keine angestrichcoen oder lichten Wände, 
sondern gestrichen« und zwar (mit Eteinkohlcntbser) dun- 
kelgestr ich« nc Wände haben sollen. Bia zum Mitnah- 
men von weifser Kreide auf den Abtritt brächten es die 
Schüler nicltl leicht; Bleistifte dagegen hätten sie alle zur 
Hand. 

Dieser Vorschlag, dos Inner« der Abtritt« dunkelfarbig, 
womöglich mit Steinkohlentheer *u streichen, ist nach meinen 
bisherigen Erfahrungen nicht empfehlenswert)!, da die Abtritt*- 
wände dadurch ein düsteres, unsauber«« Ansehen erhalten, 
ohn« d«n vorerwähnten Zwrck vollständig zu erfüllen. Ebenso 
unzweckmäßig ist der hie und da rnrkmnmendc Versuch, die 
Wände auf hellem Grund mit dunklerer Farbe zu besprengen 
oder zu betupfen, um auf diese Weise di« vorerwähnten 
Schreihübungen unleserlich, und sonstig« Verunreinigungen 
weniger kenntlich zu machen; da» heifst jedoch, die L'ebel- 
stände verdecken, anstatt dieselben zu Inseitigen- Je saube- 
rer, reinlicher und heller der Ahlrittsraum ist, desto seltener 
sind die Versuche zur Verunreinigung seitens der Kinder. Falls 
dergleichen Vorkommen sollten, so ist die Ermittelung nicht 
gar schwer, da jede Klaas« ihren eigenen verachlicfsba- 
ren Abtritt hat, dessen Schlüssel in dem Scbulaaal aufhe wahrt 
wird. Die Beseitigung vorgekntumener Verunreinigung ist 
bei weifs getünchten Wanden fast kostenlos; SM geschieht 
häufig auf Kneten der schuldig befundenen Schüler. 

Will man rücksichtlicli der säubern Ausstattung des Ab- 
trittaraumCS weiter gehen, so bekleide man, wie dies in den» 
hiesigen Bürgerhospital geschehen, die Wände mit weifs gla- 
sirten TbonpläUchen . welch« quadratisch. 4 Zoll grofs und 
* Zoll dick sind . und vermittelst Trafsmörtel sich »ehr fest 
j an die Wand heften lassen; diese Plättchen verhalten sich 
! ähnlich, wie die weifsen Porzellankacheln, bei denen jede Ver- 
unreinigung sofort heruntergewoscheu werden kann, und auf 
deren glatten Flächen die beklagten Sehriftübungrn weder 
durch Bleistift noch Kreide möglich sind. 

Die Thüren uud sonstige« Holzwrrk, wie die Decken, 
Dflchschalungen , erhalten einen hellen, etwa gelblich grauen 
Oelanslrich. Wenn die Oeifarbe mit Bleiweif» versetzt ist, 
so muCs im Innern letzteres durch einen Firoiraüberzug vor 
Oxydation durch das in der Abtrittsgrube sich entwickelnde 
SchwefelwasserstofTgas geschützt werden; im andern Kall wird 
solcher mit Bleiweif» versetzte (>elfarb«nanstrich leicht schwarz. 
Zinkweifs wird nicht angegriffen, «*» trocknet jedoch beim An- 
strich sehr langsam. 

Grol'se Reinlichkeit in den Ahtritten ist das Hauplraittel, 
den daselbst sich entwickelnden üblen Gerüchen zu begeg- 
I nen; wird diese nicht geübt, so helfen anderweit« bauliche 
| Vorkehrungen nicht sonderlich viel. Letztere bestehen in einer 
j möglichst kräftigen Ventilation sowohl der Ablritlsgrqben als 
| der Abtritte. 

Die Abtrittsgrube, welche wie schon erwähnt, massiv über- 
wölbt und wasserdicht ist, wird, je nach ihrer Länge, durch 
eine auch zwei gemauerte Röhren von fiO bi» 1 00 Quadrat- 
zoll lichtere Querschnitt ventihrt, dieselben beginnen auf dem 
Gewölbe und münden in entsprechender Höhr Slsrr dein Darb 
des Abtrittshäuscheua. Da die Luft in der Abtrittsgrube sich 
wegen des daselbst stattfindeuden Zersetzungsprocesaes der 
Substanzen erwärmt, »o nimmt sie eine aufsteigende Bewe- 
gung an, entweicht durch die Ventil ationsschorasteinc. und 
ergänzt sich durch die Abirittsbrillen, da die auf letzteren be- 
findlichen Deckel niemals luftdicht schliefsen. Die fortwäh- 
rend« Lafthi'Wegung in d«r Abtrittsgrube hindert auch die 
| Entwickelung der «o lästigen Fliegen und andrer Gewürm«, 
i da diese im Luftzug nicht existiren können. 



Digitized by Google 




353 



KaschdorfT, Elementarschulen in Cöln. 



354 



Behufs Lüftung der Abtrittsräum« 
selbst sind die Thören an ihrem un- 
tern und obern Ende mit einer An- 
zahl (Hoffnungen versehen, und die Ab- 
tritte selbst über den Thören offen, so I 
daß auch bei geschlossenen Räumen 
die frische Luft immer Zntritt hat und 
eine aufsteigende Bewegung nehmen 
kann. Die«« Vorkehrungen bei sonst 
obwaltender Reinlichkeit haben bei un- 
srrn Schoten stets guten Erfolg; di« | 
Abtritte sind' so gut wie geruchlos. Es 
sind deshalb oomplidrte Einrichtungen, 
als: Wassorvcrseblüssc, Wntcrclosets, 
künstliche Ventilationen und derglei- 
chen, tur Schulen darr haus unnüthig. 

Heber die Einriehtung der Schulabtritte sind allerhand, 
oft absonderliche Vorschläge gemacht worden, auch hie und 
da sur Ausführung gekommen: es seien hier einige erwähnt, 
ohne jedoch empfohlen so werden. 

C. Lang, Waisenhaus ■Schnlinspeetor in Braunschweig (Le- 
ber Erfordernisse eines zweckmäßigen Schulgebäudes S. 31) 
schlägt vor, über dem Silzbrett ein der Breite desselben ent- 
sprechendes Brett daebartig anzobringen, um das Geraduait- 
zen, das Anfsteflen auf die Sitzbank unmöglich zu machen: 
dasselbe solle, bei einem einzölligen Abstande von der Hin- 
terwand des Abtritts, sich dachartig bis auf die Schulterblätter 
des auf dem Abtritte Sitzenden berabneigen. und zwar unter 
einem so grofsen Winkel gegen den Horizont, dafs Niemand 
darauf stehen könne. Der Platt vor dem Sitze bis an die 
Thür solle seihst unter Berücksichtigung von Kindern bis tu 
14 Jahren nicht über 17 Zoll messen, so dafs die angetogene 
Thür dem auf der Öffnung Sitzenden die Stirn fast berührt ; 
die Abtrittsthör solle nur so hoch sein, dafs sie dem auf dem 
Abtritt sitzenden Kinde nur etwa 0 Zoll über de« Kopf hin- 
wegrage, die Rüste de« aufrechutehctiden aber, etwa von den 
Schultern an, nicht verdecke; der Gröfse eines 13 jährigen 
Knaben würde eine Tbärhöhc von 3 Fufs 9 Zoll entsprechen. 

Die Anzahl der Abtritte richtet sieb nach der Anzahl 
der Scbulaäle; soviel der letzteren, soviel Abtrittssilze plus 
einem für das Lehrpensonal. Diese Anzahl scheint unzurei- 
chend, sie ist e« aber nicht; man erwäge, dafs bei dem gröfs- | 
ten Tbeil der Kinder das Entleerungageschift in den Wohnun- 
gen stattfindet. 

7. Pbsriia. 

Dergleichen sind selbst verständlich nur für Knabenschu- 
len uol h wendig. 

In einem 4 Fufs breiten, nach vorn, d. h. gegen den Spiel- j 
platz, oder gegen die Scbulaäle offenen kleinen Gebäude, von 
dem auf Bl. 44 ein Querschnitt gezeichnet ist, sind di« ein- 
zelnen Stände aneinander gereiht, gewöhnlich doppelt so viele, 
als Schulftäle voriiandeu sind. Die Stände, deren jeder 2 bis 
2J Fufs breit und 21 Zoll tief, sind durch eichene I Zoll starke 
Bretter ahgetheilt, welche 21 Zoll breit, und hoch genug sind, 
um jeden einzelnen Stand gehörig abzutrennen, neugierige 
Blicke in die nachbarlichen Stände and unschicklichen Ver- 
kehr zu bindern. 

Bisher waren in unseren Schulen Rinnen von Zink in 
einer Holzausfütterung, oder Hausteinrinnen von Nicdcrmcn- 
diger ßasaltlnra , welche an der Wand in einer den Alters- 
klassen entsprechenden Höbe befestigt waren, üblich. Diese 
Einrichtung, ganz abgesehen von der geringen Dauer der Zink- 
rinnen, hatte mancherlei l ebelstände rücksichtlich der Sau- 
berkeit: nicht immer kam der Urin in die Kinne, sondern 
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daneben, floß an der Untermauerung der Rinne herab auf den 
Fufabodeu and, weil der letztere nach außen geneigt war, 
auf den davor befindlichen Platz, der, mit Kies bedeckt, die 
Flüssigkeit zwar aufsog, aber dafür auch den übelsten Geruch 
verbreitete, der sich selbst in die Schals&le verpflanzte, weil 
der verunreinigte feuchte Kies dem Schuhwerk anhaftet«. Da» 
Unterste UungHgem&uer der Pifsrinne war der muthwilügen 
und unwillkürlichen Beschädigung durch die Fußspitzen der 
Kinder ausgesetzt; fehlte es nun noch hie und da an der nö- 
tbigen Reinlichkeit, so wurde die Anlage bald unzugänglich, 
und die Verunreinigung gewann immer größeren Umfang. 
Die bei unseren Schulen gegenwärtig übliche Einrichtung, 
welche in dem Querschnitt auf Bl. 44 dargestellt ist, findet 
in England vielfache Anwendung; ich erinnere mich jedoch, 
eine ganz ähnliche schon vor etwa 15 Jahren an der Univer- 
sität in Berlin gesehen zu haben. 

Am Fußboden ist, gegen ein Schntsgemiuer angvlehnt, 
eine flache Rinne von Niedertneadiger Basaltlava mit sehr 
mäßigem Gefälle. Der anschlicfsvndc Fußboden, ebenfalls 
aus Niedertneadiger Basalüavaplatten bestehend, ist mit Ge- 
fälle noch der Rinne zu versehen, und gegeu das umgvbendo 
Terrain nach außen durch eine 1 Fufs breite Haustein - Ein- 
fassung um etwa 6 Zoll erhöht. S&ramtlichu Fugen zwischen 
den Hausteinen und den Fufabodeu platten sind mit Pnrtluud- 
cement «ehr sorgfältig Husgegussen. Die Abflußöffnung der 
Rinne ist durch ein kupfernes Sieb geschlossen, so daß nur 
die dünne Flüssigkeit in den Ableitangscanal oder in die Koth- 
grubc gelangen kann, während hingeworfenes Papier, Steine 
und sonstige feste Körper in der Rinne Zurückbleiben müs- 
sen. Dos längs der Riuue errichtete Schutzgeioäoer ist von 
der Rinne 5 Fuß hoch auf J Stein Dicke mit Portlandcement 
rorgemaurrt , und mit demselben Material sehr sauber und 
glatt verputzt. Die Erfahrung lehrt, daß mit Portlaudcenieut- 
muriel glatt verputzte Mauerflücheu den nachtheiligen Wir- 
kungen des Urins vortrefflich widerstehen. Di« AbthcilungS- 
breiter der einzelnen Stände reichen nicht bis auf den Hoden, 
sondern enden etwa 6 Zoll hoch über der Rinne und sind 
nach otileti durch ein eichenes Schutzbrett zusaiuiueugehalten; 
letzteres ist schräg gestellt. Di« Unterkante läuft G Zoll über 
der Mittellinie der Pissoirrinnc hin, während die Höhe der 
Oberkante, der mittleren Altersklasse der Schüler entsprechend, 
etwa 1} Fufs über den Fußboden sieb erhebt. Aller Urin, 
der meist gegen dieses Schutz- und Pißbrett gebt, tropft von 
dessen Unterkante in die Mitte der Rinne. Die Kinder be- 
spritzen sich nicht. Die Reinigung und Spülung geht aufscr- 
ordcntlich leicht vo» »tauen, da man mit einem Besen die 
Rinne leicht fegen kann. Gewöhnlich ist die Dachabfallrühre 
des Abtritts- und Piaaoirhäuschena in das obere Ende der 
Pifsrinue geleitet. Nach vorn gegen den Schulhof ist über 
der vordem Haustein-Einfassung eine dichte und niedrige Holz- 
barriere ungeordnet, welch« I { Fuß über dem Fußboden be- 
ginnt, 2| Fuß hoch endet, und mit mehreren Zugängen durch- 
brochen ist. Hierdurch ßt dem natürlichen Schamgefühl der 
Kinder Rechnung getragen, ohne die leichte Beaufsichtigung 
dieser Räumlichkeit zu beschränken. Es kommt daher fast 
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nie vor, daß das Pifebrett in ungehöriger Weine als Abtritts* 
aits benotat wird. 

Alles Heilzweck ist mit Oelfarbe, ähnlich den Abtritten 
an gestrichen. 

R. Müllgrube. 

Zur einstweiligen Aufbewahrung des in den Schulen sich 
massenhaft ergebenden Auskehrichts, der Asche and dergi. 
dient ein an geeigneter Stelle de* Schulhofes angelegter ge- 
mauerter Behälter, etwa 5 Fufs lang. 3 Kufs breit und 5 Fuß 
tief, dessen massive Umfassungen sich 2| Fufs über den Schul- 
hof erheben. Man hat es bisher nicht für nöthig erachtet, 
die Müllgrube mit einem Deckel au versehen. Unfug seitens 
der Schüler kommt nicht vor, da sic auf dem Schulhof stets 
unter Aufsicht eines Lehren» stehen. Die Räumung der Müll* 
grubt* geschieht So oft als nöthig durch den StmfsenreitngungB* 
Unternehmer, in der Regel an freien Nacbmittageu (Mittwoch 
oder Sonnabend). 

•. Waaserversergaag. 

Gewöhnlich ist jede Schule mit einem eigenen Trink- 
w asser-Brnti nen und zu gehörend er Pumpe versehen; 
diese ist meist auf dem Schulhof errichtet, steht jedoch unter 
besonderem Verschlafe, so daß eine ungeeignete Benutzung 
seitens der Schüler gehindert ist; doch wird den Schülern das 
nöthigo Trinkwasser nicht vorcnthalten. 

Das für die Haushaltungen der Lehrer nolhwendige wei- 
che Wasser wird in massiven, wasserdichten und überwölb- 
ten Cisternen (Regensarg) aus den Dachabfallröhren des Schul- 
gebäudes gesammelt und mittelst kleiner Pumpen, welche ge- 
wöhnlich in den Kocbkücben aufgestellt sind, gehoben; die 
Cfsterne selbst, etwa 5 bis 7 Fuß breit, 6 bis 10 Fuß lang 
und 6 bis 10 Fufs tief, ist meist unter dem Schulhof aus hart- 
gebrannten Ziegelsteinen (Klinkern) in Trafsiuurtel aufge- 
mauert, und innerhalb durch einen sehr sorgfältigen Trafs- 
mörtelputz wasserdicht hergestellt. Für Ableitung des bei an- 
haltendem Regen sich etwa ergebenden Uebcrlaufwassers ist 
gesorgt. 

I«. .Senke. 

In Ermangelung eines Canals geschieht die Ableitung 
des Verbrauchswaasers ans den Küchen, des Uebcrlaufwassers 
aus dem Regen sarg, aus dem Trink wasserbrunnun und der- 
gleichen in die sogenannte Senke. Dies ist entweder ein ge- 
wöhnlicher Brunnenkessel, welcher bis anf die Wasser durch- 
lässig«* Kiesschicht abgeteuft und unter der Erdoberfläche ge- 
schlossen ist. oder es wird eine cylindrischc Grube bis sur 
Kiesscbicht ausgehoben. mit Stcinstückcn bis etwa 8 Fufs un- 
ter der Erdoberfläche» »ungefüllt . und darauf ein massiver Brun- 
nenrvlinder gemauert, das Innere zunächst mit einer 1 Fufs 
starken groben Kicsschicht, sodann mit einer eiutüfsigen Sand- 
schieht gedeckt. Das hincingescbüttrte Wasser versiegt, di« 
Sinkstoffe bleiben auf der Sandschicht liegen, und müssen von 
Zeit zu Zeit beseitigt werden. Di« letzt beschriebene Einrich- 
tung ist zweckmäßiger und billiger. 

II. Ergäateal« Be*»«rkaugea über di« Raaart d«r Schulgebäude. 

Die Schulgebäude werden stets vollständig unterkellert. 
Es ist schon bemerkt worden, dafs nur ein kleiner Tlicil des 
Keller« der Ifniiptlehrrrwuhnung hoigegeben ist, dafs der bei 
weitem größere Theil vcraiietbct und mit einer ftufseni Kel- 
lerschrott versehen wird. 

Soll der Keller, wie hier häufig der Fall, zum Wcinlager 
geeignet sein, so mufs er mindestens 15 Fufs Höhe erhalten, 
an den Umfassungen möglichst gar keine Pfcilervorlagen ha- 
ben und zum Tlteil aus hygroskopischem Material, gewöhnlich 
Säulenbasall, gemauert sein. 

Der Fußboden vom Erdgeschoß ist gewöhnlich 2} bis 3 



Fuß über der Erdoberfläche erhoben. Gegen aafsteigende 
Erdfeuchtigkeit ist durch Isolirwchichten von Asphalt Sorge 
getragen. Hiernach werden auch die Räume im Erdgeschoß 
vollständig trocken und gesund. 

Zar Dachdeckuog dienen Dachachiefer, meist englische, 
die in doppelter Art auf Schalung oder Latten (ungedeckt wer- 
den. Dachrinnen und Dachnbfallröbren sind von Zinkblech. 

Die äufaere Architektur zeigt den ßackatein- 
roh bau in möglichst einfacher Auffassung, unter Anwendung 
von wenigen Formsteinen ; dabei wird jedoch auf eine saubere 
and correcte Ausführung gehalten. Deckende Gesimse, Fen- 
sterbänke sind von Haustein, ebenso auch die unteren Sockel. 
Obwohl ein Schulbau für den Elementarunterricht, lediglich 
als ein ßedürfniß betrachtet, wenig Anspruch auf die Ausbil- 
dung äußerer Architektur machen darf, so muß man den- 
noch bestrebt sein, diesen Gebäuden einen bestimmten, dem 
Zwecke entsprechenden, architektonischen Charakter zu ge- 
ben. Ob es dem Unterzeichneten gelungen ist, seine Schul- 
bauten im Aeußern als solche zu kennzeichnen, möge der 
freundliche Leser aus den angeschlosaenen Beispielen selbst 
beurtheilrn. Dieselben enthalten die Schulen zu St. Cunibert, 
St. Pantaleon, 8t. Peter und St. Johann. 

12. Angaben über Baak outen. 

A. Knabenpfarrschule tu St. Cunibert (Blatt 19). 
Dieses Gebäude ist am 3. ( )ctober 1B62 der Benutzung über- 
geben worden. Es enthält 5 Schulsäle und die Wohnungen des 
Hmuptlehrcr* und eines Hülßlehrers. Der Schulhof ist sehr 
beschränkt. 

Die Baukosten betrugen : 
o) für den Haupt bau, 2457 Oua- 
dratfufs bebaute Fläche ä 4 
Thlr. 1 9 Sgr. 7fl Pf. , im 

Ganzen 

6) für Scbulutensilien . . . 

c) für Nebenanlagen. Abtritte. 

Brunnen, Regensarg, Regu- 
lirung des Schulhofe, Grenz- 
absrhlufsniMurrri u. s . w. . 

E* betragen demnach die 

(■esamrntkooten 13543 Thlr. 9 Sgr. 10 Pf. 

B. Mädchen- und Knabenpfarrschule zu St Pan- 
taleon (Blatt 20). 

Das Gebäude wurde am 6. November 1S60 eröffnet 
Die Ablheilnng der Knabenschule enthält 4 Schalsäle und 
die Wohnung des Hauptlehrers; die Ablheilung der Mädchen- 
schule dagegen enthüll 5 Schulaäl«, die Wohnungen der Haupt- 
lehrerin und einer Hülfelchreriu. Zu jeder Dienstwohnung 
gehört «in kleine« Gärtchen. 

Die Baukosten betragen: 

«) für den Hauptbaii, 39ftB Quadrat- 
fufs bebaute Fliehe ä Quadrat- 

fufs 4 Thlr. 14 Sgr 17723 Thlr. 22 Sgr. 

6) für Utensilien 525 - — - 

c) für Nebenanlagen, Abtritte, Ro- 
gensärge, Senken, Regulirung 
and Bepflanzung des Schalhofs, 

Grenzatochlußmnaern u. s. w. . 1723 - — - 

Es betragen demnach die 

Gosammtkosten 19971 Thlr. 22 Sgr. 

C. Elementarschulen su St Peter (Blatt 21). 
Dieses Gebäude ist unter den bisher ausgefübrten Schul- 
gebäuden iu Cöln das einzige, welches eine vollständig freie 
Lage hat. Es wurde am 7. November 1863 der Benutzung 
übergeben und enthält drei getrennt« ScbuUbtheilungen : 



1 1 438 Thlr. 1 1 Sgr. 6 Pt 
749 - 13 - — • 



1355 - 15 -4 
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0 ) die KnabenpfarrachaJ« mit 5 Schulsälen, 

b) die MädchcnpfarrBcbulc mit 5 Schulsälen, 
e) die Midchenfreischalc mit 5 Schuleilen. 

Zwei Reservesäle können je nach Bedürfnis von der 
Knabenschule oder euch von den Mädchenschulen in B.ennt* 
mag genommen werden. Za jeder Schulabtheilung ist die 
entsprechende Anzahl Dienstwohnungen beschafft, wovon ein 
Theil der für das Hilfspersonal bestimmten Wohnungen im 
dritten Stockwerk des Mittelbaues sieb befindet. 

Die Baukosten waren veranschlagt : 

0 ) für das Hauptgebäude 3544 j 
Qoadralfufs 3#töckiger Mit- 
telbau k Quadratfuß 6 Tblr. 

7 Sgr. 7} Pf. 

3719 Quadratfufs 2 stockige 
Seitenflügel k Quadralfuß 
5 Tblr. 7 Sgr. 7} Pf. . . . 

6) für einen Theil neo«r Uten* 
eilten . 

c) für Nebenanlagen, als Ab- 
tritte, Pissoirs, 2 Regensärge, 

Brunnen , Ei nach 1 u fsm* n e r n 

etc. . . 

Oeeammtkoslen 4fi230 Tblr. — Sgr. - Pf. 
D. Elementarschule n zu St Juhann. (Blatt 42 u. 43.) 

Daa Gebäude wurde am 4. Getobe r 1 862 vollständig been- 
det der Benutzung übergeben, und enthält drei getrennte 
Scbulabt bedungen : 



22161 Thlr. 25 Sgr. 8 Pf. 

19537 - 4 - 4 - 

1230 - — • - - 

3300 - — - - - 



а) die Knabenpfarrscbul« mit 4 Scbulaälen und den Dienst- 
wohnungen für den Hanptlehrer und swei Halßlehrvr. 

б) die Mädebenpfarrschule mit 4 Schulsälen und den Dienst- 
wohnungen für die Haapdehrerin und vier Hülßlebre- 
rinnen. 

r) die dritte Abtheilung war ursprünglich für die Midcben- 
freischulc und für eine Vereinsschule bestimmt. Sie ent* 
hält 7 Schulsale nebst 15 zu Wohnzwecken benutzbaren 
Räumen einschließlich zweier Speichendmtner, und dient 
gegenwärtig für zwei Schnlabtheilungen, nämlich der 
Midchcnfreischoicn von St Johann and St Jacob. 

Der sehr unregelmäßig« Bauplatz stellte dem Entwurf 
eines zweckentsprechenden Gebäude» vielfache Schwierigkei- 
ten entgegen. 

Die Baukosten betragen: 

a) für das Hauptgebäude mit 
5280Quadratfuß Baafläche, 

4 Tblr. 22 Sgr. 2 Pf. für jo- 
den bebauten Quadralfuß, 

also zusammen .... 25020 Thlr. — Sgr. — Pf. 

b) für den Hinterhalt, 2132 
Qoadratfufs ä 4 Tblr. 1 0 Sgr. 

114 Pf. 9306 - 10 

c) für Schulutensilien. .. 2187 - 9 - 4- 

d) für Nebenanlagen, Abtritte 

u. s. w , . 328 - — - - ■ 

Gcsamintkosten 36791 Thlr. 19 Sgr. 4 Pf. 

J. Raschdorff. 



Abtritts -Einrichtungen und Verschlaf» der Thor- und Fenster- Oefluungen 

in Gefängnissen. 

I Mit Zeichaaagva auf Blatt 46 und 46 io Atlas and auf Blatt S tm Text.) 

I. Abtritts-Einrichtungen. 

(Blatt 46.) 



Die mannigfaltigen Ucbolstände, welche bei unrichtiger 
Behandlung selbst der zweckmäßigsten Latrinen - Einrichtun- 
gen hervnrtreten, vermehren sich im Verhältnis zu ihrer mehr 
oder weniger zusammengesetzten Construction und tu dem 
Verständniß. welches dem Benutzenden von dieser beiwohnt. 
Je einfacher eine derartige Anlage eingerichtet werden kann, 
desto weniger wird Nachlässigkeit und selbst Böswilligkeit dar- 
auf einen Sbelen Einfluß ausüben können. 

In Wohngebäoden. wo die richtige Behandlung der La- 
trine im Interesse des Nutznießers liegt, und in Gebäuden, 
wo die zweckmäßige Handhabung derselben durch gute Ueber- 
wachung zu erzielen ist, empfehlen sich vor allen derartigen 
Anlagen di« Waterclosets, namentlich dann, wenn für eine 
froslfreie Lage sowohl der Koth- als Wasser- Röhren und für 
eine gute Ableitung der Excremente gesorgt werden kann. 
Für größere Etablissements aber, wo diese Interessen and 
dies« UeWrwsehnng nicht eintreteo können, ein« leichte Ab- 
leitung der Abgänge nicht thunlkh iat, sondern durch kost- 
spielige Abfahr bewirkt werden muß, and wo eine richtige 
Behandlung dergleichen Anlagen vielleicht gar mit Böswillig- 
keit amgangen wird, empfehlen sie sich nach den darüber 
gemachten Erfahrungen nicht Ein solcher Fall tritt nament- 
lich bei Gefängnissen ein, wo Latrinen mit Waterclosets, selbst 
bei frostfreier Lage der gedachten Röhren, oft dadurch un- 



brauchbar gemacht werden, daß die Scnklöpfe and Rohren 
durch Unachtsamkeit oder in böswilliger Absicht verstopft and 
bei der Reinigung beschädigt werden. Abgesehen hiervon, 
Lassen sich aber auch derartige Anlagen in denjenigen Fällen, 
wo eine unbehinderte Ableitung der Excremente direct durch 
Canäle etc. untfaunlich, and deren Beseitigung indirect durch 
Abfuhr geschehen muß, weniger empfehlen, da auf Verwer- 
fung des durch Wasser verdünnten Düngen, die bei un ver- 
mischten Excrementen wohl erzielt werden kann, nie zu rech- 
nen ist und der Transport derselben oft tlieuer bezahlt wer- 
den maß. 

Es ist deshalb in neuerer Zeit von der Anlage von La- 
trinen mit Waterclosets bei GefÄngniß- Anlagen vielfach Ab- 
stand genommen, und ein« anderweitige Einrichtung, wie sol- 
che in Nachstehendem näher beschrieben werden soll und 
durch Zeichnungen auf Blatt 45 dargestellt worden ist, häu- 
figer und mit Vortheil cur Anwendung gebracht worden. Bei 
derartigen Anlagen wird eine Spülung der Abtrittssitze und 
Koth röh reu oor von Zeit zu Zelt, soweit sic zur Reinlich- 
keit geboten ist, nöthig, und bedarf es der Anlage der kost- 
spieligen Einrichtung einer Wasserleitung zu diesem Zwecke 
nicht, ds das hierzu uuthige Wasser durch die in Gefängnis- 
sen in hinreichender Menge vorhandenen Kräfte an die bo- 
trefTcodeo Stellen geschafft werden kann. 

23 “ 
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Die hier näher in Erwägung an siebende Anlage unter- 
scheidet wich ron der Einrichtung mit Watercloseta dadurch, 
dafc die Übeln Dünste von den Abtritt«' nnd Spülräuinen nicht 
durch einen luftdichten Vemchluf« ubgesperrt, sondern durch 
die Abtrittsaitze und Kothröhren bis zu dem Saoterndn ge- 
führt and von dort aus abgeleitet werden, ln dem vorliegen- 
den Falle ist angenommen worden, dafa die Excremenle in 
Kothwageu, wie solche in neuerer Zeit häutiger zur Anwen- 
dung gekommen sind, angeaammelt werden. Wenn besondere, 
später nAber za erw Agende Umstände dieses Transportmittel 
unmöglich machen, werden Kothflsacr zur Anwendung kom- 
men können. Zar Anlage von Kothgruben in und neben den 
Gebinden ist aber wegen der damit verbundenen mannig- 
fachen Ucbelstinde und Nachtlieilr auch im äufserslen Nnfh- 
falle selbst dann nur «u rathen, wenn aie mit gröfster Sorg- 
falt angelegt werden. 

Wie aus den Zeichnungen in Figur 1 bis ft auf Bl. 45 
zu ersehen ist. befindet Bich die qu. Anlage in einem am Gie- 
bel eines Gefängnisse* anfgeführten Anbau, wie solche in der 
Regel zu Latrinen- Anlagen für dergleichen Gebäude ausgeführt 
werden. 

Die Lingen- und Querdurchschnitte der Abtrittsräume 
sind in Figur 1 und 2 dargcstellt. 

Figur 3 giebt den Ornndrifs des Wagenraumes und zwar 
bei A dicht über dem Pflaster, bei B nntcr dem Gewölbe. 

Figur 4 veranschaulicht bei C den Gnindrif« de* Erdge- 
schosses, bei D den des ersten Stockwerks. Der Grundriß» 
dea zweiten Stockwerks ist nicht besonders gezeichnet. 

Die Figuren 5, fl and 7 versinnlichen die Durchschnitte 
von einer neben dem Wagen raum anzule-gcndcn Heizkammer. 

In jedem der Abtrittsriume wird je «in Abtritts- oder ein 
Spülbecken aufgcstelit , welche aber keinen Deckel verachluCs 
erhallen. Die «rsteren werden in der Regel mit Bn-tterwän- 
den amkleidet und erhalten ein hölzernes Sitzbrett, wogegen 
letztere ohne Verkleidung auf einen einfachen schmiedeeiser- 
nen Bock befestigt werden. 

Die in den verschiedenen Stockwerken übereinander lie- 
genden Becken o münden durch «in schräges Ansatzrohr b 
in ein nnd dasselbe senkrecht in einer Wandnische mir star- 
ken 8chellei-*en befestigtes Kotbrobr r mit 7 Zoll lichtem Durch- 
messer. Letzteres erhält an seinem unteren Ende ein Ansatz- 
stück rf. durch welche« die Ex cremen te in den Kothwageu r 
geleitet werden. Der obere Verschlafs de* Kothrohrs mufs 
bei f so eingerichtet werden, dafa er sich beim Reinigen des 
Rohres leicht aboehmen lifst. Figur H stellt ein derartiges 
Abtritt* hecken mit Aneatzrohr in gröberem Maafesiub« dar. 

Die Thiiröffnung zu dem Wagenraum ist möglichst luft- 
dicht mit zwei doppelt überfalzten Thören zu verechliefscn, 
Figur 2 and 3 g. 

Neben jedem Wagenraum ist eine besondere Heizkamtner 
E zur Aufstellung eines gurseisemen . von dem Corridor des 
Anbaues aus zu heizenden Ofens h anzuordnen. Der Rauch 
ans dem Ofen wird zunächst durch die eiserne Röhre i in 
das in der Giebelwand des Gebäudes angelegte enge Rauch- 
rohr k geleitet. I>ie Hetzkammer steht mit dem Wagenraum 
durch einen in der angrenzenden Mittelwand de« Anbaues an- 
zulegeuden I Kufe langen, 9 Zoll breiten senkrechten Canal / 
in Verbindung. Die Ein- und Ausmiindungvn dieses Canals 
liegen unmittelbar über dem Fuüsboden dea Wagenraum« resp. 
der Heizkammer und entsprechen, bei 1 Fofa lichter Höbe, 
in ihrer Breite den Abmessungen des Canal*. U«ber der 
Heizkammer ist ein senkrecht aufwArtsstdgender Schlot« m 
angeordnet, der in der Höbe der Decke de« obersten Stock- 
werkes durch ein eiserne« Gitter abgesperrt werden mufs, da- 



mit durch denselben etwa beabsichtigte Fluchtversuche un- 
möglich gemacht werden. Der Kchlott erhält Aber dem Da- 
che zur Abhaltung der Nk-derachlsgsfeuchtigkeit einen Auf- 
satz mit Sentenöffnungen. durch welche die Dünste entweichen 
können. 

Wird nun beim Gebrauch einer derartigen Abtritts-Anlage 
die Luft in der Hrizkammer E durch Heizung des Ofens er- 
wärmt, so wird sie durch den Kchlott st entweichen und nur 
aus dem Wagenraum durch den Canal / ersetzt werden kön- 
nen. Wenn nun durch doppelten Thürverschlufs die iufsere 
Luft von dteaem Raum abgesperrt ist, so raufe bei fortgesetz- 
ter Abführung der Luft aus der Heizkammer ein Abwärts- 
strömen der Laft ans den Abtrittariumen durch die Abtritts- 
becken a und die Kothröhren c nach dem Wagenraum und 
mithin eine Ventilation jener Räum« selbst stattflnden. Der 
Effect dieser Entlüftung der Abtrittsräume wird um so grö- 
fser sein, je sorgfältiger für einen guten Ycrschluf« der W r a- 
genräume gesorgt und je zweckentsprechender die Heizung 
des Ofens in der Heizkammer bewirkt wird. 

Obwohl bei Anwendung von 7 Zoll im Lichten weiten 
Kotbröhren selbst bei grober Kälte namentlich dann kaum ein 
Einfrieren zu befurchten .»ein dürfte, wenn sie, wie di« Bek- 
ken, zur besseren Ableitung des Schmutze« emaillirte Innen- 
flächen erhalten, so ist bei der hier projectirten Anlage doch 
auf eine mäfsige Erwärmung der Abtritlaräaroe and der Kotb- 
röhren Bedacht genommen worden. Zar Erreichung dieses 
Zweckes ist nämlich in der Mauernische neben dem Kotbrobr 
c ein 5 Zoll im Durchmesser weites, aus starkem Eisenblech 
gearbeitete« Rauchrohr a, ebenfalls mit Scbelleiscn befestigt, 
angeordnet. Dieses Rohr mündet io dem Wagenraum und in 
dem Abtrittsraum des zweiten StockeB in da« Rauchrohr k. 
Wie aus Figur 5 und 7 ersichtlich ist, findet die Einmündung 
unterhalb, unmittelbar über der Ausmiindung der oben ge- 
dachten Röhre «, welche den Rauch aus dem Ofen in das in 
der Mauer angelegte Rauchrohr leitet, statt. Wird nun bei 
eintretender Kälte da« Ruhr k durch die mit der horizontalen 
Achse o über jener Einmündung angebrachte Klappe p ver- 
schlossen. so wird der heifse Rauch in dem Rohr« aufwärts 
steigen, und, da er erat bei f wieder in das Rauchrohr * einströmt, 
seine Wärme in den Abtrittariumen absetzen. Bei gelinder 
Temperatur, wo eine Erwärmung dieser Räume nicht nöthig 
ist, wird sie durch Absperrung des Rohre* « vermittelst der 
gedachten Klappe abgewendet. Um zu verhüten, dafs Unbe- 
fugte zur Stellvorrichtung der Klappe gelangen können, i«t 
diese innerhalb der HeLzkammer so angebracht, dafs man nur 
durcii eine mit doppelter eiserner Thür* zu versehUefseode 
Oeffnuug w , von 6 Zoll Breite und 1 Fufs Höbe , zu ihr ge- 
langen kann, wie Figur 3 B, Figur 5 und fl zeigt. Für die 
Stellvorrichtung ist au der verlängerten Achse o ein Hebel«- 
arm r befestigt, mit dessen End« eine nach entsprechender 
Bogcnlinic gearbeitete Schiene « verbunden ist, welche durch 
den Kloben I läuft. Mittelst eine« Stifte«, welcher vor oder 
hinter dem Kloben durch die entsprechend durchbohrte Schiene 
gesteckt wird, ist die Klappe p festzustcllcn. Sollte bei «treu- 
gem Froste der Fall cintreten, dafs das Ansatzstück dea Koth- 
rohrs einfriert, so wird durch Oeffnen des TbürverscblusM« 
bei « die zum Aufthauen nöthige Wärme aus der Heiskam- 
mer in den Wagenraum einzulassen sein. Durch die«« Oeff- 
nnng wird auch zugleich ein Mittel zur Entdeckung etwaiger 
Schadhaftigkeiten an dem Ofen geboten. 

Wenn die Terrainb««chaffenbeit und die Höhenlage de« 
Kellermauerwerks es suläfst, Kot h wagen *ur Aufnahme der 
Excri-mentr anzuwenden, so verdienen diese vor allen ande- 
ren derartigen Einrichtungen salbet dann den Vorzug, wenn, 
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wie im Torütgendtn Palle, die Fufsböden der Abtritreräumc 
gegen die der Corridorc gehoben werden mÜMen. 

In Figur 9 und 10 ist ein Kothwagen von der in neuerer 
Zeit häufig wir Anwendung gekommenen Constroetion im 
Gruodrifs und in der Ansicht dargestellt. Figur 1 1 giebt die 
Verbindung der Radachse mit dem GefiUa. Der Deckel des 
letzteren ist nach Figur 10 sweitheilig. Jeder der beiden l>ek- 
keltheile ist au dem festen Mittelstege mit 2 Charnierb£ndern 
angeschlagen. Der Vcrschlufs des Deckels wird durch eine 
hölzerne. um einen Zapfen an dem festen Steg drehbare Latte, 
die an beiden Enden Handgriffe erhalten mofs und unter an 
den Wänden des Gefäfses befestigte Kloben greift, bewirkt. 

Wenn der Koetenschonung wegeu eine Vereinfachung der 
Construction des Kothwagi-ns geboten ist. so kann diese da- 
durch ersieh werden, dafs der eiserne Bügel, woran die Rad- 
achse und die Deithsclvorrichtiing befestigt ist. fortgelassen 
und eine Verbindung dieser Coustruetionstheile mit dem Ge- 
fifse selbst, unter Berücksichtigung der Lage des Schwerpunk- 
tes des letzteren, angeordnet wird. Eine solch« Einrichtung 
wird aber das Entleeren des OsIUm wesentlich erschweren, 
da ein vollständiges IJutkehreti desselben mit Schwierigkeit 
verknüpft ist. Auberdem wird bei einem solchen Wagen der 
L ebelstand eintreten, dal«, mit Rücksicht darauf, dafs der 
Schwerpunkt des Geftfae» unter dem Aufhängepunkt, also 
der Radachse liegen muH», durch Vergröfsrrung der Raddurch- 
messer der nöthige Wenderaum uuter dem GuHUs beschafft 
and daher die Oberkante desselben höher gerückt werden 
mufs, als dies für die erstgcdachtc Einrichtung nöthig ist. 
Hierdurch wird aber eine gröfsere lichte Höhe des W T agen- 
raum« selbst bedingt, deren Beschaffung in vielen Fällen auf 
unüberwindliche Hindernisse stoben dürfte. 

Damit das Ein- und Ausfahren der Kothwagen in und 
aus dem Wagenraum möglichst erleichtert, eine Beschädigung 
der Thürzargen vermieden und eine richtige Stellung der Wa- 
gen unter den Röhrenausgussen erzielt wird . werden für die 
Räder besondere Geleise mit an den Seiten vorstehenden 
Rändern angebracht, wie aus Figur 1, 2 und 3 zn ersehen ist. 

ln denjenigen Fällen, wo die zur Aufstellung von Koth- 



wagen nftihige Höhe and Räumlichkeit nicht gewonnen wer- 
den kann, und wo Terrain- oder andere Verhältnisse die Ab- 
fuhr dieser Wagen unmöglich machen, können Kothföaaer von 
circa 3 Fuf« Höhe und 2 resp. 2j Fufs Durchmesser selbst 
dann zur Anwendung kommen, wenn der Fufsltodm der Ge- 
fäfsrftume unter das Sufserc Terrain gesenkt, und zum Heben 
der Fässer ein« besondere Vorkehrung getroffen werden muts. 
Die Kothfasscr werden am besten aus Eichenholz gearbeitet 
und mit starken eisernen Bändern beschlagen. Sie erhalten 
in dem oberen Boden ein etwa 6 Zoll Im Durchmesser hal- 
tendes I<och in welche* ein Trichter, der bis unter die Aus- 
mündung des AuagnfKsliickes am Kotlirohr reicht, gesetzt wer- 
den kann. Beim Transport ist diese Ocffnnng durch einen 
Oberfalzten Spund, der durch einen an Kramtneu befestigten 
re*p. daran mit einem Vorstecher festznstellenden Ueberwurf 
gehalten wird, zu vcrschlirfsen. Zur gröfseren Haltbarkeit 
dergleichen Fässer trägt es wesentlich bei, wenn sie au ihren 
Innenflächen mit einem Pcrhübcrzug versehen werden. Die 
Aufsenflächcn erhalten keinen Oelfaibenanstrich. damit etwa 
in das Holz gedrungene Feuchtigkeit leichter ausdünsten kann. 
Belm Gebrauch sind die Fässer auf Unterlager zu stellen, da- 
mit das Stocken der Stäbe und de» unteren Bodens möglichst 
verhütet wird. 

Es versteht zieh von selbst, dafs locale Verhältnisse, na- 
mentlich die Lage des Orte*, an welchem dergleichen Oe* 
fätse geleert werden müssen, auf die Wahl der einen oder 
anderen der gedachten beiden Einrichtungen von EinflufB sind 
und dafs in jedem besonderen Falle hierauf Bedacht zu Deh- 
nten sein wird. 

Für den Wagen- resp. GefSfsranm kommt mit Vortheil 
eine Abpflastemng von Hausteinplatten , oder von hart ge- 
brannten Manerziegelti auf hoher Kante in Gement, oder doch 
m Kalkmörtel mit Kogenverstrich in Cement, zur Anwendung. 
Dieser Raum sowie die einzelnen Abtrittsriume sind zu über- 
wölben. Letztere werden gepflastert und erhalten einen Estrich 
von Asphalt, damit beim Reinigen der Becken, Rohre etc. 
etwa verspritzte Feuchtigkeit die darunter befindlich« Decke 
nicht beschädigen kann. 



II. Verschluß der Thür- und Fenster -Oeflhungen. 

( Blntt 46 und Man JV.) 



Die Sicherheit der Haft in Gefängnissen hängt erfahrungs- 
mftfsig vorzugsweise von einer guten Beaufsichtigung der Ge- 
fangenen ab. Diese wird aber erleichtert durch sichere Ver- 
schlüsse der Thür- und Fcnstcr-Oeffnungen «l«*r einzelnen Zel- 
len und durch Vorrichtungen, welche geeignet sind, da* Trei- 
ben der in den Zellen Inhaftirten ohne deren Vorwissen zn 
beobachten. In Nachstehendem »oll dieser Gegenstand in nä- 
here Erwägung gezogen, und dasjenige erörtert werden, was 
nach den hierüber gesammelten Erfahrungen sich als zweck- 
tnäfsig erwiesen hat. 

A. ThRrverzehlaf*. 

Die Erfahrung hat gelehrt, dafs bei einer geregelten Auf- 
sicht der Verschlufs der Zellen durch zwei Thüren nicht nur 
entbehrlich, aondem für eine unausgesetzte Beobachtung der 
Gefangenen sogar hinderlich ist. Man ist daher in neuerer Zeit 
von diesem Doppel verschlufs ganz abgegangen und verschliefst 
die Gefangenzellcn ohne Ausnahme, ob für schwere oder leichte 
Verbrecher, nur mit je einer hinreichend festen und mit si- 
cherem Beschlag versehenen Thür. Ein Unterschied in der 
Construction der Zellenthüren wird nur mit Rücksieht auf Ihre 
Verwendung insofern gemacht, als die Thüren für Einzebel- 



len mit einer Klappe zum Hineinreichen der Speisen verse- 
hen werden, welche bei Thfirrn für Gefängnisse anderer Gat- 
tung fortfSilt. Da die Thürzargen einen integrirenden Theil 
des Tbörverachlusses bilden, so wird bei der nachfolgenden 
Beschreibung auf deren Construction näher eingegangen wer- 
den müssen, and wird hier vorweg bemerkt, dafs Block- oder 
Bohlenzargcn sich für Zellenthüren wenig eignen, da einmal 
ihre Befestigung im Mnuerwerk in dem Falle namentlich mit 
Schwierigkeiten verknüpft ist, wenn sie nicht aus ganz ans- 
[ getrocknetem Holze verfertigt werden können, dann aber auch 
der Umstand in Betracht kommt, dafs sie in der Regel in 
mindestens 1} Mauerziegel starken Wänden verwendet werden 
müssen und bei dieser Abmessung ihr« Wangen nicht aus 
einer Halbhob- oder Bohlenbreite gearbeitet werden können, 
wenn sie durch die ganze Maucrstärke reichen sollen. Bel 
der nur geringen Breite der Zellenthüren erscheint aber zur 
Schonung der Ecken der Tbürleibungen eine solche Anord- 
nung nöthig. Zur Begegnung dieser Uebelstfinde kommen 
daher in der Regel statt der Block- oder Bohlenzargen ver- 
riegelte Kreuzholzzargen zur Anwendung. 

Auf Blatt 46 sind die beiden gedachten Arten von Thür- 
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vemcblftiMn dzrgefltellt. Piß. I rnintclmiliebt di« iibcn, 

Piß. 3 eine innere Aniirhl, Fig. 2 einen Höheodarcbschnitt | 
and Fig. 4 einen Querdurcbschnitt eines Tbärverachlussee für 
eine Eimelielle. wlhrend Fig. 6 einen HöbendnrchscbniU und 
Fig. 7 einen Querdurch schnitt eines Verschlüsse# ihr gemein- 
mdh! Zellen versinnlicht, Fig. 5, 8, 9 und 10 stellen Eintel- 
beiten der Zarge, der Thür und des Beschlages dar. 

Es kommt hierbei in Betracht: 

f. Die Thürzarge. 

Wie bereit» aogi-deotet worden ist, werden für Zellen- 
(hören verriegelte Kreuzholzzargen vor Block- und Bohlensar- 
gen den Vorzug verdienen. Zur Kostcnschotmng und um 
eine Lockerung der Zarge besser übersehen su können, em- 
pfiehlt iss sieb , Futtrr und Bekleidung bei Zellentbürrn tort- 
zolassen und gehobelte und gefällte Zargen ansqweiiden. Die 
Zargen erhalten Füllboblen a, Fig. 2 und 6, und entweder 
iur Deckung der Fugen zwischen dein Mauer- und Holawerke 
Deckleisten A und Bekleidongsleiaten c. Fig. ö, oder Püllbret* 

Unr d, Fig. 7. Im enteren Falle werden die Felder swieeben 
den Riegeln in der T hörleibang geputst und die Föllbohlen 
an der unteren Seite gehobelt In welcher Weise die Deck- 
und Bckleidongaleisten sowie die FGIIhölzer aueu wenden sind, 
ist aus Fig. 1, 2, 4, 5, 6 und 7 zu entnehmen. Die Zargun- 
kauten werden in den Thfirlcibungcn, wie aue diesen Figuren 
gleichfalls zu ersehen ist gebrochen, wodurch das bei der ge- 
lingen Breite der Thüröffnung unvermeidliche Abstofeen der 
scharfen TM mischen ecken vermieden wird. Da die Zargen fest 
«üigemauert werden können, bedürfen sie keiner Ohren an 
den Schwell- und Rahmstucken. 

2. Die Thüre. 

Die Thören werden nach den Zellen hineinachlagcnd ge- 
öffnet und sind im Lichten 2j bis 2$ Fuf* breit und bis 
ti Fufs hoch mit Ucberfalzuug an zu fertigen. Sie bestehen aus 
einem verzapften 2 J Zoll starken Rahmen, in welchen die aas 
{ Zoll starken Brettern verdoppelt zusammengesetzten Füllun- 
gen eingesetzt sind. 

Fig. 1 , 2, 3, 4 zeigen die Constroction einer Thür zu einer 
Einzelzelle mit Speiseklappe. In den 2fr Zoll starken Rah- 
men sind zwei rolle Querstticke und in diese zwei dergleichen 
Längcnstuckc mit 3 Zoll langen Zapfen eingesetzt und um- 
»c.blicfeen die Qcffnung jener Klappe. Die beiden Fällungen 
der Thör bestehen aus £ Zoll starken, sich mit ihren Holz- 
langfasern senkrecht überkreuzenden und unter sich und mit i 
den Rahmcnhölzcm und Qncrstücken auf halben Spund ver- 
bundenen Brettern. Die Speiseklappe iat 2 Zoll stark und ! 
wird auf der inneren Seite mit 5 pfundigem Eisenblech be- 
legt, welches mit versenkten Schrauben in 3- bis 4 zölliger Ent- ' 
fernung von einander zu befestigen ist. Die Speiseklappe 
kann auch aus zwei 1 Zoll starken sich mit ihren Holzlang- 1 
fasern senkrecht überkmizcnden Brettern in einem Rahmen 
gearbeitet und daa Eisenblech zwischen die beiden Brettlagen 
eingelegt werden. Unter der Klappe ist an der äufeeren Seite 
der Thör eine Trageleiste f. Fig. 1 , 2 und 4 , anzubringen. 

In gewöhnlichen Zellcothören wird eine Speiseklappe ent- 
behrlich und genügt für dieselben eine mittlere Querverricgs- 
lung, conf. Fig. 6 und 7. 

Alle Zellentbören erhalten eine runde nach innen sieb j 
erweiternd«, verglaste und aufserbalb mit einer Verschlaf#- | 
klappe von starkem Blech zu versehende Beobachtungsöffnung, 
oonf. Fig. 1, 2, 3 und 6 bei e. 

8. Der Thörbescblag. 

Der Beschlag der Thören besteht aus einem Paar lan- 
gen Bindern mit Stötzhaken , einem Kastenschlofs mit über- 
bauter Schliefe kappe und 2 Scbubriegcln. Da die Binder und 



das Schlof» auf der inneren Seite der Thör angeschlagen wer- 
den, also den Inhaftirten zuginglich sind. So ist Sorge zu 
tragen, daf» ihre Befestigung eine solche ist, dafa sie von den 
Gefangenen nicht beschädigt oder gelöst werden kann. Zur 
Erreichung dieses Zweckes sind folgende Anordnungen zn 
treffen: 

Die Stötzhaken erhalten keinen in das Holzwerk der 
Zarge einzutreibenden Dora, sondern werden aus 3 Tb eilen 
zusammengesetzt, wie aus den Detailzrichnungen Fig. ft, 9 
und 19 ersehen werden kann. Die Stütze <j erhält in ihrer 
Mitte eine Verstärkung, unterhalb derselben die gebogene und 
unten an die Zarge sich anlehnende Verlängerung mit einem 
Nagelloche und oberhalb jener Verstärkung den runden Zapfen 
A, um welchen sich die Rolle des Tbürbandet k dreht. Zur 
Befestigung der Stütze dient der dem Zapfen entsprechend 
durchbohrte Winkel i, dessen verticaler Schenkel quadratisch 
durchlocht und mit seiner ganzen Eisenstärke in die Zarge 
eingelassen wird. Dieser Winkel selbst wird durch einen 
Schraubenbolsen / von balbzölligem Ruodeisen, mit vierecki- 
gem Ansatz unter dem Kopfe, welcher durch die ganze Zar- 
gentiefe reichen mufa und auf der Aufseren Seite des Zargen* 
Ständers mittelst einer mit zwei Löchern versehenen und durch 
einen Schlüssel stellbaren Schraubenmutter angesogen werden 
kann, befestigt, conf. Fig. 4, A, 9 und 10. Die Schrauben- 
muttern erhalten l'nteriagsbleebe. 

Die Bänder A reichen Ober die ganze Thürbreite und wer- 
den nicht mit Nägeln, sondern mit schwachen SchraubenboU 
seu m. mit den vorbeschriebenen ähnlichen versenkten Schrau- 
benmuttern mit Unterlagsblechen, befestigt, conf. Figur 1, 8, 
6, 9 und 10. 

Es erscheint zwcckmäfsig, für die Zcllentbüren nicht Schlös- 
ser mit einfachem Riegel verschlaf» , sondern Rlegelscfalösser 
mit Fallen anzuwenden, wie ein solches in halber natürlicher 
GröCse auf Blatt N Fig. 1 and 2 angedentet und beschrieben 
worden ist. Bei dieser Anordnung braucht der Schlüssel nicht 
durch die innere Scblofsdecke zu reichen, was insofern von 
Wichtigkeit isl, alz den Inhaftirten die Form des Schlftaael- 
barts unbekannt bleibt. Wenn die Kalle nicht durch einen 
am Schlof« befestigten, sondern nur durch einen losen in den 
Händen des Wärters befindlichen Drücker geöffnet werden 
kann, so bildet sich in dieser Weise ein weiterer, einen etwa 
versuchten Ausbruch durch die Thür erschwerender Verachlufs 
und bietet zugleich za einem etwa nöthig werdenden schnel- 
len Schlicken der Thör Gelegenheit. Damit der Wärter über, 
wenn er hei verschlossener Thür in der Zell« zieh aufhält, 
diese leicht öffnen kann, wird das Drückerloch trichterförmig 
itusuonlncii sein und an dieser Beite ohne Deckklzppe blei- 
ben müssen. Auf der äufseren Seit« der Thür kann das Loch 
in gleicher Weise auagefüttert werden, erhält aber hier eins 
Verseht uisklapp« auf dem in das Rahmholz eingelassenen 
SchlüsseUchild. 

In welcher Weise das Schlots, welches mit einer Deck- 
schiene über der Fuge zwischen Schlofs and Schliefskzpp« 
versehen sein rnufs, von der Anfsenseite der Thür aus befe- 
stigt wird, geht ebenso »us Fig. 2 auf Blatt A hervor, wie 
die Constroction der Scbliefekappc und deren Befestigung an 
der Zarge von der Thürleibung aus. 

Von den beiden Schubriegein, welche der Sicherheit der 
Haft wegen an den Zellentbüren angebracht werden, wird der 
obere zum Verschlafe mit einen» Voriiängeschlofe eingerichtet, 
während an dem unteren diese Sicherheitsmaaferegel gewöhn- 
lich nicht angewendet wird, conf. Blau 46 Fig. I, 2, 4 u. 6. 

Die Speiseklappe wird mit starken Ch arnierb ändern an- 
geschlagen and erhält einen Uebcrwurf, welcher über einen 
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•n der Thur mit Schrauben befestigten Kloben greift und dort 
entweder mittelst eines Vorstechers oder besser eine» Vorhän- 
geschlosses festgestellt werden kann. Der Ueberwnrf erkält 
an der Oberkante der Klappe ein Chamier, damit beim Oeff- 
nen der letzteren der obere Tbeil desselben sich abwirt» le- 
gen ksnn. 

B. KeBstmersckliiote. 

bei der Versicherung der Fensteröffnungen kommt vor- 
aagtweise in Betracht: 

1. Die Vergitterung. 

Die Coiutruction derselben »st aof Blatt 46 Fig. I ! bis 
20 gegeben, und zwar stellt: Fig. II die äufsere, Fig. 13 die 
innere Ansicht, Fig. 12 einen senkrechten und Fig. 14 einen 
horizontalen Durchschnitt eines Zellenfensters dar, während 
Fig. 15, 16. 17 und 2ft Details der Vergitterung reap. ihre 
Verbindung mit dem Fensterrahmen veranschaulichen. Fig. 

16 und 19 versinnlichen die äufsere Ansicht und den horizon- 
talen Durchschnitt eines höheren Fensters. 

Die Fcnstcrvergittcmng wird aus senkrechten Efaenstä- 
hen, welche durch die in hinreichender Zahl anzubriogenden 
Querschietien hindurebgehen. gebildet. Erfahningsmfifsig dür- 
fen für die Sicherheit der Haft die lichten Weiten zwischen 
je zwei Stäben oder zwischen einem solche» und dem Fen- 
slerauschlag nicht über 5 Zoll betragen. Mit Rücksicht hierauf 
w'ird bei Anwendung von I Zoll im Durchmesser oder im 
Quadrat starken Stäben die Tbeilung derselben von Mitte zu 
Mitte höchstens 6 Zoll betragen können. Dis lichte Breite 
des Fensters ist für den Rohbau oder bei Anwendung von 
Haustein -Einfassungen auf 2 Fufe 11 Zoll and bei Fenstern 
not 4 Zoll stark gepulsten Anschlägen auf 2 Fufs 10 Zoll an- 
zunrktnen und die Tbeilung der Stäbe hiernach anznordnsn. 
Die FeiiaieranHcbläge werden bei allen mit Eisen Vergitte- 
rung zu versehenden Fenstern einen Mauerziegel stark an- 
gelegt und die Vergitterungen je nachdem Mauerziegel mitt- 
lerer oder grober Form zur Anwendung kommen, 7 \ oder 
9 Zoll von der Aufsenfläcbe des Anschlages eingesetzt. Im 
Allgemeinen kann angenommen werden, dufs es für die Si- 
cherheit ausreicht, wenn 2 Zoll breite und f Zoll starke Quer- 
schienen, bei höheren Fenstern in Entfernung von 2 bis 2^ Kola 
von einander nngebracht werden. Alle Fenstervergitterungen 
sind mit einer oberen und einer unteren Qucrschicne zu con- 
atruireu. die wie die Millelschicnen auf jeder Seit« 9 Zoll in 
deu Fenateranseblag laue in reichen. ZellenfetuUergiller erhal- 
len bei der oben angegebenen Breite und einer lichten Höhe 
von 2{ Kufe au feer der Ober- und Untorschicno noch rino 
Mittelschiene. Um die Festigkeit des Sturz- und Sohlbank- 
mauerwerks resp. des Sturz- und Sohlsteinea so wenig als 
möglich zu lieaintrfichdgen, werden, unbeschadet der Festig- 
keit des Gitters, die senkrechten Stäbe nur theilwcisc darin 
eingemauert resp. eingestemrat. Die nicht in dieser Weise 
befestigten Stäbe werden mit angefeiltem Zapfen in die Ober- 
und Unterschiene eingesetzt und vernietet, conf. Fig. 11, 12, 

17 und 18 auf Bl. 46. Die Gitterstäbe greifen in der Regel 
nur 6 Zoll tief in den Sturz und in die Sohlbank hinein. Bei 
niedrigen Fenstern mit nar einer Mittrlqaerachiene erscheint 
es rmthsam, auch diese aus 2 Zoll breitem und J Zoll starkem 
Eisen mit 9 zölligem Eingriff in das Anschlagsmauerwerk her- 
z ua teilen , während es sich hei höheren Fenstern mit mehre- 
ren Querschienen empfiehlt, diese aus um die senkrechten 
Stäbe zu biegenden und neben denselben zu vernietenden 
Doppelschienen von 1 Zoll Breite und £ Zoll Stärke, wie aus 
Fig. 16, 19 und 20 zu ersehen ist, anzafertigen. Um der 
Einmauertmg der Gitter in dem Fensteranschlage mehr Festig- 
keit in geben und ein Ausbrecben derselben zu erschweren. 



werden die Querscfaienen an ihren Enden oft gespalten und 
die einzelnen Theile dieser Spaltung auf- und abwärts gebo- 
gen. Bei dieser Anordnung leidet aber die Fettigkeit des 
Mauerwerks oft sehr und wird der erzielte Vortheil dadurch 
aafgehoben, weshalb auch eine solche Anordnung nicht em- 
pfohlen werden kann. Die grüfetc Sicherheit gegen das Aus- 
brechen der Vergitterung wird durch die in Fig. 14, 15, 16 
und 20 dargestellte Construction gefallen. Es wird hierbei 
über die Querscbtene im AnachlagBrnauerwerk ein aus 1 Zoll 
und \ Zoll starker Schiene gebildetes Ilalseisen, weiches so 
verkrüpft ist, dafs die Anfsnnseile der Verkröpfung mit der 
inneren Fcnateranschlagsfliche zuaammenfällt, geschoben und 
eingemauert. Die Verkröpfung erhält ein Loeb mit Sc b rau- 
benge winde, so dafe später der Fensterrahmen durch Schrau- 
ben daran befestigt werden kann. Damit die Gefnngrnen 
diese Befestigungsschrauben nicht lösen können, sind solche 
mit so hollen Köpfen anzufertigen, dafe durch Abfeilcn der- 
selben der Kopfeinschuitt beseitigt werden kann. Wenn eine 
Abnahme des Fensterrahmens mit big werden sollte, an wird 
durch Eintreiben eines Schwachen Steineisens zwischen den- 
selben und das AnsrhlagsraaucTwerfc dies ohne Schwierigkeit 
zu bewirken sein. Bei der in Fig. 16, 19 und 20 dnrgeatell- 
ten Construction der Mittclquerschicnc aus zwei vernieteten 
Schienen wird die vorgedachte Befestigung des Gitters au dem 
Fensterrahmen durch Verkröpfung der einen dieser Schienen 
bewirkt, wie aus Fig. 19 und 20 ersichtlich ist. Bei dieser 
ßefostigungswefee können Fensterhankeise n entbehrt werden. 
Noch wird bemerkt, dafs bei Anwendung von 1 Zoll starken 
Rundei# vnstäben die 2 Zoll breiten Qucrscfaicneu uur durch- 
bohrt zu werden brauchen und einer Verstärkung neben dem 
Loche nicht bedürfen. Ander» verhält es «ich bei Stäben aus 
1 Zoll starkem Quadrateisen, die alleraal diagonal zu verwen- 
den sind. Hierbei wird eine Verstärkung der Locbtungebnng 
um so mehr nöthig, als bei Einarbeitung dos qusdratfönnigen 
Loches da« Eisen oft Risse erhält. 

2. Die Fenster. 

ln Fig. 11 bis 1 4 ist die Construction eines zweiflügeli- 
gen Zcllcnfcnsti-rs, und zwar Fig. 11 in der äufseren, Fig. 13 
in der inneren Ansicht, Fig. 12 in einem vcrticalen, Fig. 14 in 
in einem horizontalen Durchschnitt gezeichnet. Fig. 16 stellt 
einen Theil der äufseren Ansicht eines höheren Fensters dar. 

Die Fenster an und für sich können nfa Schutzmittel ge- 
gen Ausbrüche nicht erachtet werden, und tragen in sofern 
nur znr Sicherheit der Haft bei. als bei zweckentsprechender 
Construction derselben eine Coinmunication der Inhaftirten 
unter sich und mit den aufserhalb de» Gefängnisses sich An- 
haltenden verhindert wird. Zur Erreichung dieses Zweckes 
ist nicht nur der Fensterverschlufe so anzuordnen , dafs ein 
beliebiges Oeffnen desselben durch di« Gefangenen unmöglich 
wird, soudem auch dafür Sorge zu tragen, dafe diejenigen 
Fenster, welche eine Gommunication nach aufsen zulaasen, 
eine diese behindernde Verglasung erhalten. 

Alle Fenster in Gefängnissen müssen einen an den vor* 
gemauerten oder aus Hausteinen gebildeten F«u*teranscblag 
zu befestigenden Futterrahmen erhalteu. Hölzerne in die 
Leibung der Fensteröffnung einzusetzende Fensterzargen, die 
einmal leicht vergänglich, dann aber auch schwer zu befesti- 
gen aind, dürfen der Sicherheit wegen bet Zelfanfrnstern nie 
in Anwendung kommen. Sowohl die Futterrahmen als auch 
die Fensterflügel können fati dergleichen Fenstern aus 1 f Zoll 
starken Brettern gearbeitet werden. Nur bei sehr breiten 
und hoben Fenstern mit Flügelu von bedeutenden Breiten - 
und Höhen -Abmessungen wird zweizeiliges Holz zu verwen- 
den sein. Mit Rücksicht aof den Yersclilufe der Fenster aind 
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bei zwei- und vterflügeligen Fenstern die Flügel mit sufge- 
bendem Pfosten in construiren, conf. Fig. 14; bei raehrtifigo- 
ligen Fenstern, die indefs nur «eiten zur Anwendung kom- 
men dürften, wird es vorauzichen Sein, nur einzelne Flügel 
2 tmj Oeffnen oinznrichten , die anderen aber auf geeignete 
Weite fceuustellen. 

Der Beschlag dergleichen Fenster besteht in nufgeeetsteo 
Bindern , eingelassenen und durch Hnlzschraoben mit abge- 
felltem Kopfschnitt su befeatigeuden Scheinecken, eingelas- 
senen Kantenriegvln zum Feststellen des einen Flügels and 
in einem mit besonderem Schlüssel su öffnenden Verschluß» 
mit Einreiber, wie solcher auf Blatt jY, Fig. 3, 4, ä und 6 in 
natürlicher GröCse gezeichnet and beschrieben worden ist. 

Bei dieser Anordnung bleibt es unmöglich, das Fenster 
nach Belieben zu öffnen, da der mit Verschluß» versehene 
Fensterflügel die eingelassenen Kantenriegel an dem andern 



Flügel deckt. Es ist bereits oben bemerkt, dafs bei der Be- 
festigung der Fenatergittcr an die Fensterrahmen Bankeisen 
zur Befestigung der letzteren gegen den Anschlag entbehrlich 
werden. 

Der in Fig. 7 auf Bl. .V in halber natürlicher GröCse dar- 
gestclltc Schlüssel dient zugleich zum Oeffnen der bei dem 
Thurachlof» gedachten Falle. Die beiden Oberarme haben an 
ihren Enden die zur Bewegung des Deckplatten Verschlusses c 
und dea Domes d, Fig, 5 and 6. nüthige Einrichtung, wlhrend 
der lange Schenkel der Ocffnung in der Nufs de* Schlosses 
entsprechend zugespitzt ist. 

Di« Verglasung der Fenster wird in der Regel aus gu- 
tem halbweifsen Glase hergestellt. Nur diejenigen Fenster, 
durch welche ein« Conununication der Gefangenen unter sich 
| und mit dem Publicum möglich werden könnte, sind mit $chup- 
I penglas zu verglasen. 

Kämm ritt. 



Nachrichten über die Ströme des preußischen Staats. 

( F i m , m «g ) •) 

7) Der Oderstrom mit seinen Ausflüssen in die Ostsee, im Regierungsbezirk Stettin. 

|Mit Zeichnuncrn auf Blatt 0, P, 4, H und .S im Tmt. I 



Allgemeines 

Mit dem Eintritt der Oder in di« Provinz Pommern un- 
terhalb der Stadt Schwedt, nahe dem Dorfe Nipperwiese, nimmt 
der Strom gegen seinen bisherigen Lauf einen wesentlich ver- 
schiedenen Charakter an. Während nämlich oberhalb Schwedt 
bis tum llohensathener Zollpegel, nach dem im Jahre 1841 
anfgenommenen Nivellement des ganzen Slromlaufes, das ab- 
solute Gefalle auf 6740 Rathen noch zu 4 Fufs 10 Zoll 7 Li* 
uien, oder das relative Gefälle pro 100 Rathen za 0 ,»t Zoll er- [ 
mittclt ist, beträgt dieses bis zor Einmündung des Stromes in 
das Haff auf 1*1000 Rathen Tinge nur 2 Fnfs 7 Zoll 2 J Linien, 
oder 0,u* Zoll pro 100 Ruthen. 

Es leuebtst ein, dsfs dieses Äufscrst geringe Gefälle im 
Allgemeinen lebhafte Strömungen »aweb liefst. and entweder 
erhebliche Tiefen im Flafsbett«, oder mehrfache Stromthei lan- 
gen bedingt, durch welche die herabfliefsenden Wassermengen 
im trägen Lauf der Ostsee angeführt werden. 

Ein Blick auf die Karte (Blatt O) zeigt nun, dafs die zu- 
letzt gedachten Verhältnisse thatsächlich besteben, indem das 
ganze Leberscbwemmongs- Gebiet des Stromes von Wasser- 
läufen and Strom- Armen, welche sich in den verschiedenar- 
tigsten Richtungen kreuzen, durchzogen ist. Ebenso sind noch, 
wie später bemerkt werden soll, im Allgemeinen erhebliche 
Wassertiefen innerhalb der beregten Stroms! recken vorhanden. 
Diese Verhältnisse berechtigen zu dem Schiufa, dafs dieses zu 
beiden Seiten von Anböben begrenzte Ucbertchwemmungs- 
Becken, vor Zeiten im Zusammenhänge mit dem Haff, gänz- 
lich mit Wasser bedeckt war. Aaeb scheint die Bodenbeschaf- 
fenheit desselben diese Ansicht za bestätigen. Es besteht näm- 
lich dies ganze Areal mit wenig Ausnahmen bis sn 20 Fnfs 
Tief« aus Torf, welcher mit schwarzem Moorboden and we- 
nig weifsem feinkörnigen Sand und auch gröberem Kies ver- 
mengt ist, eine Bodenart, die auf einen dauernden stabilen 
Waaserstand resp. ein allmäligcs Zurücktreten oder Senken 
des Wasserspiegels schliofsen lifsi. 

Gegenwärtig (heilt sich der Hauplstrom unterhalb der 

•) Vsifl. 4atu>(. IMS*. A IS AnnierfcufiK' 



Stadt Garz io zwei Arme, den linken die Oder, den rech- 
ten die Reglita; erstcre mündet 2} Meilen unterhalb Stettin 
in das mit dem Haff verbundene Papenwasaer, letztere Stettin 
gegenüber in den Damm sehen See, nabe der Stadt Alt-Damm, 
und durch diesen, den Babin- und Kamecl- Strom in das Pa- 
penwsascr resp. das Haff. 

Dieses grofse Waaserbaasin, in der Richtung von Osten 
nach Westen 6 Meilen lang and von Süden nach Norden l| 
bis 3 Meilen breit, nimmt auf der Ostscite innerhalb der Gren- 
zen de» Papenwaescrs die Flüsse Ihn» und Crtoipe, auf 
der Südseite die Uecker und auf der Westseite die Peeije 
auf und führt di« angesammelten Wasaertnaasen durch drei 
grofse Ströme der Ost*c« za. Gewöhnlich werden diese unter 
der Benennung: Dievenow-, Swine- und Peene-Strnm 
als die drei Ausflüsse der Oder bezeichnet, obgleich nicht ganz 
mit Recht, da die vorgedaebten kleineren Plufsgebiete gleichfalls 
durch diese drei Ströme ihre Gewäaser dem Meere sufÜhren 

In früheren Zeilen war der Peene-Strom, insbesondere 
für den Handel, der bei weitem wichtigere. Seitdem aber 
Schweden im Jahre 1670 in den Besitz von Neo-Vor-Pom- 
mern gelangte, nahm man in späterer Zeit aaf geeignete Aus- 
bildung des Swine-Stromes and «Jessen Mündung Bedacht, vor- 
sfiglich, um den an der Pcene-Strnm-Mündung von Schweden 
erhobenen Zoll und soustige lästige Handelsbedingungen za 
umgeben. 

Nachdem man bereits im Jahre 1720 die Verbindung des 
mit dem Haff commonicirenden Vietziger See’s mit der Ostac« 
mittelst eines Durchstichs in Aussicht genommen, von die- 
sem Projecte jedoch, wahrscheinlich seiner Kostspieligkeit and 
schwierigen Unterhailang wegen , wiederum Abstand genom- 
men, entschhifs man sich, in der Swine- Mündung ein tiefes 
Fahrwasser hersustellcn , womit in den vierziger Jahren des 
vorigen Jahrhunderts der Anfang gemacht wurde. 

Von dieser Zeit datirt der Swinemünder Hafenbau and 
mit diesem die Herstellung einer geeigneten and nsturgemä- 
! fsen Abführung der Gewässer der Oder, welche, wie ein Blick 
auf die Karte zeigt, hierdurch auf dem kürzesten Wege der 
I Ostsee EUgeführt wurden. 
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Seitdem ist dies« Strommündung in verschiedenen Perio- 
den, wie weiter unten hervorgehoben werden soll, mit erheb- 
lichen Mitteln weiter ausgcbildel worden und entspricht den 
gegenwärtigen Verhältnissen vollkommen. 

Fast könnte es den Anschein gewinnen, als müßte der 
Dievenow- Strom, welcher die Hauptrichtnng der Oder von 
Süden nach Norden ohne erhebliche Krümmungen verfolgt, 
sich zur Abführung der Oder-Gewässer besser eignen, als der 
viel gekrümmte Swine-Strom; alleiu, einmal ist letzterer, Tom 
Haff aus gemessen, erheblich kürzer als eraterer, und ferner 
verhindert die vom Papeu wasser bis Harzig resp. den Lebbi- 
ncr Bergen von Süden nach Norden lagernde, etwa 1 Meile 
breite Sandbank, da» Wolliner Scbaar genannt, welche bei 
mittleren Wasserständen etwa 4 Falt tief mit Wasser bedeckt 
ist, gegenwärtig einen entsprechenden Wasserabfluß. 

Es liegt sogar die Vennuthuug nabe, dafs in früheren 
Zeiten diese L'nticfc mindestens stellenweise mit Wald bestan- 
den war, da bei 'den Vertiefongsarbeiten auf diesem Schaar 
Baumstämme in bestimmter und gletchmifsigcr Richtung la- 
gernd vorgefundeu worden sind. 

Da» Haff, ca. 12 Quadratmeilen grofs, wird seiner Lage 
nach in zwei Abschnitte gelheilt, von welchen der westliche 
bis zu der Bucht bei der Stadt Alt-W'arp mit dem Namen: 
das kleine Haff, der östliche Theil: das grofse Haff 
bezeichnet wird. Zwischen diesen beiden Abschnitten nähern 
sich, resp. den südlichen und nördlichen Ufern »ich anschlie- 
fsend, zwei ausgedehnte Untiefen, das Repzin’sche Schaar und 
bezüglich der Woitziger Haken genannt, bis auf eine Entfer- 
nung von etwa 300 Ruthen, und bezeichnet diese Oeffnuug den 
natürlichen grofsen Schifffahrtsweg in direct nordwestlicher 
Richtung zwischen den beiden Haffen. 

Specielle Beschreibung des Strome». 

Abgesehen von den bereits gedachten Strom theil ungen 
bei Garz und den für den Abfluß der mittleren Waaserständc 
unwesentlichen Wasserliufen, aiud bervorzuheben beim Ein- 
tritt der Oder in die Provinz Pommern : der schnelle Graben, 
der Nipperwieser Canal und die halbe Oder. 

Der schnelle Graben bildet gegenwärtig den Hauptalrom, 
während früher der sogenannte Kiebitz ström die gröfsten Was- 
sermossen abfübrtc, der jedoch jetzt bei seiner Abzweigang von 
der Oder grüßtentbeil» verlaudet ist. Ebenso verflachen sich un- 
aufhaltsam die halbe Oder und der Canal, letzterer als Strom- 
Correctionswerk in den Jahren 1780 bis 1790 veranlagt. 

Etwa | Meilen oberhalb Garz bat man, wohl behufs Ab- 
kürzung des Schifffahrtsweges und ln* Landescultur- Interesse, 
die sogenannte Kreuzfahrt mittelst eines Canals corrigirt, und 
wird gegenwärtig noch dieser als Schifffahrtsweg benutzt. Die 
Zeit seiner Entstehung ist nicht zuverlässig anzugeben. 

Bei Garz kommen mehrfache Stromabzweigungen vor. 
Die eigentliche StromtheiJung in den westlichen Arm, die Oder, 
und in den östlichen Arm, die Reglitz, tritt unterhalb Garz 
ein, berührt etwa eine Meile unterhalb Garz die Stadt Grei- 
fenhagen , erstem das Dorf Meacherin. Zwischen diesen bei- 
den Orten sind sämmtlicbe Wasserläufe in den beidcu gedach- 
ten Stromarmen vereinigt, während weiter unterhalb die Ver- 
zweigungen wiederum beginnen und erst im Papenwasecr ein 
gänzlicher Zusammen Auf» der Odergewässer eintritt. 

Insbesondere zweigt sich etwa } Meilen unterhalb Grei- 
fenbagrn die Schillersdorfcr Fahrt ab und vereinigt sich bei 
Schillersdorf mit der Oder. Dies« Wasserstrafse vermittelt 
den Dampfschiffverkehr zwischen Stettin und Greifenbagen, 
obgleich sie wegen der außerordentlich scharfen Krümmungen 
äußerst unbequem zu passim» ist. 

Irilwki.L *<■■»«. J. kr« XIV 



Weiter unterhalb bei Retzowsfelde theilt sich die Reglitz 
in zwei Hauptarme, bildet die Insel Fürslenwerder und ver- 
einigt sieh unterhalb Siedowsau wiederum zu einem Strome, 
die grofse Reglitz genannt. Oberhalb Podcjuch vereinigt sieb 
mit dieser die sogenannt« Wabenitz, nachdem dieselbe die 
Oderniederung zwischen Oder und Reglitz von Müuehkapp« 
abwärts in vielen Verzweigungen und mehrfach mit der Oder 
durch kleine Canäle verbunden, durchzogen. 

Zwischen Podcjuch und der Strafse von Stettin uach Alt- 
Damm theilt die Reglitz sich wiederum in drei Arme and er- 
gießt »ich, nach deren Wiedervereinigung oberhalb dieser Strafse, 
in den Dam machen Sec, nachdem derselbe den Namen Zoll- 
Strom unterhalb der Strafse angenommen. 

Die Oder unterhalb Mescherin nimmt, wie bereits erwähnt, 
bei Scbillcrsdorf die gleichnamige Fuhrt auf, theilt sich bei 
Curow, bildet die Insel Güslowsches Werder und vereinigt 
sich demnächst bei Güstow wiederum zu einem vollen Strom, 
welcher nach Abzweigung der in den Datnmschcn Sec mün- 
denden kleinen Reglitz nunmehr die Stadt Stettin durchfließt. 

Unmittelbar vor dem Stadtgebiet zweigen sich der Par- 
nitzstrom, im Stadtgebiet der Dunzig, und eine halbe Meile 
unterhalb bei Boilinken die Swantc von der Oder ab, und mün- 
den diese drei Stroroarme in den Damm selten See. 

Unterhalb der Swantc bewegt sich der ungeteilte Flufs 
bß Gotzlow ganz in der Nähe des hier vorhandenen Höben- 
zage« und vereinigt sich am Eugen-Oder-Krug mit dem vol- 
len Oder-Strom, dem ÜammanBch, nachdem er oberhalb der 
sogenannten Königsfahrt aus dem Dammschen Sec die Woop- 
wap aufgeoommen und den Namen Enge Oder augenommen, 
ferner die Larpe, welche die Stadt Pölitz berührt, abgezweigi. 

Der Damroansch erhält ferner einerseits Zuflüsse aus dem 
Dammschen See durch den Kameel- und den Babin- Strom, 
andererseits au» der Oder durch den bei Cavclwiscb im Jahre 
181} ausgeführtcü Canal, die Königsfahrt genannt. 

Dieser ungeteilte Strom ergießt »ich durch drei Arme: 
die enge Strewc, die weite Strewe und die Politzer resp. Ja- 
scuilzcr Fahrt, uachderu letztere die Larpe wieder aufgeuom- 
men, in das Papenwasser, bezüglich in das große Ilaff. 

Zuflüsse. 

Aufscr der Marwitz- Fahrt bei Garz, Welche im obero 
Laufe der Licbitz-Racb genannt wird, erhält die Reglitz ober- 
halb Greifenhagen Zufluß durch den Tbuo-Bach; ferner mün- 
den auf der Ostseite des Flußthaies der Plöne-Fluß bei All- 
Damm in den Dammschen See, die Ihna in den Kameel-Strom, 
die Crampe bei Forcadeuberg und der Gabenbach bei Stepe- 
nitz in das Papenwasaer, während auf der Westseite die Oder 
Zuflüsse von irgend welcher Bedeutung nicht aufnimmt. 

Ausflüsse der Oder. 

Der mittlere der drei großen Ausflüsse der Oder, die 
Swine, zweigt sich an den sogenannten Lebbiner Bergen von 
dem Haff ab, verfolgt etwa bis zur Hälfte ihres Laufs bei 
Caseburg die Richtung von Osten nach Westen, wendet sich 

dann in scharfer Krümmung am sogenannten Lognitzer Ort 
bis zur Mündung nach Norden. Dieser Strom nimmt auch 
durch mehrere Wasserläufe die au» dem Vietziger See abflie- 
faenden Wasscrinassen auf uud steht überdies noch durch den 
Querstrom mit dem Haff in Verbindung. Der Strom selbst 
theilt sich innerhalb seines Ueberscbwemmuogsgebietes auf 
verschiedenen Puukten in mehrere Arme, bildet mehrfach In- 
seln, unter welcbeu vorzüglich die Mellin-Wics« zu nennen 
ist, und ergießt sich ungctheilt bei Swinemünde in die Osts««. 

Der östliche Ausfluß der Oder, der Dievenow -Strom, 
zweigt sich in der Paulsdorffer Bucht, etwa } Meile oberhalb 
der Stadt Wollin vom Haff ab, theilt sieb am sogenannten 
24 
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Burgwall in zwei Arme, welche die In»«] Gristow umsehlie- 
faen. bildet unterhalb der Stadt Cammin den sogenannten 
Camminer Bodden, in Verbindnng mit diesen den Fri(sow-8ce 
und ergiefat sieb, während der Strom bis bier eine nördliche 
Richtung verfolgte, ein« starke Krümmung bildend, in directem 
westlichen Laufe in die Ostsee, 

Zuflüsse erhält die Dhrvenow anf der östlichen Seite durch 
den Scbarcbnwer resp. D Steiner Bach beim Dorfe Scbarchow 
nnd durch den Nemits-Bacb unterhalb Cammin. 

Der westliche Ausflufs der Oder, der Peene-Strom, zweigt 
sich an dem wcstHchsten Ende des kleinen HafTs von diesem 
ab and swsr in einer Entfernung von ca. 8 Meilen von dem 
Eintritt des Oder-Strome« in das Papenwasser. 

Dieser Umstand dürfte die Ansicht, dafs dem Peene-Strom 
geringere Bedeutung für die Abführung des Oderwassers bei- 
aalegen ist, um so mehr rechtfertigen, da kan oberhalb der 
eigentlichen Strombildung qner vor dieser eine Sandbank, der 
Göschen- Brink lagert, in welcher, wie später erörtert werden 
soll, behufs Erhaltung der Schifffahrt künstlich eine Fahrwas- 
ser-Rinne offen erhalten werden mufs. 

Mit der Abzweigung des Peene-Stromes vom Haff fillt 
die Mündung des nicht unbedeutenden Peene- Flusse* nahebei 
zusammen nnd halte ich dafür, dafs in der Hanptsache dieser 
Flnfs den Peene -Strom, wenn man von See-Ein- und Aus- 
strömungen abeeben wollte, offen erhält. In nördlicher Rich- 
tung neben dem Binnengewässer „das Achterwasser'* fliefaend, 
mündet dieser Strom bei Peenemünde, der Insel Raden gegen- 
über, in die Ostsee. 

Ufer- and Uebsrsebwc mm ungs- Gebiet derOdermitRück- 
■ icht auf die apecicllen Gefälle. 

Die Oder mit ihren vorgedachten Nebenarmen durchströmt 
von der NcumArkischcn Grenze bis Stettin eine uncingrdclcbte 
Niederung, welche, zu beiden Seiten von HÖhenzügco begrenzt, 
bei Greifenbagen und Mesch crin ca. 800 Ruthen, bei Stettin 
im Eisenbahntracte ca. 1800 Ruthen breit ist Von Stettin 
abwfirts ziehen sieb die Anhüben bis Gotzlow in Entfernung 
von 50 bis 100 Ruthen an der Westseite der Oder hin, ent- 
fernen sich demnächst mehr und mehr und geben unweit Ja- 
senitz, vom Papenwasser ca. 600 Ruthen entfernt, in schwach 
coupirtes Terrain über. 

Die Hohen an dem östlichen Thatrande verflachen sich 
bereits oberhalb der Stadt Alt -Damm in östlicher Richtung 
sich binziebeud. 

Unterhalb Stettin und des Dammseben See’s treten die 
Inundations- Gebiete des Ihna- und Crarope - Flusses mit dem 
der Oder bereits in Wechselwirkung, und lfifst sich drrogrtnifs 
eine bestimmte Grenze für das der Oder nicht angeben. 

Von dem Eintritt in die Provinz Pommern bis Stettin 
wird das Ueherschwemroungs- Gebiet der Oder auf 2,n Qua- 
dratmeilen und weiter abwärts bis zum Papenwasser einsehltefs- 
lieb des Dammseben See's auf ohngefäbr 2,« Quadratmeilen 
anzunehmen sein. 

Die Ufer der Oder mit ihren drei Ausflüssen erhoben sieb 
bis auf ganz geringe Ausnahmen über den mittleren Wasser- 
Stand 2 bis 3 Fufs, und sind demgcm&fs diese Flufstbälcr, 
welche schon bei mäfsigeru Ansteigen des Wasserspiegel» inon- 
dirt werden, vorzugsweise nur zur Wiesencultur geeignet. 

Während die Ueberscbwemmung der Oder oberhalb Stet- 
tin durch Hochwasser aus dem oberen Stromgebiet eintritt, 
werden die Th&ier der drei Oder- Ausflüsse häufiger durch Fin- 
then aus der Ostsee, welche durch starke Nordwest- bis Nord- 
osuStfirme in die Stromliufo binaufgetrieben werden, inundirt 

Oft treffen diese mit dem Hochwasser aus der oberen 
Oder zusammen, verhindern dessen Abflafs und überflutben 
die Gegend um so hoher. 



Der Rückstau der Ostseefluthen reicht nachweisbar durch 
die drei Ausflüsse in das Haff und demnächst die Oder hinauf 
bis oberhalb Stettin, auf eine Entfernung, von Swinemünde 
aus gerechnet, von ca. 9 bis 10 Meilen, nimmt an Höhe und 
Weite zu, je nach der Stärke und Dauer der Stau winde. Die 
Möglichkeit dieser grofsen Rückstau- Weile wird durch die Ge- 
fSlle-Verfa&ltniaie des Oder-Stromes mit seinen Ausflüssen 
aufserordentlieb begünstigt. Es beträgt nämlich, wie bereit« 
im Eingänge allgemein erwähnt, da« Stromgefille von der 
Pommerschen Bezirksgrenze bei Schwedt bis in’s l’apenwas- 
ser, auf 19900 Ruthen Länge, 2 Fufs 7 Zoll 2| Linien, dem- 
nächst von hier bis zur Ostsee, auf 1 3609 Ruthen Länge, 8 Zoll 
8 Linien, oder das GcsaramtgcflUe von Schwedt bis in die 
Sec, auf 33569 Ruthen oder 16 ,ti Meilen Uütge, 3 Fufs 3 Zoll 
10{ Linien, woraus ein relatives Gefälle pro 100 Ruthen von 
1,«4 Linien resultirt. Dies absolute Gefälle vortheilt »ich in 
folgender Weise: 

1) von Schwedt bis Garz, auf 6625 Ruthen Länge, 9 Zoll 
4* Linien oder pro 100 Ruthen 1,» Linien; 

2) von Garz bis Stettin, auf 7756 Ruthen Länge, 1 Fufs 
0 Zoll 3 Linien oder pro 100 Ruthen l,j Linien; 

3) von Stettin bis zum Papenwasser au der PegelstaÜon 
am Engen-Oder-Kruge, auf 5519 Ruthen Länge, 9 Zoll 7 Linien 
oder pro 100 Ruthen 2, es Linien; 

4) vom Papenwasser abwärts durch da» Haff und die 
Swine bi» Swinemünde, auf 13669 Ruthen Länge, 8 Zoll 8 Li- 
nien oder pro 100 Ruthen 0,7t Linien. 

Betrachtet man den Wasserspiegel der Ostsee bei Swine- 
münde, Peenemünde und Diercnow als horizontal, so ergeben 
»Ich die Gefälle: 

5) vom Papenwasser durch das grofse, kleine Iluff und 
den Peene-Strom bis Peenemünde, auf 28300 Ruthen Länge, 

8 Zoll, 8 Linien oder pro 100 Ruthen 0,j-< Linien; 

6) vom Papenwasser durch da» Haff und die Dievenow 
bis zur Ostsee, auf 15000 Ruthen Länge, 8 Zoll 8 Linien oder 
pro 100 Ruthen 0,« Linien. 

Ee leuchtet eio, dafs diese aufserst geringen Gefälle den 
Rückstau des höchsten gehobenen Wasserspiegels der Ostsee, 
welcher nach bisherigen Erfahrungen über den niedrigsten be- 
kannten Wasserstand von 10 Zoll am Swinemünder Pegel 
7 Fufs sich erhebt, weit in die oberen Stromgegenden fort- 
setzen müfsten, wenn das im Stromlaufo befindliche grofse Was- 
serbecken, da» Haff, nicht den gröfsesten Tbcil des Stauwas- 
ser» aufnähme. 

Die Rückstau weite nimmt naturgemäTs bei Hochwasser- 
Ständen in der obern Stromgegend ab ood wird unter der 
Einwirkung der höchsten Wasserstände ein Minimum. 

Strömungen und Hoch waikcriti u de. 

Ein Nivellement der Oder bei höchsten Wasserständen 
ist nicht auagefuhrt, allein au» dem Unterschiede zwischen den 
höchsten nnd den niedrigsten Wasserständen lassen die Ge- 
fälle -Wechsel sich einigermafsen beurthetlen. 

Die Differenz der im Jahre 1830 beobachteten höchsten 
mit den bekannten niedrigsten Wasserständen beträgt: 

1) bei Schwedt 12 Fufs II Zoll, 

2) bei Gart 12 Fufs 5 Zoll, 

3) bei Stettiu 6 Fufs 10 Zoll, 

4) am Engen-Oder-Krng 6 Fufs 2 Zoll. 

Der stärkste GeftÜlewechsel tritt hiernach unterhalb Garz 
ein , und von hier ab mufs auch eine weniger beschleunigte 
Abführung der Wassermengen sieh herausatellen. 

Die bedeutende Verschiedenheit in diesen Zahlen liegt in 
den ungleichen Weiten des Inundationagcbietes , welche von 
800 Ruthen zwischen Meacherin und Greifenbagen bis ca. 1800 
Ruthen unterhalb Stettin zunehmen 
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Nördliche Strömungen setze n sieb, bei ruhiger Witterung, 
im Flofsgebiet der Oder unterhalb Stettin bis ln d&s Haff bei 
Ziegenort weiter fort. Diese werden jedoch bei Stauwinden 
unterbrochen und nehmen, je nach Heftigkeit der letaleren, 
entgegengesetzte Richtungen an. 

Ire Half selbst lassen sich regnlaire Strömungen bei ge* 
wohnlichen Wasaerständen nicht nachweisen, vielmehr wird 
durch ansgeführtc Geschwindigkeits-Messungen, welche in dem 
Promemoria des Herrn Geheimen-Rath Stein über die Anlage 
einer Eisenbahn durch das Haff mitgetbeilt sind, constatirt, 
dafs eine Fortbewegung des Wassers in demselben nor auf 
seiner Oberfläche durch den Wind nach den verschiedenen 
Richtungen desselben bewirkt wird, und dafs selbst bei ziem* 
lieb starkem Winde und mindestens 2 Fufs hoben Wellen schon 
bei 5 Fnfs Waaserliefe der Woltman'scbc Flügel keine Ge- 
schwindigkeit mehr anzcigtc. Die Resultate der am 17. August 
1959 »ngestelllen Versuche, bei 2 Fufs H Zoll am Ueckcrmün- 
der, 2 Fofs 2 Zoll am Engen • Oder - Krug, 2 Fufs 6 Zoll am 
Stepenitzer und 3 Für« Zoll am SwioemGnder Hafen-Pegel, 
bei einer Tiefe des Haffs von 15 Fufs and bei Nord-Ost-Wind 
sind folgende: 

1) ein schwimmendes Kreuz mit 1 Fufs hohem Flu- 
ge] bewegte sich pro Secundc 0,4« Fufs, 

2) ein 6 Fufs hoher Scbwlmmstab 0,ss - 

3) ein 12 Fufs hoher desgl . O^i * 

4) der Woltm&n'9che Flöge! bei 5 Fofs Tiefe . . 0,oo - 

5) derselbe bei 7 Fufs Tiefe 0,oo - 

wobei der Wind eine Geschwindigkeit von 1 5 Fufs pro Sec. hatte. 

Restfitigt werden diese Resultate dadurch, dafs thonhal- 
lige, sehr weiche nnd daher sehr leicht bewegliche Schlamm- 
ablagerangen in grösseren Tiefen des Haffs und in Buchten 
desselben schon bei * Fofs Tiefe durchgängig gefunden werden. 

Diese Ermittelungen weisen nun zwar nach , dafs beim 
Durchgänge des Qderwassers durch das Haff dieses seine Ge- 
schwindigkeit bei Tiefen von 5 bis 8 Fofs fast gänzlich ver- 
liert, nichts desto weniger mofs solches dennoch in die Ostsee 
genügend abfliefsen, wenn die Bedingung hierzu, ein niedriger 
Wasaerstand in der See, vorhanden ist. 

In diesem Falle müssen im Haffe, insbesondere in der 
Nähe der Abzweigungen der drei grofsen Ströme mehr bestimmt 
markirtc Gefälle sieb Herausstellen nnd hier die Geschwindig- 
keiten des abfliefsenden Wassers sich auch in gröfaeren Tie- 
fen fortsetzen. 

Dieses Verhältnis findet denn auch thatsäehlich statt und 
änfsert sich durch die mehr oder weniger dauernd sieb er- 
haltenden Tiefen des Fahrwassers resp. über das WolHner 6chaar, 
Elb und Bock, insbesondere aber in der Swine in der Nähe 
der Lcbhincr Berge, woselbst eine Tiefe von mindestens 16 Fufs 
vorhanden ist. 

Wassermengen, feuchte Nledersehlige und Ver- 
dunstungen. 

Zwischen Greifenbagen and Mescberin sind, wie bereit« 
bemerkt, Bämmtlichc Arme and Waaserläafe der Oder in die 
beiden grofsen Ströme; Oder und Reglitz vereinigt. 

Die mittelst des Wnltman’schon Flügels au ege führten Ge- 
schwindigkeits-Messungen bei dem mittleren Wasserstande von 
3 Fufs am Garzer Pegel ergaben für die Oder auf 6 Beob- 
achtungsstellen in der Strombreite 

a) bei t } Fofs W aasertiefe im Mittel «■ 0,sw Fufs 
ä) - 5 - - - - — 0,4« - 

c) - 9 - • • = 0,u* 

Summe |,W Fufs, also 
im Mittel | . 1 ,m» ™ 0,w» Fufs Geschwindigkeit per Secunde. 

Demgemifs führt die Oder in einem 373 FuEs breiten nnd 



13, >■( Fofs tiefen oder 4946 Quadratfufs grofsen Querprofile 
2562 Cubikfufs Wasser per Secunde ab. 

ln der Reglita ist eine Geschwindigkeit auf 9 Beobach- 
tungsstellen in der ganzen Strombreite 

a) bei lj Fufs Wassertiefe im Mittel 0,w* Fufs 

*) - 5 - - - - =*0,4u - 

c) - 9 - • • = 0,*aj - 

Summe l,«n Fufs, also 

im Mittel j . l,oi = 0,4*3 Fufs gemessen worden. 

Das Profil der Reglitz ist 738 Fufs breit, durchschnittlich 

14, m Fufs tief. Es werden demgem&fs in dem bierans resol- 
tirenden Querschnitt von 10945 Quadratfufs per Secunde 5287 
Cubikfafs Wasser abgefuhrt. 

In beiden Strömen fliefsen hiernach 5287 -+- 2582 = 7369 
Cubikfafs Wasser ab. 

So lange diese beiden Strome ufern, lassen sich die ab- 
geführten Wasser mengen mit möglichster Genauigkeit bestim- 
men, treten die Gewässer jedoch in das Ueberscbwemmnngs- 
gebiet, so entziehen sich die maafsgebenden Geschwindigkei- 
ten in dem hier vorhandenen 800 Ruthen breiten Querprofile, 
in Folge verschiedener nicht fest begrenzter Theilstrümungen, 
einer genauen Beurtheilung resp. Messung. Mit Rücksicht hier- 
auf sind Wassermengen- Bestimmungen in dem Ueberscbwem- 
mungsgebiet durch directe Messungen nicht aosgeföbrt. 

Es möchte jedoch nicht ohne Interesse sein, wenn hier 
bemerkt wird, dafs bri Gelegenheit der Erbauung der Eisen- 
bahn von Stettin nach Stargani durch das Oderthal, unter Zu- 
grundelegung der canalartigen Strecken der Oder zwischen 
den Orten Wutzen und Glietzen, oberhalb Schwedt, im Jahre 
1B44 Hochwasser mengen durch Rechnung ermittelt worden 
sind. Bei dem hoben Waaserstande von 17 Fufs 3| Zoll am 
Pegel zu Glietzen führte die Oder dieser Rechnung gemöfs in 
einem geschlossenen Querprofile von 11839 Quadratfufs per 
Sec. 1 14139 Cubikfafs, und bei dem höchsten bekannten Was- 
Be r stände vom Jahre 1785, bei welchem die Dämme überflu- 
thet wurden, in einem nach Moafsgabc dieser höchsten Wss- 
seretändc berechneten Querprofile von 13171,is Quadratfufs 
und 20 Fofs 1 { Zoll am Glietsener Pegel per Sec. 139087 
Cubikfufs Wasser ab. 

Von Wutzen bis Stettin, auf eine Länge von 10 Meilen, 
nimmt die Oder nur noch kleine Gewässer auf, und sind mit 
Rücksicht hierauf den obigen Wassermengen der ermittel- 
ten Zahlen zugesetzt, woraus demnächst resp. 119845 Cubik- 
fufs und 146041 Cubikfafs resultiren. 

Zar Bestimmmang von Hocbwassermengea durch Messun- 
gen würde dst Profil in dem Dammwege von Stettin bis Alt- 
Damm sich vorzüglich eignen, da hier, so lange dieser Damm- 
weg nicht überfiutbet wird, simratliche Oderwasserläofe durch 
Brücken hindurch geführt werden ; allein eia freier Abfiufs in- 
nerhalb dieser Grenzen erfolgt, wegen der bei Ilochwaaeer- 
stäodcn fast ausschliefslich herrsebcodeo Nordwestwinde und 
der hierdurch erzeugten Röckst&uongen des Wassers aus dem 
Haff gegen diesen Dsmm , nur in auf« erst seltenen Fällen. 
Anbelangend die in den drei Ausflüssen der Oder abgeföbrten 
Wassermengen wird bemerkt, dafs, mit Rücksicht auf die mehr 
oder weniger dauernde floctuirende Bewegung de« Wassers in 
diesen Stromläufen, durch Messungen sichere Wasserruengc-n- 
Bestimmungen kaum oder nur durch fortgesetzte zeitraubende 
Beobachtungen sicher zu erreichen wären. 

Eine Vergleichung dieser Wassermassen mit den in den 
oberen Stromgegenden ermittelten Quantitäten würde überdies 
nur unter Berücksichtigung der Zuflüsse aus der Ihn«, Crampe, 
Uecker und Peeneflufs zulässig erscheinen, und da Erörterun- 
gen über den Charakter dieser Wssserläufe für den vorlieg eo- 
24* 
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den Zw«ck ausgeschlossen bleiben können, so ist auch von 
der Wa**ertnengen- Bestimmung der drei Ausflüsse Abstand 
genommen worden. 

Abgesehen nunmehr von dem praktischen Nutzen, wel- 
chen Wassermengen-Berechnungen für die Vorflnth und Lnn- 
des-Coltur haben, wird man unter Berücksichtigung melereo- 
logi sicher Beobachtungen, die in einem Stromgebiet »tattiin- 
dende Verdunstung resp. Versickerung der feuchten Nieder- 
schlage annähernd bestimmen können. 

Für das Oder-Stromgebiet sind folgende Momente zu be- 
achten : 

Nach Mittheilungrn des Königlichen Preußischen Stati- 
stischen Bureaus im II. Bande des Archivs für Prenfi. Lan- 
des- Cultur pag. R3 nämlich, betragen die durch Regen und 
Schnee auf die Erdoberfläche fallenden Wassermasen: für Ra- 
tibor 21,36 Zoll, für Neiße 16 , m Zoll, Breslau 14,77 Zoll, Frank- 
furt 20.i<» Zoll, für Stettin, nach 13jährigen Beobachtungen des 
Rector* Hefa, im Frühjahr 8,7« Zoll, im Sommer 7 ,iz Zoll, im 
Herbst 3 ,tä Zoll, im Winter 3,or Zoll, im Jahre überhaupt 18,i 
Zoll; demgemäß für das Oderstromgebiet bis Stettin im Mit- 
tel 4 90,9t « 18 ,ib Zoll. 

Berücksichtigt man nun, dafs dieses Oder-Stromgebiet bis 
Stettin 2104,? Quadratmcilen grofs ist, dafs im Mittel pro Se- 
cunde 7871 Cubikfufa Wasser in der Oder bei Oreifcnhagen 
und Mescherin abfliefsen, so ergiebt sich hieraus zuvörderst, 
dafs von den feuchten Niederschlägen das Jahr hindurch von 
dem Oder-Strom nbgdubrt werden 

7*71.1728.365.24.60.60 

. (2000 . III . 12)* ~ ** w Xo,, 

und ferner, dafs di« Verdunstung resp. Versickerung in dem 
in Rede stehenden Stromgebiet, unter Berücksichtigung der ge- 
»am roten feuchten Niederschläge von 18,i# Zoll, im Mittel 18,i« 
— 2 ,*»t = 1 5, tu Zoll beträgt. 

Beobachtungen der Niederschläge im Haff und Stromge- 
biet der drei Oderausflüsse sind meines Wissens nicht ange- 
stellt, und verbieten sieb ähnliche hiermit in Verbindung sie- 
bende Ermittelungen von selbst. 

Fah r wasser- Ti efeu. 

In Betreff der Fabrwassertiefcn bei niedrigen Wasserslän- 
den ist he rvorxu heben, dafs diese für den gegenwärtigen Schiff- 
fabrtsvrrkehr von der Pommerseben Bezirks -Grenze bis Stet- 
tin überall vollkommen ausreicbcn und auf dieser Strecke künst- 
liche Vertiefungen durch Baggerungen resp. durch Strornrc- 
gulirungswerke nicht erforderlich sind. 

Die Oder unterhalb Schwedt bis zum schnellen Graben 
ist bet mittleren Waaserstäoden 7 bis 15 Fufs, der schnelle 
Graben 21 bis 35 Fufs, die Oder unterhalb de* letztem bis 
55 Fufs, der Nipperwieser Canal 4 bis 9 Fufs, von hier bis 
Fiddichow 7 bis 22 Fufs, bi« zum Garzer Canal 12 bis 22 Fufs, 
in diesem Canal 5 bis 7 Fufs, von Garz bis Mescherin 9 bis 
21 Fufs, bis Stettin 10 bis 30 Fufs tief. 

Die Breite der Oder wechselt von 19 bis 70 Ruthen. 

Von Stettin abwärts durch das Haff bis Swinemünde werden 
die Fahrtiefen, welche gegenwärtig bei mittlerem Wasserstande 
16 Fufs betragen, streckenweise durch Baggerungen erhalten. 
Ebenso werden die Fahrstrsfs«n Über Elb und Rock und über 
das Wolliner Schaar dem Bedürfnis entsprechend auf 10 resp. 

8 Fufs Tiefe gleichfalls durch Baggerungen offen erhalten. 

Insbesondere möchte hier zu bemerken sein, dafs Vertie- 
fungen des Fahrwassers alljährlich sich wiederholen auf der 
Strecke in der Oder von der Abzweigung der Swante bis zur 
KAnigsfahrr, bedingt durch di«, weiter unten speciell bezeiebneten 
genügen Breiten de« Strome» und die dauernd Vorkommen- 
den Uferabspülongen durch den von Dampfschiffen erzeugten 



I bedeutenden Wellenschlag; ferner im Swine -Strom am soge- 
nannten Lngnitzer Ört, io Folge der hier vorhandenen stark 
gekrümmten Convexe, und endlich im Hafen von Swinemünde 
am sogenannten Mörenbaken, gleichfalls durch die Stromcon- 
I vexe hervorgerufen. 

Kisglage. 

Die Eisgänge in der Oder bieten Bcmerkenawerthes nicht 
dar. In der Regel treten diese im obera Siromtbeilc bei ho- 
hen Waaeerstänürn, bei welchen die Stromarnie nusufern, ein, 
und bleibt der grölst« Tbeil de« von oben herahkommenden 
Eises in dem Inundalionsgebiet liegen. Nur äufser*t selten 
werden die Brücken in und bei Stettin durch treibende Eis- 
maasen gefährdet. 

Im Haff dagegen gestalten sieh die Eisgänge oigenthüm- 
lieh und äufseru ihre zerstörenden Wirkungen hauptsächlich 
in Buchten desselben. Der Aofbrueh de* Eise« erfolgt ge- 
wöhnlich bei West- und Nordwcsc- Stürmen, und nimmt die 
Bewegung desselben auch diese Richtung so lange an, bi* Un- 
tiefen oder die Haffufer sich dem weiteren Gange entgegeu- 
I stellen. An solchen Untiefen, etwa am Wolliner Schaar, Rep- 

j ziner Schaar und Woitziger Haken angelangt, thürmen die 

J Eisschollen, sich übereinander schiebend, zu sehr beträchtli- 
chen Höhen auf und werden durch Abbruch der dem Wellen- 
schläge exponirten Eismassen allmälig wieder flott. 

In die Haffufer dringen dies« scharfen Eisma9sen mitun- 
ter dergestalt ein, dafs sie, unter der Oberfläche sich fort- 
schiebend, an entfernten Stellen zu Tage treten. Bei andauernd 
ruhiger und warmer Witterung verliert die Eisdecke allmälig 
an Stärke und zerbricht bei schwachen Winden in grofs« Eis- 
felder, welch« je nach Wind- und Stromrichtung treiben. 

In den Ausflüssen der Oder folgen die Eisgänge der Strö- 
mung. entweder in nördlicher oder südlicher Richtung, je nach- 
dem der Meeresspiegel niedriger oder höher als der Haffwas- 
serstand sich berau*9lellL 

Strom -Cor rectioueu. 

Strom - Correctioneo sind in» Allgemeinen, mit Rücksicht 
auf das nicht hervorgetretene Bedürfnis, nur sehr wenige aus- 
gcführl. 

In den achtziger Jahren des vorigen Jahrhunderts ist der 
bereits erwähnt« 14 Ruthen breite, 9 bis 10 Fufs tiefe und 
560 Ruthen Jang« Canal oberhalb Nipperwies« zur Geradele- 
gung des Stromes ausgeführt. 

In späterer Zeit veränderten die Stromverhält niese sich 
in dieser Gegend wesentlich dadurch, dafs der früher nur sehr 
unbedeutende schnelle Graben an Breite und Tiefe immer mehr 
zunabm und gegenwärtig 22 Ruthen breit und 21 bis 3a Fufs 
tief ist. 

Di« frühere Berechtigung der Nipprrwie-Ser Bauern, iu dem 
Graben Aalwehre halten zu können, bestellt auch beute noch 
; und bindert die Schifffahrt wesentlich. Mit Rücksicht hierauf 
nimmt man gegenwärtig auf die Ablösung dieser Rechte Be- 
dacht uud zwar im Hinblick auf die zunehmende und nur mit 
erheblichen und dauernden Unterhaltungskosten zu ermögli- 
chende Ticfballung der obern Mündung des Canals, welcher 
hier durchschnittlich nur 4 bis 4 j Fufs Tiefe darbietet und für 
die Dampfschifffahrt nicht genügt. 

Im Jahre 1838 wurde an dieser Stelle mit 1200 Thlr. 

' Kosten eine Schöpfbohne erbaut, welche jedoch ohne genü- 
i gendc Wirkung geblieben ist. Ebenso ist in deu achtziger 
Jahren des vorigen Jahrhunderts ein Durchstich oberhalb Gar« 
zur Verbindung der Kreuzfahrt mit der Oder hergealcHt, wel- 
cher gegenwärtig vielfach als die kürzere Wasserstraße benutzt 
wird. 



Digitized by Google 



377 



Herr, Orr Odmlrora mit seinen Ausflüssen in die Ostsee. 



378 



ln dem obern Theile der Oder, Ton Stettin Aufwärts, sind 
C'orrectionen weiter nicht vorgekoramen. 

Unterhalb Stettin verengte sich di« Oder bis tu ihrer Mün- 
dung in den Dammansch dergestalt, duf» für gröfsere Seeschiffe 
auf diesem Stromtheile, der Engen Oder, nicht hinreichende 
Breite vorhanden war. Mit Rücksicht hierauf wurde der die 
Oder mit dem Daroniansch verbindende 15 Ruthen breite, 16 
Fufs tief« Durchstich, die Königsfahrt genannt, in den Jahren 
lftjj hergestrilt ond solchergestalt eine bequemere Schifffahrt 
ermöglicht. Dieser Canal zweigt sich jedoch am obern Ende 
unter einem tu scharfen Winkel vni» der Oder ab, und wird 
gegenwärtig darauf Bedacht genommen, die sebarfc südöst- 
liche Ecke tu beseitigen , nm vorhandene Gefahren für sieb 
begegnende grofae Seeschiffe an dieser Stell« tu verhüten. 

Eigentliche Strom-Correetioncn sind seit Herstellung der 
Königsfahrt, abgesehen von den In der Swine In früherer Zeit 
ausgefübrten Bauten, worüber spater speziellere Nachrichten 
milgetheilt werden Millen, in dem Stromgebiet der Oder nicht 
vnrgckommen, waren auch durch den Schifffahrts-Verkehr nicht 
geboten. Erst im vorigen Johrcehnte trat, herbeigeführt durch 
die steigende Bedeutung des Stettiner Hafens, die dringende 
Nothwendigkeit tur Verbreiterung der Oder von Stettin ab- 
wärts bis sur Künigsfahrt hervor, und ist auf dieser Strecke 
der Strom von Stettin abwärts bis mr Swante in den Jahren 
JHftO bis 1862 bis auf 30 Ruthen verbreitert und bis auf 16 
Fufs verlieft worden, während bis in diesem Zeitpunkt »war 
eine obere Weite von 19 bis 43 Ruthen, jedoch nur eine Fahr- 
wasser -Rinne von 13 bis 17 Ruthen Breite vorhanden war. 
Gegenwärtig wird mit dieser Verbreiterung des in der Was- 
serfläche nur 15 bis 30 Rothen und in der Sohle 13 bis 17 
Rathen weiten Stromes von der Swante abwärts bis mr Kö- 
nigsfahrt fortgefahren. 

Mit dieser Strom • Correction im Zusammenhänge wurde 
auch die, scharf in den Strom hineintreteude Ecke, am soge- 
nannten Bleichholm, an der Abzweigung des Dunxig- Stroms 
innerhalb des Stettiner Hafens, beseitigt. 

Die Kosten dieser Correctionen sollen iu der spater fol- 
genden Zusammenstellung nacligewiescn werden. 

Nachdem mit der Vollendung des Durchstichs „die Kö- 
uigs fahrt“ im Jahre 1842 die Strom-Correetioncn in der Oder 
einen gewissen Abschluss erreicht batten und eine bequemere 
Schifffahrt bergestcllt war, konnten tiefsebwintmende Fahrzeuge 
ln dem nui grofse Strecken zwischen Stettin und Swioemünde 
nur 1 1 1 bis 12 Fnfs tiefen Fahrwasser den Hafen von Stet- 
tin doch nicht erreichen. 

Vertiefung de« Fahrwasser« und hierdurch erzielte Er- 
folge. 

Im Jahre 1843 wurde mit Rücksicht hierauf mit der Ver- 
tiefung des Fahrwassers bis zu 14 Fufs begonnen. Es wurde 
bestimmt , dafs das solchergestalt vertiefte Fahrwasser in der 
Oder 12 Ruthen, in der Swine 16 Ruthen in der Sohle bei- 
behalten, im Fapenwaaaer, im Haff und beim Loguitier Grund 
in der Swine, bei letzterem insbesondere wegen der groben 
Krümmungen zur Vermeidung schneller Verflachungen in die- 
sen offenen Gewässern, auf 20 Rothen Breite berge stellt wer- 
den solle. 

Im Jahre 1846 waren die vorgedachten Fahrwasser-Di- 
mensionen überall bergestellt and zwar unter Verwendung der 
Dampfbagger „Maafscn", w Hercules“, mit den dazu gehörigen 
DampfschleppBehiffeu , von Motz, und „ Regenbogen" und zwei 
Pferdebaggern. 

Auch diese Tiefe von 14 Fufs entsprach dem steigenden 
Schiffsverkehr nicht weiter, und wurde demzufolge mittelst 
Allerhöchster Cabine ts-Ordre vom 11. September 1846 ange- 



orduet, das $tettin-$winem0nder Fahrwasser auf 16 Fufs bei 
dem mittleren Wasserstande von 1 Fufs 6 Zoll am Stettiner 
nnd 3 Fora 6 Zoll am Swinemünder Pegel zu vertiefen. 

Im Jahre 1856 waren die betreffenden Arbeiten ausge- 
führt. 

Die hierdurch erzielten Vortheile sind für den Handel 
Stettins sowie ganz Preufsens von grofser Bedeutung, da nun- 
mehr Schiffe bis zu 15 Fufs Tiefgang, obne Ablcicbtung im 
Swinemünder Hafen, bis zur Stadt Stettin gelangen können. 

Die Erfolge lassen sich aus den amtlich geführten stati- 
stischen Nachrichten über den Schiffsverkehr am geeignetsten 
übergehen and mag hierzu Folgendes bemerkt werden: 

Im Jahre 1840, hei einer Tiefe des Fahrwassers von 11| 
bis 12 Fufs, sind in den Stettiner Hafen ein- und ausgegau- 
gen: 2178 bfladeue Schiffe mit 5310000 Centner Fracht; 
im Jahre 1846, bei einer Tiefe des Fahrwassers von 14 Fufs: 
2304 Schiffe mit 5784160 Centner Fracht; 
im Jahre 1856, bei 16 Fufs Tief«: 3261 Schiffe mit 7695255 
Centner Ladung. 

Diese Verkehrssteigerung gegen das Jahr 1840 ist gewifs 
nicht unerheblich, allein cs konnten mit dem weitern Bckannt- 
werdm von der erfolgten Verbesserung des Fahrwassers noch 
gröbere Erfolge in Aussicht genommen werden. Diese blie- 
ben denn auch nicht ans, denn schon im Jahre 1857 pasairten 
den Stettiner Ilafen 3649 Schiffe mit 1 1587198 Centner La- 
dung, und im Jahr« 1862 wurden 3782 Schiffe mit 11769576 
Centuer (excl. Holz) befrachtet. 

Verbreiterung der Oder 

Durch dir*« glänzenden Resultate eines tiefen Fahrwas- 
sers überzeugte man sich immer mehr, dafs Stettin für den 
Handel ein« bevorzugte Lage einnimmt, und wurde bereite im 
Jahre 1855 von der Kaufmannschaft «ine weitere Vertiefung 
des Fahrwassers bis 18 Fufs beantragt. 

('ine solche Tief« läfst sieb jedoch mit Rücksicht auf di« 
gröfstentheilii aus lockerem torfhaltigen Roden bestehenden 
Ufer der Oder, innerbalb der Grenzen derselben, ohn© gleich- 
zeitig« Verbreiterung des schmalen Stromlaofet nicht ausfCh- 
ren, und wurde demgemäfs von den Staatsbehörden beschlos- 
sen, je nach der Disponibilität der Geldmittel mit der Ver- 
breiterung der Oder zuvörderst voreugeben und solchergestalt 
dem gedachten Anträge näher zu treten. 

Die Erweiterung des Flußbettes ist demgemäfs von Stet- 
tin abwärts bis zur Swante in der Wasserfläche bis zu 30 Ru- 
then, in der Sohle 25 Ruthen breit, wie bereits erwähnt, in 
dco Jahren 1860 bis 1862 ausgeführt, während solches früher 
nur resp. 19 bis 43 Ruthen und 13 bis 17 Ruthen breit war. 

Wasserticfea im Ilsff vor dem l'eenv-Strom und drr 
Die veno w. 

Die mittleren Wassc ratende an den Haff-Pcgcln betragen : 



o) beim Eugen-Oder-Krug ....... 2 Fufs H j Zoll, 

4) bei Stepenitz ....2-6 

e) bei WolUn 5 - 6 

d) bei U«ckermündc .2 - 9 



Unter Zugrundelegung dieser Wasser standshöhen wurden 
zur Herstellung ein«» 8 Fufs tiefen Fahrwassers über das Wol- 
liner Schaar, ond 10 Fofs über tiüachenbrink bei Elb ond 
Bock bereits in den Jahren 18 J’ umfassende Baggerarbeiten 
ausgeführt und periodisch, dem Bedürfnis entsprechend, bis 
auf die Gegenwart fortgesetzt 

Diese Tiefen bei den resp. Breiten der Fahrrinnen von 
10 nnd 8 Ruthen entsprechen dem Schiffsverkehr auf den bei- 
den Strömen, der Dievennw and dem Pccno-Strom, vollkom- 
men, umsomehr such in diesen die Fahrwassertiefen resp. nur 
zu 6 Fnfs und 10 Fnfs offen erhalten werden. 
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Mündung der S» tue (Hsfeo von Swinemiinds). 

ln dom Swine-Strom sind, wie bereite erwähnt, im Kahr* 
wasecr Tiefen von 16 Fufs, bei Swinemüode und weiter unter- 
halb zwischen den Molen von 23 bis 60 Fufs vorbanden. 

Diese letzteren Tiefen sind erst in Folge der in diesem 
Jahrhundert angelegten Einscbränkangswerke entstanden. 

Unter Bezugnahme auf die Nachrichten in den Bauaus- 
führungen des FrvoJsbclten Staates (Rand I Lieferung III) möge 
liier nur kurz Folgendes resümirt werden. 

Nach Ausweis der diesen Mittbcilaogcn bcigelegUsn au» 
vorbczeicbnctera Werke entlehnten drei Pläne (Blatt P % Q 
und Ä) , war das Fahrwasser im Jahre 1730 an der Swine- 
tnündtuitg nur 6 bis 12 Fufs tief. Durch Ufcreinfassungcn, 
welche aos Pfählen bestanden, die in jeder Reihe 4 Fufs von 
Mitte zu Mitto eingcrammt und mit Faschinen ausgepackt, 
demnächst mit Sand beschwert waren, wurde der wild aus- 
flirfsende Strom in bestimmte Grenzen eingeengt und dadorch 
nach und nach itu Jahre 1776 (wie auf dem Plane Bl. (} be- 
zeichnet). mit Hülfe von Baggerungen mit Keschern do Fahr- 
wasser unterhalb dieser Werke von 10 bis 20 FaTs Tiefe ge- 
schaffen. 

Im Jahre 1765, bis zu welcher Zeit eine Verlängerung 
der Werke nicht vorgenommen war, worden diese durch einen 
starken Staren sehr beschädigt, und beschloß man demzufolge, 
von diesem sogenannten Kisten bau nbzugehrn und den Pack- 
werksbau einxnführcn. 

Alldn eine weitere Fortführung der künstlichen Ufer unter 
Anwendung dieser Construction scheiterte aas Mangel an Fonds 
und man begnügte sich, die allen Werke in Stand zu setzen. 

Erat im Jahre 1816 ward« die Frage des Weiterbaues 
wieder aufgenommen, und nachdem 1*17 alle Vorbereitungen 
hierzu getroffen, int Jahre 1818 wirklich angefangen. 

Es wurde festgesetzt, den Strom auf 85 bis 90 Rathen 
einzuengon mit Hafen dämmen von 36 l’afs Kroncnbreitc. und 
diese bis auf 6 Fnf» über den mittleren Wasserstand zu füh- 
ren. Dabei sollte der östliche Damm eine 3füfsige äufsere 
und einfüfsigo innere Böschung, der westliche bet gleicher in- 
nerer Böschung nur eine 2|füfsige äufsere Böschung erhalten. 
E« fand sich jedoch sehr bald, dofs dos cyclopische Pflaster 
auf den steilen inneren Böschungen sich nicht hallen lief». Da- 
her ward diese Böschung tweiftfaig angelegt und weiterhin hei 
dem östlichen Damm nach dem Kopfe zu allmälig auf eine 
dreifüfsige vergröfsert, während die äufsere Böschung hier zu- 
letzt auf jeden Fufs Höbe 4 Fufs Anlage erhielt. 

Für den Kopf de« östlichen Damme« ward eine Hfüfsige, 
für den des westliclien rin« äfufsige Böschung bestimmt. 

Die Constructionen stad auch ausgefulirt, Iwim Bau selbst 
Sinkstuck-Unterlagen mit Stein- und Kiesbeacliwerung gewählt 
und den Dämmen die in dem Plane auf Blatt R beirichnetru 
Richtungen gegeben worden. 

Am 20. Octobcr 1623 ist das letzte SinkstQck versenkt 
worden. 

Der östliche Damm ist in der Krone getnessen 36h Ra- 
then, der westliche 271 1 Halben lang. 

Verwendet sind za diesem Bau: 17709 Schachtrnthen gro- 
fss Feldateine, 5 bis 36 Cubtkfuf* grofs, 441 57 1 Schtrth. 
kleine Steine, 105664 Schtrth. Strand kies, 46379 Schock Fa- 
schinen, 25564 Schock Buhnenpfähle, 89 J Schock Rindlrioen, 
33562 Kasten pfähle , 971 Centner Tan werk, 1200 SägeUöcke 
zu Karr buhlen etc., 1000 Stück anderes Ban- und Nutzholz. 

Die Wirkung diese« Baue« ist Qberrmscfaend; während vor 
dessen Anlage nur 9 Fufs Wassertiefe vorhanden war, beträgt 
diese, wie bereite erwähnt, gegenwärtig 28 bis 60 Fufs. 

Zur Fortschaffang der in der Swine und Oder zwischen 



Stettin und Swinemünde vorhandenen Untiefen wurde im Jahre 
1804 ein Handbagger mit Eimerwerk, und im Jahre 1818 ein 
Dampfbagger beschafft. 

Schon während des Baues bildete sieh neben den» Fahr- 
wasser in Verlängerung der Joachimafläcbe eine Bank, die 
näher als die westliche Mole dasselbe begrenzte. 

Diese Sandanhlgcrungen glaubte man alljährlich durch 
Baggerungen beseitigen zu können, umsomehr, als solche wäh- 
rend eines Jahres etwa nur 3000 Schacht™ dien betragen sollten. 

In den ersten Jahren mag dies auch gelungen sriu, allein 
»eit dem Jahre 1923 bat sich von derWeatmoIe abwärts eine 
Sandbank gebildet, auf welcher in der Nähe des Molenkopfes 
durchschnittlich 7 b»8 Fufa Wasser vorhanden sind, die jedoch 
die Schifffahrt durchaus nicht beeinträchtigt, da bisher zwischen 
der Ostmole and dieser Anhägerung unter raäfoiger Aushülfr 
durch Rnggcrungen immer rin Fahrwaseer von ca. 45 Ruthen 
Breite und 23 bis 30 Fufs Tiefe sich erhält. 

Das Material zu dieser Bank liefert in der Hauptsache 
unzweifelhaft die OBteee selbst und trägt das Ihrige dazu bei, 
die Mündung weiter in die See vorzuschieben , während die 
mit den Oderfluthcn stromabwärts schwimmenden Sinkstoffe 
das Haff aufnimmt und hier ablagert. Es läfst sich diese An- 
sicht mit Sicherheit behaupten, umsomehr, als bereits nschge- 
wiesen ist, dafs in dem grofsen Wasserbecken dea Haffs die 
Fortbewegung des Wassers sich auf ein Minimum reducirt und 
io Tiefen von 5 bis 8 Fufs ganz aufbört. Diese geringe Ge- 
schwindigkeit in der Haff- Strömung vermag aber die von der 
Oder mitgeführten Sinkstoffe nicht weit forteobewegen und la- 
gert solche im Papenwasser und im Haff in gröfseren Tie- 
fen ab. 

Andrerseits linden in der Swinemündung Strömungen mit 
sehr bedeutenden Geschwindigkeiten, welche bis Fufs per 
Secunde betragen, statt, welche bei hohen See-Wasserständen 
beim Einstrom, und nach Abstillung der Stürme durch den 
Ausstrom sich herausstcllen. 

Ee leuchtet ein, dafs bei hohem Seegange das B«U des 
Meere* einerseits und die Seeufcr andrerseits angegriffen, und 
der leicht bewegliche Seesand mitgeführt und durch die er- 
hebliche Strömung ein- und beim Ausstrom wieder auagelührt 
wird. In welchem Grade letzteres geschieht und wie weit in 
See hinein di« Sinkstoffe zorückgeführt werden, hängt selbst- 
redend lediglich von der stärkeren oder schwächeren Strö- 
mung ab. 

Diese in der Swinemündong stattfindende, hin- und wie- 
derkebrendc Bewegung des Wassers ist aber nur in sehr ge- 
ringem Maafse die Veranlassung zn der unterhalb und west- 
wärts der Westmole sich bildenden Anhägerung, vielmehr roufs 
diese in der Meeresströmung, welche bei den in dieser Ge- 
gend herrschenden West- und Nordwest • Stürmen sich am 
Strande in dieser Richtung hiozieht, hauptsächlich gefunden 
werden. Mit dieser werden die von den hoben Ufern der Ost- 
see an den sogenannten Streckelbergen abgelösten Sandmen- 
gen bis an die Mündung geführt und lagern sich an der West- 
seite. der Westmoie ab, da rin weiteres VorscbreHen dersel- 
ben durch den Ausstrom der Flotben aus der Swine verhin- 
dert wird. 

Dieae Rücksichten haben mit Recht die in neuester Zeit 
in Angriff genommenen Uferdeckungen an den Strcckelbcrgcn 
venuilafst und führten auch zu dem Entschlaf«, eine weitere 
künstliche Ausbildung des Strandes von Swinemünde west- 
wärts bis Ahlbeck zu unterlassen, um solchcrgeslaU die tiefe 
Mündung des Swine- Stromes innerhalb der jetzigen Grenzen 
so nahe wie möglich dem festen Ufer anzaaehliefsen und kost- 
spielige Uferdimmc za vermeiden. 
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Nachdem mit dem Jahre 1823 die eigentliche Correction 
der SwLuemündung beeudigt und im obem Stromtbcilc, behufs 
dauernder Herstellung einer riefen Fahrt im sogenannten Quapp- 
bahn, 18|* der Pankstrom eonpirt war, ist man cu Anfänge 
der dreifiriger Jahre dieses Jahrbonderts mit Erbauung der 
Ufereinfassongen im Strom bei Swinemündc »orgegangen. 

Hauptsächlich sind 1830 bis 1833 bergeatellt die in ge- 
wöhnlicher Holz-Constroction errichteten Bohl werke längs der 
Stadt Swinemünde und die Einfassung des rechten Ufers am 
Embcrs'schen Packwerk bis «um Ost-Notbbafeo. Diese leU- 
tere Einfaasuug ist gegenwärtig bereits sehr desolat, und wird 
unter gleichseitiger Bedachtnahme auf eine etwa* flache Strom- 
concare mit der Erbauung eines Hohlwerka nach Art der 
iilockwände aus runden Pfählen der Anfang gemacht. 

Im Jahre 18j‘ wurden zur Sicherung dieser 1830 bis 
1*33 ausgeführten Einfassung Sinkslucke vorgclegt und diese 
18f| am Ost-Nolbbafen ergänzt. Zur Erweiterung des Win- 
terhafens in der Swine bei Swinemünde wurde mit fester Be- 
grenzung der kleinen Insel „die grüne Fläche“ in den Jahren 
1B£$ begonnen und die nordwestliche Seite derselben mit ho- 
hen Bohl werken eingefafst. Vom Jahre 18f| ist die östliche 
Ufereinfassung der Insel errichtet und 1855 die in Aussicht 
genommene Gesammt-Einfassung vollendet. Die hierdurch fest 
eingescblossene Fläche von ca. *0 Morgen dient zur Ablage- 
rung von Baggererde, zu Kchiffsbaustcllcn und andern gewerbli- 
chen Zwecken. 

Eine Folge der vorgedaebteu Baulichkeiten waren umfas- 
sende Baggerungen zur V ertiefung des Strombettes an diesen Bobl- 
werken, am solchergestalt Lösch- und Ladestellen zu erhalten. 

In der obern Stromgegend werden aof der Mövcnhaken- 
Aücbc bei Swinemünde. , dem Lognitzcr Grund oberhalb des so- 
genannten Kackert, dem Butterholm und Lognilzer Ort alljähr- 
lich Viertiefungs- reap. Verbreiterung«- Arbeiten erforderlich, wel- 
che durch die fortschreitende Bewegung des in der Swine ab- 
gelagerten Sande« und tbcils durch die scharfen Krümmungen 
de» Stromes bedingt werden. Obgleich nun das Fahrwasser 
von Stettiu bia Swinemünde überall mindestens IG Fufs tief 
ist, wird die Auffindung desselben io den offenen Gewässern 
auf diesem Courac nur unter Znhülfenahmc von Land- und 
Waascrtnarkcn möglich. 

Es werden demgemifs im Paprnwaaser, im grofsen Haff 
und in der See die Riehtuugen des Fahrwassers durch Ton- 
nen, deren Liegeorte unter Anwendung von Landmarken, so- 
genannten Baaken , beim Auslegen dieser Zeichen durch Ein - 
kreuzungen wiedergefunden werden, bezeichnet. 

Die im Haff vorhandenen bedeutendsten Schifffahrts-Hin- 
dernisse, der Swantewitser, der Krix und der Woilxigcr Haken, 
letzterer auf der Grenze de« grofsen und kleinen Haffs, werden 
gegenwärtig durch Leuchtfeuer auf Schiffsgeföfsrn mnrkirt. 

Die Eiriscgelungs- Linie* in den Hafen von Swinemünde 
(Blatt S ) wird durch die Deckung der auf der Ostmole erbau- 
ten Winkbaake and einer auf dem Seeufer errichteten L&nd- 
baakc, der Kopf der Ostmole durch eine Leuchtbaake und der 
geographische Ort de« Swinemünder Hafen« durch einen, an 
der Wurzel der Oltmole in dem Jahre 1859 vollendeten Leucht- 
thurm erster Ordnung mit einem Fresneirschen Apparate be- 
zeichnet. 

Die Festlegung der grofsen Seeschiffe erfolgt in beiden 
Häfen zu Swinemünde und Stettin im Strome an sogenannten 
Duc d’ Alben, während bei der Lage der Schiffe am Ufer diese 
an Anbitvdepfähle, welche auf dem Ufer eingerammt sind, be- 
festigt werden. 

Hierbei wäre zu bemerken, dafs die Hafen-Anstalten bei 
Stettin, innerhalb der Grenzen des städtischen Gebiets, von 



der Stadt Stettin hergestellt und unterhalten werden, wofür 
die Stadt im Genof« von Hafenabgaben sieh befindet, während 
das Hafengebiet cu Swinemünde lediglich fliscaliache Berech- 
tigungen und Verpflichtungen einschliefst. 

Anfgewendete Kosten ttarf Angabe über die geförderten 
Erdmessen sar Herstellung des Fahrwassers. 

In der nachfolgenden Zusammenstellung »Jnd diejenigen 
Kosten berechnet, welche die Herstellung des Fahrwassers in 
der Oder, dem Haff und in der Swine verursacht hat. 

Es sind dies« in drei Hauptgruppen geschieden und zwar 
in Kosten, welche 

I. zur Vertiefung, Verbreiterung und Unterhaltung des Fahr- 
wassers, 

U. zur Strom reg olirung und 
III. zur Errichtung von Hafenbauwcrkcn 
erforderlich waren. 

Eine correcte Trennung der Kosten, welch« lediglich im 
Interesse der einen oder anderen Ausführung verwendet wor- 
den sind, liefe sich nicht berbeiführen , da einmal die Bagge- 
rungen zur Vertiefung des Fahrwassers innerhalb gewisser 
Grenzen in die Unterhaltung des tiefen Fahrwassers sowohl, 
wie in die Arbeiten zur Verbreiterung desselben auf vielen 
Stellen hinübergreifen mulstcn, ferner die Verbreiterung deB 
Fahrwasser* in gewisser Beziehung recht eigentlieh zur Strom- 
regulirung zu zählen sein dürfte. 

Mit Rücksicht hierauf sind die Kosten summarisch für 
eine oder die andere Art der Verwendung, insbesondere aber 
unter Tit. II die Bauausführungen zusammengestellt, welche be- 
hufs Geradelegung des Stromes erforderlich waren. 

Die aub Tit. I und III aufgeführten Hochbauten waren 
zur eigentlichen Herstellung und Unterhaltung eines geeigneten 
Fahrwassers zwar nicht notbwendig, allein indircct sind diese 
io sofern hinzuzurccbnen , als eine ordnangsgemifse Bauaus- 
führung ohne solche nicht hätte herbeigefuhrt werden können. 

Zu bemerken ist ferner, dafs die »ub Tit. I B (Baggerun- 
gen) berechneten Kosten die Unterhaltung und den Betrieb der 
Tit. I A aufgeführten Maschinerie und Gcriihe, sowie die Un- 
terhaltung des Fahrwassers von 1828 Ws ult. 1882 selbst ein- 
sehliefsen, da mitlrlst dieser die Wasserstraße in ihren gegen- 
wärtigen Dimensionen für die als aufgewendet aachgewiesenen 
Kosten hergestellt ist. Würde es sich demgemifs neben dem 
aufgewendeten Bau -Capital um eine Nachwcisung der bisher 
erforderlichen Unteriiallnogsmitiel handeln, sc» wäre solche bei 
Tit. 1 A und B nicht zu berechnen; dagegen weisen die übri- 
gen Zahlen in den Tit. 1 C, Tit. II und Tit. III nur di« Bau- 
Capitalien nach und sind die bisher erforderten Unterhaltungs- 
kosten, wegen der Unsicherheit der hierauf bezüglichen Ermit- 
telungen, fortgelasaen. 

Es sind nunmehr anfgewendet: 

I. Für die Herstellung und Unterhaltung des 



Fahrwassers .......... 1 584774 Thlr. 

II. An Bau -Capital für Strom rcgulirungen . 33476 * 

TII. An Bau-Capital für Hafenbauten ... 1 567791 • 

in Summa 3186041 Thlr. 



Es möge hierzu noch bemerkt werden, dafs die jährlichen 
Kosteu zur Unterhaltung des Fahrwassers einschließlich aller 
Maschinerien, der Strororcgulirungs- und Hafenbauwerke, wie 
solche in der Zusammenstellung aufgeführt, in runder Summe 
auf 87 800 Thlr. berechnet sind. 

Ek bleibt nunmehr noch übrig, die zur Herstellung und 
Unterhaltung des Fahrwaasers geförderten Erdmassen nach- 
inweiseu. Es kann diese« aber nur durch eine überschläg- 
liche Berechnung erfolgen, da aus Alteren Jahrgängen eine 
präcise Zusammenstellung sich nicht bat anferligen lassen. 
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Nachweisbar sind gefordert im Stettiner Rener: 

1) io den .fahren 1843 bis 1846 in der Oder, im Haff and 



in der Swine 163916 Scbtrth. 

2) in den Jahren 1847 bis 1855 in der Oder, 

im Papen wasser und Haff 250227 

3) in den Jahren 183-9 bis 1854 auf dem 

Woliioer 9ehaar 61 760 - 

4) in den Jahren 1849 bis 1851 anf Elb 

und Bock 47632 • 

5) in den Jahren 1856 bis 1862 in der Oder 

and im Haff im Stettiner Revier . , 373212 

Sotntoa im Stettiner Revier 896747 Scbtrth, 



Die Kosten für Herstellong and Unterhaltung de« Fahr- 
wasser* im Swinemflnder Revier betragen nach pos. 10 der 



ZnaamnieneteUung 422253 Thlr. 

Hiervon kommen aaf 

a) den Dampfbagger mit Bngsirboot . , 382777 Thlr. 

4) die Handbaggcr 38562 - 

e) den Pferdebagger 914 - 

Rechnet mau non 

1) ad o) nach Erfahrung »ätzen pro Scbncbtratbe 19 Sgr., 
so hat der Dampf bagger gefördert . 604 385 Scbtrth. 

2) ferner ad 4) pro Scbtrth. 25 Sgr. , so 

ergeben sich für die Handbagger . . 46274 

3 ) and endlich ad r) pro Sebtrth. I Thlr., 

so ergeben sich für den Pferdebagger 914 

Es würden demnach gefördert sein: 
im Swinemßoder Revier ....... 651 573 Scbtrth. 

hieran im Stettiner Revier 896747 

überhaupt . . « . 1 548320 Scbtrth. 



Baggererde. Diese ist aber grofsentbeils mit Wasser durch so- 
gen und redocirt sich aaf fette Masse nach Erfahr ungaautaeu 
io dem Verhältnis wie 8:5. 

Demgemäß sind überhaupt durch Baggerungen gefördert 

* .1,548320 oder 967700 Schachtrutben fester Boden, 
t 

Zusammenstellung 

der Konten, welche die Herstellung des Fahrwassers in der Odor, dom 
Haff und der Swine in seioon gegenwärtigen I>i«u«usiöot*n verursacht 
hat , «nichlleftlich '1er zu diesem Zwecke errichteten Hochbauten, tx*. 
sdiafftaa M**cbioerleu und ücrütbe, sowie H&fenbanteu ln Swioemttude. 
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Betrag 
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Zahl. 


Gegenitande. 


Einzeln «n. 


Ganzen. 








Tai». 


Tbtr, 






Tit 1. V.rtWw, Verlreiteroip- 










und l.lwluUu*lk«llt« 










A. Ma*cbla«rieit, Gerkthe und 










Was« er -Fahr senge. 






1. 


1 


UampftKagger (Herculeai mit 12 Mo- 
derpnUuncu, 3 Kohlenprabtueu und 
Zubehör ') 


104 000 




2. 


1 


Dampfbaggcr (Maaren) mit 10 festen 










Baggerprahmen , 12 BaggerkUpp- 


93000 




3. 


1 


prahmen uad Zubehör .... 
Dampf bugairboot (von Motz) mit Zu- 










31 HOO 




4. 


1 


Dampf b agger { Greif )«nit 10 «ls«r- 










oen Moderprahnwu und Zubehör . 


110. Ui 




5. 


1 


Dampfbugairhool (Swine) .... 


*7 7-28 




6. 


1 


Dampf bugairboot (Oder) .... 


•20 167 




7- 


l 


Pferdebagger mit Prahmen .... 


y ouo 




8- 


4 


Handhagger mit Eioiorkctt*, 10 Fwl« 










tief greifend, n«b*t Prahmen . 


9 920 








Summa A 


417 010 



* } Das hierzu gehängt Dampftmgairboat ist von iler S4«Uincr Keuf- 
c.wu.-i.h-in un«Dtg«Ilhch bfTfagtbMi. 
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Betrag 




Zahl. Gegenstände. 

• 


im 


hu 


| 


EioMlow. 


Ganzen. 






TWi. 


Ta i 




Transport 




417 010 




H- Uaggcmngskosten- 


| 




9.; 


— ; Vertiefung und l'ntcihaltung der Was- 






10- 1 


»rslroiBeo int .Stettiner Bezirk bis 
all. 1862 


578 092 , 




— j V ertie fang dergleichen im Swiacmün- 








der Bezirk *J. ...... . 


422 253 1 




lli 


“ Verbreiterung dort Iderauf der Strecke 






1 


von Stettin abwärts bis zur Hwante, 

1 S4J0 bis 1862 ansgefübrt . ' 


107 584 




U, 


— Currection der Oder am Bleicbbuha I 


13 4M) ! 






Snraina £i j 




1 121 409 




O. Bauwerk« cur L'nterbrin. , 
gung resp. He r>te!lnng der Bag- • 
gergefifae, «inacbliefsltck des 








hierin erforderliche« Grund 






19- 1 


and Bodens. ’). 








~ j Kür einen BaqpUu 19 Morgen 3 Dllu- ] 








then grofa. zur Errichtung cinei l 
Bauhofes bei Stettin . . . 1 






13- f 


1 Für Erhöhung di*« 1 * Hatz«» . . . 


4 700 . 




U-. 


“ Für Anlage oino« Winterhafen» . - 


218» 




15 


- Cteu‘i}|*u»<biippen ' 


8000 j 






1 Schmiede | 


2 400 




17 


1 . VVärterhaus 1 


1 SOO i 




>- 


1 Wohnhaus für den Aufsichtabeamten 


2 700 




19-1 


1 Bootsschuppen 1 


1 000 






1 Bronnen , 1 


450 




Bl. 


i — | Kür BobJwerke . 


1 100 






I — | Hehiffshultcr ........ 


150 | 




23 ; 


| — . Aabchleppea 1 


1 






1 ' Plankendümpfe 


1 OOO ! 






, 1 Feuerswim 1 

i — ! Für Pflasterungen, AnfschTaubcu von i 


500 | 




96. 








Gebäuden etc 1 


2 ooo 1 






Summa V \ 


| 46 335 




Summa Tit. 1 Vertiefung^- etc- Fonds 




1 534 774 




Tit. Li. Sltvau^tliraBgitkwalca. 






27. 


— Scbiinfbuhn« am Nipperwieaer Canal 


1 200 , 






— IVnrcSästicb tön der Oder nach dem 






29- 


Dammanscb „die Königsfabrt'* . - 


IS 676 




— Uferbefestigung in der Künlgsfuhrt | 


l 100 






~~ Regulining der Oder durch Abgru- 
bungen «on Uferecken bei GoUlow 








und Herstellung eines« «nt sprechen- ! 
deu Fahrwassers 


| 12 500 






8mnma Tit. II 


- 


33 47(1 




Tit. 111. Hafeu-ban- KoeteiL 








vt. Due d'Alben uud Marken zur 








Bezeichnung des l'uhrwaa- 








■ «r* 4 ). 








a ) St«Uia*f Bezirk»- 






31. 


67 Ihre d'AEteu .... ... 


«750 




32 


i 39 Stück Beetönnen (Warnuiigaielehen) 


2040 




83. 


j 15 Baaken . 


1900 






4) SwlnomUadcr Bezirk. 




I 


34 - 


11 Sentonunn mit Ketten und Anker 


1650 




35. 


54 kleine Reviertouuea 


4404 




36- 


40 Stornier f Marken mit Korksrbwim- 




| 




uscr, Stange und Sigualkorb) . 


MO 




37. 


IG Baakens 


iOM 




38. 


2 Leuchtschiffe mit Zubehör zur Be- 








Zeichnung de« Swanlowitier und 
Woitziger Hakcus im Haff • - • 


i 7190 






Summa A 


| 2b 580 




Latus 


1 - 


26 330 



*) Di« Beairkaliuie wird durch dl* Halhinu^alinie <lc* Halft, von 
Oit«n nach Vuun bestimmt. 

4 } Dt« Baut«« iw Swinemfluder Bezirk erwheineu in Til. ID. 

* ) Dl* ruh A *uf**/ah«en Gagenataad« w*rd*n oberhalb de* Swlne- 
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.V Zahl. Gegenstand«. L 


Betrag ' 
im ‘ 
RiBacilwn. ' 

Tblr. 1 


Betrag 

Ganzen. 

Tblr, 




Transport 


. | 


26 580 




B. Hafeubnuworke. 






«} Vt'«»fb»aUa. 




50. 5364 Ifd- Ruthen Hiferwliratne (Molen) . | 


1252440) 


40. 115 lfd. Ruthen i»tliche l'fereinfn.iaunir 


1 




i Norder werk 


6500 


4t. 


57 IM Ruthen östliche t fcreilifa**uug 








i Räderwerk i - ■ 


2370 




4-2-1 


— • Die übrigen östlichen Hst— H«W 








202 Ruthen bis zum SrbaUippeahafeu 


13006 






38 Kussenhnfni 


2470 






93 - - KmbersVhenWerkr 


«97 






| I6Q • . • FshrtiooUhafen . 


4050 






48.1 Ruthen. 






43- 354 Rulben Sicherung dieser Ufer -hm- , 








fiusang durch Rinkstücke . . - 


.19554 




44- 


— Westliche Elnta*»ung 






16 Ruthen bis zum l.noUeuboot»- 




i 


hsfeu No. 2 


IM 






1.11 Ruthen bis zum westlich eil Noth- 








bnfen 


1173 1 






145 Kothen bl» zum LooUenboöls- 








liafen No- 1 


litk» 1 






63 Ruthen bis zum hohen Bohl werk 


045 1 




45 


252 Ruthen dieses hohe Bohlwerk um Stadt* 








ufrr (Reet- 11 bis VII) .... 


20560 




4*. 


1424 Ruthen, dasselbe t.Sect. I t>i» I N j . 


4087 




47. 


33 Ruthen hübe* Bohlwerk am Winter- 








hafett an der grüu*u Fläche . 


1 1730 




•48. 


i 01 lfd. Ruthen Bohlwerkn tu der Ser- 








Iftngeruiig de* Winterhafens vor- 








längs Wests wine 


1818 




40. 


105 Kathen *n der grün«! Fliehe ■ ■ 


i 4419 




50- 


26U Ruthen üatlich** Bohlwert un der gru- 








nm Fliehe 


19820 




51. 


3824 Ruthen Bohlwerke der kleinen Neben- 








hifon, Nothhafan, Schaloppenhafoo, 










13312 




52. 


63 Ruthen Dnmpferbiffs- Anlegebrücken 


1 3456 




5.1. 


| 5 liallaathrücken 


1270 




.54. 


16t) .stück Schiffsnnbiud* - Pfuhle von Ei- 








cheubolz ....... 


8000 




55. 


50 Stück deagl. tou Kiefernholz . . - 


183 




5«. 


4S Stück Sthlffsanhiniio .Steine - . - 


«72 




57- 


4!) Stück Duc d'Alben 


| 3920 




Summa B m Wasserbau werke 


1 


1411239 




4 t llafcnerteuchtimg- 


| 




58. 


— i Die LmchtbaalM auf der 'Jatmole 


7978 




59. 


— Der Leuchtthurm au der Wurzel der 






Ostmota mR Nebengebäude ■ • 


7UUOO 


«h 


— Die Lootaenwarte 


1530 


61. 


44 Laternen am Bohlwerk and den Kahr- 






Stollen 


1 100 




, | Huimna /i* Hafaaerleachtung 




| 80617 




Latus 


i . 


1131343« 



mOuder Haftm verwendet, W Ehrend di* I« diesen» Haien vorhandenen 
Markte »ab H »rjf«*ui>nm»(Ti »ind. 







Betrag ^ 


Betrag 


*1/ Zahl. Gegenstände. 


im 

Einzelnen. 


im 

Gaazso. 






Tbl». 


TWr. 




Transport | 




1518434J 




C. Geb&nde (Hochblüten). 1 






es. 


— Da* Dienst - Etablissement < Starken- 








hurst) nuf der Ostseite dor Swine 1 
<*) Gebäude am (tätlichen Nu tb hafte. 


8302 




63. 


1 Maschinenbaus ' • 


1115 




«4. 1 


1 . Schmiede ......... 

1 l'teiisilieusc kuppen [ 


278 ] 




65- 1 


600 




Mi. 

67- 


28 Ruthen Bewährung 

1 Schuppen für das Rettungsboot • • 1 


185 

376 




1 


6) Geblud« »nf der Westseite de* 1 






| 


Hofens. 


1 




68. 


1 I .Schifffahrt» Amt »haus 


4950 




69- 


1 | Stallgebäude hierzu 


16S 




70- 


1 | Schuppen 


34« 




71. 

72- 


1 1 deugl. zur Feuerspritze 

1 Dienstwohnung de» Luoiseo-Commiui- 


130 




denn mit Stallgcbfinde, Wnschkü- 
che, Brunnen und llofbewahrung ' 


4040 






73.1 


1 j Lootseu-Uteuilisaacfauppeii • - 


1660 




74. | 


1 i Schuppen zur Utiterbriaguiig des Mam- 
; b jachen Apparats am WMtatnUkda 


3M 


i 


75-! 


— ' Kinrichtiingskorten eines neuen Bau- 








bofes auf der W c*tseile des Hafens 
| für Tnuisloclrung von Gebäuden, 








Schuppen, Schmiede, und Erbauung 
‘ eine* Bohlwerk» am Bauhofshafen 


I 7280 




76.1 


— , Dienstwohnung für den Hafen- Baum- 
speetor ......... 

1 Stailgebäude dazu 


8338 




77. 


1340 




78. 


! — | Bewährungen und Bronnen • • 


083 




70. 


i 1 | Wächterhaus auf dem neuen Bauhufe 


1267 




80. 


1 Brücke über die Uafeumündnng am 








1 Bauhöfe 

r) Gebleit« auf dem sogenannten 


63 






VF «stark opf. 






81. 


1 | Dimstwohnuug für den Hafeu-Baaauf- 






1 »elier. mit Stall, l’ampe und Be- 

1 Währung 

1 | Lootsen -Wachtluu* mit Zubehör 


S26 






82- 


j 1903 






J) Verschiedene«. 






83. 


| y Aufschfopper auf dem neuen Bauhöfe 


| 4850 




84. 


1 1 Feuerspritze 






Summa C Gebäude J 


! 49.155 




Sumnra Tit. III Ilsfeobaukoatan 




1547701 




hierzu Summa Tit. 11 Struinreguli- 








rungskosten - . . 
SummaTit.I VertiefupgskoatMi 




! 3347« 
1584774 




(resaiumtkosten 


1 • 


(3186041 




Stettin, im Mai 1863- 




Herr. 



* ) Die*« Summe ku io don Bauausführung«« de» Preufa. StazU Bd. I 
Lieferung IM angegeben. 



Erweiterungsbauten der Rheinischen Eisenbalin. 



Ernte Abtheilung: 



Rheinbrücke 

(Mit Zeirhsuoget) auf Blau 47 bi» 57 im 

Durch das Königliche Ministerium für Handel, (Jewerbe I 

and öffentliche Arbeiten wurde bereit« im Jahre 1857 der j 
Wunsch aoagesprocheu, dafa die interenannterea Erwcitcruogs- 

ZiilKkr, t. Bmimh J<ht| XI* . 



bei Coblenz. 

Ja« und auf Blatt T bi» 1* im Text.) 

1 tauten der Rheinischen Eisenbahn durch Zeichnungen und Be- 
schreibungen dargestcllt werden möchten. 

Bei dem steten Fortschrei tru der practiachen Ausfübrungen 

u 
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de« Unternehmens konnte bisher der gewünschten Bearbeitung 
nicht näher getreten werden. 

Nachdem indete jetzt die erforderlichen Kräfte zur Aus- 
arbeitung der für die Vervielfältigung geeigneten Zeichnungen 
disponibel wurden, mutete erwogen werden, nach welchem 
Han« zur Veröffentlichung der Beschreibungen so zahlreicher 
seit 7 Jahren in verschiedenen Bahnatrecken ausgeführien 
Werke geschritten werden soll. Selbstredend kann es sich 
dabei nur um solche Anlagen bandeln, welche ein wirklich 
allgemeine* Interesse haben und welche nicht in gleicher Weise 
in zahlreichen anderen Fällen zur Ausführung gelangt sind. 

Wollte man bei der Beschreibung di« chronologische Reihen- 
folge der Ausführungen beibebalten, so würden gerade die 
wichtigsten eben jetzt vollendeten Werke erst später zur Ver- 
öffentlichung gelangen. Es wurde daher beschlossen, mit Be- 
schreibung und Darstellung der Coblenzer Rheinbrücke, des 
gräteten Bauwerkes de« gesummten Rheinischen Eisenbahn- 
Netze«, welches SO eben seiner Vollendung entgegrngcfubrt 
wurde, den Anfang zur Losung der gedachten Aufgabe zu 
machen. 

Es bildet daher diese Beschreibung die ernte Abtheilung 
des Werkes. 

Eine zweite Abtheilung wird durch Zeichnungen und Be- 
schreibungen die übrigen zahlreichen, zum Theil »ehr bedeu- 
tenden eisernen Brücken des Rheinischen Eisenbahn -Netzes 
und einige andere wichtige Anlagen durste! len. 

Zur ßeurtbeilung der Verhältnisse des gesummten grnfsen 
Unternehmens, dem die zu beschreibenden Bauten angehuren, 
erscheint es notbwendig, der ersten Ablbeilung eine kurze ge- 
schichtliche Entwickelung der »eit 1656 ausge führten Erwei- 
terungs-Anlagen mit Anführung der wichtigsten Bauwerke 
und sonst den Fachmann inlcrcasirenden Notizen voraoszu- 
schicken. 

Die Rheinische Eisenbahn von Coln nach der Belgischen 
Grenze bei Herbeslhal ist eine der Ältesten Preofsischen Bah- 
nen. Dieselbe wurde im Jahre 1841 eröffnet und hatte bis 
zum Jahre 1856 ihren Endpunkt theiis im Rayon der Festung 
Colo, tbeils auf dem linken Rbeinofer in der Stadt an der 
Trankgassc. 

Die Local-Babncn von Coln über Bonn nach Rolandseck 
und von Coln nach Crofeld fanden ohne Verbindung mit der 
Rheinischen Bahn ihre Endpunkte an anderen Enden der 
Stadt. 

Eine Eisenbahn- Verbindung Cülns sowohl nach dem Ober- 
Rheine als nach dem Nieder- Rheine wnrde stets als ein Be- 
dürfnis anerkannt. 

Die Ausführung der besonders wichtigen Fortsetzung der 
Cöln-Boon-Rolandseckcr Bahn bis zur Prcuteiscben Grenze 
an der Nahe bei Bingen wurde au« strategischen Rücksichten 
«o lange al« unzulässig erachtet, als nicht am rechten Rbein- 
nfer ebenfalls eine Eisenbahn -Verbindung zwischen Deutz und 
den Bahnen am Ober-Rhein hergeetelit sein werde. 

Nachdem der Bau der Eisenbahn von Deotz nach Giefscn 
in Verbindung mit der festen Rheinbrücke bei C6)n gesichert 
war, trat das Bedürfnifs der Vereinigung der linksrheinischen 
Bahnen unter einander und mit denen des rechten Rheinnfers 
immer dringender hervor. 

Da die Schienen auf der projcclirten Rhein brücke, welche 
von der Cöln-Mindencr Bahn an» mit einer Rampe von 1 : 56 
zu ersteigen war. um 26 Fufs höher gelegt werden mnfsten, 
als die der Rheinischen Rahn am linken Rheinufer, so war 
beim Projectc zum Bau der Cölner Rbeinbrückc ursprünglich 
auf die Anlage einer, der in Rnhrort Ausgeführt cn ähnlichen 



hydraulischen Hebung«- Anstalt zur Vermittelung des Eisen- 
bahnverkehr* zwischen beiden Bahnen Bedacht genommen. 

Später wurde es für ausführbar erachtet, anstatt dieser 
Hebungs-Anstalt von der Brücke aus eine directe Verbindungs- 
bahn durch die Stadt nach den linksrheinischen Bahnen her- 
zustellen. 

Nachdem die strategischen Bedingungen bezüglich der 
Anlage einer rechtsrheinischen Bahn durch die Anlage der 
Deutz-Giefscner Bahn als erfüllt anerkannt waren, ward der 
Rheinischen Eisctihahn-GeselJscbafi uuterm 5. März 1856 die 
Conceasion zur Erweiterung ihres Unternehmens ertbcilt, welche 
nachstehend bezeichnet« Anlagen umfafst: 

a) Bau einer Verbindungsbahn durch und um die .Stadt 
Cöln von der festen Rheinbrücke nach den bestehenden 
Bahnen am linkeu Ufer; 

b) Erwerbung der bestellenden Bulin von Cöln nach Ro- 
laudscck und von Coln nach Crefeld; 

c) Hau der Buhn von Roland »eck nach Bingen; 

d) Bau der Bahn von Crefeld nach Nymwegen; 

r) ltao einer Huhu von Düren nach Call. 

Das za den Bauten von a) bi* t) erforderliche Bau-Capi- 
tnl wurde vorläufig auf 24 Millionen Tbalcr norroirt. 

Der Bau der festen Rheinbrücke bei Coblenz zum An- 
schlüsse der linksrheinischen Hahn an die Lahnbalm wurde 
zwur in der gedachten Conoession vom 5. März 1856 mit vor- 
gesehen, jedoch die Ausführung von weiterhin näher erwähn- 
ten Bedingungen abhängig gemacht. 

Später wurde der Gesellschaft die Coucesaion erlheilt zotn 
Bau einer Bahn von Cleve über Griethausen mit einer Tra- 
ject- Anstalt über den Rhein nach Eltco und Zevcnar zum An- 
schlag an die Niederländische Rheinbahn, desgleichen zum 
Bau einer Bahn von Osterath nach Essen mit einer Traject- 
Anstalt über den Rhein bei Rbeiuhausen. 

Im Anfänge des Jahres 1856 wurde von der Direction 
und dem Verwaltangsratbc der Rheinischen Eisenbahn-Gesell- 
schaft dem Endrs-Untcrzcichncten der ehrenvolle Auftrag er* 
theilt, die genannten groteartigen Anlagen zu projediren und 
zur Ausführung zu bringe». 

Die gegenwärtige Lage der Arbeiten, sowie die wichtig- 
sten Bauwerke in den einzelnen vorgenannten Huhn-Abscbniltcn, 
sollen mit Bezug auf die anliegende Uebersichtakarte (Blatt T) 
in Nachstehendem kurz erörtert werden. 

ad a. Bau einer Verbindungsbahn durch und um die 
Stadl Coln. Die wichtigsten Anlagen dieser Bahn sind der 
Viaduct von der Rheinbrücke bis zur Central -Station von 
390* Fafs Länge mit 16 gewölbten Oeffnungcn u I8J Fufs 
und 2 Blecbbogenbrüeken i» 50 und 42 Fufs Spannweite. Die 
Centnd-Pcraonenstaiion für sämmtliebe in Cöln endende links- 
rheinische Bahnen, sowie für die Courier- und Schnellzüge 
der Coln-Mindener Bahn mit einer GlasbaUe von 62700 □ Pute. 
Der Güter- und Betriebs -Bahnhof aafserhalb der Stadt und 
besonders die grofse Centralwerkstatt für da» ganze Unter- 
nehmen nebst einer Gasanstalt. 

Welche Schwierigkeiten sich diesen Bauten entgegenstell' 
ten , mag unter Anderen daraus ermessen werden , date in 
Cöln 06 Wohngebäude abgebrochen, und dafs die simmllichen 
Fundamente des Viaduct* und der Centralstation 15 bis 24 Fufs 
tief hi* auf den festen Baugrund geführt werden muteten. 

Der bei weitem gröfstc Theil der Ziegel wurde in einer 
eigen* für die Gesellschaft angelegten Ziegelei gefertigt. Das 
ausgeziegclte an der Bahn gelegene Terrain diente demnächst 
zum Bauplatz« für die Ceniralwerkstatt und die Gasanstalt. 

ad b. Die Erwerbung der Bahnen von Cöln nach Oe- 
fi Id und von Cöln nach Rolandseck bedingte den vollständigen 
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Neubau der Bobahöfo Neuis und Crefeid, die Umgestaltung 
des ßooncr Bahnhofes und die Legung des z weiten Geleiers 
zwischen 03 ln and Rolandscck. 

ad c- Der Neubau der Bahn von Rolandseck bi* Ringen 
umfa/at eine Länge von 14 Meilen. Derselbe beginnt anf dem 
B&hohofe in Kolandseek und endet mit der Nahebrück« bei 
Bingen im Anacblafa an die Hessische Ludwigsbahn und die 
Rbein-Xahe- Bahn. 

Ea traten bei dieser Balm Schwierigkeiten ganz eigen* 
tbümlicher Art ein. Wenn schon die Anlage zahlreicher Ort- 
schaften, sowie der Chaoasee nach Coblens und Mainz in frü- 
heren Zeiten, nur durch Felseinschuitte und tiefe Einbauten 
in den Strom ermöglicht war, bo schien es na vielen Stellen 
oft unausführbar, auch noch Raum für rin« Eisenbahn zu ge- 
winnen. Die. Schwierigkeiten worden am so gröber, als der Rhein- 
Strom bei Differenzen in den Wasaerständen bi* za 30 Faf* 
and bei schweren EiagKngen einerseits, am fassende Vorkeh- 
rungen zum Schotee der Anlagen gegen Unterspülungen and 
Verfenkangen erheischte, während andererseits steile, mehrere 
Hundert Fufs hohe Fels- Abhänge Schutzmittel gegen Berg- 
stürze und Uoberschültungcn der Bahn not h wendig machten. 

Um den Zweck zu erreichen and eine sichere Bahn ber- 
zastelleo, waren daher umfangreiche Felseinschnitte im här- 
testen Grauwacken- Gestein, Ufer- und Futtermaoern bei 
40 Fufs tiefer Gründung im Strome, uieilen weite Chaussee- 
Neubauten und nicht minder lange Leinpfadbauten erfor- 
derlich. 

Diese mächtigen Anlagen entziehen sich nach Vollendung 
der Baba dem Aage and können nur van Sachverständigen 
bei näherer Einsicht der Projeclr ermessen werden. 

Als sichtbare technisch wichtigere Aulagen erscheinen nar 
die Ststiunsbauten, 3 Tanneis von 70 bis 100 Ruthen Länge, 
die gewölbte Brücke über die Ahr bei Sinzig mit 7 Öffnun- 
gen i» 30 Fnfs Weite, die Brücke über die Mosel bei Cobteni 
mit 0 gewölbten Oeffnuugen k 50 Fufs Weite and 4 mit ho- 
rizontaler Eisen - Constraction überbröckten Oeffnungen za je 
132 Fufs Licht weit«, die Brücke über die Nahe bei Bingen 
mit 3 Oeffnungen a 110 Fufs Weite, za deren Ucberspannung 
di« bei der Mosdbrickc ungewandte Eigen -Constraction im 
Frincip beibehalten ist. 

Diese Brücke wurde auf gemeinschaftliche Kosten mit der 
Hessischen Lud wigs bahn gebaut, welche die Ausführung der 
Pfeilerbaulen veranlafste, während die Ausführung des eiser- 
nen Ueberbnues von der Rheinischen Bahn bewirkt wurde. 

Der Ban der Bahn von Rolandseck noch Bingen wurde 
ebenso wie die Ausführung der umfassenden Anlagen in und 
bei Cöln im Frühjahr 1057 begonnen, die vollständige Eröff- 
nung von Bingen bis Cöln erfolgte am 15. Deccmbcr 1659. 

ad d. Von der Bahn zwischen Crefcld und Nvmwrgen 
wurde zunächst nur die Meilen lange Strecke von Crefeld 
nach Cleve ausgefChrt, welche aufser den Stationen an grösse- 
ren Bauten nur die eisernen Brücken über die Nier« bei Gel- 
dern and Goch enthält. 

Der Bau dieser 8} Meilen langen Bahn wurde im April 
des Jahres 1802 begnnnen and bis zuin Schluss« des Jahres voll- 
endet. Die Eröffnung dt* Verkehrs wurde jedoch bis zum 5. März 
1803, durch Schwierigkeiten bei Erwerbung einiger Grundstücke 
bei Crefeld, verzögert. 

Da der Raa der Bahn von Cleve nach Njmwegen , ins- 
besondere die Herstellung der Brücken bei dieser Stadt und 
bei Amheim noch längere Zeit aasgesetzt bleiben dürften, so 
entschlofs sieh die Rheinische Eisenbahn-Gesellschaft eine Ver- 
bindungsbahn mit der Niederländischen Rhein-Eisenbahn von 
Cleve über Griethausen mit einer Traject- Anstalt über den 



Rhein bei Spyk nach Elten und Zevenar zu bauen. Diese bis 
zur Prcufsischen Grenze l{ Meilen lange Bahn enthält aufser- 
ordentiieh bedeutende Bauwerke, nämlich eine Flnthbrücke am 
linken Rheinufer mit einer Oeffnang von S20 Fufs, und 20 
Oeffhnugen jede von 60 Fufs, also mit einer Gesammt-Lichtweite 
von 1520 Fufs. Iro Anschluss an 2 Rangirbahnhofe am Unken 
and rechten Itheinafcrr befindet sich eine Traject- Anstalt, bei 
welcher die Scbrffsgefäfse zum gleichzeitigen Uebersetzcu von 
12 Eisenbahn-Wagen mittelst eines an 2 Ketten sich bewegen- 
den Dampfbootet mit einer Maschine von 30 Pferdekräften 
fortgeschafft werden. 

Am rechten Kheinafer befindet sich noch eine Flnthbrücke 
von 7 Oeffoungen von je 60 Fufs Lidbtweite. 

Der Bau der Bahn mit allen Bauwerken wurde im Früh- 
jahre 1963 begonnen und Ws zum Schluss« des Jahres her- 
ge stellt. Nar die Aufstellung der Eisen -Constraction für die 
320 Fufs weite Brückenöffnung über den Alten Rhein wurde 
durch den eingetretenen Winter verzögert, so dafs die Eröff- 
nung der Bahn erst jetzt stattfinden wird. 

ad e. Der Bau der Bahn von Düren noch Call beAndet 
sich aaf der 4 Meilen langen Strecke zwischen Düren and 
Euskirchen in der Ausführung und wird im Laufe des Som- 
mer!) eröffnet werden; aufser »ehr bedeutenden Erdarbeiter* 
befinden sich Bauwerke von besonderem technischen Interesse 
nicht auf dieser Bahn. 

Eine kleine { Meilen lange Zweigbahn von Herbesthal 
nach Eupcn wurde kürzlich eröffnet. 

Bezüglich der Beschaffung der Betriebsmittel für die ge- 
summte Erweiterung des Unternehmens ist Folgendes zn er- 
wähnen: 

An Locomotivcn worden seil 1956 neu beschafft 73 Stück, 
davon 65 aus der Boraig'schen Anstalt, 8 Stück aus der Ma- 
scbinen-Bau-Anstalt zu Carlsrube 

Bei den Locoinoliven wurden neue Coostractionen nicht 
cinge fuhrt. 

An Wagen wurden seit 1956 in verschiedenen bewährten 
Anstalten neu gebaut: 

126 Stück Personenwagen und 
1235 Stück Güter- and Gepäckwagen, aämmtlich 4rädrig. 

Bei sämmtlichen neu beschafften Wagen wardo die nach- 
stehend angegebene Veränderung dor bis dahin üblichen Gon- 
ttruction ei »geführt: 

Da die ganz eisernen Untergestelle für Wagen kostspie- 
liger und schwerer wie hölzerne werden, die Beschaffung der 
langen hölzernen Langbäume aber immer schwieriger wird, 
diese langen hölzernen Bäume auch dca Nachtheil haben, dafs 
sie mit der Zeit stets kramm werden, wodurch eine ungünstige 
Belastung der Federn ein tritt, so sah sich der Unterzeichnete 
veraniafst, mit vollständiger Beibehaltung der gewöhnlichen 
Form der Untergestelle für die Langbalken I-Eisen von 9 Zoll 
Höhe in Anwendung, zu bringen, wogegen die übrigen Ver- 
bindungen in gewöhnlicher Weise von Holz hergestellt worden. 

Die Anfertigung dieser I- Eisen, welche für Personen- 
wagen 24 Fab Länge erhalten mofsten, unterlag groben 
Schwierigkeiten. 

Von verschiedenen Walzwerken wurde die Fabrikation 
gänzlich «bgelehnt, und nnr unter erschwerenden Bedingungen 
fand sich ein Walzwerk zur Lieferung zura Preise von 70 Thlr. 
pro 1000 Pfd. bereit. 

Nachdem diese Constraction allgemein Eingang gefunden 
bat, werden diese Eisen jetzt für 34 Ttilr. pro 1000 Pfd. 
von allen groben Walzwerken in sehr guter Beschaffenheit 
geliefert. 

Di« gewählte Constraction hat sich hei Zusauimenstöben 

25 * 
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in mehreren Fällen al* ganz besonders fest and vortbcilbaft 
bewährt, indem Untergestelle mit hölzernen Laugbäumen zer- 
splittert worden, während die Untergestelle mit eisernen Blu- 
men ganz unerhebliche Beschädigungen erlitten. 

Als conoesaionirter, in der AuafQbrung gesicherter Er Wei- 
terung*- Bau des Unternehmens ist noch der Bahn von Ostcratb 
nach Essen zur directen Verbindung der dortigen Kohlen- 
reviere mit dem linkarbeiniscben Eisenbahn-Netze Erwähnung 
za tban. Die Bahn erbfilt «ine Länge von 5} Meilen. 

Die Projecte liegen den Staatsbehörden zur Genehmi- 
gung vor. 

Die wichtigsteu Bauten besteben in einer Kciten-Traject- 
Anstalt bei Rheinhauaen oberhalb Duisburg und der Brücke 
Aber die Ruhr unterhalb Mülheim, welche 7 gewölbte < Öff- 
nungen von 50 Puls Weite und 3 mit Bleclibögen überspannte 
(.Öffnungen von 115 Fufs Weite erhält. 

Ausführlichere Erörterungen über die Bau-Kosten der vor- 
gedachten verschiedenen ßauteu, Gefälle- Verhältnisse etc. fin- 
den sich in den Jahresberichten der Direction und in den 
lithographisch vervielfältigten Erläuterungen des Unterzeich- 
neten vom 15. März 1862 über den Bau der Verbindungsbahn 
in und um Cöln mit der Central- Werkstätte und deD dazu 
gehörigen Anlagen, sowie über den Bau der Bahn von Ro- 
landseck nach Bingen. 

Wie bereits erwähnt, ward der Rheinischen Eisenbahn- 
Gesellschaft durch die Concession vom 5. März 1856 die Ver- 
pflichtung zum Bau einer, für den Eisenbahn- und den Land- 
verkehr eingerichteten festen Brücke über den Rhein bei Co- 
blenz zur Verbindung der linksrheinischen Bahn mit der Lahn- 
babn, auferlcgt. der Beginn der Ausführung jedoch von der 
Bedingung abhängig gemacht, da/* das bestehende Unterneh- 
men der Rheinischen Eisenbabn-GeselUcbaft und die neu con- 
cessionirten Anlagen nach deren Vollendung einen Reinertrag 
von 5} Procent in einem Betriebsjahre aufgebracht haben 
werde. 

Ais die Lahnbahn ihrer Vollendung nahe war, der Zeit- 
punkt aber, wo die in der Concession vorgesehene Verzinsung 
de« Rheinischen Unternehmens eintreten werde, nicht bestimmt 
ermessen werden konnte, während doch die möglichst schleu- 
nige Verbindung der Lahnbahtt mit der linksrheinischen Bahn 
überaus wichtig erschien, wurde zwischen der Staatsverwaltung 
und der Rheinischen Eisenbahn • Gesellschaft ein Abkommen 
getroffen, welches die sofortige Inangriffnahme der Rbeinbrücke 
und der Verbindungsbahn vom Coblenzer Bahnhofe nach Obor- 
lahnstein im Anschlüsse an die Lahnbahn sicherte, so dafs 
nunmehr die Ausführung des Werkes näher in Erwägung ge- 
nommen und mit der Ausarbeitung von Projeclen vorgegangen 
werden konnte. 

Schnu bei Feststellung des ßabntraclus für die linksrhei- 
nische Balm nach Hingen hatten ausführliche Erörterungen 
über die Abzweigung der Bahn von Coblenz nach Lahnstcin 
und über die Lage der Rbeinbrücke stattgefunden. 

Den entscheidenden Bestimmungen der Miliiair- Behörde 
entsprechend, ward die im Sitnationsplanc auf Blatt 47 
mit aa bezeichnte Bahnrichtung fcstgcstellt, bei welcher die 
Brücke unterhalb de# Königlichen Schlosses auBzuführon war. 

Bei der Wahl dieser Baustelle für die Brücke wurde die 
Kdlx-ballung der Schiffbrücke in Bezug auf das Interesse der 
Schifffahrt als unzulässig erachtet, so dafs sich die Notbwen- 
digke-it ergab, mit der Eiseobabobrikke auch eine Brücke für 
den gewöhnlichen Landverkehr in Verbindung tu bringen. 

Sollte die ganze Breite des Stromes an dieser Stelle über- 
brückt werden, so war es nicht tbunlich, die Axe der Brücke 
rechtwinklig zur Stromricbtung herzustcllcn, da die Nähe der 



hoben Felsen am rechten Ufer, selbst bei der Wahl von Cur* 
ven mit aehr kleinen Radien, die Ausführung der rechtsseitigen 
Bahnlinie nur mit ganz außerordentlich kostspieligen Arbeiten 
gestattet haben würde. 

Et wurden daher Projecte bearbeitet für eine schiefe Lage 
der Brücken-Axe zu der der Pfeiler, bei Annahme von 4 Ocff- 
nuogen mit einer Lichtweite von je 275 Fuf*. 

Bei gro/srr Einschränkung des Stromes, mit umfassenden 
Regulirungswerken, würde eine rechtwinklige Lage der Brücke 
mit 3 (Öffnungen zu 286} Fufs ausführbar gewesen sein. Auch 
für diesen im Plane angedeuteten Fall wurden Entwürfe auf- 
gestellt. Die sehr erhebliche Strom-Einschränkung fand aber 
nicht di« Genehmigung der Behörden. 

Die mannichfachen Inconvenienzen, welche die Führung 
der Balm vom Cublenzer Bahnhof« zur Rbeinbrücke durch den 
besten Tht-il der Stadt, de*gleichen durch den Königlichen 
Schlufsgarten mit sich führte, veranlaßtcn erneuerte, «ehr um- 
fassende Verhandlungen über die Wahl der Brücken -Baustelle, 
welche endlich dahin führten, dafs unterm 27. Juni 1861 die 
Lage der Brücke weiter oWrhatb zwischen dem Schlosse und 
der Rbmnaoscbluls-Caserne genehmigt wurde. 

Die Wahl dieser Baustelle war der Ausführung der Brück« 
sowohl, wie der Eisenbahn sehr günstig. Für die Brücke ent- 
stand der wesentliche Vortbeil, dafs die Brücken-Axe recht- 
winklig zur Stromricbtung gelegt werden konnte und dafs die 
Beibehaltung der Schiffbrücke für zulässig erachtet wurde, wo- 
durch auch die Anlage einer Brücke für den Land verkehr 
io Verbindung mit der Eisenbahn brücke entbehrlich wurde. 

Bevor auf die ausführliche Beschreibung des jetzt ausge- 
führten Werkes näher eingegangen wird, sind zunächst die 
Motive zu erörtern, welche zu der Wahl der Bogen-Construc- 
tion des eisernen Uebcrbaucs führte. 

l>io horizontalen Brückcn-Constructinnen, mögen dieselben 
durch Gitter- oder Blecbtrfigerwände dargestellt sein, sind bei 
so groben Dimensionen der Natur der Sache nach nicht ge- 
eignet. den Anforderungen der Aestbetik zu genügen. 

Von allen Seiten ward daher der Wunsch laut, dafs eine 
Construclion gewählt werden möge, welche di« überaus roman- 
tische Gegend von Coblenz and die überall sich darbietenden 
reisenden Aussichten weniger beeinträchtigt, wie die hohen 
geradlinigen Trogwände. 

Weder dns öfter in England, an wie auch bei der Brücke 
über die Yssel auf der Niederländischen Rheinhahn zur An- 
wendung gebrachte System, wo der obere Qaerscbnitt der 
Tragwand in Bogenform, der untere in gerader Linie herge- 
stellt ist, noch daa System der Saltaab- oder Chcpstow-Brück«, 
aowie die Construction der Rbeinbrücke bei Mainz, schönen 
geeignet, den gestellten Anforderungen zu entsprechen . Es 
wurde daher die Wahl einer Bogm • Construction io Betracht 
gezogen. 

Bei der schiefen Lage der Brücke au der früher frstgo- 
stellten Baustelle wurde die Aufgabe um so schwieriger und 
complicirtcr , als dort mit der Kiaenbalinbrücke nach eine 
Brück« für den Landverkehr in Verbindung gebracht werden 
mußte. 

Die gewöhnliche Hogen-Constroction, bei welcher die Trag- 
bögen ganz unter der Fahrbahn gelegt werden, bedingt eine 
bedeutende llölte, und der Ausbau der Bogeuzwickel erfordert 
bei so grofsen Dimensionen theils zur Absteifung des Trage- 
bogens, iIhmIs zur stabilen Herstellung der Bahn complicirte 
und schwierige Constructionen. Diese Rücksichten führten den 
Unterzeichneten zu der Wahl so hoher Bogenrippcu , welch« 
in sich selbst, ohne auf Mitwirkung de* Ausbaues der Zwickel 
und des oberen horizontalen Querschnitts zu rechnen, die 
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not big« Widerstandsfähigkeit koch g«-g«-n dis Ausweichen nach 
oben, darbieteu. 

Diese Construction machte es auch möglich, nicht uur 
die Fahrbahn swiseben den Bogenrippen im Scheitel dicht 
über der untere n Gurtung'platte cu legen, sondern auch die 
schiefe Ebene am linken Ufer, ohne dafs es nach aafeen be- 
merkbar wird, bis zum Scheitel des ersten Bogens fnrlxu- 
führen. 

Anf die*« Weise wurde die Neigung der schiefen Ebene 
bis xnr horizontalen Brückenbahn nicht erheblich steiler, als 
l»ei der Wahl einer Hnriznntid-Coiistruction. 

In Erwägung nun, dafs den Pfeilern an beiden Ufern 
wegen der rorgesebriubenen Portificationa- Anlagen ohnehin eine 
als Bogen- Widerlager ausreichende Stärke gegeben werden 
mufetc, dafs auch die Mittrlpfrilrr zur Ausgleichung der aas 
ungleicher Belastung der anschliefsetiden Bögen entstehenden 
Pressungen nur unerheblich verstärkt werden durften, dafs 
ferner nach vergleichenden Berechnungen diu Knsteu für die 
Bogen- Construction geringer ausfiden, als die der Horizontal- 
Construction, wozu «heufall» Project« bearbeitet waren, »ah 
sich der Unterzeichnete, zahlreicher Einwendungen, selbst von 
bewährten Technikern ungeachtet, veranlafat. auch bei dem 
ersten Project«, bei welchem diu Brückenbahn eine schräge 
w« gegen die Pfeiler erhielt, bei der gewählten Bogenform 
um so eher zu beharren, als sieb durch die Construction selbst 
grobe Einfachheit und mancherlei andere Vortheile erreichen 
lieben. 

Es wurde daher schon das Project zur schiefen Brücke 
mit einer Landbrücke in Bogenform ganz apeeiell dorebgear- 
beitet und theoretisch begründet. Dabei kann nicht unerwähnt 
bleiben, wie anfänglich angenommen war, dafs die oberen und 
unteren Gurtangen dorch doppelte Blechw&ude mit einander 
verbunden werden sollten. Bei der wiederholten Bearbeitung 
ergab sich indefs, dafs die gitterartige Verbindung der oberen 
nod unteren Gurtungen mittelst T- Eisen, wie dieselben schon 
bei der Mosel- und Nahe-Brücke in Anwendung gebracht war, 
erheblich zur Vi reiufachung der Construction beitrug. Nach 
definitiver Feststellung der Lage der Brücke an der Stelle, wo 
dieselbe ausgeführt ist, konnte zur ganz detnillirtcn Bearbeitung 
des den Behörden zur definitiven Feststellung vnrzu legenden 
Projecte» geschritten werden. 

Dies Project, welches mit nicht erheblichen Mo-dificntinnca 
die Grundlage der Ausführung bildet, wurde mit allen Details, 
ausführlichen Erläuterungen und statischen Berechnungen un- 
term 21. August 1861 der Staatsbehörde zur Prüfung und Ge- 
nehmigung vorgdegt. 

In Nachstehenden] werden gernäfs jenen allgemeinen und 
»peciellen Erläuterungen die Grundlagen und Bedingungen an- 
geführt werden, welche bei der Bearbeitung des Projects maais- 
gehend waren. 

Die allgemeinere Einteilung ergab sieh aus der Localitit 
und den Bestimmungen der Stromhauverwaltung und der Kö- 
niglichen Fortihcatiocis-Hcbörde, wie folgt: 

Die Entfernung zwischen beiden als fortificatorische Krueken- 
häupter zu behandelnden Stirnpfeilern, von welchen der links- 
seitig«* die Vorderkante des Werften bildet, der rechtsseitige 
aber bis zu der projectirten Stroro-Regulirangslinir vorgescho- 
ben wird, beträgt 1178 Puls. Dieser Raum wird geteilt in 
3 gleiche Oeffnungen von 308 Fofs Lic ht- Weite und 2 Mittcl- 
pfeiler von 27 Fufa Stärke. 

Der Werft am linken Ufer wird mit einer 32 Puls wei- 
ten gewölbten Brücke überbaut. Das »o gebildete Flutprofil 
wurde für die Hochfluten und Eisgänge als ausreichend er- 
achtet, während oberhalb und unterhalb der Brücke sehr be- 



deutend«, aus dem Plan ersichtliche Strom-Correctionen unge- 
ordnet wurden. 

Für die Höhenlage der Brücke war das Nachstehende 
maafsgebend : 

Bei der Wahl einer Horizontal- Construction sollte der 
tiefste Punkt der Unterkanle dieselbe relative Höbe über dem 
höchsten Wasserstandc haben, wie bei der CüJner Brücke. 
Dies entspricht dem Msafse von 52 Hufs über Null des 
Cohlenzer Pegels oder 236^u Fufs über Null des Amsterdamer 
Pegels- 

Hierbei wird bemerkt, dafs alle Höhcnmaafse bei der 
ganzen Bahn an läge auf Null des Amsterdamer Pegels bezogen 
sind und dafs die Differenz der Nullpunkte dieses Pegel* und 
des Cohlenzer Pegels J84j Fufs beträgt. 

I>a nun statt der Horiiontal-Conatruetion eine Uogen-Con- 
Struction gewählt wordc, so mufste diese Bestimmung inodi- 
ficirt werden. 

Für die untersten Widerlagspunkte der Bögen war die 
Höbe des höchsten bekannten Wasserstau de* bei 29 ,um Fufs 
am Cohlenzer Pegel maafsgebend. die Pfeilhöbe war zu 2H Fufs 
= featgeatellt, wodurch sich eine Höbe von 57, os Fora 
C-oblenzer Pegel für die gröfste Scheitelhöhe der unteren Gur- 
tung ergiebt. Der Radius für die innere Bogenlinie beträgt 
437,:- Fufs. Nach diesen Bedingungen beträgt die Länge der 
Sebue des Bogens bei 52 Fufs am Cohlenzer Pegel, als die 
für eine Ilorizontal-Construction nothwendige Höhe, 132 . m Fufs. 

Wenn nun einerseits für die Schifffahrt in der Milte der 
QeffnDiigcu eine 5 Fufs gröfsere Höhe für durchgehende Schiff« 
gewonnen wird, 90 wird andererseits nach den Seiten das 
NorniAlmaafs von 52 Fufs Höhe unterschritten, welpher Um- 
stand bei den späteren Verhandlungen verschiedene Bedenken 
hervorrief. 

Wie schon erwähnt, mufste darauf Bedacht genommen 
werden, die Schienenbahn dem untersten Scheitelpunkte so 
nabe als möglich zu legen, wofür 2 Fürs als Maximum fest- 
gestellt wurden, was auch durch die gi*wfihlle Construction 
erreicht ist. Die Schienen-Oberkant«- in der horizontalen Briik- 
kenbahn liegt auf 59,!» Fufs Cohlenzer Pegel. 

Da nach den obwaltenden Local - Verhältnissen die Stei- 
gung der Brückenrampe erst an der Mainzer Thorstrafse be- 
ginnen durfte, so ergab sich für dir Steigung der*e]h«*n Iris 
zum Scheitel des 1. Bogens das V erhält nifs von I : 70 , waa 
bei der Hnrizoiital-Coofttruction nicht wesentlich geändert wer- 
den konnte, da bei einer solchen die grölst« Höhe bereits am 
Widcrlagspfeilrr erreicht werden mufste. Für den Eiscnbabn- 
ßetrirb hatte sonach die Bogen -Construction keinerlei Nach- 
theile, zumal nur am linken Ufer eine Rampe nothwendig 
wurde, während die Bahn am rechten Ufer in der Höbe der 
Brückenbahn horizontal forigeführt ist. 

Für die Breite der Brücke war Folgendes maafsgebend: 

Von der Anlage einer besonderen Brücke für das Land- 
fabrwerk war Abstand genommen und nur bestimmt, dafs zur 
Zeit, wo die Passage über die Schiffbrücke gehemmt ist, die 
Laudfiihrwerke über die Eisen bahnbrücke gehen sollen, wäh- 
rend dieselbe für stete Benutzung durch Pufsgänger einturicb* 
teu war. 

Die Breite der eisernen Brücken-Coustructiun ergab sich 
datier wie folgt: 

2 Fahrbahnen k 13 Fufs .... 26 Fufs — Zoll 

2 Seitenbügeu a 2 Fufs 2 Zoll . . 4 * 4 „ 

1 Mittelbogen ä 3 Fufs 2 Zoll . , 3 „ 2 „ 

überhaupt 33 Fürs 6 Zoll. 

Obwohl es auch thunlich gewesen sein möchte, nur 2 Bo- 
gen träger statt der gewählten 3 zur Anwendung zu bringen. 
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sn erschien die Wahl des dritten Bogens durchaus räthlich, tbeils 
um die grüGere Höhe der Querträger zu vermindern, theils 
um bei der sehr weiten Oeffnung durch 3 kräftige Träger bei 
Vermehrang der Gesammtbreite eine gröfsere Scitenstcifigkeit 
sa erzielen. Auch würden die Kosten bei der Wahl von nur 
2 Bogenrippen wegen der höheren Querträger gröfser ausge- 
fallen »ein, als bei 3 Rippen. 

Die Construction der Pfeiler geht ans den Zeichnungen 
hervor ; Ober deren Gründung wird da« Erforderliche hei Be- 
schreibung der Run-Ausführung gesagt werden. 

Wie bereits erwähnt, mufsten die Stirnpfeiler au« forti- 
fuH torischen Rücksichten eine Stärke erhalten, welche für die 
Benutzung als Widerlagspfeiler vollständig ausreicht. Die 
Stärke der Mittolpfeiler wurde ao bemessen, dafs diesel- 
ben nicht nur bei ungleicher Belastung der anscblicfsenden 
Bogenöffnungen dem daraus resultirrnden Ucberdruck nach 
einer Seite Widerstand leisten, sondern dar* sie auch während 
des Baues als Widerlager für die unbelasteten Hogenträgrr 
dienen konnten, damit die Ausrüstungen auf einzelne Oeffnun- 
gen beschränkt werden durften. 

Für die Gestaltung der Eiscn-Conslruction des l'cbcrbaues 
der Brücke waren aufsrr den bereits angeführten Dimensionen 
noch folgende Grundprinripien festgehalten: 

Die gröfste Inanspruchnahme des Schmiedeeisens soll in 
Bezug auf rückwirkende und absolute Festigkeit pro QZoll 
nicht mehr wie 10000 Pfd. betragen. 

Die gröfstc Bclostuog eines Geleises durch die übergehen- 
den Lasten beträgt 2000 Pfd. pro laufenden Fufs. Die gröfBtc 
Belastung einer Schiene durch ein Triebrad beträgt 16500 Pfd. 
Der Elasticitäts-Modulus des Schmiedeeisens wird zu 26200000 
Pfd. angenommen. 

Die Constrnction des L'eberhaues ergiebt sich aus den 
Zeichnungen und wird darüber hier nur kurz noch Folgendes 
angeführt: 

Die 3 tragenden Bogen rippen bestehen aus 10 Fufs von 
einander entfernten, aus Platten und Winkcleisen zusammen- 
gesetzten Gurtungen. Diese Gurtungen sind durch ein System 
doppelter diagonaler T Gitterstabe und senkrechter mit Win- 
kelciscn verstärkter Platten verbanden; die Theilung dieses 
Systems fällt mit der Theilung der Querträger zusummeu, so 
dafs jedesmal der Anschluss der Querträger, da wo dieselben 
innerhalb der Bogenrippen liegen, durch eine solche Platte ver- 
mittelt wird. Da, wo die Querträger mit der Fahrbahn über 
der obersten Gurtung liegen, bilden in der Fortsetzung der 
gedachten Platten senkrechte ähnlich construirfc Platte» die 
Stutzen der Querträger und der Fahrbahn. Vertikale und ho- 
rizontale diagonale Querverbände, wie sie aus deu Zeichnun- 
gen hervorgehen, dienen zur Sicherung gegen Seitentcbwau- 
kungen im ganzen System. 

Die Fahrbahn wird gebildet duroh eiserne, die Fahrschie- 
ne»! tragende Querschwelien , welche auf I^aiigträgern ruhen, 
die durch die Querträger gestockt sind. Durch diene Con- 
strnction wurde ein« möglichst geringe Höhe der Fahrbahn 
über der untersten Gurtung im Scheitel erzielt. 

Die Stärken sümmtlicher T1n-.il« wurden durch sehr gründ- 
liche und umfassende Berechnungen ermittelt und zwar wur- 
den insbesondere die folgenden verschiedenen Fälle in Betracht 
gezogen : 

1) Die Inauspnich nähme der Festigkeit der Rögen selbst 
•) durch di« Momente zufälliger ton einem Widerlager zum 
andern fortschreitender Belastung sowohl bezüglich der 
rückwirkenden Festigkeit wie auch bezüglich der Ab- 
schncidokräftc; 



6) bezüglich der rückwirkenden Festigkeit, rcsoltirend aus 
dem Eigengewichte der Construction. 

2) Die Durchbiegung der Bogentrigcr. 

3) Die Widerstandsfähigkeit der Brückenpfeiler sowohl nach 
der Vollendung, wie während der Bauzeit. 

4) Di« Widerstandsfähigkeit der Quer- und Langträger. 

5) Eitiflufs der Temperatur-Unterschiede auf die Brücken- 
Construction, namentlich am Scheitel und an den Stützpunkten 
dar Tragbögen. 

6} Einflufa der einseitigen Belastung eine« Geleises be- 
züglich der Gestaltung der feit mit den Rogenrippen und un- 
ter einander verbundenen Querträger. 

Bei allen diesen Ermittelungen wurden zunächst die For- 
meln rein theoretisch entwickelt und demnächst die Zahlen- 
wertbe cingefübrt. 

Die hier angcschlosscnc statische Berechnung, welche 
sich auf das jetzt ausgeffihrte Projecl bezieht, ist nach densel- 
ben Grundsätzen aufgestellt; aie ergiebt die Details der Con- 
stnidion, die Massen- und Stärke- Vertheiluug und die Ge- 
wichte der einzelnen Tbeite. 

Ans Nachstehendem wird sich ergeben, welche Abände- 
rungen des ersten den Behörden zur Genehmigung vorgelegten 
Projocte« angeordnet wurden. Es war in diesem Projecte an- 
genommen, dafs die Bogcnrippen an ihreu Enden mittelst sehr 
j starker durch Winkeleisen bedeutend versteifter achmiedceiser- 
1 nen Platten geschlossen werden sollten und dafs sich dies« 
sehr festen Endstücke vermittelst Stahlkeilo Auf die in den 
Widerlagen angebrachten Gufsplatten stützen sollten. Durch 
starkes Anziehen der Mittelkeile sollte den Bügen eine elastische 
BcYregl ich keil gegeben werden. 

Bei Ermittelung des Einflusses der Temperatur-Differen- 
zen wurde augenommen, dafs das Schmiedeeisen mit jedem 
Grade Reaumur seine Läng« um c r£n verändert. Die. hier 
vorkommenden Temperatur-Differenzen waren zu 25 Grad über 
und unter demjenigen Wärmegrade angenommen, bei welchem 
die Schüefsung des Bogens gedacht war. Auf diesen Grund- 
lagen wurde ermittelt, dafs beim Zusammentreffen der gröfs- 
teo Temperatur- Differenzen mit der gröfston Belastung der 
| Brücke der normale Bogensland im Scheitel um 3 Zoll sieb 
i ändern würde und dafs für einen solchen Fall die rückwir- 
kende Festigkeit der Bogengurtungen mit 13350 Pfd. pro 
□ Zoll in Anspruch genommen werden könnte. 

In deu erläuternden Bemerkungen ward angeführt, dafs 
j ea wohl gerechtfertigt erscheinen dürfte, wenn angenommen 
werde, dafs der »ehr seltene Fall der ganz gleichzeitigen Maxi- 
mal -Belastung beider Geleise mit dem nicht minder seltenen 
Falle der gröfeten Temperatur-Differenzen nicht wohl zusam- 
men treffen könne, dafs es dabor nicht bedenklich erschiene, 
wenn in einem solchen, ohsebon nicht unmöglichen, doch nicht 
wohl zu erwartenden Falle die Constractionstheile nur mit 
einer Kraft in Anspruch genommen würden, die noch nicht 
die Hälfte der Klaslicitäts - Grenze erreiche. Es werde daher 
auch eine Gefährdung des Werkes nicht daraus bergeleitet 
1 werden können, wenn ffir die vorgedacblc Combinalion Zu- 
i schlag« zu den EiAen-Constructionen nicht vorgenommen seien, 
zumal man b«i der Berechnung manche der Festigkeit sehr 
erbeblich günstige Umstände nicht berücksichtigt habt*. 

Auch sei es nicht für räthlich erachtet, zu künstlichen 
Constructionen Behuf« Bildung eines Drehpunktes zu schrei- 
ten, obschon, rein theoretisch Iwlracbtel, die« als nütbig er- 
scheinen könoe. Sollte jedoch eine Verstärkung der End- 
i platten und grofsere (’nncentration der Pressungen auf einen 
i starken Mittc-Ikcil für nöthig erachtet werden, so liefse sich 
auch dies bewirken. 
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Die Berechnung der Eisengcwichte de» Ucberbaoes für 
die 3 Oeffnungen betrog in dem nach vorstehenden Grund- 
sätzen aufgestelllcn Project«: 

an Schmiedeeisen 3488784 Pfd. 
an Gu&risen . . 102324 Pfd. 

Du» vorgelegte Project ward vom Königlichen Handels- 
Ministerium der Königlichen technischen bau -Deputation zur 
Prüfung vorgelegt, welche unterm 2. November 1861 da» nach- 
stehende Gutachten abgab: 

«Der Entwurf zur RhembriH'ku hei ('oblenz ist zufolge 
de* Erlas*«* Sr. Kxerllmz de* Herrn Minister* für Hunde], 
Gewerbe und öffentliche Arbeiten vorn 30. er. durch die Un- 
terzeichnete technische Bau - Deputation der Prüfung unter- 
zogen.“ 

«Dabei ist von den »Irompolizeilichen Verhandlungen an*- 
gegangen , wodurch die entworfene Lage der Brückenpfeiler 
Billigung gefunden hat.“ 

„ lieber die entworfene Dicke der in den Strom «intre- 
tenden Pfeiler und die freie Höhe der Brückenöffnungen lie- 
gen die AeufBerangen der lokalen Vertreter des Schifffahrts- 
Interesses vor. Sic stimmen unter Voraussetzung gewisser 
Verbesserungen an der Breite und Tiefe der Fahrbahn im 
Strombette dem Projecte bei. Eine weitere Erörterung dieser 
die Kheinschifffabrt berührenden Paukte bleibt in Folge der 
ergangenen Be Stimmung, wonach noch die betreffenden Rhein- 
Uferstaaten gehört werden sollen, Vorbehalten.“ 

«Nach diesen Voraussetzungen hat das vorgelcgtc Bau- 
Project die in Folgendem dargdt-glen Bemerkungen veranlagt: 

. Der V orzug. welcher der entworfenen bogenförmigen Uelier- 
Spannung der drei grofsen Brückenöffnungen vor der bei be- 
schränkten Höhen Verhältnissen gewöhnlichem mit frei auf lie- 
genden Brückenträgern zugekommen ist, findet sich zunächst 
durch die Absicht einer schönem Gestaltung des Baues moti- 
virt. Es erscheint dieser Vorzug den, in geringeren Spann- 
weiten verkommenden Bngenbriicken, bei denen die Bögen in- 
und unterhalb der Fahrbahn sich verhalten, eigentümlicher, 
als der hier gewählten Form, wobei die Bügen mit beträcht- 
licher Höhe die Brückenbnbn übersteigen.“ 

„Dessen ungeachtet glaubt die Unterzeichnete technische 
Bau - Deputation der gewählten bogenförmigen Gestaltung der 
Brücke binsichtB ihres Aussehen» vor einer gradlinigen den 
Vorzug geben zu »ollen.“ 

„Neben dem Vorzüge gröfserer Schönheit ist für die ge- 
wählte Bogen • Construction der Kostenpunkt al» günstig be- 
zeichnet. Es aind jedoch über die. zu erwartenden teilweise 
geringeren, teilweise grösseren Erfordernis»« der einen oder 
anderen Bauweise vergleichende Entwürfe und Berechnungen 
nicht vorgclcgt, aus denen das Verhältnis des Kostenpunkt» 
abgeleitet werden könnte und entzieht sich daher die von dem 
Projectgeber ausgesprochene günstige Ansicht de» Kostenpunk- 
tes der diesseitigen Prüfung.“ 

„ In den anderen Beziehungen des Verkehrs aber die Brücke 
und der hindurebfahrendt-n Schilfe erscheint di« Bogen -C-on- 
»traction weniger günstig, als eine Ueberspannung mit hori- 
zontaler l nter kante In der für die Schifffahrt genügenden freien 
Höhe, da die entworfene um etwa 5 Kufe gröfsere Höhn unter 
dem Scheitel der Bögen für die Schifffahrt mit einer Beschrän- 
kung der Dnrchfabrtsbreite auf 133 Fufs verbunden, und die 
um etwa da» gleiche Maats von 3 Fufs höh«re Lage der 
Brückenbahn, linksseitig auf einer Rampe zu eraleigeu ist, 
welche das Verliiltnifs von 1 : 70 erhält, während im andern 
Fall 6 Fufs weniger Höbe zu ersteigen ist und die Rampe 
auf 72 Ruthen Länge verkürzt, eine Steigung von nur I : 83 
erhalten würde * 



„Dieser Unterschied scheint indef« durch die Nähe de» 
Cohlenzer Bahnhöfe» und die von dort aus zur Ersteigung der 
Rampe zu entnehmenden Ilülfslocomotiven für den Bahnbetrieb 
wenig erschwerend. 

„ Abgesehen von dem Vergleich zwischen Brücken -Con- 
»troctionrn mit Bögen oder solchen mit frei auf liegenden 
Brück*-ntriig«rn, giebt die entworfene Anwendung der Rrürkeu- 
bahu für zwei Eisenbahn -Geleise, welche aul'ser dem Ueber- 
gange von Babnzügeri, von Fufsgängern und zur Zeit des Eis- 
gangs auf dem Strome auch von gewöhnlichem Fuhrwerk sol- 
len benutzt werden, zu der Bemerkung Veranlassung, dafs bei 
Absperrung der Brücke für Fufsgunger nufser der Zeit de* 
Passiven* der EisenbahnzSge, noch diejenige Zeit iu Betracht 
kommt, welche nüthig ist, um die Brücke vor Ankunft der 
Züge frei zu machen. Eine Trennung der beiden Fahrgeleiae 
durch ein Mittelgeläudcr durch die ganze Brücke, würde den 
F ufsgängcr- Verkehr erleichtern. 4 

„In Betreff der Brücken -Construction stellt das Project 
die Widerstandsfähigkeit der Tragebögen ohne den Hiuzutritt 
von zusätzlichen in den Rogenzwickeln sonst wohl angebrach- 
ten Versteifungsmitteln, durch Rechnungen, deren Richtigkeit 
nicht Bedenken findet, als genügend dar, so dafs die Festig- 
keit der Eiscutheile innerhalb der in der Kegel beobachteten 
Norm angesprochon wird und nur in den seltenen Fällen de« 
Zusammentreffens der gröfslen voraus sichtlichen Belastung mit 
der gröfsesten hei den Extremen der Lufttemperatur statt fin- 
den den Längen&ndt-ruitg der Construction, Pressungen ent- 
stehen. welch« die Norm von 10000 Pfd. auf den GZoll um 
ein Drittel übersteigen.“ 

„Vollen Beifall findet demnach die im Project« ausge- 
sprochen« Alwicht de* Begegnen» stärkerer Pressungen in den 
oberen und unteren Bogengurtungen durch eine den desfall- 
»igen Bestrebungen entsprechende veränderliche Anlage der 
Bogen Höflinge.“ 

«Das Speciclle dieser Einrichtung ist nicht dargestellt 
und wird voraussichtlich auch durch die Methode näher be- 
dingt werden, welche bei dem Verbinden und dem Entstellen 
der Brücke nh<»gen in ihre Widerlager als geeignet befunden 

wird.“ 

„An den J förmigen Gitterstäben, womit die oberen und 
unteren Gurtungen zu einem Brückenbogen mit einander ver- 
bunden werden sollen, findet sieb, »o weit sie zu den Klassen 
II, III und IV gehören, zwischen dem Querschnitt der Niet- 
bolzen und d«tn de* umgehenden Eisens das Verhältnis von 
2 : 1 nicht inne gehalten, welche* in der Regel Ausbiegungen 
de« umgebenden Eisen* verhütet.“ 

„In ihrem Ganzen haben di« entworfenen Brückenbögen, 
wie ihr Verhältnis der Breite zur Länge und Höhe ohne Wei- 
tere« auBspricht, zu einer selbstständigen Haitang in ihr«- wirk- 
samen Vertikal-Ebene einzeln nicht di« Fähigkeit, und bedür- 
fen daher der durch Querverbindungen bewirkten gegenseitigen 
Haltung. Diese findet »ich der Höhe der Bögen nach einmal, 
und zwnr so weit die Fahrbahn zwischen den Bögen liegt, 
mittelst der Querträger der FnbrhAhm bewirkt.“ 

„Dadurch, dafs di« Querträger für diesen Zweck zwischen 
die Brückenbögen fest eingespannt sind, werden diese nicht 
ganz in ihrer Vertikal-Ebene in den Fällen verbleiben, wenn 
die vorübergehende Belastung der Brück« die grgrnübersiehen- 
den Brückenbögen zu verschiedener Tiefe trindrürkf. Der Aus- 
schlag eine» äufseren Brückenbogen» nach aufsen wird zwar 
geringer aaslallen, als aus der in den statischen Berechnun- 
gen betrachteten Brückengestaltung bei einseitiger Belastung 
und bei Querträgern mit freier Auflage abzunehmen ist.“ 

„Derselbe wird aber bei gleichzeitiger Maximal-ßelastung 
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beider (Jelei»« »u den äufseren Bögen gröfscr nach der inne- 
ren Seite, da die Tragfähigkeit de» äutsern und de» inneren 
ßogeris dem entworfenen Verhältnisse von 1 : 2 erat dann wird 
entsprechend in Anspruch kommen, nachdem der mittlere be- 
trActillicb mehr als die äufseren eingedrückt »ein wird.* 

„Mit dieser Bemerkung wünscht die Unterzeichnete tech- 
nische Ban -Deputation die Erwägung des Projectgebera auf 
Verstärk nngeu der betreffenden Conslroctionatbeile zu lenken, 
damit die aas dem bemerkten Verhalten hervorgebenden 
gröfseren Ansprüche an die Festigkeit de* Eisens das dem 
Projectc zu Grunde gelegte Manfs nicht überschreiten. “ 

„In Betreff aller sonstigen Tbeile des Project» findet die_ 
Unterzeichnete technische Bau- Deputation niebta zu bemerkeu 
Sie »erstattet sich nur noch bineichts der ron dem Strotnbau- 
Director gewünschten Aendernngen der entworfenen Pfeiler- 
Maasifs ihre Ansicht aoszuspreebeu.“ 

„Sie findet die bevorzugten spitzen sphärischen Vorköpfe 
der beiden Mittolpfeiler vor den nach abgekürzten Kegeln rnt* 
worfenen als eia notbwendiges Erfordemifs begründet. Sie 
tritt ferner wegen der Entbehrlichkeit der unteren Hanquetts 
für den Fall riuer Gründung auf gewachsenen Kelsen dem ge- 
stellten Anträge bei. Sie findet aber das vorgelegte Project 
dahin gerichtet, dafs das Maoerwerk sowohl des linksseitigen 
als des rechtsseitigen Mittelpfeilers nicht unmittelbar auf dem 
gewachsenen Felsen, vielmehr auf einer 10 bis 16 Fofs aiÄch- 
ligen Grundlage von Beton ruht, welche eine sehr auskömm- 
liche Breite and Länge bezüglich der des Muaerwerks erhält, 
daher den entworfenen Maaerbanqaetls in Vermittelung der 
geringeren, erst mit der Zeit zunehmenden Widerstandsfähig- 
keil de» Beton, ein wesentlicher Dienat zogedacht ist. 

„Die technisch« Bau-Deputation findet demnach keine Ver- 
anlassung, sich im Allgemeinen gegen die Ausführlichkeit des 
vorgelegten Projectc« auszuspreeben.“ 

Demgemäß wurde die Veränderung des Projectes in der 
Weise bewirkt, wie dieselbe in den Zeichnungen d arge» teilt 
ist, wobei als wesentliche Aenderuug gegen da* erste Project 
nur die Zosamitienciehung der oberen und unteren GurtongS' 
platten auf einen Stützpunkt zu bemerken ist. Die Nebenkeile 
im Widerlager wurden nur zur Benutzung bei der Aufstellung 
angeorduct. 

Diese Veränderung, sowie die, den gegebenen ßestim- 
mungen entsprechende Verstärkung einzelner Tbeil« steiger- 
ten das Gewicht der Eiaen-Construction für alle 3 (Öffnungen 
im Schmiedeeisen anf 3639187 Pfd. 
im Gubeiaen auf . . 216333 Pfd. 

Bevor zur Ausführung de» Werkes geschritten werden 
konnte, waren noch di« Bedenken zu beseitigen und die An- 
forderungen festxustellen, welche bezüglich der Schifffahrta- 
lnteressen erhoben wurden. 

Ein Gutachten der Königlichen technischen Bau- Deputation 
vom 27. Mai 1862 erörterte dieselben ausführlich. Besonders 
gab der bereits erwähnte Umstand, dafs die Normalhöhe von 
52 Fufs am Coblciuter Pegel in deu 3 Bögen auf eine Breite 
von 133 Fufs beschränkt werde,* zu Bedenken A olafs. 

Aufserdem wurde die Herstellung sehr bedeutender Ufer* 
bauten und Regulirungawerke, umfangreicher Baggerungen, so- 
wie auch die Beseitigung einer unter der Schiffbrücke befind- 
lichen Kies- resp. Felsbank (Capuziner-Grund) in Folge dea 
Brückenbaues und insbesondere der Anwendung der Bogen- 
Construetion als nothwendig erachtet, und es sprach sich das 
eben gedachte Gutachten schliefalkb dahin aus, dafs mit mo- 
dificirter Beibehaltung der Pfeilerstellung die Anwendung einer 
Horizontal -Construction den Interessen der .Schifffahrt mehr 
entsprechen werde, als die Bogen-Coustruclion. 



Die zur Prüfung der Local-Verhältnisse und des Projec- 
tc* selbst in Coblens zusammen getretenen technischen Com- 
missarirn der 7 Rhrin-Uferstaaten: Baden, Bayern, Frankreich, 
Hessen, Niederland, Nassau und Preuben sprachen sich nach 
sorgfältiger Prüfung der Oertlicbkeit und der Project«- in einer 
Verhandlung d- d. Coblenz, den 7. April 1862 folgender- 
maafscu aus: 

„Abgesehen davon, dab Jeder Brückenbau über den Rhein- 
ström streng genommen als ein Hindernib resp. ab eine Be- 
lästigung für die Schifffahrt betrachtet werden mübte, wenn 
nicht die ganze Strombreit«, mit den dazu gehörigen beider- 
seitigen Uferwegen mit einem einzigeu Bogen überspannt und 
dessen Unterkante dabei so hoch gelegt werden könnte, um 
mit den gröfsten Schiffen und den höchsten Masten ungehin- 
dert darunter hinweg zu fahren, und darüber einig, dab unter 
den gegenwärtig bestehenden Verkehrs- und Uandelsverhält- 
nisseti, das Streichen der Segel und das Niederlegen n*sp. 
Senken der Masten und Schornsteine der Schiffe zum Passiven 
einer festen Rhoiubrückc, als eine Verletzung dea §. 67 der 
Rbeinschifflahrts- Acte nicht bezeichnet werden dürfte, wurde 
eiustimmig: 

1) „die Wahl der Brückenbaustelle unter den bestehen- 
den und gegebenen Verhältnissen, so wie die angeordnete Pfei- 
lereleliung, mit der Anlage der beiderseitigen Leinpfade, in der 
Höbe von mindesten« 18 Fufs am Cobleozer Pegel bei einer 
Kronenbreite von 18 resp. 12 Fufs, als zweckmäbig aner- 
kannt;* 

2) „die liebte Weite der 3 Brückeu-Ocffnungen a 308 Fufs 
Rhein ländisch (nahe 96 Meter), als den Bestimmungen über 
die FloTsscbifffabrt auf dem Rhein entsprechend um so mehr 
angesehen, als die mittlere Brfickcn-Oeffnung in einer fast ge- 
raden Stromstrecke die Hauplstmm- und Fahrrinne beinahe 
vollständig überspannt, die Brückenpfeiler in der normalen 
Siromrichtung zu stehen kommen und es nur einer »«dir ge- 
ringe» Nachhülfe bedürfen wird, das Strombett bis zum links- 
seitigen Mitlclpfeiler in dieser mittleren und llaupt-Durcbfahrts- 
Oeffnung mindestens bi« auf 3 Fufs unter Null am Pegel 
gleichraäfaig und stromgerecht, sowohl oberhalb als unterhalb 
der Brückenbaustelle zu vertiefen, wofür zu sorgen sein dürfte, 
da dieB für den Schifffabrtabetrieb bei allen Wasaeratänden 
vollständig genügt, wenn auch eine weiter« Vertiefung bi« auf 
6 Fufs nuier Null am Pegel für die Slromregulirung immer 
noch wünschenswert!! bleiben möchte.“ 

3) „Keineswegs würde es aber genügen, blos die mittlere 
und die rechtsseitige Brücken-Oeffnung der Schifffahrt za allen 
Zeiten UDd bei allen Waaserständen zur Disposition za stellen, 
vielmehr mufs auch die linksseitige Brücken-Oeffnung, namentlich 
im Interesse der Schifffahrt, selbst beim niedrigsten Wasseretaude 
schiffbar gemacht und erhalten werden. Anstatt jedoch zu die- 
sem Zwecke diese linksseitige Öffnung in ihrer ganzen Breite 
bi« zum Fufso des Leinpfades auf 3 Fufs unter Null am Pe- 
gel zu vertiefen and zu erhalten, wie die« von Seiten der 
GrnfsherxoglicbeQ Regierung von Hessen vorgescblagen und 
verlangt wurde, genügt eine solche Vertiefung schon bis zur 
Mitte dieser Öffnung, von der Stromseite abgemessen, selbst 
für die Localachifffahrt um so mehr, als eine weitere und tie- 
fere Ausbaggerung dicht vor dem Ufer entlang, einen wirk- 
lichen V ortheil gar nicht gewähren und unter den bestehenden 
Strom Verhältnissen gar nicht einmal zu erhalten sein würde, 
und ferner auch aus dem Grunde, weil für deu grofaen durch- 
gehenden Schiffsverkehr schon die Fahrbarkeit der beiden an- 
dern Durchlaß- Oeffnungcn vollständig genSgeu würde. Zur 
Bezeichnung der Grenze dieser noth wendigen Vertiefung in 
der linksseitigen Brücken-Oeffnang bis zu 3 Fufs unter Null am 
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P«gel, ist in der betreffenden Stromkart« die rotbpanktirte 
Linie d. e. f. gezogen und danach die von Seiten des Preofsi- 
achen Coromissars früher in Vorschlag gebracht« schwarz punk- 
tirte Linie abgeändert. 4 

»Um nämlich allen zu Berg und zu Thal gehenden Sa* 
gclacbiffcn es zu ermöglichen, selbst beim niedrigsten Wasser» 
Stande bequem und sicher durch dies« linksseitige Oeffnung 
za fahren, mufs di« bis auf 3 Fuf« unter Null zu vertiefend« 
Fahrrinne auf der ganzen Strecke ran der Berkerlay abwärts 
bis ru tu Freihafen nach jener Linie au»g«bildet werden, will» 
rend das Vorland landwärts dieser Linie allmihlig ansteigen 
oder nach Belieben (mit Ausnahme der Einmündung des links- 
seitigen Arms bei Oberwerth, dessen Sohle im groTsea Durch- 
schnitt auf Null am Pegel liegt und nicht weiter vertieft wer- 
den soll) durch ein niedriges Bankett begrenzt werden kann.* 

4) »Damit aber die hierdurch gebildete SchiflTuhrtsriwie 
voraussichtlich nicht wieder versande, mufs der betreffenden 
Strom strecke schon von der anteron Spitze der Insel Ober- 
werth abwärts bis zur Üerkcrlav eine dem Bedürfnisse ent- 
sprechende Richtung gegeben werden , was durch die Anlage 
eines Leitwerks von der genannten Inselspilze bis auf die Ber- 
kerlay in der Höh« von etwa 10 Fufs am Pegel (Mittelwasser), 
bei gleichzeitiger Fortbaggerung und Vertiefung der Verflachun- 
gen stromwürts an der Bcrkerlav bis zur normalen Streich- 
link 1 , sicher zu erreichen sein wird und deshalb auch dessen 
Ausführung beim Brückenbau zur Bedingung zu stellen sein 
möchte.“ 

„Weniger nöthig erscheint die briläofig angeregte Ver- 
bauung der rechtsseitigen Bucht vor dein obern Tbeile von 
Pfaffendorf, der Herkerlay gegenüber, zur weitem Ausbildung 
des Fahrwassers der linksseitigen Hrucken-Orffrmtig, aus wel- 
chem Grande denn auch dnranf kein weiteres Gewicht gelegt 
wird.“ 

5) „Dafs dem Anträge der Königlichen Regierung von 
Bayern, oberhalb der Brücke die nöthigen Mchrplahle auf den 
beiderseitigen Ufern zu setzen und nßlhigeufall* Schwimm- 
p fahle zum Ankern der Schiffe zu legen, entsprochen werde, 
wird mit Gewifsheit vorausgesetzt, da dergleichen Einrichtun- 
gen nicht zu entbehren sind.“ 

6) „Die Anlage des rechtsseitigen Parallelwerks unterhalb 
der Brücke in der projectirten Höbe, bei gleichzeitiger Aus- 
füllung der Uterbacht oberhalb des Stimpfeilers in Leinpfads- 
bühe, wird nicht blos als zweckmäßig, sondern in Bezug auf 
die Schifffahrt als dringend nöthig anerkannt. Anstatt sich 
aber beim Brückenbau mit der Ausführung der obersten 
HO Rathen langen Strecke zu begnügen, und die Fortsetzung 
der betreffenden Regierung nach Gutdünken zu überlassen, 
wird die Anlage dieses Leitwerks auf 120 Ruthen Länge als 
ein sofortiges Bedürfnis bezeichnet ond darauf angetragen, 
die» beim Bau der Brücke zur Bedingung zu stellen, und zwar 
aus dein Grunde, weil es vorzugsweise darauf ankommen 
dürfte, die grobe und schfidlicbc Breite nnd Tiefe neben der 
oberen Spitze des Capuzincr-Grundes sofort ru verbauen.* 

7) „Dafs dieses eben genannte in der UchcrgnngBStclIe 
der Schiffbrücke liegende „Mittelfeld“, der Capuzincr-Grund, 
bis auf 8 Fufs unter Null am Pegel beseitigt werden soll, 
kann für die Schifffahrt und besonders für die Flußfahrt nur 
erfreulich «ein. Als eine unbedingte lediglich durch den Brücken- 
bau herTorg«*Tufene Noth Wendigkeit für die Schifffahrt, kann 
jedoch diese Beseitigung nicht betrachtet werden, weil sowohl 
die zu Thal als zu Berg gehenden Dampfschiffe, mit ihren 
Anhängen, Raum genug haben auf jeder Seite des Capusincr- 
Grundes beim niedrigen Waswnltnde dorcbzufaliren. Wenn 
daher auch die Beseitigung dieses Mittelfeldes als eine wesent- 

t. Sw«m«i) XtV. 



liehe Stromregulirung zu betrachten und dieselbe während des 
Brückenbaues auszuführeo sein würde, so braucht doch die 
Fertigstellung der Bruckcomittclpfeilcr und deren Ueberbauung 
davon nicht abhängig gemacht zu werden.* 

8) „Sobald aber der Capuziner-Grund beseitigt sein wird, 
dürfte es zur Erleichterung der Thalschifffahrt wesentlich bei- 
tragen, wenn die Einrichtung zum Ausfahren der Schiffbrücke 
nicht allein zu beiden Seiten, sondern auch in deren Mitte ge- 
troffen würde, wozu es nur der Aufstellung resp. Anschaffung 
einiger Ankerwinden bedarf, 4 

D) .Auch darüber waren die technischen Commissarieu der 
einstimmigen Ansicht, dafs die Gründung und Aufführung der 
projectirten Brückenpfeiler sofort in Angriff genommen werden 
dürfte, sobald sich die Eisenbahnverwaltung dazu verpflichtet, 
während drs Baues und so lange die Schifffahrt der linkssei- 
tigen Brücken -Öffnung im Allgemeinen und beim niedrigsten 
Wasscrstuud in der iufseren Hälfte noch nicht erreicht sein 
wird, alle zu Berg und zu Thnl gebenden einzelnen Segel- 
schiffe, auf Verlangen eines jeden Schiffern, sofort und unent- 
geltlich von dem Freihafen bis zur Pfaffen dorfer Nacbenfähre 
durch die Brückenbaustcllc und umgekehrt mit einem dazu 
geeigneten Dampfschiffe zu schleppen, was auch auf die zu 
Thal gellenden Flöfse auszudehnen sein würde, sobald mit der 
Gründung der beiden Mittelpfeiler begonnen wird. 4 

Was dagegen 

10) „die von der Eisenbahngesellscbaft gewählte bogen- 
förmige Ueberbauung der Pfeiler betrifft, so erkennen siramt- 
liehe Commissarirn zwar an, dafs es für die Schiffer und 
Schiffsluhrer in einer Beziehun g allerdings bequemer »ein 
würde, wenn die Unterkante der Brückenbahn nirgends unter 
der Normalhöhe von 52 Fufs am Coblenzer Pegel gelegt wer- 
den dürfte und dabei, im Interesse der Schifffahrt und in Be- 
zug auf deren bequeme und leichte Ausübung, die Brücken- 
Ocffnungcn nie zu weit sein können, doch sind die Coramissarn 
von Frankreich, Bayern, Hessen, Nassau, Niederland und 
Preufsei] nichts destoweniger der Ansicht, dafs der blofsen 
Schifffahrt wegen, keine 308 Fufs weite Brücken -Oeffnungen 
anzulegen und in der Höhe von 52 Fufs am Pegel geradlinig! 
zu überspannen sein würden. Diese Weit« erachten sie im 
Gegcntbcil nur durch die zugdnswne Breite für die Flöfse 
bedingt, und würden e» daher auch schon für genügend hnl* 
ten, den Durchlafs-Opffnungen für die Schiffe, blos eine Weite 
von 1G0 Fufs und unter Umständen mich weniger zu geben, 
ohne darin eine Verletzung des Art. fi7 der RheinschiffTahrts- 
Acte zu finden. 4 

„Mit Rücksicht hierauf und in Erwägung, dsfs die gröfs- 
teri Dampfschleppzüge auf dem Rhein erfabrungsrnfifsig eine 
breitere Durchfahrts-Ocffnung als nahe 160 Fufs nicht bedür- 
fen, dafs folglich die Breite de» projectirten Brückenbogens in 
der Höhe von 52 Fuf» am Pegel gleich 133 Fufs mit Hinzu- 
rechnung der halben Danipfachiffsbreit« auf jeder Seite nur 
von 25 Kur» sogar dem Maafse von nahe 180 Fufs für die 
Schleppzflge entspricht, erachten es die genannten Commissarien 
nicht blos für zulässig, sondern in mehrfacher Beziehung auch 
für wünschenswert!», die gewühlte Bogen - Conatruction in An- 
wendung zu bringen, selbst von der angenehmeren and schö- 
neren Form des Bogens ganz Abutand nehmend und lediglich 
den Voiihcil im Auge behaltend, daf* die Dampfschiffe, welch« 
gewiß ohne Mühe und Gefahr den Scheitel der Brücke «In- 
halten können, hei der Mebrhüh« von 5 Fufs im Bogen, un- 
streitig mehr gewinnen, als die Segelschiffe durch das Senken 
ihrer Masten bi» höchstens auf 31 Fufs über Wasser bei jeder 
Durchfahrt unter den Bogenscitcn verlieren werden. Wenn 
dieselben daher auch gern« zugeben, dafs es ihnen lieber sein 
26 
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würde, wenn die Anfänge der Bögen nicht nur 29 Fufs, son- 
dern riel leicht auf 35 Fufs un Pegel gelegt werden könnten, 
am dadurch in der Hube von 52 Fufs schon eine Weite von 
nabe 200 Fufs zu gewinnen, was aber hier nicht wohl zulässig 
ist, so glaubten dieselben doch nicht gegen die materiellen In- 
teressen der UheinsebiffTahrt zu verstehen . indem sie sich, 
trotz der nicht in Abrede zu stellenden Beschränkung dm 
hohen Durchfniirtsraumes in den 308 Fufs weiten Qeffuungen, 
für diu Bugeu-Construction aussprechen und die Schiffsführer 
dadurch zwingen , beim Pasairen der Brücke etwas aufmerk- 
samer und vorsichtiger sein zu müssen, als hei einer 308 Fufs 
weiten und in der Höhe von 52 Fufs geradlinig! überspannten 
Brücke nölhig «ein würde. Dafs die sichere und gefahrlose 
Durchfahrt mit Dampf- and Segelschiffen von beliebiger auf 
dem Rheiu üblicher Größe in der hier vorliegenden fa9t ganz 
geraden und in ihrem Bette höchst regelmäßig ausgebildeten 
und noch weiter auszubildendcn Stromstrecke durch Brückeu- 
Oeffnungeu von 160 bis J80 Fufs Weite zu ermöglichen ist, 
gieht auch der Cominisaar von Baden zu, weil aber die Durch- 
fahrt durch eine gleich hohe 308 Fufs weite Oeffuung für die 
Schiffer bequemer sei, als durch eine KJ0 bis 1HÖ Fufs weite 
Oeffuung, und weil die Vortheile für die Dampfschiffe gegen 
die Nacbtheile für die Segelschiffe durch das Weniger- und 
Mehrsenken der Maste sich wollt ansgleicben dürften, so halte 
er sich doch für verpflichtet, für diese zu erzielende Bequem- 
lichkeit der Schiffer, die schönere Brückenform za opfern und 
auf die geradlinigte Lieberbauung der Pfeiler zu dringen.'* 

11} «Je nachdem nun die eine oder die andere Conotruc* 
tion gewühlt werden sollte, sind die Commissarien wiederum 
darüber einverstanden, dafs bei der Wahl der Bogenform, die 
beiden, auf 52 Fufs um Pegel liegenden Punkte in jeder 
Brücken -üeffnung auf beiden üufsereu Seiten nach dein Vor- 
schläge der Königlichen Bayrischen Regierung »ichtbar zu be- 
zeichnen sein würden . * 

12) „ Endlich wird aber noch bemerkt, dafs nach genauer 
Untersuchung der Verhältnisse und nach eingezogener Erkun- 
digung über den Aukergrund und über das Aufschlagen der 
Schiffe oberhalb der Schiffbrücke hei den Localheamten, keine 
Veranlassung zur Verlängerung des Raume» zwischen der pro- 
jectirten festen Brücke und der bestehenden Schiffbrücke vor- 
liegeu dürfte, so daf« ao wenig auf die Verlegung der Schiff- 
brücke als auf die der festen Brücke im Interesse der Schiff- 
fahrt zu dringen sein möchte.“ 

«Dafs aber in vorstehender Erklärung die Ansicht und 
Ucbcrzeugung der technischen Commtsearien über den vorlie- 
genden Gegenstand getreu und richtig ausgedrückt worden 
ist, bestätigen dieselben durch ihre eigenhändige Unterschrift.“ 

Nachdem nun auch die Central-Commission für die Rhein- 
sebifffahrt in der Versammlung d. d. Coblenz, den 15. April 
1862 die Ausführung des projeclirtcn Brückenbaues unter Fest- 
halten der vorgedachten Bedingungen als zulässig erachtet und 
nachdem sich die Direction der Rheinischen Eisenbahn-Gesell- 
schaft zur Erfüllung der sJünmtlicben gestellten Bedingungen 
verpflichtet batte, wnrdo nach Feststellung der in fortificatori- 
acber Beziehung zu erfüllenden Bedingungen die Ausführnng 
der Brücke genehmigt — 

Bevor zur näheren Beschreibung dieser Ausführung ge- 
schritten wird, kann der Unterzeichnete nicht umhin, hier an- 
zufübren, welchen Personen eine hervorragende Mitwirkung 
bei der Herstellung des Werkes zufiUlt. 

Die specielle Ausarbeitung der Entwürfe sowohl für die 
früher bestimmte Brückenbanstelle, als auch des für den jetzi- 
gen Bauplatz zur Feststellung vorgelcgten, hei der Ausführung 



[ nicht wesentlich raodiflcirleu Projectes, erfolgte im hiesigen 
Central- Bau büreau unter Direction des Unterzeichneten durch 
den Baumeister Herrn Sternberg. Nachdem dieser das 
Engagement bei der Rheinischen Eisenbahn aufgegeben hatte*), 
trat der Ingenieur Herr Bendel in dessen Stelle, welcher die 
specielle Umarbeitung den Entwurfes nach den Bestimmungen 
der Königlichen Ministerien, so wie die säumitlichen Berech- 
nungen und detaillirten Arbeit» -Zeichnungen für die Ausfüh- 
rung der Eise n-Conatruc tion, Außtcllungsrüstungen u. s. w. bis 
zur Vollendung des Buuvb nusgearbeitet hat, wobei bemerkt 
wird, dafs die Zeichnungen zur Eisen-Construcdon sämmüich 
als Wvrkzeiciiuutigen von den Cunslructeur* benutzt werden 
j konnten. 

Die Special-Zeichnungen der Mauer- und Steiu-Consiruc- 
tiuu bearbeitet« der Baumeister Herr Dreling. 

Die specielle Leitung der gesammlen Bau-Ausführungen 
i der Kinin brücke sowohl, wie der Bahn von Coblenz nach 
I Obcrlahustein wurde dem Ahlheilunga - Baumeister Herrn 
| Schwarz in Coblenz übertragen, welcher bereits di« Ausiüh- 
| rung der 2. Hau-Abtbeilung der linksrheinischen Bahn mit der 
Brücke über die Motel geleitet batte. Demselben ward der 
Statious- Baumeister Herr Wachenfeld zur Assistenz und 
Stellvertretung beigeordnrt. 

Beschreibang der Itau an sHi kräng. 

Nachdem alle Umstände beseitigt waren, wurde der An- 
fang der Bau -Arbeiten durch die Behörden gestattet uud mit 
der Aufgrabung der Baugrube zum linksseitigen Stirnpfciler 
im Monat April 1862 der Anfang gemacht- 

Die Anordnung der Bauschuppen, Materialien-Lagerplätze, 
Mörtelmühleu u. s. w. geht aus der beigefögteu Skizze Blatt U 
hervor. Es wurden alle couiplicirt« Einrichtungen durch Schie- 
ueti bahnen, Drehscheiben u. a. w. vermieden, da die grufsen 
Kosten voti dergleichen Einrichtungen nur durch große, lang 
andauernde Masseniransporte, nicht aber durch Benutzung in 
kurzen Fristen gedeckt werden können. 

Aus dem Gesammt-Brückenprotile gebt hervor, dafs der 
Felsen, der aus festem, günstig gclagcitem Grauwacken- und 
Thonschiefer besieht, ziemlich gleichmäßig 15 bis 16 Fufs 
unter Null des Cobleozer Pegels durch den ganten Rheiu 
streicht, dafs das Kieslager über dem Felsen aber eine sehr 
i verschiedene Stärke hat, wodurch verschiedene Gründung»- 
weiseo bedingt wurden. 

Der linksseitige Stirnpfciler, welcher zum gröfsteu Tbeilc 
im Ufer zu Bteben kam, uod dessen Fufs durch einen breiten, 

{ mit Ulertnauerti verseheneu Leinpfud geschützt wird, hot kei- 
| derlei Schwierigkeiten dar, und die Gründung konnte in ge- 
wöhnlicher Weise innerhalb eingerammter 10 Zoll starker 
Pfahlw&nde durch Betonschüttung bewirkt werden. 

Obwohl der rechtsseitige Stirnpfeilcr weil in den Slrom 
vorgeschoben werden mufste, So daf« dessen Bau dem eines 
Strompfcilers gleich zu achten war, so konnte doch auch bei 
diesem das gewöhnliche Verfahren inuegebalteu werden. Di« 
Pfahlwände wurden bis auf den Fels eingetrieben , der Kies 
jedoch nur wenige Fufs tief ausgebaggert, indem bei der «pö* 

[ Vorlage des Leinpfades uod der vollständigen Umscbüt- 

tung des Pfeilers jedes Uoterspüleu und Ausweichen des Kie- 
ses zwischen Betongründung und Fels undenkbar ist. 

Anders verhielt es sich bei den beiden Miitelpfeileru. Bei 
dem, dem linken Ufer zunächst stehenden (westlichen) Mittel- 
pfriler lag «ine 16 bis 17 Fufs starke Schicht von grobem 

*) Iterwllw folgt* «taem Uefo *»• Hzunuh und Pr»fe*avr an. Urafo- 
h«ri»^lich«o EUtlucKtu Füliuvrtuiicuni in Carlirub«. 
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Kiea auf dem Felsen. Es muhte überaus bedenklich erschei- 
nen, «wischen dein Felsen und der Betonsobie eine Kiesscbkbt 
stehen an lassen, und es wurde für unbedingt notbwendig erncb- 
tct, den Beton unmittelbar auf dem reinen Fels zu lagern. 

Es wurde, wie auf RUtt 50, Fig. 1,2 dargestellt, an der 
Stelle der Baugrube der Kies bis auf 10 uod 11 Fnfs über 
dem Feinen ausgebaggert. Die beiden Pfablreihen . welche 
geschlagen worden, erhielten die Diagonal -Verankerungen, 
welche mit Ringen um die Pfahl« dicht über dem Grunde be- 
festigt wurden. Bolzen durch die Pfähle statt der Ringe an- 
zobringen, schien wegen Schwächung der Ramtnpfilile durch 
die Bnlzenlücber nicht rätblicb. An den rnrdwn Pfählen wur- 
den ttadi dem Einrammen derselben die Doppeizwingeu in 
der. in der Zeichnung Blatt 50 Fig. 3 angegebenen, ziemlich 
mühsamen aber glücklich durchgcführtcn Weise niedergctric- 
ben und durch Keile fest »ngezngen. Auf diese Weise erhiel- 
ten die den Betonbauten bildenden 10 zölligen Pfahle nid« nur 
während des Kämmens oben und unten eine sichere Führung, 
sondern durch die untere Zwinge eine Verankerung gegen den 
Erddruck von der Aufsenseite, welcher nach dem Ausbaggcrn 
des Kieses innerhalb des Pfeiler raumes bis auf den Fels, notb- 
wendig eintrvten muCste. Die Conslruction entsprach dem 
Zwecke vollkommen, so daf* und» Vollendung der umscblies- 
»enden Pfahl wand der Kies bis auf den Fels auAgebzggert 
werden konnte. Da, wo die Baggerung des Kieses in den 
Ecken nicht tbunlidi war, wurde derselbe durch Taucher be- 
seitigt, welche bald eine vollständige Ucbung erlangten. Die 
Taucher- Anzüge mit Helmen waren von Siebe in London 
geliefert und bewährten «ich als «ehr praktisch und tüchtig. 

Bei dem, dem rechten Ufer zunächst stehenden üstlicton 
Milteipfeiler war der Fels nur mit einer 2 bis 3 Fofs starken 
Kiesschicht bedeckt. Die Herstellung des Betonkastens un- 
terlag daher bei der übcrauB heftigen Strömung an dieser 
Stelle und bei einer schon b«d Mittelwasser mehr als 20 Fufs 
betragenden Wa* »er tiefe grn/iwn Schwierigkeiten. 

Auf Blatt 51 sind die Einrichtungen dargestellt, durch 
welche der Zweck sehr rasch und vollständig erreicht ist. 
Die nach der Zeichnung verbundenen offenen Hotzrüslnngcn 
von und resp, 73 Fufs Länge, 17 Fufs Breite und 2fi Fufs 
Höhe, dienten zur Umschliefsung des Pfeilers. Unten waren 
die Doppelzwingen zur Haltung der Pfahjwlnde mittelst star- 
ker hochkantiger Eisen fest mit den Rüstungen verbunden, so 
daf» nach deren Versenkung die Pfahl wände mit Leichtigkeit 
durch die oberen und unteren Zwingen bis auf den Fels ge- 
stoben werde» konnten und dann eine sehr dichte Uroschlies- 
song für den Beton bildeten. 

Bei der Versenkung wurde in folgender Weise verfahren 
(vergl. Zeichnung Blatt V, Fig. 1 , 2, 3 uod den demnächst 
folgenden Holzschnitt), 

Zwei Schiffe von 120 Fufs Länge und 17 Fufa Breite 
wurden durch innere Verzimmerung kräftig verstärkt uod an 
beiden Enden fest in der »ütbigrn Entfernung verkuppelt. 
Zwischen diesen wurde die Senkrüstung auf provisorischen 
Querträgern verbunden und aufgestclll, dann an die flberge- 
bauten Böcke und besondere Querbalken so an gehängt, dzEs 
sie mit 4 starken Hebeladen gehoben und gesenkt werden 
konnte. 

Die ao verbundene Seukanstalt wurde mittelst zweier 
Dampf boote an Ankern gehalten in den Strom geschafft. Die 
überaus heftige Strömung, die zwischen den Schiffen mehr wie 
6 Fufs Geschwindigkeit batte, erforderte umfassende Vorsichts- 
maafsregdn. Nachdem die westliche, mit dem Strom parallele 
Rüstung über Water zur rechten Stelle geschafft war, wurde 
die Senkung begonnen. Ohne besondere Belaatnng mit Stei- 



nen sank da« Gerüst etwa 8 Fufs tief, worauf die Steinbe- 
schwerung des unteren Bodens begann. Bei tieferer Einsen- 
kung des Gerüstes wurde di« Kraft dee Stromes m> grof», 
dafs die ausgebraebteo Anker bei dem schlechten Ankergruode 
in’« Treiben kamen; erst nachdem tebr schwere Anker etwa 
12CK)Fdf» oberhalb de« Gerüstes an beiden Ufern eingegraben 




nnd »ufsrrdem die Verankerung in der durch vorstehenden 
Holzschnitt sngc deuteten Welse hergestellt war, gelang «*«, 
das Gerüst beliebig aufwärts und seitwärts zu bewegen. Die 
Senkung erfolgte schliefslicb mit Benutzung des oberen Bo- 
| den« durch Aufpackung von Steinen genau auf der richtigen 
I Stelle, so dafs insbesondere der untere Theil kaum einige Zoll 
von der richtigen Lage abwich. Durch eine etwas vorstehende 
j Felsspitxc war Io der Mitto der Rüstung eine kleine, durchaus 
! unschädliche Verbiegung entstanden- Nachdem der zweite Theil 
| drr Rüstung iu ähnlicher Weise gesmkl war, wurden die 
Ffuhlwände eingesetzt und zwischen beiden, in dem «o gebil- 
deten, an beiden Enden offenen Canal der Kies unter Mitwir- 
kung der starken Strömung vom Felsen durch Baggerung ao 
viel als tbnnlich entfernt. Demnächst wurde zur Senkung des 
oberen, di« Oeffhung schliefsenden Gerüatiheils geschritten. 
Das bei den beiden Seitenrüstqogen angewandte Verfahren 
konnte hipr nicht Platz greifen. Es wurde daher zwischen 
den Langrüstungen ein sehr starkes FJofa von 75 Fufs langen, 
15 bis 10 Zoll starken Balken gelegt, auf welchem, mit Hülfe 
von Befestigungen an den Lftngcnrüatongen , die ober« Rüs- 
tung aufgestellt werden konnte. Die Skizze Blatt V Fig. 4, 5 
zeigt die Operation, 

26 * 
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Nach sncecssivem, stromab bewirkten llerauuieben der 
Flofsbalken kam das Gerüst, welches an den Enden durch 
starke Balken auf den Langriislungen unterstützt war, zum 
Schwimmen, wobei es durch Verankerung nach üben, wie io 
der Figur aogedculet, und durch eingebaute starke Holz- Ver- 
bindungen gegen Einbiegung durch die sehr heftige Strömung 
geschützt war. 

An der Uberseite der Lingenrüstung verhinderten mit 
Schienen beschlagen«! Gleitbalkeu ein Anhängen an die Sei- 
tenrüstungen und es gelang, wenn auch mit vielen Schwierig- 
keiten, glücklich auch diese Rüstung unversehrt auf den Grund 
zu bringen. 

Um das Einbringen der oberen Pfahlwand zu erleichtern, 
war an dem Obergerüst noch eine Mittelzwinge angebracht, 
so dafs auch diese Arbeit ohne erhebliche Schwierigkeit von 
Stallen ging. 

Nach Schliefsung dieser Wand bildete sich auf der unte- 
ren Seite ruhiges Wasser und es konnte nunmehr der untere 



Thcil der Rüstung mit Anwendung von Flüfsen viel leichter 
gesenkt werden, als die Oberrüstung. 

Nachdem so die Umfassungen für di« Ketonkörper auch 
an den beiden Mittelpfeilern zur Ausführung gebracht waren, 
konnte mit den sehr um fang reichen Be ton irungs- Arbeiten kräf- 
tigst vorgeschritten werden. 

Der Beton wurde in den Widerlagspfeilcrn und dem west- 
lichen Mittelpfeiler aus Trafs- Mörtel hergestellt. Der Trafa 
konnte äufserst billig beschafft werden, da die Nähe der sehr 
guten Trafulager in Winningen , Plavdl und Brnhl eine sehr 
erfolgreiche Conrurrenz herbei führte. Bei duiu östlichen Mit- 
telpfeiler, wo nach Beseitigung der Rüstungen der Umstand 
eintritt, dafs die den Beton umschliefseikden Pfablwinde ihre 
Stabilität verlieren und beseitigt werden müssen, schien es 
rätblieh, statt de* Trasses Portland -Ono-nt zu Beton zu ver- 
wenden, indem derselbe eine noch grüfsere Härte aunimint, 
wie der Trafs. Der Portland- Gement wurde aus der Fabrik 
in Bonn, an wie mich aus Englischen Fabriken entnommen. 



ßetouirnng mit Trichter. Ansicht. 




Zur Versenkung des Betons wurden durchweg diu iu 
vorstehendem Hulzschnitt dargestellten Trichter verwendet, 
welche bei der dichtesten und gleicbmlfsigslen Schüttung die 
grüfste Beschleunigung ohne jeden Nachtheil zuliefsen. — 

Ihre Majestät die Königin geruhten Allergnädigst am 
11. November 1862 den Grundstein der Brücke zu legen. 
Derselbe erhielt im östlichen MUtvIpfeiler 3 Fuf» 6 Zoll unter 
Null des Cobleiuer Pegel* Meinen Platz. 

Nach Vollendung der Hetouirung ward bei den einzelnen 
Pfeilern sofort mit der Ausführung der Maurer- Arbeiten vor- 
gi'gangcu und es gelang, dieselben bis zum Schlüsse des Jah- 



res so weit aufzuführen, data deren Fortsetzung im Frühjahre, 
selbst bei höheren Wasserständen möglich wurde. 

Die runden Köpfe der Mittelpfriler, die Vorlagen an den 
Widcrlags-Pfcilern, so wie sämmtiiehe Widerlager für die Bö- 
gen, die Gesimse u. g. w. sind von Basalt-Lava aus Nieder- 
mendig hcrgestcllt. Das innere Mauerwerk besteht aus Grau- 
wacken- Bruchsteinen. Die vorzügliche feste und lagerbaAe 
Beschaffenheit dieses Materials und dessen ziemlich rechtwink- 
liger reiner Bruch an den Köpfen, hatte bereit* bei der Brücke 
über die Mosel, so wie bei andern Bauwerken Veranlassung 
gegeben, auch die geraden Aufsenflächeu des Mauerwerks von 
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diesem Material herzuatellen. Dabei konuten nur die Lager- 
und Slofofugen gerade gearbeitet werden, wogegen selbstredend 
von jeder Bearbeitung der Aufeenfläche bei diesem Material 
Abstand genommen werden oiafste. Obschon sieb nun auf 
diese Weise ganz gleich hohe Schichte» und ein ganz reget* 
rechter Verband nicht berateilen lassen, so wurde doch auch 
bei diesem Bauwerke in Anbetracht der aufoerordentliclien 
Festigkeit und Wetlerbesläudigkeil , so wie der angenehmen 
Färbung, dieses Material in Anwendung gebracht. Bei Legung 
der vorderen Schichten in Porlland -Ccroent ist ein überaus 
solides Mauerwerk bergestellt. 

Im Frühjahre 1863 konnten die Arbeite» hei günstigen 
Witterung«- und Wasaerstandsverbültnissen frühzeitig wieder 
aufgenommen werden, so dafs dieselben bis zum 1. Juni 1863 
so weit hergrstcllt waren, wie cs zur Aufstellung der Bögen 
nöthig war. 

Die Ausführung des eisernen Ueberbaues ward durch Ver- 
trag vom 22. December 1862 der Cöluischen Maschinenbau- 
Actien-GcscJIschaft hiersclbst und dem Herrn Johann Caspar 
Harkort zu Hurkortm gemeinschaftlich übertragen zum Preise 
von 75 Tblr. pro 1000 Pfd. Schmiede- und Gufseiseu. Dabei 
wurde festgesetzt, data der Holzbau der Rüstungen mit den 
dazu erforderlichen Schiften auf Kosten und nach Angabe der 
Ki&vnbahnverwaltung bergestellt werden sollten, wogegeu dio 
Unternehmer die sämmtlichen erforderlichen Maschinen, He- 
bungs-Anstalten und sonstigen Gcrilhc und Vorrichtungen je- 
der Art, welche zur Herstellung de* Ueberbaues gebraucht 
wurden, für den feslgestellteu Preis auf eigene Kosten zu be- 
schaffen hatten. 

Für die Ausführung des eisernen Ueberbaues ward im 
Vertrage festgesetzt, dafs die Aufstellung mit dem 1. Juni 
1863 begonnen und zum 1. November desselben Jahre* voll- 
endet werden müsse. 

Für das gewählte Verfahren bei Herstellung und Monli- 
rung des eisernen Ueberbaues waren folgende Motive und Er- 
wägungen maafsgebend: 

Wie die Beschaffenheit de* Baugrundes bei der Pfeiler- 
gründang die gewöhnliche Bauart auascblofs und die Anwen- 
dung i-igcnthüinlicber Constructioneu bedingte, so lief# dieselbe 
web in den beiden östlichen Oeifuuugen die Anwendung vou 
RammrÜH Junge u für die Aufstellung der Bögen nicht zu. Nur 
durch Sen krÜJilu iigeci nach dem System der bei der Gründung 
tu Auweudung gebrachten, konnten einzelne feste Punkte ge- 
bildet werden, die wegen der ohnehin «chou sehr grtffnen Ein- 
schränkung des Stromes wf ein Minimum rcducirt werden 
mufsten, so dafs nur ein Stützpunkt in jeder 308 Fob weiten 
Oeffoung in Aussicht genommen werden konnte. 

In Erwägung, dafs die Herstellung sehr grofser gespreng- 
ter Rüstungen zur Zusammensetzung des Bogens sehr bedeu- 
tende Kosten und lange Zeit erfordert, dafs aber dennoch eine 
richtige Darstellung des Bogens auf dergleichen immerhin be- 
weglichen gesprengten Rüstungen die gTöCsten Schwierigkeiten 
erwarten liefe, schien es r&thlieb, von einem derartigen Zu- 
sammenbau der Bögen ganz Abstand zu nehmen and lediglich 
auf eine Verbindung der Bogenrippen in horizontaler Lage 
zu einzelnen Hwpl-Ablbeilungeit Bedacht zu nehmen, da diese 
Rogenstücke in jeder Richtung sehr steife, leicht zu hand- 
habende Träger bildeten. 

Diesen Ansichten entsprechend, wurde für die Anfertigung 
und Aufstellung der Bogenrippen dio nachstehend erörterte 
Disposition getroffen: 

In den Werkstätten der Unternehmer wurden auf sehr 
festen horizontalen Zulagen nach den sorgfältigsten Messun- 
gen, den gegebenen Vorschriften entsprechend, dio halben Bö- 



gen sorgfältig zugelegt und susammengepafnt und demnächst 
wf ebenso construirten Nietrüstongen zusammengenietet, da- 
bei aber die Niets des halben Bogens, nach Maafsgabe des 
Zusammenstofsss der verschiedenen Constructions-Tbeile, weg- 
gelassen, Auf den so zusaramengepafsten Halbbögen wurde 
eine bestimmte Sehne genau aufgezeichnet. 

Nachdem dies geschehen, wurden die beideo Viertbeil- 
Bögen auseinandergezogen und mittelst geeigneter Vorrichtun- 
gen in Schiffe geladen. Das griffst« Gewicht der Viertel-Theil« 
der mittleren Bögen, welche an dio Widerlager anslofscn, be- 
trug 1100 Centner. 

Oberhalb des rechtsseitigen Widerlags-Pfeilc-rs der Brücke 
war die auf Blatt 56 dargestellte Zulage-Rüstung erbaut. 

Die mit Viertelbögen beladenen Schiffe fuhren in den 
langen -Canal, dort wurden ntit geeigneten Laufkralinen die 
Viertelbögen abgehoben und mittelitt Schiffe, welche iu die 
Quer -Canäle unter fahren, über diesen auf der Rüstung in 
der Art vertikal abgelegt, dafs die zusammengehörigen Halb- 
bögen in einer Richtung lagen. Dort wurden mit anderen 
Krahuen die Viertelbögen vertikal sichend zusammmgeseboben 
und nach den, in der Zulage aafgezcichoeteu Linien und Punk- 
ten ganz genau wieder zu Halbbugen zusammengesetzt und 
fest vernietet. Von den so gebildeten Halbbögen fanden dis 
zur Ucberdeekung einer Oeffnung nötbigen 6 Stück auf der 
Zulnge-Rüatuug Platz. 

Die Rüstungen in den Stroni-Ocffnungen bestanden in den 
auf Blatt 57 dargeslelUen Pfeilrrrüatutigen und den, im Strome 
stehenden Mittelröstungen, welche in den beiden östlichen Oeff- 
nungen durch Senkrüztuugen und dazwischen bis auf den Fel- 
sen eingestofsene , allein zur Tragung der Lasten bestimmte 
Pl&hle gebildet wurden. 

Bevor die Halbbögen von der Zulage-Rüstung in die Oeff- 
nuugen gefahren warden, waren zwar die Pfeilerrüstungen 
fertig bergestellt, dagegen konnte von den Mittelröstungen 
nur da* bi» tu 14 Kufs 6 Zoll am Coblenzer Pegel reichende 
Plateau bergestellt werden, indem sonst da» Einbringen der 
Halbbögen nicht ausführbar gewesen seiu würde. 

Um die Halbbögen von den Zulage-Rüstungen nach den 
Strom -Ocffniingen auf die Pfeiler- und Mittelröstungen zu 
bringen, diente folgendes Verfnhren: 

In die Quer-Cnnfile No. I und 2, ebenso wie in 3 und 4 
wurden die durch sehr starke Auszimmerung nbgesteiften Schiffe 
eingefahreu und durch Einlassen von Wasser angemessen ge- 
senkt 

Nachdem auf der Auszimmerung der Schiffe starke Bücke 
aufgcstdlt waren, iu welchen die Bögen bei der Fahrt hängen 
sollten, wurde daa Wasser au» den Schiffen ausgepnropl und 
zunächst der erste Halbbogen vou den Lagen abgehoben. 

Nachdem die Schiffe, bei theil weiser Ausfahrt aus den 
Quer-Can&len an den vorderen Enden durch verspannte Bal- 
ken und durch diagonal gespannte Taac fest gekuppelt waren, 
worden dieselben durch ein Dampfboot ganz aus den Quer- 
Canäleu gezogen, trieben dann am hinreichend langen Schlepp- 
tau stromrecht und wurden in die Oeffnung geschleppt, dort 
mittelst Anker und Seitentaue festge stellt, seitwärts durch 
Verschiebung der Schiffe in den entsprechenden Schlitz des 
Pfcilergerüstes geschoben, fixirt und fest unterbaut. Durch 
Eiulassen von Wasser in die Schiffe wurden dieselben von dem 
Halbbogen entlastet und konnten abgefahren werden. Nach- 
dem der zweite zugehörige Halbbogen in der andern Hälfte der 
Oeffnung in gleicher Weise abgelagert war, wurde die erste 
Etage der Mittelröstung bis zum Schlitz für den Mittelbogen 
eingebaut, dann die Operation mit den beiden Hälften des 
Mittelbogens und schliefslicb mit den beiden Hälften der an- 
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lernten Bogenrippe wiederholt. Nachdem so die 6 Halb- 
bögen in vertikaler Stellung in der Öffnung abgelegt waren, 
wurde schleunigst das gante Mittelgerüst aufgebaut. 

Zur Hebung der Bögen io einer Oeffnung waren auf je- 
dem der beiden Pfeilergemate sowohl, wie auf dem Mittel- 
gerügte je 3 starke hydraulische Pressen dispnnirt, mittelst 
welcher an starken Gliederketten die mit besonderen starken 
Armaturen versehenen Halbbögen gehoben werden konnteu. 
Das Heben wurde nun «ehr rasch and sicher, einerseits bis 
zur Hub« der Widerlager, andererseits bis zu der richtigen 
Höhenlage in der Nähe der Scheitel 1h- wirkt, welche an einem 
bestimmten Paukte der Bogenrippen genau festgestellt war 
und durch die auf den Pfeilern unveränderlich fvstgestellteu 
Fernrohr- Instrumente genau eontrolirt werden konnte. Im 
Scheitel der Bögen waren bei der Bearbeitung, nach Maaß* 
gäbe der Stoßrerbindungra der Gartungxplnlten und Winkel- 
eisen die Theile 25, 26, 25 (Blatt 52) weggelassen, so daß 
die Halbbögen beiderseits nur bis zur senkrechten Platte 24 
ganz vollendet, während die fl bergreifenden Stücke der Gur- 
tungen provisorisch durch Holz versteift waren. Nachdem nun 
di« Bögen in jeder Beziehung vollständig richtig gelegt waren, 
wurden nach genauen Schablonen die Schlußstücke für die 
4 Felder No. 24 östtich, bis No. 24 westlich auf beiden Seiten 
des Scheitels bearlieitet und mit den übrigen vernietet, wobei 
Veränderungen der Längen in Folge von Temperatur-Differen- 
zen mit Leichtigkeit durch geringes Heben und Senken im 
Scheitel ausgeglichen und die sorgfältigsten Verbindungen er- 
reicht werden konnten, so dafs eine ganz fibereinstim munde 
Verthcilung der Stöfs« und gleichmäßig» Verbindung der 
Bogenrippen von einem Widerlager zum andern erreicht 
wurde. 

Nachdem die Querträger zwischen den 3 Bogenrippen, 
so weit es dk> Mittelrüstung gestattete, fest vernietet, dro wei- 
ter nach den Widerlagern zu befindlichen Quer- Verbindungen 
zur stabilen Vereinigung der 3 Bogenrippen aber fest ver- 
schraubt, auch die Keile an den Widerlagern genau passend 
eingesetzt waren, konnte zur Entlastung geschritten werden, 
welche durch die Feststellung der Bögen in der Mittelröstung 
auf starken sogenannten Kopfschrauben, statt auf Holzkellen, 
sehr erleichtert wurde. 

Die Bogenrippen zeigten bei allen Manipulationen wäh- 
rend des Heben» und Anfstrlh-ns sowohl in der Bogenrich- 
tung, als auch seitlich rin« grofse Festigkeit und Steifigkeit, 
so dafs weder bei Hebung der Halbbugen an Ix-iden Enden, 
nocli bei der, nur an den Enden unterstützten vertikalen Lage, 
irgend eine seitliche Ausbiegung bemerkt werden konnte, welche 
bei 140 Fufs Freilager besonder* bei den nur 2 Fufs 2 Zoll 
in den Gurtungen breiten Seilenbügen wohl einiges Bedenken 
«Tragen konnte. Die deshalb in Aussicht genommene seitlich« 
provisorische Versteifung zeigte »ich sehr bald al* ganz ent- 
behrlich. 

Nach Entlastung der Böge» und Beseitigung der Mittel- 
und Pfcilerrüslungen wurde zum vollständigen Einbau der 
übrigen zahlreichen Verbindungen, Stützen der Fahrbahn n.a. w. 
in den Bögen eine Iliiigcrüfttung eingebaut, wobei uor zu be- 
merken, daß bei der Ausführung die auf Blatt 57 Fig. 10 u. 11 
gezeichneten eixemen Schuhe weggclussen wurden, so wie auch 
die Rüstung für den Laufkrahu entbehrlich wurde, da die 
Quer -Verbindungen etc. au» untergefahrenen Schiffen leicht mit 
Flaschen zügen etc. gehoben und zur Stelle geschafft wurden. 

Ober die Kintbeilung der Arbeitszeit und einige andere 
Umsünde während der Ausführung des L'eberbauc* ist noch 
Folgendes zu bemerken: 

Obwohl vertragsmäßig die Aufstellung der Bögen mit dem 



1. Juni begiunrn sollte, so waren doch die grofsen gußeiser- 
nen, in die Matter einzusetzenden Widcrlogsst ticke erst bis 
Mitte Juli zur Stelle. 

Um dieselbe Zeit wurden auch die ersten Viertelbögen 
an der Zulage-Rüstung angefahren. 

Die von den Unternehmern für ihre Rechnung beschaff- 
ten Lauf kralmen mußten wegen zu geringer Stärke und Höhe, 
nach Aushebung von 2 Viertelbögen, durch ganz neue ersetzt 
werden. Die dadurch und durch mancherlei andere Umstände 
herbeigeführten Verzögerungen batten zur Folge, dafs rrst 
am 20. September die erste Hälfte der Bogenträger für die 
linksseitige Qrffhung eingefabren werden konnte. Das Ein- 
fahren der übrigen Halbbögen für diese- Oeffnung folgte nun 
ziemlich schnell und war bereits am 10. October vollendet. 
Nach größter Beschleunigung des Aufbaues der Mittelrüstung. 
Aufbringen der Pressen auf dieselben etc. wurde am 22. Oc- 
tober die Hebung der Halbbögen begonnen und am 30. des- 
selben Monats zur vollständigen Höhe nusgeführt. so dafs mit 
Bearbeitung der Schlufsstücke begonnen werden konnte. Diese 
Arbeiten, ho wie das Kinnieten der Querträger wurde bis 
zum 2H. November vollendet, su dafs an diesem Tage die 
Entlastung der Röstungen von den Bogentrfigero bewirkt wer- 
den konnte. 

Der getroffenen Disposition entsprechend, sollte nach der 
Aufstellung der Bögen in der westlichen Oeffnnng (am linken 
Ufer) die in der östlichen Oeffnuug am rechten Ufer folgen 
und zum Schlüsse die der Mittcl-Oeffoung bewirkt werden, so 
dafs vor der Versenkung der Gründung zur Mittelrüstung in 
der Mittel- Oeffnung die Mittelröstung in der westlichen Oeff- 
nung ganz beseitigt und dies« Oeffnung der Schifffahrt ganz 
geöffnet werden konnte. Bei dieser Disposition war cs auch 
thunlicb, den obern Bau der Mittelröstung aus der westlichen 
Oeffnung in der mittleren wieder zu verwenden, so daß nur 
2 dergleichen Oberthcilr zu Mittelröstungen beschafft werden 
durften. 

Während der Aufstellung der Bogen in der westlichen 
Oeffnung war bereit» die Versenkung des unteren Tbeils der 
Mittelrüstung in der östlichen Oeffnung bewirkt und das Pla- 
teau hergestellt. 

Nachdem inzwischen die Hebevorrichtungen auf der Zu- 
lage-Rüstung von den Unternehmern gehörig geordnet und 
vermehrt waren, wurde dort gleich nach der Abfahrt der Bö- 
gen für die westliche Oeffnung mit Ausladen und Zusammen- 
stellung der Bögen für die östliche Oeffnung kräftig vorgegun- 
gen. Es wird bemerkt, daß nunmehr bei dieser Oeffnung 
nach pünktlicher Ausführung der für die Aufstellung des Ueber- 
baues getroffenen Anordnungen die ganze Operation des Aus- 
ladens der 12 Viertelbögen und Zusammensetzung derselben 
zu 6 Halbbögen, so wie, das vollständige Einfahren derselben in 
di« Brücken -Oeffnung in der Zeit vom 10. bi* 30. Oftober, 
also iu 3 Wochen bewirkt wurde. 

Das Heben und Vernieten der Bögen und Querträger zur 
östlichen Oeffnung wurde bis zum 17. Dcccmbcr vollendet, 
an welchem Tage auch dies« Bögen entlastet wurden. 

Inzwischen war die Mittelrüstung in der westlichen Oeff- 
nung beseitigt und der untere Theil der Mittelröstung iu der 
Mittel- Oeffnung mittelst Versenkung bewirkt, so dafs am 
19. December da» Einfahren der Bugen in dieser Oeffnuug 
begonnen und am 22. desselben Monats beendet werden 
konnte. 

Der Aufbau des Obertheiles der Mittelrüstung in der 
Mittel -Oeffnung wurde bis zum 6. Januar so weit vollendet, 
daß an diesem Tage mit Hebung der Bögen begonnen werden 
konnte. 
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Die inzwischen eingetretene, bi« za 8 und 9 Grad ge- 
steigerte Kälte machte c« nolhwendig, dafs die Flüssigkeit io 
den hydraulischen Pressen halb aus Wasser, halb aus Gly- 
cerin zusammengesetzt werden raubte, wodurch jedes Einfrieren 
verhütet wurde, so dafs das Heben ungehindert bewirkt wer- 
den konnte. Die sehr wechselnde Temperatur batte für die 
Kinbringung und Vernietung der Paßstück« nur unerhebliche 
Schwierigkeiten, indem durch Heben und Senken' im Scheitel 
die Einbringung der Verbindungen jeder Temperatur ent- 
sprechend ganz richtig bewirkt werden konnte. 

Am 23. Januar wurden auch die Träger der Mittel-Oeff- 
nung von den Rüstungen abgehoben. Es konnte hiermit der 
wichtigste Theil der Arbeit als ausgrfübrt betrachtet werden 
und waren somit auch die Bedenken geschwunden, welche 
der EU-'tand im Rbeiue 3 Meilen oberhalb der Baustelle her- 
vorgerufen hutte. Die nun noch fehlenden Eisen -Arbeiten 
waren bis cum April so weit gediehen, dafs mit I/egung der 
Geleise vorgegangeu werden konnte. 

Die Ausführung des ganzen Bauwerkes Ton den ersten 
einleitenden Arbeiten bis zur gänzlichen Vollendung und Er- 
öffnung hat einen Zeitraum vou 2 Jahren ln Anspruch ge- 
nommen; ron der Grundsteinlegung bis zur Eröffnung ver- 
flossen J * Jahre Zeit Die Aufstellung deB eisernen Ueberbau«» 
im .Strome bis zur betriebsfähigen Herstellung w ährte roin 
1. Öctober bis I. April und wurde mithin in den 6 Monaten 
eines recht strengen Winters bewirkt. Hätten die Unterneh- 
mer an dem durch den Qßnlnci festgestellteu Terrain am 
I. Juni die Arbeit begonnen, so wäre der Bau mit Sicherheit 
um 1. November beendet. 

Obwohl die durch mancherlei Umstände herbeigeführte 
Ueberscbreitung der Contraete-Termiti« Seitens der Unterneh- 
mer für die Eisenbahn-Gesellschaft sehr erhebliche Nachtheile 
herbeiführte, so kann doch nicht unbemerkt bleiben, dafs die 
ganze Bauzeit dennoch eine erheblich kürzere war, wie hei 
allen übrigen bUber ausge führten Brücken ähnlichen Umfanges, 
und cs mufs gebührend anerkannt werden, dafs die Eisen-Ar- 
beiten des ganzen Ucbcrbaues bei Verwendung rollig rertrags- 
mäfsigeö Materiales sorgfältig und kunstgerecht genau mich 
den Zeichnungen und Vorschriften Seitens der beideu Unter- 
nehmer ausgeführt sind. 

Die Erwartungen, welche der Unterzeichnete von deu Vor- 
theilvn und der leichten Ausführbarkeit des, ohnerachtet zahl- 
reicher laut gewordener Bedenken, so viel bekannt, hei grnfsen 
Ki sciibahn brücken noch nicht in Anwendung gebrachten Sy- 
stems hegte, haben sieb als völlig begründet bewährt. 

Die Ausführung der Bogen rippen unterliegt keinerlei 
Schwierigkeiten, iudem nur die Schmiedethi-ilc an den An- 
fängen als schwer zu beschaffende Stücke bezeichnet werden 
können. 

Die Manipulation der einzelnen Bogent heile bei der Ver- 
bindung zu ganzen Bögen und b«i der Aufstellung dürfte bei 
keiner anderen Cooatruction leichter, schneller und mit größe- 
rer Genauigkeit bewirkt werdeu können, insbesondere würde 
eine Construction, bei welcher die untere Bugen- Gurtung mit 
einer Horizontal -Gurtung zum tragenden Tbvile verbunden 
würde, nicht nur bei Bearbeitung and Herstellung der sehr 
ungleichen Eisentbeile, wegen der sehr großen Bogenzwickel, 
erheblichen Schwierigkeiten unterliegen, sondern es würde da- 
bei auch eine feste, durch die ganze Ordnung nusgebautc 
Rüstung unentbehrlich, mithin eine so beschleunigte Monliruog 
im Strome selbst, durchaus unausführbar sein. Bei einer Ver- 
bindung einer Bogen -Gurtung mit einer Horizontal -Gurtung, 
würden auch in der ganzen Construction durch ungleiche Be- 
lastungen . so wie durch Temperatur -Differenzen viel ungün- 
stigere und ungleichmäßigere Spannungen entstehen, als bei 



| diesen Bogenrippen, welche als regelmäßige, aus gleichmäßig 
1 geformten Verbandstücken gebildete Träger allen Wirkungen 
in sich selbst Widerstand leisten und bei welchen die Gurtun- 
gen lediglich in Bezug auf rückwirkende Festigkeit in Anspruch 
genommen werdeu, was jedenfalls aß ein günstiger Umstand 
bezeichnet werden muß. 

Auch bezüglich des Material- und Kosten-Aufwandes wür- 
den andere Constractionon bei Einführung derselben Grand- 
I bedingungen, nach aufgestclltrn Berechnungen, ungünstigere 
Resultate geliefert haben, wi« auch daraus erhellt, dafs bei 
1 der Rogen - Construction die Wirkung der Mauerkörper das 
Ausw eichen der Endpunkte verhindert, wozu bei jeder anderen 
Construction eiserne V erbandstöcke notbwendig werden. 

Anlaogend die ästhetische Wirkung des Bauwerkes, so 
mufs das Unheil lediglich Sachkennern und der» gebildeten 
I Publicum überlassen werden, und wird nur Folgendes er- 
I wäbnt : 

So große Eisen -Constructionen, bei welchen zahlreiche 
I Verbandstücke in den verschiedensten Richtungen und Höhen- 
lagen sichtbar werden, gewähren keinen so ruhigen Anblick, 
wie große massive Coiistructionen, und es wird bei solchen Bau- 
ten niemals gelingen, einen vollständig befriedigenden archi- 
tektonischen Effect XU erzielen, wie die« bei großen, massiven 
gewölbtrn Brücken der Fall ist. 

Als unbedingt uotbwendig wurde bei der Constractiou 
festgehalten, daß die untere Bogenlinie nicht durch horizontale 
Abschnitte iiu Scheitel gestört werden durfte. Daß die obere 
Bogcnlinie die horizontale Richtung der Bahn unterbricht, 
mag als ein Uebelstand betrachtet werden, obsebon di« Ge- 
saiumtform de« Bogens von Widerlager zu Widerlager doch 
dominirend hervortritt. 

Es konnte daher au eil nicht für rälhlich erachtet werden, 
durch einen, nicht constraetiveu 8 Fuß hohen Aufbau zu bei- 
den Seiten der Fahrbahn eine mit dem obereu Scheitel ab- 
achliefsend« horizontale Linie äußerlich künstlich dnr/ustclJen. 
Diese, im Uebrigen ganz zwecklose Construction würde für 
das die Brücke passirende Publicum noch den Nachlheil ge- 
bäht habe», daß die sehr schöne freie Aussicht auf der gan- 
zen Länge der Brücke beschränkt wäre, was jetzt nur im 
Scheitel der Bögen der Fall ist. 

Anlangend die Gcsammtkoslen des Bauwerkes, so kön- 
j non diese zwar noch nicht geuau angegeben werden, da die 
| Rechnungen noch nicht abgeschlossen sind. Auch ist dieser 
Begriff relativ, j« nachdem man die sehr bedeutenden Neben- 
I bauten mit zur Brücke schlägt. Um jedoch einen bestimmten 

I Anhalt zu gewinnen, ist nach Maaßgabe der stntlgrhabten 

Ausgaben, der geschlossenen Verträge u. s. w. ein Anschlag 
! aufgestellt, welcher das Bauwerk von der Widcrlagsinuuer der 
gewölbten Werftbrflcke an der caaeinattirlcn Brilckcnrampe 
i bis hinter dem cascmattirtcn Pfeiler am rechten Ufer mit den 
I Leinpfaden im Anschluss« an die Brücke amfußt und jeden- 
falls nur unerheblich von der Schlußrechnung abweichen wird. 
Die Kosten betragen nahezu 900 Ü00 Tblr., wobei zu erwägen 
ist, daß dio umfangreichen casomaftirtcn Widerlagspfeiler mit 
i den zahlreichen fortiticatori sehen Einrichtungen, mit Rollbrük- 
| ken, eisernen Vcrscblußtbore» u. s. w. sehr bedeutend«, vom 
Ganzen aber untrennbare Kosten verursacht "haben. 

Außer dem vorangegebenen Betrag*' hat die Ausführung 
I der casematlirten, sehr tief fundamentalen Brückrnramp« und 
j deren Anschluß au die theil weise abgebrochene und umge- 
j baute CaScme sehr bedeutende Kosten verursacht, noch gröf- 
i serr werden erforderlich sein zur Herstellung der zahlri-ictu-u 
Regulirungs- und Baggern ngs- Arbeiten, so wie der großi-u 
fortifieatorischen Werke, welche am rechten Ufer in Folge 
des Bahn- und Brückenbaues als notbwendig erachtet sind. 
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Bemerkt wird hier noch, dafs sich io der nur 1 Meile 
laugen Bahn run Lobten « nach Übcrlabnstein, von welcher 
die Rheinbrüekc nur einen TlH*il bildet, auch die Lahn brücke 
bei Obcrlahnslcin befindet, welche 3 mit horiiontaler Facb- 
werk«-C'inatruetion fiberbaute Oeffnungrti bat, wovon 2 Oeff- 
nangeii it 102 FuE», und eine a 135 Fuf» weit ist; dieselbe 
wird ln Abtheiluug II näher durgeatelit werden. 

Am 4. Mai wurden in Gegenwart der Couunisaarien de* 
Königlichen Eisenbahn -Commissarials und der Königlichen 
Regierung die nachfolgend beschriebenen Belastungaproben bei 
der Rheinbrficke ausgrführt. 

Zur Anstellung geeigneter Beobachtungen war unter dem 
Scheitel der westlichen Bogen-Ordnung eine auf Rammpfihlen 
fest bnftirti* Rüstung dargestellt. 

An jeder Bogenrippe waren Schreib-Apparute angebracht, 
durch welche sowohl vertikale wie seitliche Bewegungen, ebenso 
wie Verschiebungen de» Schritt*!* in der Bogenrichtnng beob- 
achtet werden konnten. 



Wftltiche Hoijru-ttrlfnuHij. 




Zwei Zuge waren, wie nachstehend angegeben, gebildet: 
Für da» südliche Geleise: 

eitie Maschine mit Tender ........ 938 Ctr. 

eine Tendermaschinr NH) „ 

1 1 Wagen, jeder mit Ladung 300 Ctr. schwer . 3.100 , 

überhaupt f)03 H Ctr. 



Für daa nördliche Geleise: 



eine Maschine mit Tender 938 Ctr. 

ein« desgleichen 1038 „ 

11 beladen« Wagen 3300 . 



überhaupt 5276 Ctr. 

Während der Belastungen hatte die Luft ein« Tempera- 
tur von 8* der Himmel war klar, die Luft ciemlicb ruhig. 

1. Versuch. Ein Zug führt, die Maschinen vom, über daa 
Bildliche Geleise. 

2. Versuch. Ein Zug führt, die Maschinen hinten, über 
das nördliche Geleise. 

3. Versuch. Beide Züge fahren, die Maschinen hinten, 
sich entgegen, der auf dem südlichen Geleise von Ost nach 
West, der auf dem nördlichen von West nach Ost. 

I. Versuch. Beide Züge fahren, die Maschinen vom, 
glrichm&fsig über beide Geleise von West nach Ost. 

Di« Curven, welche ein Punkt im Scheitel jedes der drei 
Bogentrügrr der westlichen Ooffoung beschrieb, sind in neben- 
stehendem Holzschnitt dargostellt. 

Die folgende Tabelle giebt die Grüfse der Maximal -Be- 
wegungen der Punkte iu den drei Richtungen in Linien an. 





Bogcntrnger 

KönU. kUUI. | still 


Bogonträger 
N*r4l. Mini. HiliU. 




Versuch 1. 


Versuch IIL 


Vertikale Senkung 


! r n | 12 } 


12% 13% 13 


llorizonl. l.ängenverM-hiriinni; 


i U | 2} 


1 1 1* 


Horizontale Qucrrerv'lm-huuR 


n I i! | i! 


1 1 l 




Versuch II. 


Versuch IV. 


Vertikale Srnkunc 


12 « I ) 


12 I4J 124 


Horizont. LingsnverschiebiiDg 


1} M 1 1 


2j 3 21 


ITorizontale Qnerierscliii'hung 


i! i; <i 


i i 1 



Di« Verschiedenheit iu den Geschwindigkeiten der Züge 
t«igtc keinen bemerkbaren Kinflufs auf die Gröfse der Bewe- 
gungen. 

Ihre Majestäten der König nnd die Königin geruheten die 
Brücke und die Balm am 9. Mai durch ein« Fest fahrt von 
Cobleni nach Oberlahnatein und zurück Allergnidigst einia- 
weihen. 

Am 1. Juni wurden die Anlagen dem öffentlichen Ver- 
kehr übergeben. 

Cöln, den 3. Juni 1*64. Hart wich. 

(Srhlul* folgt.) 



Reisenotizen, Brücken in der Schweiz und in Frankreich betreffend. 

(Seliluf* ) 



he i anal de Nantes ä Brest. 

Etwa 2{ Meilen oberhalb Nantes mündet der Canal de 
Nantes ä Brest in den KnJre- Flnf* . welcher früher nur bei 
höhnen WastorsOindcii «u-hilThnr war. und deshalb in seinem 
unteren Laufe caunlisirt werden inufsli*. Die letzte Schleuse 
dieses Canal«» ist circa 60 Ruthen oberhalb der Einmündung 
des Erdre-Flusses in die Loire angi-ordnet. und über das l'nter- 
hnupt ist ein« auf geraden gnf»«is«rnen Balkon ruhend« Brück« 
geführt. An da» Oberhaupt der Schleus« schliefst sich ein mas- 
sive* Wehr, das von dem linken Ufer noch durch einen ganz aus 
Hol* cnnstruirten Grundablala mit 3 durch Schütze verschlief»- 
harn» Orffnungcn getrennt wird. Du» massive Wehr zeigt 




einen senkrechten Absturz 
und kann durch Datum- 
balken noch erhöbt wer- 
den. Die Schleus«, um 1 804 
erbaut und seit etwa 1850 
mit eisernen Schleusentho- 
ren statt der frii Herrn höl- 
zernen versehen, kann nur 
ein Schiff aufnehmeii und 
ist in der Kammer 36" (115 
Fufo) lang und 5,*s> ( 17 
Fufs)breit. ZuroOeffnender 
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Thorc dirnen des 
beschränkten Rau- 
me» wegen Qua- 
dranten von etwa 
I* Halbmesser, die 
mit einem Schen- 
kel auf dem Ober- 
rahm der Thor« 
befestigt *ind,wäh- 
rend der ander« 
von einer kleinen 
auf einer Schiene 
sich abwülzenden 
Welle getragen 
wird. Jede« Thor wird mir durch 2 Anker gehalten, von 
denen einer in der Richtung des Drempels, der andere in 
der Richtung de» geöffneten Thores angeordnet ist. Die An- 
ker greifen an einfache Bolzen des Halsband«*, und da hier 
ein Nachziehen nicht gut möglich lat, so hängen die Thor« 
sehr stark über. Di« 
~ ' c Thore sind mit Platten 

~ ' t0 " *“ 0 Z ",“ ) 

verkleidet , und mit höl- 
zernen Schlngsäulcn versehen. Auch die Wcndeniaclie ist mit 
Holz »ungefüttert, um einen dichten Anschluß» der eisernen 
'Wendesäule zu erzielen. Di« Stärk« de* Thor«* beträgt zwi- 
schen den Deckplatten 28*“ (10} Zoll), also incl. derselben 
33*“ (12} Zoll). Jeder Tliorflügol ist mit 2 Schützen verse- 
hen, die wie gewöhnlich von den Laufbrücken aus mittelst 
Curbcln gehoben und gesenkt werden. Bi* zu diesen Schüt- 
zen hinab ist jeder Thorflügel durch die verticalen und die 
in Stelle der Riegel ungeordneten horizontalen Eiscnschienen 
in 12 viereckige luft - und wasserdichte Kasten gcthrilt, die 
so weit mit Wasser gefüllt sind, dafs weder ein Aufschwim- 
men der Thorc erfolgen, noch der Druck auf die unteren 
Zapfen sehr bedeutend werden kurin. Um nun dem wechneln- 
den Wasserstande des Erdre - Flusses geniäfs auch diese Fül- 
lung der Schleusenthore reguliren und die Kasten entweder 
füllen oder auspumpen zu können, gehen durch die oberen 
Kasten senkrechte Röhren hindurch, die bis zu den unteren 
Kasten hinabreichen. Diese eisernen Thorc sollen sich hirr 
sehr gut bewähren, doch soll «ine sehr häutige Erneuerung 
des mH dem Eisen verbundenen Holz Werkes nothwendig 
werden. 



Le Canal da Berry. 

Der eigentliche Canal dieses Namens verbindet di« 1 ober« 
Loire mit dem «tberen Cher- Flusse, indem er bei Nevers in 
den Canal lateral a la Loire mundet, und zwischen Ronmran- 
tin und Montrichard in den Cher-Flufs tritt. 

Eine zweite Canalstrecke dieses Namens verbindet die- 
selben beiden Flüsse unmittelbar neben der Stadt Tours, un- 
terhalb deren der Chcr-Flufs in die Loire mündet, wie dies 
aus der Skizze ersichtlich ist, die S. 145, bei der Beschreibung 
der Brücken von Tours, raitget heilt wurde. Diese ganze Ca- 
nalstreeke ist nur 2332“ (etwa J Meile) lang, und hat ledig- 
lich die Abkürzung des Schifffahrtsweges zum Zwerk. Der 
Canal ist an beiden Mündungen mit Schleusen versehen, die 
nur ein Schiff aufnehmen können, und in der Kammer 16} Fufs 
breit und 110 Fufs lang sind. Die Thnrc der obern Schleuse 
eind gegen die Loire, die der untern gegen den Chcr-Flufs 
gerichtet. Die untere Schleuse war früher auch noch mit 
Thorpaaren versehen, welche, wie die der obern Schleus«, 
gegen di« Loire gerichtet waren, indessen hat man dies«! Thor- 
paare schon seit mehreren Jahren als überflüssig beseitigt. 

ZvUarbr. f. Iwwin». Jahr«. XIV. 



Denn da die ganze Canalstrecke sehr nahe dem Vereinigung»* 
punkte der beiden Flüsse liegt, so ist die Differenz der bei- 
den Wasserstände niemals so bedeutend (z. B. bei den mitt- 
leren Waaserstinden nur etwa 31*“ «xler circa 1 Fufs), daßs 
sie nicht schon durch eine Schleus« aufgehoben werden könnte. 
Der Cher-Flufs hat ein etwa» stärkeres Gefälle als die Loire, 
so dafs bei niedrigeren Waaserstünden fast nur die nntere 
Schleuse in Thätigkeit ist. Bei mittleren Wasserständen wech- 
selt das Gefälle »ehr häufig, so dafs sich im Canal« bald nach 
der einen, bald nach der andern Richtung hin eine gelinde 
Strömung einstcllt, welche den Schleusenwärtern als Signal 
dient, je nach Bedürfnis die obere oder die untere Schleuse 
zu schli«f»en. Bei höheren Wasserständen dagegen ist die 
ober« Schleuse fast ausschließlich im Gebrauch, dn das Hoch- 
wasser der Loire höher und anhaltender als da» des Cher- 
Plusscs ist. 



geordnet, um die Oeffnung nöthigenfalls verschlicfscn zu kön- 
nen. Die Einfassung des Hafenbassins bestellt aus Futtcr- 
mnuem. Steinpflaster und Rasenböschung, und da der Was- 
serstand hier von dem der Loire abhängig ist, so mufsten 
auch die Deiche dieselbe Höhe wie die Loire-Deiche erhalten. 
Zum Verschluß» der nnschliefsenden obem Schleuse wurden 





Die obere Schleus« 
wurde im Jahre 1827 
erbaut, und zwischen 
ihr und der Loire ein 
als Sicherh« itsbafen 
di«ueudea Bassin an- 
gelegt, das ebenao, 
wie der Canal, von 
dem hier tiefliegen- 
den Terrain durch 
Deiche getrennt izt. 
Di« Einfahrt zu die- 
sem Siclierheitahafen 
ist massiv überwölbt, 
um die Communica- 
tion auf den Loire- 
Deichen nicht zu un- 
terbrechen . und in 
vortretenden Köpfen 
sind sowohl aufscr- 
halb wie innerhalb 
noch Dammfalzr an- 




daht-r Oberthore von etwa 25 Fufs Höhe erforderlich, die aus 
Holz cunstmirt sind, und statt der Strebe nur ein viaerne» 
Zugband zeigten. Jeder Thorflügel ist etwa 3“ (flj Fufs) lang 
und mit einem Schütz versehen; das Halsband umfaßt! die 
Wendegäule zwischen dem zweiten und dritten Riegel. Die 
Schützen werden mittelst Curbcln, die Thorc mittelst Zug- 
stangen geöffnet. Die grofse Höbe dieser Thore hat im Mai 
1856 nur eben genügt, um eine Uebcrstriimung zu verhüten. 
Die Schleuse ist aus Werksteinen erbaut, mit scnkrechleu bis 
*27 
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zur Höhe dt-» Oberhauptes aufgeführten Kamtuerwänden. Statt 
der Schiffsringe ist hier läng» jeder Kammerwand ein Tau ge- 
angen . da* in vier anderen Tauen hängt, und soll sich die»* 
Einrichtung zwar als sehr bequem für die Schiffer, aber als 
kostspielig erweisen, da die Taue häutig erneuert werden inua- 
neu. Die nur G ."** (22 Fufs) hohen Unterthore werden mit- 
telst Drehhäume geöffnet, und sind ebenfalls mit Schützen ver- 
sehen, 

Sehr bald hinter der oberu Sehlen»« steigt das Terrain 
mehr an, so dalis der Canal nun iu sehr tiefen Einschnitten 




liegt. Die Böschungen haben nnr eine einfache Anlage und 
sind ohne Hunquetla angelegt; nur auf einer Seite befindet 
sieb ei« Leinpfad, auf der andern dagegen ein schmaler Fnfs- 
pfad. Die Deichkronen sind zu beiden Seiten als Fahrwege 
benutzt und daher befeatigt. und die eine derselben bepflanzt ; 
der nicht bepflanzte Fahrweg wird nach der CanaJ »eite durch 
einen erhöhten Fuf»pfnd begrenzt, der hier die Stelle einer 
Einfriedigung vertritt. 

In der Nähe der unteren Schleuse überschreitet dir Bahn 
nach Orleans den Canal auf einer Blecht rüger- Brücke, unter 
welcher das Profil dea 
Canales verengt ist. Utn 
die geringe für die Con- 
struction disponible 
Höhe gut zu benutzen, 
mufste die lichte Spann- 
weite der Brücke mög- 
lichst beschränkt werden, und ist der Leinpfad daher vom Ca* 
n&le fortgelegt und mit einer besonderen Wölbung durch den 
Brückenpfeiler hindurchgi-fulirt. so data der Leineuzug hier 
unterbrochen werden mufs, Um aber 
das Tau nur von den Zugthieren ab- 
hängen zu müssen, und es dann am 
Brückenpfeiler rurbeifuhren zu können, 
ist ein 0,"n (circa 2J Fufs) breite» Oe- 
sim» vurgekragt, das als Fulspfad dient, 
und über dem in entsprechender Höbe 
sich ein in den Brückenpfeiler einge- 
meifsclter Geländcrgriff befindet. Der 
atu anileren Ufer de» Canales aich ent- 
lang ziehend« Fufsateg ist in derselben 
Weise um den Brückenpfeiler herutn- 
ge führt. 

An die untere Schleuse schürfst noch 
eine kurze offene Canalstrecke, die dann 
in den Cher- Flui* mündet, 




:2VL«Jß. 






Der Canal St. Martin zu Paris, dessen unterste, of- 
fene und in die Seine, nahe beim Pont d'Ansterlitz mün- 
dende Caoal«trecke im Jahre 1860 überwölbt wurde, um einen 
neuen Boulevard anzulegen , steigt in ziemlich kurzen und 
raeisientheil» durch Kiippelschleusen begrenzten Canalhaltun- 
gen bis zum Bassin de la Villcttc auf, in dem der Canal de 
l’Ourcq endigt, der zwischen Paris und Meaux einen kürzeren 
und bequemeren Schifffahrtsweg al» die Marue bietet, die hier 
viele Serpentinen bildet. Von dem Canal de l’Ourcq zweigt 
rieh, nahe an seiner Mündung in das Bassin de Ia Villette, 



noch der Canal St. Denis ab, der Paris mit St. Denis ver- 
bindet. nnd ebenfalls eine grofse Serpentine der Seine ab- 
schneidet. 

Die Schleusenthore des Canal St. Martin zeigen eine höl- 
zerne Umrahmung, die nur bei den Mitlelthoren der Kup- 
peUchlruscn mit senkrechter Bohlenbekleidung. Streben und 
Zagband versehen ist; die Ober- und Unterthore der Kuppel- 
schleusen dagegen sind mit verticalen unter einander vernie- 
teten Bleehplatten verkleidet und haben niemals Streben nnd 
nur selten Zugbinder erhalten. Zum Oeffnen und Sehliefsen 
der Thor« sind meistens gezahnte Quadranten (wie oben bei 
Nantes angegeben) angeordnet. 

Der Canal de l’Ourcq wird noch von kleinen Dampf- 
schiffen befahren, für die in dem grnfsen Hafenbaaain de la 
Villette besondere Liegeplätze angeordnet sind. Dies Bassin 
ist von Schuppen, Magazinen und Materialien- Lagerplützeu 
aller Art ganz dicht umgeben. 

Unter einer Brücke bei Meaux ist die Breite des Canal 
de l'Ourcq bis auf ä“ (16 Fufa) und die des einseitigen Lein- 
pfades bis auf 2* beschränkt, hier 
aber noch nnr Sicherung der Zug- 
thiere ein Bordbalkrn angeordnet. 
Der Canal zeigt etwa 6 Zoll über 
dem Wasserspiegel eine etwa 1 Fufs 
breite, stark mit Schilfpflnnzen be- 
wachsene Bernte, die sehr wirksam den sonst durch Wellen- 
schlag erzeugten Beschädigungen Vorbeugen aoll. 

Auch führt hier bei Meaux noch ein* leicht« Laufbrücke 
über den Canal, die sich durch leichte Beweglichkeit vorthcil- 
haft auszeichnen soll; sie wird durch 2 zwischen massiven 
Pfeilern rieh gegen einander stemmende Klappen gebildet, 
die in der Höbe des Leinpfades liegen, nnd daher einfach in 
Charnieren drehbar angeord- 
net werden innfsten. Die Be- 
wegung erfolgt durch aufge- 
sebranbte Quadranten, in de- 
ren Zähn« di« Räder der da- 
neben aufgestellten Windevor- 
richtungen eingreifeu. 
Unterhalb Epemay mündet 
in die Marne der Canal lateral ä la Marne, der aich neben 
diesem Flusse hinzieht, und nothwendig wurde, da die Marne 
weiter aufwärts nicht mehr schiffbar Ul Bei Epernsv seihst 
liegt die letzte Canalsclileuae, die siel» indessen durch nichts 
von den übrigen Schleusen unterscheidet, da durch den Was- 
•erstandsweclaeel noch nicht einmal das ganze Sehlcusenge- 
fälle aufgehoben wird. Die Schleusen siud 50" lang, 5,“*o 
breit, und auf den untern Canalstrerkco sämmtlich mit IIolz- 
tboren, auf den ober» Strecken (bei Clintons etc.) dagegen 
| mit eisernen Tboren versehen, di« sich hier indessen durchaus 
nicht ab« rortheilhaft bewähren »ollen, 
da sowohl die Anschaffung*- wie di« 
Unterhaltungskosten gröfser al» die höl- 
zerner Thons sein sollen. Auch hier sind 
vorzugsweise Quadranten zum Oeffnen 
und Sehliefsen der Tliore sage wendet. 
Die Schützüffnungen in den Thoren wer- 
den hier mit durchbrochenen Schützen 
verschlossen, deren Oeffnungen ebenso 
breit wie die dazwischen bleibenden 
Stege »ind. Beim Anbehen des Schüt- 
zes werden daher gleichzeitig beide 
Oeffnungen frei, so daf» sich ein grö- 
Csen-r Querschnitt für das ausstrümende 
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Wiit«r darstellt, als bei derselben Hubhöhe eines gewöhnlichen 
Schützes; es kann daher die Füllung und Entleerung der Schleu- 
senkammer hier schneller als bei gewöhnlichen Schützen erfol- 
gen, während die Hubhöbe dea Schützes bedeutend verringert 
ist. Der Hauptnachtbeil dieser Anordnung dürfte der undichte 
Scblufa sein, der nicht zu vermeiden ist und die Anwendung 
dieser Anordnung aof solche Schleusen beschränkt, wo auf Ver- 
minderung des Wasserbedarf# keine Rücksicht genommen zu 
werden braucht. Eine andere Schwierigkeit dieser Anordnung 
ist die Regulimng der Hubhöhe dea Schützes, d* die Durch» 
flufsöffnung nur daun ganz frei wird, wenn die Stege der 
Schützen genau die Stege der SchieuMiitbore decken. Dies 
ist hier dadurch zu erreichen gesucht, dafs das Schütz an 
eine Zahnstange gehängt ist, in welche ein Zahnrad greift. 




i 1 

U 



auf dessen Achte ein langer geschweifter liebe! mit Hand* 
griff befestigt ist. Indem dieser Hebel nur in zwei bestimm- 
ten Stcllaugeu fixirt werden kann, wird durch Umlegen des* 
selben das Schütz entweder gehoben «der gesenkt. Hiedurch 
erfolgt nun zwar das OefFncn und Schlicfscn des Schütze# 
sehr schnell, allein ca wird, bei einem nur einigenuaafsen star- 
ken Wasserdruck, auch ein grober Kraftaufwand zum Um- 
legen des Hebels erfordert. Die Fixirung des Hebels erfolgt 
hier durch Ketten, mit denen er an dem Geländer der Lauf- 
brücke befestigt wird; doch wird hierdurch die Paseagc auf 
der Luufbrücku etwas beeinträchtigt. 

Der Canal seihst hat l.“io normale Wassert iefe, und auf 
beiden Seiten Leinpfade, di«* auf den Sufsern Kaulen mit Bfiu- 
rneu bepflanzt sind. Durch diese. Bepflanzung wird nicht nnr 
den Leinpfaden und dem Canale Schallen verliehen und da- 
durch die Verdunstung vermindert, sondern auch der Ertrag 
'des Canales erhöht, der hier ein dreifacher ist: nämlich Er- 
trag aus der Erhebung des Schifffahrtszolles, aus der Pacht für 
die Fischerei und aus der Pacht für Graanutzung und Aeate. 
Die beiden letzteren Erträge sind viel bedeutender als der 
erste, da seit Eröffnung der unmittelbar daneben geführten 
Paris-. St raahurger Kiscnltalm der .SchiffTahrtsverkehr bi# auf 
etwa 50 bis tiO Schiffe pro Monat gesunken ist. Der Canal 
ist Staats- Eigenthuiu, während die Eisenbahn einer Privat - 
Gewlischaft gehört. — 

Oberhalb Chnions geht dieser Canal in den Canal de la 
Marne au Rhin über, dessen Anlagen in Hagen'» Handbuch 
der W asserbaukunst II. 3. § 1 1 8 ausführlich beschrieben »ind. 
Dennoch dürften die in hohem Grade interessanten Anlagen 
zu Liverdun und Frouard noch einige nftbere Mittheilangen 
rechtfertigen, zumal die Anlage der Eisenbahn noch zur Ver- 
mehrung der Bauwerke Veranlassung gegeben hat. 

Schon bei Toul wird da» Mosel -Thal so enge, daf» Mo- 
sel, Canal und Eisenbahn nicht immer nebeneinander her ge- 
führt werden konnten, sondern mehrfache Ueber- und Unter- 
führungen nothwendig wurden. Bei Liverdun (s. Hagen 
§. 118, S. 450) tritt der hohe Bergrücken, auf dem das Stfidt- 
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eben liegt, so scharf an den Rand der Mosel, daf# es für vor- 
■ theilbafk erachtet wurde, den Canal mit einem Tunnel, fast 
unter dem Städtchen Selbst, durch den Bergrücken hindurch- 
I znführen. Auf der andern Seite wieder zu Tage kommend, 
1 wird er erat von einer Chuussee überschritten, erweitert Bich 
! dann zu einem kleinen Canalhafen, und durchbricht demnächst 
den Eisenbahndamra, der zwiacheu den beiden Mosel-Brücken 
i liegt. Dann überschreitet der Canal di« Mosel, und gehl nun 
| auf dem rechten Ufer derselben fort, wo eine Schleuse diese 
Canalstrecke von der folgenden tiefer liegenden scheidet; diese 
Schleuse wiederum wird von einem Landwege auf einer ge- 
; wölbten Brücke überschritten. 

Die beiden Eisenbahnbrücken über die Mosel sind ein- 
ander ganz gleich, und zeigt jede derselben 5 halbkreisför- 
mige sauber mit Werksteinen überwölbte OefFnungen von circa 
50 pufa Spannweite. Die Abwüsscnmg d«*r Gewölbe scheint 
indessen nicht sorgfältig genug ausgeführt zu »ein, da zura 
Theil ein Durchsickern durch die Kalksteine erfolgt, und sich 
I an der inneru Bogenleibung durchweg eine tropfst rin artige 
Kruste angesetzt hat. Die über den Canal führende Eisen- 
i bahnbrücke hat ßlechträger, auf denen hölzerne Quervchwcl- 
I len ruhen. 

Per Canal int auf der ganzen Strecke von der Schleuse 
bi» iibrrhnlb Liverdun mit Futtennauem etngefafst. Die Ab- 
messungen und Constmctionrn der Schleuse #. Hagen S. 469. 

Das Bauwerk, auf welchem der Canal die Mosel üImt- 
achrritet, und das - - nach Analogie der Bezeichnungen : Eisen* 
bahnbrücke. Chausaccbi ücke — auch Cnnalhrtlcko (statt Brük- 
kencanal) genannt werden m niste. enthält 10 in Kalkstein 
überwölbte halbkreisförmige Ocffmmgen von etwa 12" Spann- 
weite, bei einer Stärke der Mittripfoiler von etwa 3.*'.u. Auch 
liier zeigt sich ein starkes Durchsickern und die Bildung einer 
tropfsleinarligen Kruste, so dnfs die hier zur Anwendung ge- 
kommenen Dichtungsmittel (s. Hagen §. 128 fv 6*7 ) doch 
| keinen hinreichenden Schutz gewährt haben. Die Canalbreit« 
bt hier auf etwa 7", und die Breite der Leinpfade auf 2" ein- 
I geschränkt. 

Der Canalhafen (a. Hagen § 1 1 8, $. 472) ist von Quais 
umgeben, die' schon etwa 12 bis 15 Kur» tiefer als die Ter- 
ra! noberflfiche liegen, und daher von Böschungen mit etwa 
27 * 
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J|f*cher Anlage begrenzt sind. Es mündet hier der Stollen 
einen reichen Eisenstein-Bergwerkes, wodurch vorzugsweise die 
Anlage des Canalhafcns bedingt wurde; aufserdem wird auch 
das in den nahen Wäldern geschlagene Holz hier zu Fl ö Isen 
verbunden und auf dem Canale weiter versendet. Unter der 
Chausaeebrücke wie unter der Eiaenbaknbrucke zeigt der Ca- 
nal dasselbe verengte Profil, mit dem er die Mosel überschrei- 
tet, nur liegen die Leinpfade hier etwas höher (etwa 1“) über 
dem Wasserspiegel de* Canale«, desaen normale Waasertiefc 
1 , m *o beträgt. 

Zwischen dieser Chausscebrückc und dem Tunnel ist der 
Canal schon tief in den Boden eingeschnitten, und da im Tun- 





nel nur der rechtsseitige Leinpfad durchgeführt ist, so ist für 
den linksseitigen I.cinpfnd dieser Strecke, zwischen Chaussee- 
brück« und Tunnel, di« eingeschränkte Breite von 2" beibe- 
halten, während der rechtsseitige Leinpfad uuf 2,~<t> erweitert 
ist. Beide Leinpfade sind hier abgepllastert und mit Futter- 
mauern dngefafst. 

Im Tunnel verengt sich das 
Canalprofil, indem der reebta- 
aeitige Leinpfad um 1" in den 
Canal hinein vorspringt, so 
dafs seine Breite zwischen den 
beiden Pfndcn nur noch 6“ be- 
trägt. Im Vcrhältnifs zu der 
5, "so betragenden Breite der 
Schleusenkammer erscheint 
diese Breite von 6* aufsrror- 
dcnüich gering, ao dafs die 
d«u Tunnel pasaireoden Schiffe 
einen sehr starken Aufstau des Wassers erzeugen, und hier- 
durch der Leinenzug anfserordentlich erschwert wird. Die 
Breite des «bgcpflastertcn und mit einem leichten Geländer 
versehenen rechtsseitigen Leinpfade* ist im Tunnel auf l,"«u 
(4J Fuf*) beschränkt, während der linksseitige nur als 0,*s& 
(lj Fuf») breiter Fufepfad durch den Tunnel hindnrc-hgcführt 
ist. Neben den Pfaden erheben sich die Seitenwände senk- 
recht bis auf eine Höhe von !,"*> (4 j Fufs), und gehen dann 
in das halbkreisförmige Tunnelgewölb« über, das in dersel- 
ben Weise wie di« massiven Knicken in Werkstücken au» 
Kalkstein ausgeluhrt ist und ebenfalls ein Durchsickern de» 
Wassers und die .Bildung einer tropfsteinartigen Kruste wahr- 
nehmen läfst. In »einen ganzen Abmessungen zeigt demnach 
dieser Tunnel einige Abweichungen von dem sonst üblichen 
Normalpmfil (». Hagen § 118, S. 467). 

Die Entfernung von Liverdun bis Nancy beträgt nur 15 
Kilometer (noch nicht ganz 2 deutsche Meilen), und uahezu 
in der Mitte dieser Strecke liegt die Station Frouard, die 
zugleich Ansclilufutztion für die Zweigbahn nach Metz ist. 
Da da* Terrain hier einen ziemlich atarkeu Seiteiiabhang hat, 
so liegt sowohl der Cunal als auch die Bahn hier im An- 
schnitt, nnd da der Canal höher liegt als die Bahn, so konnte 
eine sehr günstige Verbindung der Eisenbahn mit der Schiff- 
fahrt bewerkstelligt werden. Der Canal wurde zu einem klei- 
nen Hafen erweitert, dessen Quais in der Höhe der Leinpfade 
liegen und sich nach der Peraonenstation hin theila zu einem 
offenen Ladepermn, theila zu einem kleinen Güterschuppen 
erweitern, deren Hoden wiederum in gleicher Höhe mit dem 




Boden der Eisenbahnwagen liegt. Die Verbindung zwischen 
Personen- und Güterbnbnhof ist in der gewöhnlichen Art 
durch eingelegte Kreuz -Drehscheiben bewirkt. Zwischen dem 
Bahnhof und dein Flusse int noch ein zweites Hufenbasain 
angelegt, das etwa 10 Fufs tiefer als die Bahnkrone liegt und 
mit dem Miirne-Hhein-Cnnul durch einen kleinen Zweigcanal 
verbunden ist, in welchem die sehr bedeutende Niveau-Diffe- 
renz zwischen den beiden Wasserständen dnreh eine einfache 
Schleuse mit eisernen, ebenso wie zu Nantes ennstruirten 
und sich gut bewährenden Thoren überwunden wird. Dieses 
untere Ilafenbassin dient sowohl zum Betriebe des am Flusse 
liegenden Hüttenwerkes, als auch zum Umladen der per Eisen- 
bahn aukommendrri und zu .Schiffe weiter zu versendenden 
Steinkohlen. Es sind hiezu einzelne Stränge vom Bahnhöfe 
abgeeweigt und auf Holzgeriisten über die das Hafenbassin 
umgehenden Lagerplätze geführt. Vorrichtungen, um die Koh- 
len direct aus den Wagen in die Schiff« zu entladen, sind 
nicht angelegt. 

Die Eisenbahn nach Metz ülKTSchrritet die Mcurihe auf 
einer gufseisernen Bogeubrücke mit 4 Oeffnungen vou etwa 
3t)“ lichter Weite und etwa 3, " 7 ; Pfoilhöhc. Jedes Brilcken- 
feld ralit auf 6 Hippen, deren jede aus 9 Bogenstücken zusam- 
mengesetzt ist. 

Zwischen Frouard und Nancy überschreitet der Canal 
ein nicht sehr tiefes Thal, in welchem »ich neben einem Bahn- 
weg eine Landstrnfsc hinzieht. Beide sind mit getrennten 
Oeffnungen durch das den Canal üherfuhrende Bauwerk hin- 
durchgeiuhrt. Die den Bach überbrückende Ocffmmg ist gleich- 
zeitig zur Anordnung einer Entlastungs-Vorrichtung für den 
Canal benutzt. Es sind nämlich hier 3 isoiirte Brücken aus- 
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geführt: 2 schmale an den beiden Seiten zur Wlterftihrung 
der beiden Leinpfade, und eine breitere in der Mitte zur l'c- 
berfuhrung des eigentlichen Canalbelte», da9 hier an den Sei- 
ten durch Dammbalken begrenzt wird. Die augenblickliche 
starke Ueberströmung der Dnmmbnlkrn verhinderte zwar eine 
nähere Untersuchung de* Mnucrwerks, doch dürfte diese An- 
ordnung für ebenso zweckuiäfsig zu erachten sein, wie die 
der gewöhnlichen Ueberläase. da sie sich von diesen fast nur 
durch die massive Ueberführung der beiderseitige 11 Leinpfade 
unterscheidet. 
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Kur« vor Nancy überach reitet die Eisenbahn den Canal 
auf einer Bchiefen gewölbten Brücke, welche au« 6 in Werk* 
stein ausgeführten Gurt bögen besteht. Zwischen diesen Gur* 



ten sind nur gan« flache Kappenge wölbe aus Gufsmanerwerk 
(Beton) cingcspannt, an denen sich jedoch viele schadhaft« 
Stellen seigten. 

_ G. Dul k. 



«ktrfcrrwrttigt -fttittl)eilnnfleti. 



Heber die Kanalisirung von Berlin. 

(Ein Vortrag, gehalten im Architekten -Verein zu Berlin.) 



Seit dem Erscheinen de» Wiebe’schcn Werke» über die 
Reinigung und Entwässerung der Stadt Berlin haben in der 
Presse und in Vereinen vielfache Besprechungen der bcabsich- 
tigteu Kanalisirung stattgefundei», welche sich indessen gröfs- 
tenthvils gegen die Ausführung dieses Projek tes gewendet ha- 
ben. E» erscheint deshalb geboten, die aufgeworfenen Beden- 
ken einer näheren Prüfung zu unterziehen. 

Unter den über diese Frage erschienenen Schriften »ind 
besonder* zwei bemerkenswert!», welche alle überhaupt gegen 
die KanalUirung aufgestellteii Bedenken zusainnienfasaen und 
außerdem für die Reinigung und Entwässerung der Stadt an- 
dere Vorschläge machen; die eine unter dem Titel: 

W. Thorwirth über die Kanalisirang grofser Städte in ihrem 
Einflufs auf die gesundheitlichen und volkswirthschaftlichen 
Zustände der Bevölkerung. Mit specieller Berücksichtigung 
der Verhältnisse Berlins. — 
dis andere : 

Gutachtliche Aeafscrungen des Lnndes-Mcliorntions-Ban- 
inspeetnr* Koder und des Professor* der Agricultur- Chemie 
Dr. Eichhorn über die Verwrerthung der Dungstoffe der Stadt 
Berlin für die Bodencultur, mit Bezugnahme auf das Project 
des Geheimen Baurath Wiebe über die Reinigung und Ent- 
wässerung der Stadt Berlin. 

Beide Schriften nehmen im Wesentlichen dieselbe Stel- 
lung zu der vorliegenden Frage ein nnd »ollen deshalb im 
Folgenden gemeinsam besprochen werden. 

Die erhobenen Bedenken lassen sich nach drei Richtun- 
gen zusammenfassen:' 

1) im volkswirtschaftlichen Interesse, 

2) in Betreff der Gesundheit der Einwohner, 

3) in Rücksicht auf den Kostenpunkt. 

Im volkswirthschaftlichen Interesse wird auf den Verlust 
der Dnngstoffe hingewiesen, welcher tuit der Einführung der 
Waterclowts notbwendig verbunden ist. Es ist diese Seite 
der Streitfrage in der Thorwirth 'sehen Schrift besonders ein- 
gehend besprochen. 

B» wird zunächst aus der Geschichte daran erinnert, 
welchen Wandelungen die Fruchtbarkeit einzelner Länderge- 
biete im Lauf der Jahrhunderte unterworfen gewesen und wie 
die Verarmung des Bodens die wichtigste Ursache des Unter- 
ganges ganzer Staaten und Völker gewesen. Es werden aus 
der römischen Geschichte einzelne Daten angeführt, welche 
Schon vor der Kaiscrzcit auf solche Vernrmung hindeuten. 
Eine Folge hiervon war die ungeheure Einfuhr von Lebens- 
mitteln, namentlich von Getreide aus Sicilien und den ande- 
ren Provinzen. Allein die enormen Hülfcmittel, welche dem 
alten Rom zu Gebote standen, konnten die zunehmende Ver- 
armung de« Grund nnd Bodens und sehliefslich den Unter- 
gang de« römischen Reiches nicht aufhaltrn, denn — was der 
berühmte Liebig zuerst ausgesprochen — die Kloaken der 
ungeheuren Weltstadt verschlangen »»ach einer Reihe von 
Jahrhunderten den Wohlstand des römischen Bauers, und ata 



I dessen Felder die Mittel zur Ernährung ihrer Bewohner nicht 
mehr zu liefern vermochten, so versank in diesen Kloaken 
! der Reichthum Sicilien», Sardinien« und der fruchtbaren Kü- 
stenländer Afrikas. 

Eine ähnliche Verarmung kam Ober das sonst reich be- 
völkerte und gesegnete Spanien; sogar in dem jungen Nord- 
! amerika haben bereits die Ernteerträge in einzelnen Staaten 
abgenommen, und nur Länder wie China oder Japan erfreuen 
•ich durch Jahrtausende einer immer gleichen Fruchtbarkeit 
de« Bodens, weil hier Gesetz und Herkommen vor Allem die 
Erhaltung und Verwertbung der Dungstoffe sichern. 

In England bat sich da9 Mifsverhältnifa zwischen den 
Stoffen, welche dem Acker durch die Pflanze entzogen wer- 
den, und den Massen von Dung, welche anstatt wieder auf 
den Acker zu kommen , in die Kanäle geworfen werden und 
so den Flüssen oder dem Meere zuwandern, mit der Ausbrei- 
tung von Kanalirirungs-Anlagen stetig vermehrt, und eine Folge 
hiervon ist die seit Jahrzehnten betriebene Einfuhr von Kno- 
chen und Ton Guano gewesen, welche Ersatz für jene ver- 
geudeten Stoffe schaffen mufsten. Wenn diese Hütfsqucllen 
versiegen, was bald der Fall sein wird, kann da* sich immer 
mehr steigernde Mifsrerhfilloifs zwischen der Cousuintton und 
der Ertragfähigkeit des Bodens nur die traurigsten Folgen ha- 
! bei». Die gröblichen Zustände unter der Arbeiterklasse, so 
wie die Verarmung Irlands sind schon jetzt durch die agra- 
rische Zerrüttung des Landes berbeigefübrt. — So weit diese 
Schrift. 

F«* kann diesen etwas weit gegriffenen Erörterungen ge- 
genüber hier nicht die Absicht sein, dio Ursachen naebzuwei- 
aen, welche den Untergang des römischen Reiche» herbeifuhr- 
I ten. Jedenfalls alter haben Kanalisirungcn in der heutigen 
Bedeutung in dem alten Rom nicht existirt. Auch bedarf es 
keines besonderen Beweises, dafa man in England Knochen 
j und Guano nicht aas Mangel an den gewöhnlichen Dung- 
stoffen, sondern nur deshalb cinführt, weil man sie für so 
wirksam hält, dafs man die groften Kosten für di« Beschaf- 
fung und den Trausport derselben nicht scheut. Es kann 
auch unmöglich bezweifelt werden, dafs die Verarmung des 
Bodens da nicht ausbleibt, wo derselbe überhaupt nicht ge- 
j düngt wird. Unrichtig ist es aber, dies als eine Folge Ton 
Kanalisirungcn überhaupt darzustcllcn , und unbegründet ist 
! deshalb di« Befürchtung, dafs ähnliche Naehtheile die Stadt 
I und die Umgebung von Berlin treffen könnten. 

Zunächst gehen überhaupt die Dungstoffe nicht dadurch 
i verloren, dafs «in« Stadt kanalisirt wird, sondern nur, wenn 
gleichzeitig eine allgemeine Einführung von Waterelosets ent- 
weder die noth wendige Bedingung oder die unausbleibliche 
Folge jener Anlage ist. 

Beides ist aber durchaus nicht der Fall. 

Wenn in dem Wiebc’schcn Project die Abführung des 
Inhalts der Abtritte durch die Kanäle aU selbstverständlich 
1 angenommen ist, so geschieht die» unter dem ausdrücklichen 
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Nachweis, dafs jede andere Art, diese Stoffe xu beseitigen, 
sich bis jetxt als thearer oder als unrweckmäfaig erwiesen 
hat. Es liegt aber auf der Hand, dafs nicht der Inhalt der 
Abtritte, sondern das aus den Watercloaeta zufliefsende Was- 
ser zur Verdünnung der übrigen Stoffe in den Kanälen erfor- 
derlich ist, nnd dafs es für alle anderen Zwecke des Systems 
ganz gleichgültig ist, woher dieses Spülwasser genommen 
wird. 

Ea muf« also von vorn herein die Ansicht, von weicher 
jene Schriften ausgehen, als eine falsche bezeichnet werden, 
dafs die allgemeine Einführung von Watercloaets unzertrenn- 
lich von jenem Kanalisirungsproject zur Reinigung und Ent- 
wässerung der Stadt sei. Auch findet diese Ansicht in dem 
Wiobc'schcu Werk nirgends eine Begründung, und sogar die 
Cilate, welche als Beweis für diese Auffassung angeführt wer- 
den, nehmen auf Stellen Bezug, in denen ausdrücklich und 
mit gesperrter Schrift gesagt ist, dafs nur ein TbeiJ der Ka- 
näle, die hoch belegeneil, zu ihrer Reinhaltung derjenigen 
Wassermengen bedürfen , welche aus den Watercloeeta zu 
kommen pflegen. Alle anderen werden aus den vorhandenen 
Waaserlfiufen gespult. Auch ohne sachverständige Beurtei- 
lung läfst sich aber leicht ermessen , dafs auch jene hochbe- 
legcnen Kanäle, wenn die anliegenden Gebäude keine Water- 
eloaeta haben , mit Hülfe der Wasserleitung gespült werden 
können. Weder die Kosten der Anlage noch die der Unter- 
haltung würden dadurch wesentlich erhöht werden. 

Pagegen wird eine vermehrte Einführung von Waler- 
cloaeis allerdings die wahrscheinliche Folge einer Kanalisi- 
rung sein. 

Es mufs nämlich angenommen werden, dafs die jetzt be- 
stehenden Abtrittgruben, deren schädlicher und verderblicher 
Zustand von allen Seiten anerkannt wird, künftig bei neuen 
Gebäuden verboten, auf alten Grundstücken aber allmälig be- 
seitigt werden, sobald die Möglichkeit vorhanden, ihren Inhalt 
auf eine andere und unschädliche Weise xu entfernen. Im 
öffentlichen Interesse wird cs dann weder nothwendig erschei- 
nen, eine allgemeine Einführung von Watcrdoeete xu verlan- 
gen, noch die Abführung derselben in die Kanäle zu unter- 
sagen. Nach den bisher gemachten Erfahrungen wird «ich 
die Anzahl der Closet -Anlagen dann allerdings vermehren. 
Eine grobe Anzahl von Hausbesitzern wird aber Abtritte mit 
Tonnen xur Abfuhr vorsichen. 

Die nächste Veranlassung hierzu werden die jetzigen 
Abtritte auf den Höfen der Grundstücke bieten. Um die be- 
deutenderen Kosten der Closets xu ersparen, wird man ea vor- 
giehfii, mit geringen Unkosten die vorhandenen Abtrittgebäude 
für die Aufnahme von Tonnen cinzurichten. Bei einer gro- 
fsen Anzahl derselben können die Gruben neu ausgemauert 
und jene Gelafse unmittelbar in dieselben hinein gestellt wer- 
den. Das Herausnehmen und Auswechseln kann durch die 
jetzigen Einsteigeöffnungen geschehen. E* werden mithin nicht 
nur auf denjenigen Grundstücken, welche von Arbeiterfami- 
lien bewohnt werden, sondern fast überall da, wo die An- 
sprüche an Bequemlichkeit die Abtritt- Anlagen noch nicht un- 
mittelbar innerhalb der Wohnungen verlangen, Watvrclosels 
nicht ciogrführt werden. Auch in solchen Gebäuden, wo mit 
den letzteren leicht Mißbrauch getrieben werden kann, wie 
z. ß. in Schulen, in Casernen, in Gefangen- Anstalten und 
dergl., werden Abtritts-Einrichtungen mit Tonnen gewühlt 
werden. 

Es wird «ich dann bei freier Concnrrenz allen auf die 
Abfuhr und Verwerthung der Dungstoffe binzielenden Unter- 
nehmungen die rnannkhfaehste Gelegenheit bieten, alle die 
Versprechungen zu erfüllen, welche jetzt lur ihre Rentabilität 



and ihre sonstigen Vortheile gegeben werden. Aber auch 
dann, wenn sich jene Versprechungen nicht erfüllen, wird es 
der Umgegend von Berlin nie an den erforderlichen Quanti- 
täten zur Düngung des Ackers fehleu: es wird im Gegeutheil 
auch künftig, wie jetzt, das Angebot immer gröfser als die 
Nachfrage sein, auch wenn die dauernden Kosten der Abfuhr, 
wio vorau&zuseben, stets gröfser sein werden als die Unter- 
haltung der Waterclosets. Ein Verbot der letzteren »Hit und 
cioc zwangsweise Einführung solcher Einrichtungen, welche 
den Zweck haben, jene Abgänge möglichst zu sammeln, um 
sie zu verwerthen, würde eine doppelt verkehrte Maafsre- 
gel sein. 

Zunächst darf mau sich über den Werth jener Abgänge 
nicht täuschen. Die Berechnungen in den oben genannten 
Schriften führen in dieser Beziehung allerdings wunderbare 
Zahlen an. Nach denselben haben in einer Stadl wie Ber- 
lin von einer halben Million Einwohner die flüssige» Abgänge, 
nach den Freisen der in denselben enthaltenen Quantitäten 
von Stickstoff, PhosphorsAare und Alkalien berechnet, täglich 
einen Werth von 3U00 Thlr. oder jährlich von über 1 Million 
Thaler. Die festen und flüssigen Excremcntc eine« Menschen 
in einem Jahre reichen hin, 800 Pfd. Weizen, Roggen und 
Hafer oder 000 Pfd. Gertte zu liefern, Die Gesaimnluiaose 
würde hitireieheu, jährlich b Millionen Scheffel Roggen oder 
6 Millionen Scheffel Gerste auf dem Felde wieder zu er- 
zeugen. 

Nach der wissenschaftlichen Seite hin mögen diese Zah- 
len ein gewisses Interesse Italien, lür die vorliegende Frage 
kann denselben eine entscheidende Bedeutung nicht beigeines- 
aen werden. Es sind j J der Masse und -* des Gesammtwer- 
tbes aller Dungstoffo in den flüssigen Abgängen enthalten. 
In einer Stadt, in welcher aber jetzt bereit» über 30041 Grund- 
stücke mit Wasserleitung versehen sind, wird der Inhalt der 
Nachtgeschirre nicht in Fässer wandern, für deren Fortschaf- 
fung schweres Geld bezahlt werden mufs, sondern in die Aus- 
güfse, welche unmittelbar aus den Wohnungen auch Spül- und 
WwdnraHtr entfernen. Pie Bewohner dcijenigen Gebäude 
aber, welche keine Wasserleitung haben, sind noch mehr da- 
rauf hingewieften, Ausgaben, die sieh vermeiden lassen, zu 
umgehen, und weder die Einsicht in den Werth dieser Ab- 
gänge noch polizeiliche Maafsregeln werden hierin etwas 
ändern. 

Wenn man jene Stoffe so bezahlen könnte, dafs man alle 
Unbequetnlichkeiten, welche mit der Aufbewahrung derselben 
verbunden sind, und alle anderen Unkosten durch den Kauf- 
preis ersetzen könnte, dann hätten jene Angaben über ihren 
Werth eine Berechtigung. Pa dies aber nicht möglich ist, 
mafs sich jedes System, die Stadt zu reinigen, darauf beschrän- 
ken, jene Abgänge möglichst unschädlich zu entfernen. 

Eben so wenig anwendbar wie jene Berechnungen der 
Massen sind auch die Angabeu ihre« Wertbea. Der Werth 
einer Waare wird jederzeit richtig beurthcilt nachdem Preis, 
welchen derjenige für dieselbe xahtt, welcher sie braucht. 

Nicht die chemische Analyse der Dungstolfc und die Be- 
rechnung nach dem Preis-Courant chemischer Fabriken giebl 
einen Maafsstab für den Werth derselben, sondern das, was 
der Landmann dafür zahlt, wenn ihm dieselben in annehm- 
barer Form geboten werden. 

Von dieser Seite stellt sich die Beurtheilung dieses Wer- 
tbcs aber anders. 

% Es soll hier nicht darauf bingewie*cn werden, welche 
Summen die Hausbesitzer jetzt für das Reinigen der Abtritt- 
gruben zahlen müssen, denn das Ekelhafte dieser Arbeit, wel- 
che zur Nachtxeil gescheiten mufs, bedingt Unkosten, welche 
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allein auf Rechnung dieser besonderen Verhältnisse kommen. 
Allein da, wo der Inhalt der Abtritte jetzt bereite in leicht 
trsnsportabeln Tonnen gesammelt und jederzeit abgeholt wer- 
den kann, geben die Preis9ummen, welche die Haoseigenthü- 
■er für da« Abholen der Tonnen und der Landmann für ihren 
Inhalt zahlen, allerdings einen richtigen Maafsstab für den 
Werth des Letzteren. An die Gesellschaft Ulilitaa uiu T h der 
Hauseigenthümer für das Abholen einer Tonne 7} Sgr. zah- 
len. welche 7j Cubikfufs Inhalt hat. Die Gesellschaft verkauft 
den Inhalt einer Tonne, bei dem Preise von 2j Thaler pro 
Schachmuhe, aber für etwa die Hälfte. Die Unkosten der 
Verwerlhung sind jetzt also gerade doppelt so grob als der 
Werth selbst. 

Es ist auch kein Grund vorhanden, von der Zukunft eine 
wesentliche Aendcrung dieser Verhältnisse zu erwarten. Im 
Gegentheil wird der Preis einer jeden Waarc geringer, je gro- 
ber ihr Angebot wird, und nach der Ausführung der Kanali- 
sirung, wenn alle davon abbfitiglgeu Folgen zur vollen Geltung 
gekommen sind, wird die Anzahl der Abtritte mit Tonnen je- 
denfalls viel gröber sein als jetzt. Mit der zunehmenden Aus- 
dehnung der Stadt kann jenes Angebot ebenfalls nur zuneh- 
men in dem Verhäilnib, wie die Transportkosten nafserdem 
gröber werden. 

Es ist deshalb falsch, wenn man. wie in jenen Schriften 
geschehen, das Beispiel von den Rastalter Casernen als Be- 
weis für den Ertrag aus ähnlichen Unternehmungen in einer 
grofsen Stadt anführen will. Wenn Rastatt eine halbe Mil- 
lion Einwohner hätte, so würde man auch dort vonderWeg- 
schaffung der Dungstnffe nur Unkosten und keine Hinnahme 
haben. Auch dort würde das Angebot grober sein als die 
Nachfrage. 

Die Hoffnung, in einer grofsen Stadt aus der Verwer- 
thung des Dungs eine Einnahme zu haben, ist daher eben so 
unliegriindet, als die Befürchtung, dab die Umgebung dieser 
Stadt in Folge einer Kanaliairnng verarmen und veröden 
werde. 

Es wäre auch schlecht um die Entwickelung menschlicher 
Verhältnisse bestellt, wenn jede Fuhre Dong, die nicht unmit- 
telbar auf den Acker wandert, einen unersetzlichen Verlust 
an Bodrnrekhtbnro darstellte. Es wäre damit die Existenz 
grober Städte, und Handel und Wandel wären damit unmög- 
lich gemacht, nur ein Zustand wie in der Kindheit des mensch- 
lichen (ieschlechtc* wäre berechtigt. Dieselben Transportko- 
sten. welche der Städler für die Erzeugnisse de« Lande* be- 
zahlen inub, rnilbte der Landmann zurückzahlen, um jene 
Abgänge wirdrr zu erhalten, und die menschliche Thätigkeit 
würde bald nicht mehr ausrrichen, nur diesen Stoffwechsel 
zu vermitteln. So ist es aber nicht um den Menschen be- 
stellt. 

Mit der fortschreitenden Entwickelung werden eine Menge 
von Dingen in den Kreis dar Nahrungsmittel bineingezogen, 
welche nicht vom gedüngten Acker stammen. Nicht allein 
das Vieh auf der Weide, der Vogel in der Loft, wie der Fisch 
im Witter gedeihen und mehren sich ohne von jenem Kreis- 
lauf abhängig zu sein , sondern der Mensch selbst entnimmt 
aus allen Gebieten der Natur und au* der Tiefe der Erde 
eine Menge von Stoffen, welche achlieblieh der Fruchtbarkeit 
de» Felde* zu Gut« kommen. Und was anscheinend nutzlos 
io die Kanäle geworfen wird, aueb das verschwindet nicht ans 
dem Haushalt der Natur. e* der Fluüs bei U eberseh wom- 
muiigen abaeUen, um eine Wiese damit zu düngen, oder mag 
e» die Hand de« Menschen zur Ueberrieselung auf unfrucht- 
bare Snndfelder leiten, oder mag es endlich dem Fisch zur 
Nahrung dienen; ea wird au« dem Wechsel der Stoffe nicht 



wieder verschwinden und nicht verloren gaben, wenn es der 
Mensch auch wegwirft. 

Ea müssen daher jene volkswirthschaftlkhen Bedenken 
nach jeder Richtung hin als unbegründet angesehen werden. 

Die weiteren Vorwürfe, welche den Kanalisirungen ge- 
macht werden, weisen auf die üblen Folgen bin, welche der- 
gleichen Anlagen für die Gesundheit der Bewohner haben sollen. 

Eh wird den Canälen der Vorwurf gemacht, dafs sie 
die Luft in den Strafen und innerhalb der Wohnungen durch 
| schädliche Ga*n verderben, dafs sic das umgebende Erdreich 
und das Grund wuaacr mit ihrem flüssigen Inhalt durchdringen 
und dafs sie endlich an ihrer Ausraündung Wasser und Luft 
zugleich verpesten. 

Es ist bekannt . dafs alle diese üblen Folgen da eintre- 
ten. wo man Kanüle ohne Spülung und Ventilation anlegt und 
wo man Alles, was man beseitigen will, in dieselben hinein 
wirft, unbekümmert darum, was daraus wird; wo man also 
nicht Kanäle, sondern Kloaken haut. Auch *ind wir selbst 
leider reich genug an solchen Beispielen, und immer werden 
| deren noch mehr angelegt, welche zeigen, wie man Kanäle 
nicht bat neu »oll. 

ln dem Wiebe’schen Werk ist deshalb »peciell berichtet, 
welche Einrichtungen getroffen werden müssen, um jene Uebel- 
st finde zu vermeiden; wie für eine möglichst schnelle Bewe- 
| gttng de* Kanalwassers, für die Entdeckung und Beseitigung 
von Ablagcrungun durch •Spülung, für die Erneuerung der 
Luft durch Ventilation gesorgt werden kann; auf welche Weis« 
endlich die jedenfalls nicht zuträgliche Luft in den Kanälen 
von dem Inneren der Häuser durch WasAerverSchlüs-ie sicher 
abgebaiten wird. 

E» sind ferner diejenigen bereits ausgeführten Anlagen 
mltgetheilt, welche den Beweis geben, dafs jene Einrichtun- 
gen wirksam und von Erfolg sind. Wenn also von der Ka- 
uatisirung für Berlin die Rede ist, so darf dieselbe nur so ge- 
dacht werden . dafs alle an anderen Orten bereits gemachten 
Erfahrungen Ihm dieser Anlage benutzt werden, alle bewähr- 
ten Einrichtungen hier zur Anwendung kommen. 

Man kann also als Beweismittel dafür, dafs sich Kanäle 
ohne jene schädlichen Zustände hiebt bauen lassen, Auszüge 
«us Protocollen englischer Faebcommiaaionen nicht anführen, 
welche deutlich erkennen lassen, dafs es sich in denselben um 
alte Anlagen bandelt, welche ohne jene schützenden Einrich- 
tungen gebaut sind. Man kann nieht das Nervenfieber ln 
Wien oder die Windsor- Epidemie in einzelnen Staditbeileo 
Londons als onthwondige Folgen von Kanal- Anlagen über- 
haupt bezeichnen, sondern man mufs daraus entnehmen, dafs 
in jenen bestimmten Fällen ohne Kennt nif* der üblen Folgen 
gebaut ist, welche schlechte Anlagen haben. 

Noch weniger darf inan aber bestimmt gegebene That- 
sachen ignoriren. 

Wenn berichtet wird, dab in Hamburg die Kanäle fast 
geruchfrei und rein von Ablagerungen gefunden sind, so izt 
das eben ein Beweis, dab dort durch zweckmäßige Profile, 
durch die vorhandene Spülung und Ventilation die Luft wirk- 
lich unverdorben erhalten wird. Dagegen können weder all- 
gemeine Deductioaen , dab dies überhaupt unmöglich sei, noch 
MitthciluDgen über andere und achleolite Kanäle als Gegen- 
beweis dienen. — 

Iai Speciellen ist besonders die Undichtigkeit der Kanäle 
als ein Umstand bezeichnet, welcher für das umgebende Grund- 
wassrr die schlimmsten Folgen habe. Es werden auch grwifs 
wasserdicht gebaute Kanäle nicht für alle Zeiten undurchläs- 
sig bleiben, und nur von der Güte des verwendeten Materials, 
von der ausreichenden Spülung und der Verdünnung des Ko- 
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nalwasaera wird die Dauer der Dichtigkeit abhingen. Jeden- 
falls aber kann die Möglichkeit , nach einer langen Reihe von 
Jahren eine Kanalatrerke auabeeoern oder wirklich erneuern 
zu müssen, kein Grund gegen diese Anlagen überhaupt sein. 

Es kann sich vielmehr bei dieser Frage nur darum ban- 
deln, «wischen verschiedenen nothwendigen Ucbcln das klein- 
ste au wählen. Die Abginge aus den Hfiusern müssen ent- 
weder in offenen Rinnsteinen oder in unterirdiaclien Kanülen 
abgeführt werden. Die erateren verderben die Luft und das 
umgebende Erdreich gleichseitig, deshalb sollen sie beseitigt 
werden. Man mufs daher Kanäle bauen. Damit ihre Dauer 
aber eine möglichst lange ist, sollen sic vom beeten Material 
ausgcfubrt, ausreichend gespült und hierdurch frei von Abla- 
gerungen gehalten werden. 

Die Vorstellung, dafs gerade der Inhalt der Watercloaets 
da» Kanal wasser itzend mache and dadurch die Zerstörung 
der Kanalwände schneller herbeiführe, ist aber eine ganz ir- 
rige, welche tu den Kanülen immer wieder die Zustande un- 
srer Ahtrittgruben vorauaseUt. 

Wer aber Veranlassung gehabt hat, die aus den Closets 
kommenden Abgänge kennen au lernen, der weils, dafs sich 
jene organischen Stoffe in feine Thcilchcn auflöscn, welche 
in dem Spülwasser schwimmend mit demselben nur eine trübe 
geruchsfreie Flüssigkeit bilden. Wiiren jene Abgänge so ätzend, 
wie behauptet wird, so würden sich dieselben dem Geruchs- j 
sinn 6ehr bemerklieb machen, und jene Hunderte von Closets, 
welche jetzt leider in die offenen Rinnsteine hiueingelubrt wer- | 
den, würden jedes einzelne Haus deutlich erkennen lassen. | 
Das ist aber bekanntlich nicht der Fall, und nur nachdem die 
schwimmenden Thcilehcn in den Tiefen der Rinnsteine sich 
niedergesetzt haben, daaWaaser in den Boden gesickert oder 
verdunstet ist, tritt die Fäulutb derselben ein, welche die At- 
mosphäre in der ganzen Stadt verpestet und theilwcis mit 
widerlichem Geruch erfüllt. Diese letzteren Folgen werden 
von den Kanälen tim so gewisser entfernt bleiben, je mehr 
Spülwasser zur Verdünnung und Fortschwcmrauog ans den 
Cloaeta in dieselben gelangt. 

Der letzte in Betreff der gesundheitlichen Folgen mehr- 
fach betonte Vorwurf ist die Einführung der Kanäle in die 
Spree und hierdurch die Verunreinigung von Luft und Was- 
aer an dem Ausflub derselben. 

Es mögen hier di«* MiTaversifindnUse unberührt bleiben, 
welche in der Thorwirth’scheu Schrift über da« Gefälle der 
8pree herrschen und welche so weit gehen, dab in derselben 
angeführt wird, in dem Wiel>e 'sehen Werke sei gesagt, bei Ost- 
wind stände das Wasser der Spree am Unterbaum höher als 
am Obrrbautn; auffallend bleibt es aber, dafs die Gegner der 
Kanalisiniug alle Nachtheile, welche für die Reinhaltung des 
Wasserlaufes durch eine Stadt von einer halben Million Ein- 
wohner bedingt sind, lediglich der Kanal - Anlage nach dem 
Wiebe’schen Projcci zuschreiben. 

Es handelt sich auch in diesem Punkt nur darum , ein 
Uebel, welches man nicht beseitigen kann, zu verringern. Der 
Klufs, welcher das Wasser in die Stadt zum Gebrauch hin- j 
einseudet. uiub dasselbe nach dem Gebrauch auch wieder auf- 
nehmen, und mit ihm alle die Unreinigkeiten, zu deren Be- 
seitigung dasselbe gedient hat. Nun kann dies aber nicht in 
einer weniger schädlichen Weise geschehen, ab dab das un- 
reine Wasser möglichst verdünnt, dab cs nicht innerhalb der 
Stadt an hundert verschiedenen Stellen am Ufer ansgegoesen, 
sondern dafs es unterhalb der Stadt, an einer einzigen Stelle 
und hier mitten in das Flufsbett hincingcfÜhrt wird. Nur auf 
diese Weise wird die Möglichkeit erhallen, die Ansmündutig 
später bis unterhalb Cbarlottenburg zu verlegen, um in bei- 



den Städten den Flnfslauf möglichst frei zu halten, nur auf 
diese Weise endlich können, wenn dies sieh in Zukunft wirk- 
lich als erforderlich herausstellen sollte, wirksame Schlamm- 
fänge angelegt werden. 

Es bleiben jetzt noch die Bedenken in Betreff des Geld- 
punktes zu besprechen. 

Man ist allerdings darin von allen Seiten einig, dafs die 
Geldfrage »n dorr so wichtigen Angelegenheit und gegenüber 
den Mitteln, welche einer Stadt wie Berlin zu Gebote stehen, 
allein nicht entscheidend sein kann. Jedenfalls ist es aber 
erforderlich, sich auch diese immer sehr wichtige Seite der 
Sach«* so klar als möglich zu machen. Dab aus der Verwer- 
thung der Dimgstoffe eine direct« Einnahme nicht erzielt wer- 
den kann , int schon oben angedeutet und bedarf hier nicht 
der Wiederholung. Auf welcher Seile die geringmn Kosten 
für die Beseitigung jener Stoffe sein werden, kann als eine 
offen«* Frage unerledigt bleiben. Wer zur Einrichtung von 
i Closei« eine gröbere Summe aniegt, wird für die Dauer nur 
den Vermehrten Wasserverbrauch zu zahlen haben, wer eine 
gröbere Anlagesumme nicht disponibel machen kann, wird 
für die Fortschaffung der Tonnen dauernd mehr bezahlen müs- 
sen. Jedenfalls tat diese Seite des Kostoupunktes für die ganze 
Sache keine wesentliche. 

Es ist aber auch der Kosten • Anschlag des Wicbc’schen 
Projectes direct angegriffen und belmuptct, die Ausführung 
würde statt 4| Millionen da« Dopp«*Ue kosten. 

Zur Begründung dieser Behauptung sind einzelne Preise 
apeciell als zu niedrig bezeichnet, namentlich die Preise für 
die Herstellung des Kanalmauerwerks und für die hierzu er- 
forderlichen Materialien. Wer die hiesigen Verhältnisse nur 
oberflächtn-h kennt, wird darüber nicht streiten, was eine 
Schachtruthe Mauerwerk zur Zeit der Ausführung eines solchen 
Projectes kosten könnte. Dab seit 3 Jahren , seitdem jener 
Kosten-Anschlag aufgestellt, alle Preise bedeutend gestiegen 
i sind, kann nur an eine möglichst schnelle Ausführung des 
I Projectes malmen; dab die Material preimr augenblicklich ge- 
i gen das vergangene Jahr um 20 bis 30* wieder herunterg«t- 
gangen, zeigt, wie unberechenbar Preis« sind, weiche von Jahr 
i zu Jahr wechseln und von Verhältnissen abhängig sind, wcl- 
| ehe ganz aufscrhalh der Voraussicht eines Kosten- Anschlags 
liegen. Aber auch w«*in diese Preise itn Einzelnen fest wä- 
ren, so würden die Kosten der Ausführung von dem g«-r&de 
eintretenden Wasserstand, von der Bau-Leitung, von der Zeit- 
| dauer der Ausführung und von einer Menge anderer Dinge 
nbhängon, welche alle jenen Anschlag nur als einen voraus- 
sichtlichen Ueberscblag bezeichnen. 

Wenn aber behauptet wird, v* fehlten in dem Anschlag« 
wichtige Positionen ganz, wie z. R. alle Kosten für Wasser- 
wältigung, für Verwaltung und unvorhergeaelu-ne Fälle, so 
giobt das nur Zecgnib von einer sehr bedenklichen Flüchtig- 
keit bei Durchsicht jenes Anschlages, in welchem jene Posi- 
tionen überall und in ausreichenden Summen wiederkehren. 

Es mag hier nur angeführt werden , dafs in dem 3ten 
Abschnitt .Ban der Haupt- und Sammelkanälc* die Kosten für 
Wasserwältigung, Aufsicht, unvorhergesehene Fälle und Ins- 
gemein. je nach den Verhältnissen mit bis |2| veranschlagt 
sind und in diesem Abschnitt allein ca. IlhOOOThlr. betragen. 

Noch mehr aus der Luft gegriffen ist aber die Behaup- 
tung, dafs die Berliner Kanalisirung 8 Millionen Thalcr kosten 
werde, weil man in Paris I3{ Millionen auf da« Kanalsy«t«*m 
verwendet habe. Es sind die sich hierauf stützenden weite- 
ren Berechnungen eben so wirthlo«, wie jene früher angege- 
benen Ertragsbcrrchnungen für di« Verwertbang des Dunges 
nach dem Maatastab der Badenseben Caaerncn. Man kann 
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eben nicht die verschiedensten Dinge mit demselben Maalse 
messen, wenn man nicht unnütz rechnen, nicht zu ganz uu- 
hruaehlMiren Resultaten kommen will. Die Kosten fiir die 
VerliesAeruog der S<ruf«riiveri»iiltiu*»c, für di« Beseitigung der 
Rinnsteine, Zuugeorinnsieiitü und aller über denselben bettrtd- 
lichen brocken, sind in die Wiebe’sehe Kostenrechnung nicht 
aofgenoinmen, weil sic nicht unmittelbar zur Kanalisirung ge- 
1 »Ören, sondern nur Vortheile sind, welche durch dieselbe mög- 
lich werden. Hätte man auf die9e Speiialiläten Rücksicht 
nehmen wollen, so würde die bedeutende Krs|>arnifs. welche 
mit der Beseitigung dieser Anlagen und ihrer Unterhaltungs- 
kosten rintrilt, ein Factor mehr für die Kanalisirung gewe- 
sen «ein. 

Die Behauptung, dafs nach Anlage der tiefen Kanüle die 
Sackungen des Erdreichs alle fünf Jahn; «ine l'iupBaaterung 
der Strafften erforderlich machen werde, ist ebenfalls durch 
nicht« begründet. Die Erhaltung des Straßenverkehrs bedingt 
Schon, daß bei uns eben SO, wie es in Hamburg geschieht, 
die Kanüle und Thonröhren in ganz schmalen durchweg aus- 
gesteiften Baugruben gelegt werden, welche den gröfsten Theil 
des Straßenkörpers unberührt lassen. Die Hinteriüllung und 
Ueberschüttung der Kanäle in dem aufgegrabenen Theil wird 
aber leicht mit solcher Sorgfalt erfolgen können, dafs auch 
in diesem Theil de» Strafsenkörpers sehr bald die Sackungen 
aufbüren. 

Dagegen wird das Pflaster nach Beseitigung der Rinn- 
steine nicht allein eine viel gesichertere Lage haben, sondern 
namentlich dadurch von grüfscrer Dauer »ein, dafs cs in der 
ganzen Breite bis unmittelbar nn die Burdsh-inkantm der Rinn- 
steine nutzbar wird. 

Welche Vortheile aber hieraus für den jährlich zuneh- 
menden Verkehr erwachsen, bedarf kaum des besonderen Hin- 
weises. Es muß diese Seite aber als di« wesentlichst« der 
ganzen Entwässerungsfrage immer wieder hrrvorgehaben wer- 
den, weil das Unleidlich« der jetzigen VerkefaravarhiltniaM 
am dringendsten baldige Abhülfe verlangt, — 

Es bleiben jetzt noch di« in den genannten Schriften ge- 
gebenen Vorschläge für «ine andere Entwässerung und Rei- 
nigung der Stadt zu besprechen. 

Kür die Entwässerung ist nur in der Röder- Eichhorn’schcn 
Schrift eine andere Lösung gegeben, welche indessen kaum 
über die allgemeinsten Andeutungen hinan« erläutert iüt- 

Es Keifst darin Seite 18 u. f.: 

Deshalb gellt aber die be-Ste und zweckmäßigste) Einrichtung, bei 
•lern Systeme der Vrrwcrtfaung der Dangstoffc, die Anricht der Unter- 
zeichneten dahin, daß die Mifsstände >|ii. Berlin» vollkommen und tn- 
nv*l billig, gehoben werden können : 

A. Durch Anibu rezp. Verkossernng des schon in 
etwa 3{ Meilen Länge vorhandenen jetzigen Sieleyucms 
Berlins tur 

Abführung des Hans- und Regenwaaser» nntrr Läuterung dersel- 
ben durch Senkgruben etc. nnd bei Spülung ans der Ober-Spree in die 
Unter-Spree, 

durch W cgfkll der offenen and tiefen Rinnsteine, durch W cgfall aller 
Riansteiohrtsckea, nnd 

Verbreitung der nutzbaren Fahrbreite der Straßen. 

Obgleich technisch diese Bezeichnung .Siel* nicht genan ist, so 
toll diesolhe, nach dem Vorgänge Hamburgs, tnm Unterschiede gegen 
die Wiche’scben Kanäle angenommen werden. 

Durch Tb ei lang in einig« einzelne Systeme wird das für die An- 
legung der Siele niltbige Gefalle | Hamburg hat j j' f * (Wiebe Seite 34), 
London ? j*i* (Wl«he Seite 124) und Wleho's Projert I. Seite 308 
setzt yA«» 1 «ich erreichen lasten. dn bei diesem Systeme keine größere 
Längen alt \ Meile Torkommen, also etwa nar 3 bis 4 Fn/s Gefälle 
erforderlich werden, welche vorhanden sind; und da, nach Auskunft 
von competenter Seite, alle die jetzt schon bestehenden Kanäle bereit* 
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zur Entwässerung in die Untar-Sprce and auf deren geringste Wasrer- 
ztiizide angelegt sind, die Berliner Mühlen aber in Sommerzeiten stets 
über 4 Fufs Gefalle haben, so ist die Spülung dieser Siele vom Ober- 
wasser in «laa Unter* asrer m. -glich. Diese Siele masten, sowohl ron 
den Hnnsuni da» ilauswasser, als Ton den Straßen das Braunen-, Was- 
serleitung»- and Regennasser durch SelbstverscblUstc empfangen, und 
zwar von beiden Uber Senkgruben, in denen die sohweren Stoffe sieh 
absetzen und welche durch SelbitTertehlüsse keinen Luftzug ans 
den Kanälen gestatt««. 

Di« Siele müssen eben fallt vor ihrer Mündung m die Spree oder 
nach Bedürfniß noch öfter Senkgruben überschreiten , am ihr Was» er 
möglichtt gereinigt in die Spree gelangen zu Lassen. 

Eine starke nnd unzulässig« Verunreinigung der Spree durch die- 
se* Hatuwaiser ist nicht zu befürchten, denn dasselbe wird jetzt kaum 
täglich einen Cublkfaft per Kopf, also per Sccunde leine gleichmäßige 
Abführung angenommen) nur fl Culifkfnfs Ilauswasser für ganz Berlin 
betragen, welchen in seiner v ielhnndertfacben Verdünnung den 348 Cu- 
bikfnfs per Sccunde de» kleinMen Spree was» er» gegenüber verschwin- 
det; ti hat deibnlh auch der Geheime Ober • Buarath Grolle 1842 
{Journal für die Baukunst 16 Bund) in seinem Projret* keinen An- 
stand genommen, den ganzen Rinnstcininhalc in die Spree zu pumpen 
(Wiebe L Sehe 12 bis 14). 

Spül- und Kiantburcn können, falls ss nöthig sein sollte, die Rei- 
nigung der Siele erleichtern und befördern, wodurch nach das Beste- 
henbleihen der schon vorhandenen Watete Io tot» ermöglicht wird 
ff die Red.). 

Die Anlage dieser mein einseitig genügenden Siele würde sich in 
umstehender Art mit der Umlegung der Bürgersteige nnd Rinnsteine 
verbinden lassen nnd nicht tehr tbener werden (Hamburg» Siele haben 
pro laufenden Fuß 3 Thlr. 17 9gr- gekostet (Wiebe I. 46)). 

Berlin fühlt in den meisten Straßen die Nnthwendigkeit der Ver- 
breiterung der nutzbaren Fahrbreite der Straßen durch Beseitigung der 
Rinnsteine; lautere können hierbei als nur ß bi* H Zoll tiefe Kerbe in 
die Strufsenflachu gehalten und dadurch alle Uinntleinbrüt-kcn vermie- 
de« werden , wie es die trefflichen Details im Wiebe’scfaen Werke 
zeigen und empfehlen. 

Da nun eigentlich* oder gar schnell faulende Stoff* nicht in diese 
Siele gelangen, dieselben such schnell sich ihres Inhaltes entleeren, so 
wird et. ähnlich wl« m Paris, möglich worden, die Gas- »ml kleineren 
Wasrerlcltangsröhren (vielleicht auch die inneren Stadt -Telegraphen 
Berlin») in den Sielen auf Contolen oder Auskragungen fruatfrei an- 
zubringen «ml dadurch den Ucbclsund des »toten Anfgrabon» du Pfla- 
ster» zur Reparatur die* er Leitungen, so wir des steten Sachsinkcns 
aber tiefliegenden Canälen zu beseitigen, welches mit seinen Re- 
paraturen den Straßenverkehr sehr erschwert nnd sehr theaer ist. 

Die Oeffnung dieser Siele, wo dieselbe nothwendig wird, ist durch 
Abhebung «1er Trottoir) Jaueo aber den Einsteige - Ordnungen leicht 
möglich. 

Bei den Stellen solcher Reparaturen würde die Fnßpatsagc auf 
dem zweiten Trottoir unbehindert sein. 

Einsätze in den kleinen Senkgruben können zu deren leichteren 
und öfteren Ausleerungen verwende» werden; CS mttMCu jedoch die 
Selbstverfehl tu so so eingerichtet sein, dafs sic selbst während dieser 
Reinigung der Senkgruben geschlossen bleiben, nm «las Aoshnuchen 
der, wenn auch nicht stinkenden, doch kein«wega guten und gezünden 
Luft, aus den Sielen za rerhäteo. Durch tiefere, also frottftui« Lo- 
gnag der Hau «roh reu kann den Berliner Hausfluren der lies tank der 
jetzigen schlecht geschlossenen Uausrinnca genommen werden; diesel- 
ben können tum Reinigt« durch Durchstoßen vom Keller nnd vom 
flofe au» eingerichtet werden. 

Wird, wie oben skizzirt, dio AusfUhrang dioser Sieic au« 2 selbst- 
ständigen Mauern und bot-onder* cingespannter Sohle vorgenomnien, 
«o ist cs möglich, in der Folge vielleicht wiinschetuwertho oder noth- 
wendig werdende Veränderungen dos Profil«, reibst des fießllc», in 
gewisreu Grenzen mit denselben leicht vorznnehmen, ohne andere Ko- 
tten, alt dio der Vorlegung dw Hohlenpflasters , welche« bei eirunden 
Kanälen nicht möglich sein dürfte. 

K» schließt sieh diese* System mehr dem Bestehenden an und 
führt dasselbe besseren Zuständen entgegen, al* dieselben jetzt sind, 
wo «Ile Abgänge nicht blos das Küchen- und Ilauswasser. sondern der 
28 
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Inhalt dar Nachtgctdhim-, oft Mich der Naehtczmer , die At^ptngc der 
Schlachtereien , Fabriken, Waterdoaeu elc. in die offenen Rinnileine 
gelangen, darin, im Scheine der Sonne, verfaulen, verdumten, alao die 
Luft verpesten oder mJi Ihren Kiedenchlägen in die Erde einzickem 
und in einem »toten Zeraeuungaproteaee den Oerachawerkxengcn der 
Menschen nicht allein unangenehm, sondern, besondere in dicht bewohn- 
ten SladuheUen , der Uesnndheit der Bewohner derselben nachtbeilig, 
j* sogar gefährlich werden müssen 

Berlin beeilst bereits eine grofse Menge Kanäle, denn Weitervor- 
wendung und Hinzuziehung ru diesem Sietsyrteme keinem Zweifel un- 
terliegen dürfte, tnnsal dieselben, nach ron den betreffenden L«knl beam- 
ten cingebolter Erkundigung, aammtlich so angelegt aind, dafs Ihre 
Entwaascntng in die Spree, und swar fast alle, unter den kleinsten 
Was »erstand geht, so dafs ihre Sohle bei der Mündung nie trocken 
laufe® kann. 

Die Oesammtlänge der anno 1868 bestehenden Kanäle giebt Wiebe 
1. Sette 29 zu 3 j Meilen an Nach spezieller Erhebung von den Lo- 
halbeamum ist die Länge der jetzt bestehenden 



Alkaliachen Kanäle - . 6250* 

die der städtischen 1872* 



xasamaien 7122* 

oder iol 34 Meilen. 

Wiebe berechnet 15,3 Mellen Canäle (bei 13,3 Meilen TfconrJlh- 
ren), ca würden alao ppt 12 Meilen neuer Canäle tor VerroLlstandignag 
de« SietzyMem» ron Berlin noch erforderlich sein, während Thonröh- 
ren in den Nehenetrafsen vorläufig beibehaltcn werden können. 

Fach Wiebe I, Sette 46, haben die Siele Hamburg» (grofse Ka- 
näle und kleine zusammen) pro laufenden Kufe 3 Thlr. 17 Sgr. geko- 
stet oder pro laufend« Ruthe rot. 43 Thlr., 

es würden also 24000 Ruthen ä 43 Thlr. “= 1032000 Thlr. 

datu die 26644 laufende Ruthen Thon röhren 

(Wieben. 109 ni»d I SO — 319728 Thlr. 

zusammen “ 1351728 Thlr. 

erfordern. 

Sach den offiziellen Erkundigungen bei den betreffenden Beamten 
sind in Berlin aber die Nebenanagabcn bei den grofsea Kanälen be- 
deutend. 

Um jedenfalls sicher ru gehen , sollen daher hier die Kosten der 
Siele etc. Berlins zu 

1500000 Thlr®. 

angenommen werden. 

Die Ausführung dieses Sieleystems würde jedenfalls in 3 Jahren 
in'» Werk co setzen und damit Berlins Entwaaserang za erreichen eein. 

So allgemein diese Andeutungen sind. 00 läfst sieb au» 
denselben doch 00 viel entnehmen, dafs mit dem vorgeschla- 
genen System zunächst der Zustand der Spree nnr verschlim- 
mert werden wurde. Die Einführung der Unreinigkeiten dnrrh 
eine Menge innerhalb der Stadt an den Ufern gelegener Ein- 
mündungen würde nur vermehrt worden. Die Schlammfänge 
würden die gröfstentheils im Wasser schwimmenden organischen 
Stoffe nicht zurückhalten and die Reinigung derselben in den 
StraCsen würde mit viel gröberen Belästigungen verbunden 
Sein als die Reinigung der offenen Rinnsteine, was man an 
den Senkgruben der alten Kanäle täglich erfahren kann. Die 
Reinhaltung des Systems würde also lediglich von der Spü- 
lung desselben abbängen. Die oberen Enden, welche nicht 
von einem öffentlichen Wasserlaof her gespult werden, war- I 
den das erforderliche Quantum nur direct aus der Waaser- I 
leitung erhalten, da die Einführung der Gosels nicht gestat- I 

tet werden soll. Diese Spülung würde mindestens sehr viel 1 

tbcurer werden als die durch das Goeet -Wasser, welches 
dem doppelten Zwecke dient: für die Gosels und die Kanäle. 

Die Spülung der Haupt- Kanäle aber aos dem Ober- in das Un- 
terwasser, auf welcher das ganze System beruht, ist überhaupt 
nicht ausführbar. 

Sollen nämlich die einzelnen Strecken jederaeit aus dem 
Oberwasser gespült werden, so müssen ihre oberen Enden 
tiefer liegen als der niedrigste Oberwaaseratand. Dieser liegt 



aber bis 4 FuEs unter dem höchsten Untcrwaseeretand. in wel- 
chen die Kanäle einmünden sollen. Eine jederzeitige Spülung 
der Kanäle wäre also auch dann nicht einmal ausführbar, 
wenn dieselben gar kein Gefälle hätten. Zu jener Höhe, um 
welche das Unterwasser über den Aiismündungen der unteren 
Enden stehen würde, tritt aber noch das erforderliche Gefälle 
der Kanäle hinzu. Die* würde ebenfalls gröfscr sein müssen, 
als in jener Schrift angedeutet. Mit Kanalstrecken von { Meile 
| Längs lassen sich die einzelnen Stadtthrile aus dem Ober- 

1 ins Unterwasser nieht entwässern. Die directe Entfernung 

vom Oberbauro bi» za dem nächsten Funkt des Unterwassers 
an den Königlichen Mühlen beträgt allein schon %00 Ruthen. 
Für die nördlichen und hoch bclegcnen Stadttbeile würde ab- 
gesehen ron allen anderen Verhältnissen da» vorgescblagene 
System überhaupt nicht anwendbar werden. Die Kanäle wür- 
1 den für diesen Theil also entweder gar nicht oder ebenfalls 
1 nur direct aus der Wasserleitung gespült werden können. Die 
| Stadttbeile aber südlich vom Schifffahrt« kanal müssen bei der- 
selben Spülung entweder in diesen Kanal oder an demsel- 
ben entlang nach der Spree entwässert werden; das erstere 
würde den Canal in ganz unzulässiger Weis« verunreinigen, 
für das andere würde da« nüthige Gefälle fehlen. Duft das 
Gnindwasscr aus tiefliegenden Kellern nur durch noch tiefer 
belegen« Kanäle abgcfiihrt werden kann, mag hier nur bei- 
läufig bemerkt sein, jedenfalls aber ist nicht ersichtlich, wes- 
halb höher belegen« Kanäle bei eintreletider Undichtigkeit 
weniger nachtheilig sein sollten als tiefer liegende. 

Die gegebene Kostenberechnung beruht ebenfalls auf einem 
Irrthum. Wenn die Hamburger Siele wirklich pro lfd. Kufs» im 
Durchschnitt nur 3 Thlr. 17 Sgr. gekostet haben, so ist jene 
Ausführung vor etwa 20 Jahren erfolgt, wo Materialpreisc und 
Arbeitslöhne wesentlich geringer waren al» jetzt. E* »ind in 
diesen Durchschnittspreis aber die oberen Enden hineinge- 
reebnet. Will man jedoch in Berlin 26b44 lfd. Kufs Thonröh- 
ren für die oberen Enden verwenden, so knnn man die unte- 
ren und die Haupt - Kanüle nicht nach jenem Satz berechnen, 
der in Hamburg der Durchschnitt im Ganzen gewesen Sein soll. 

Dafs mit der Größte der Stadt die Länge der Kanulstrek- 
ken, und hiermit der Querschnitt der Profile zunimmt, ist 
dabei ebenfalls nicht berücksichtigt. 

Es ist daher dies BnlwiMevungMyttein bei den vorhan- 
denen Wasserstandsvcrhältnissen und für di« jetzige Ausdeh- 
nung der Stadt in der angedenteten W«j»c nicht anwendbar, 
es würde viel theurcr werden als angegeben, und endlich für 
den Wasserlauf wie für die Strafsenverhältnisse diejenigen 
Mifsständc nur vermehren, deren Beseitigung es hauptsäch- 
lich gilt. 

Schlimmer noch steht es um die vorgeachlagencn Abtritt- 
Einrichtungen. 

Es »oll nämlich für sämmtliche Gebäude ein Tonnensy- 
stem mit organisirtcr Abfuhr eingefuhrt werden, um durch Er- 
haltung des grsammten Dunges dessen Verwertbung zu si- 
chern. 

Schon oben ist angedeutet, dafs hinsichtlich der Abtritte 
diejenigen Grundstöcke, auf welchen die betreffenden Lokali- 
täten innerhalb der Wnhnnngen liegen, zu unterscheiden sind 
von denjenigen, deren Abtritte auf den Höfen oder im Erd- 
geschofs vereinigt sind. 

Nur für die letzteren kann mau die Einführung transpor- 
tabler Tonnen empfehlen, in den oberen Geschossen dagegen 
und innerhalb der Wohnungen kann diese Einrichtung nur 
die widerlichsten und sdiädlichaten Folgen haben. 

Wer einmal in Paris gewesen ist. dem werden die dor- 
tigen Abtritte für immer nnvcrgefslich bleiben, und man hat 
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nicht die geringste Veranlassung in glauben, dein man hier 
dieselben Anlagen ohne dieselben höchst nachtheiligen and 
ekelhaften Folgen einführen könnte. Man kann wohl die Be- 
hüter zur Aufnahme de» Unrathe* desinfldren, aber nicht die 
durch fünf Geschosse hindurch geführten Abfallrohre, welche 
mit Koth von unten bis oben ausgeklebt das ganze Haus ver- 
pesten und die Verrichtung der täglichen Nothdurft zu einer 
Zeit der widerlichsten Belästigung machen. 

Die Anbringung von Wasaerv erschlössen ohne Wasser 
innerhalb dieser Rohre oder vor der Rinmündung der Becken 
in dieselben ist gewifs nicht ausführbar, da statt der Ver- 
schlüsse durch Flüssigkeiten nur Verstopfungen die unausbleib- 
liche Folge sein würden, welche das Uebel nur vermehren 
können. 

Ferner wäre bei derartigen Anlagen tu bedenken, dafs 
jene Abfallrohre senkrecht hinabgrführt werden müssen, wenn 
jbr Inhalt überhaupt nicht liegen bleiben Soll; es würden da- 
her zwischen unaern Kellerwohnungen in Vorder- and Hin- 
tergebäuden überall Räume zur Aufnahme der Tonnen her- 
gestellt werden müssen, was abgesehen von den groben Ko- 
sten für derartige Umbauten in I>erdt« vorhandenen Gebäu- 
den eiin* sehr erhebliche Beeinträchtigung in der Benutzung 
der Kellergeschosse zur Folge haben würde. Bei der Bedeu- 
tung dieser Lokalitäten besonders in frequenten Strafsen würde 
eine derartige Einrichtung schon aus diesem Grunde nicht 
durchführbar sein. Dagegen können die Röhren der Closets 
in beliebiger Richtung an den Wänden oder in den Ecken 
der Abtrittsräiim« hinunter und dann unmittelbar auch unter 
der Kellersnhle in die Strabcnkanälo geführt werden. 

Dafs der Inhalt, der Nachtgeschirre unter allen Umstün- 
den durch die Ausgüsse in die Kanäle wandern werde, ist 
Schon oben angedeutet, es mufs daher die allgemeine und 
zwangsweise Einführung des Toimenayateuis nicht nur als eine 
schädliche, sondern auch für die Verwcrthung der flüssigen 
Abgänge ziemlich erfolglose Einrichtung bezeichnet werden. 

Dafs man endlich auch da, wo Abfuhntvsteme nach An- 
gabe jener Schriften zu den besten Resultaten gebracht sind, 
von der Einführung der Abfallrohre in höheren Gebäuden gern 
Abstand nimmt, dafür sind a. 11. die Gaathöfc in Baden ein 
Beweis, welche Waterclosets haben, obgleich sie mit groben 
Kosten den Mangel öffentlicher Wasserleitungen ersetzen müs- 
sen. — 

Es kann daher anch nach sorgfältiger Prüfung jener Ge- 
genvorschläge nur eine Kanalisirung im Sinne de* Wiebe 'sehen 
Projectes als allein ©ropfoblcnswertb erachtet werden. 

Dafs man der Ausführbarkeit derselben schlirfslich noch 
das zum Vorwurf macht, dafs nach dem eigenen Plan des 
Verfassers für den Bau 23 Jahre erforderlich seien, zeigt nur, 
dafs den Gegnern dieses System» an der Solidität ihrer Ein- 
wendungen uicht allzuviel gelegen ist. Es ist nämlich dem 
Wiebe'schen Entwurf und Kasten - Anschlag eine Disposition 
für die Ausführung beigegeben, welche, um einen möglichst 
groben Theil der Kosten aus den laufenden städtischen Ein- 
nahmen za decken, dieselbe auf eine längere Reihe von Jah- 
ren verteilt. Es leuchtet bei einem geringen Verständnis 
für die Sache ein, dab durch einen solchen Vorschlag gar 
kein Präjudiz gegen die Ausführbarkeit innerhalb einer kür- 
zeren Zeit gegeben ist, und wer nur oberflächlich Kcnntnifs 
davon nimmt, was mit bereiten Geldmitteln in der jetzigen 
Zeit geleistet werden kann, der wird am wenigsten solche 
Gründe gegen derartige Ausführungen anbringen. 

Zum Schlafs mufs hier aber noch darauf hingewieseo 
werden, welche Nachtheil«* für die Getammt-Entwickelnng der 
Stadt aus der Versögerung dieser Angelegenheit erwachsen, 



und in welchem Maabe das öffentliche Wohl und zum Theil 
für alle Zeiten geschädigt wird, wenn nicht die Ausführung 
der Kanalisirung wenigstens ganz bestimmt in Aussicht ge- 
nommen wird. 

Es ist bekannt, in welchem anberordentlichen Maabe in 
den letzten Jahren unsere Stadt sich ausgedehnt und wie viel 
neue Strafsen und neue Stadttheile entstanden sind. Es ist 
deshalb der Bebauungsplan für die Umgebung der Stadt bis 
zu einem ausgedehnten Umkreise entworfen, und nach Ge- 
nehmigung desselben hat sieb hieran die Feststellung für die 
Höhenlage und die Entwässerung der Strafsen angeachlose©». 

Rechnet man bei diesen Bestimmungen nicht darauf, künf- 
tig alle Strafsen durch gespülte Kanäle zu entwässern, so mub 
man den Rinnsteinen ein bestimmtes Gefälle und schlieblich 
Abflufs in die öffentlichen Wasseriäufe geben. Je gröber die 
Entfernung von diesen Wasserlfiufen wird, ntn so mehr erbe- 
ben sich die Straften, und damit dies« Höhe nicht für die 
Bebauung derselben nachtheilig wird, inufs man mit den jenen 
Wasserlüufen zunächst liegenden Strecken möglichst tief hin- 
unter gehen. 

So sind z. B. in den Rntwässernngsprojccten der Be- 
bauungsgehiete an der südlichen Seite des Schifffahrtakana- 
les die Strafsen zum Tfaeil in so geringer Höhe über dem Ter- 
rain angenommen, dafs die Kellerräomc in denselben in je- 
dem Jahre von dem Grundwasser erreicht werden müssen. 

Die Bau -Ordnung verlangt in $ Bf), dafs Kellergeschosse, 
welche zu Wohnungen eingerichtet werden, mit ihren Fofsbu- 
den mindestens einen Fub über dem höchsten WasBerstande 
liegen sollen. Es mufs dies Maafs als das geringste erach- 
tet werden, welches den bescheidensten Anforderungen an den 
Schutz gegen die Grundfeuchtigkeit entspricht. Da da» jähr- 
liche Hochwasser oberhalb der Mühlen und mithin auch im 
SchiffTahrtskanal bis auf 1 1 und 1 2 Fofs Pegelhöhe, im Durch- 
schnitt bis auf 10 Fub 8 Zoll Pegelhöbe steigt, so mübten 
schon nach diesem Durchschnitt die Pubböden der Kellerwoh- 
nungen mindestens auf 1 1 Fufs 8 Zoll liegen. Die Decken 
dieser Räume werden aber in der Regel nicht höher als ge- 
setzlich vorgeschrieben d. h. nicht mehr als 3 Fub über das 
Strafacnpflaster gelegt, weil dies durch mehrfache Rücksichten 
bedingt wird, 8 Pub lichte Höbe der Räume ist aber ein ge- 
setzliches Erfordern!/*. Hiernach mühte die niedrigste Stra- 
fsen läge mindestens auf 16 Pub 8 Zoll Pegelhöhe liegen. Es 
sind aber in dem Entwäaserungsproject nicht allein im An- 
schlub an die Uferarrabe» und die bereits bebauten Chaus- 
seen, sondern, wie es scheint, lediglich im Interesse einer mög- 
lichst oberirdischen Entwässerung die Strafsenkronen bis auf 
15. 14 und 13 Fub am Pegel angenommen und das nicht für 
kurze Strecken, sondern für ausgedehnte und wichtige Stra- 
benzüge. 

Die Entwässerungskanilc werden sich freilich auch in 
diese niedrigen Strafeenlagcn hineinfngen, allein ihre Ausfüh- 
rung wird hierdurch schwieriger und kostspieliger, die Stra- 
fsen selbst und die Gebäude, einmal ausgefuhrt, können aber 
nie wieder von diesen äuberst nachteiligen Verhältnissen be- 
freit werden. 

Dabei müssen auch bei dieser oberirdischen Entwässerung 
eine Meng« von Kanälen anageführt werden, welche abgese- 
hen von den bedeutenden Kosten, welche ihre Anlage erfor- 
dert, künftig zu Kloaken werden, und wenn später eine all- 
gemeine Kanalisirung cur Ausführung kommt, nur überflüssig 
und hinderlich sind. 

Ein grober Theil dieser Mifostande könnte vermieden 
werden, wenn man jetzt die Ausführung de» Wiebe'schen IV- 
jectes nur bestimmt in Aussicht nähme. Bis zum Anscblufs 
28* 
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mßfsten allerdings auch in neuen Straften Rinnsteine angelegt 
werden, welche nach den öffentlichen Wasserläufen Ab Hufs 
erhalten , es könnten die Straften aber höher gelegt werden 
und nur die Rinnsteine ein geringe* Gefälle erhalten. Für die 
kurz« Zeit bis zum Anschluß) an die unterirdische Entwäs- 
serung mfiistun sie durch Spülung und sorgfältige Reinigung 
nutzbar und unschädlich gemacht werden. 

Ea sind anfserdem unter gewtoen Einarhrnnknngen die 
Anlagen von Watercloset* schon jetzt gestattet. I)a es aber 
keine gnt gespulten Kanäle giebt. werden dieselben in di« vor* 
handmen alten Kanäle und mit diesen nicht nur in die Spree, 
sondern auch in die fast stillstehenden Waseerläufe und in den 
SchiffTahrtakanal geleitet. Eine grofte Menge geht auch in die 
offenen Rinnsteine. In welchem Maafoe hierdurch di« Ver- 
pestung der Luft in kurz«r Zeit zunehmeu tnufs, da alle nur* 
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handenen Entwässerungs-Anlagen für diesen Zweck ganz un- 
geeignet sind, das wird ohne weitere Ausführung einleuchten. 

Auch nach dieser Richtung drängt die Frage zu einer 
schnellen Entscheidung. 

Die jetzigen Zeit -Verhältnisse mögen fiir Ausführung gro- 
ber Anlagen nicht besonders günstig »ein, um so mehr for- 
dern sie dazu auf, die Erwägung und Prüfung der vorliegen- 
den Frage zur endgültigen Entscheidung zu führen, damit, 
wenn bessere Zeiten kommen, der Streit selbst entschieden 
und. wie mit Bestimmtheit zu hoffen, All« darin einig sind, 
dafs die schleunigste Ausführung einer allgemeinen Kanalisi- 
rong und zwar im Sinne de« Wiebe’sehen Entwürfe« da* drin- 
gendste Erfordernife für die weitere gedeihliche Entwickelung 
unserer Stadt ist. 

G. A fsmann. 



Qusssowski, Leber Schaalengui* - und Gufsftalil- Herzstücke. 



Notizen über Geleise - Wechsel 
und namentlich über Schaalengufs- und Gufsstahl - Herzstücke. 

( Hit Zeichnungen auf Blatt M und M" im Text. > 



Die schwächsten Punkte in der Construction de* Ober- 
baues der Eisenbahnen und daher diejenigen, welche die mei- 
sten und schwersten Unfälle »chon lierbeigeführt haben und 
noch herbeifuhren, find di« Geleise -Wechsel und zunächst die 
Weichen, sodann nl*«r auch die Herzstücke derselben. 

Bei den Weichen hat man durch gröbere Länge, durch 
stärkere Profilirung der Zungen, durch Verwechselung der 
Weichen wund- und Fahrschienen -Stöbe, durch ein« sorgfäl- 
tigere Bearbeitung und ein möglichst vollkommene» Anlegen 
ctc. dem Federn und Entgleisen der Fahrzeuge vorzubeugen 
gesucht und in dieser Beziehung bereits viel erreicht. 

Eine besonder« Sicherheit glaubte man durch die längst 
eingeführte sogenanute Selbsttbätigkeit der Weichen erlangt 
zu hab«n, welche es gestattet, ohne Beschädigung und ohne 
die Gefahr einer Entgleisung, bei dem falschen Stande der 
Weich« von rückwärts hindurch zu fahren. 

Diese* Auffahren der Weichen ist bei manchen Verwal- 
tungen sogar als Regel vorgeschriebcn oder wenigstens er- 
laubt, bei anderen aber und wohl mit Recht streng verboten, 
da es häufig vorkommt, dafs bei der besten Weichenunter- j 
baltung da* Contrege wicht die geöffnete. Zunge der Weich« | 
nicht vollständig wieder andrückt. 

Ein solcher Umstand ist im Dunkeln sehr schwer und 
nur bei einer ganz »peciellen Revision der Weiche zu erken- 
nen, da das Weichen -Signal bei den bisherigen Construcrio- I 
nen der Weichenböcke ihn nicht anzeigt. Derselbe ist aber 
Ursache der häufigsten Entgleisungen und beweist, dals die 
•elbstwirkenden Weichen, abgesehen von ihren sonstigen gro- 
ben Vortheilen, die Sicherheit des Betriebes in dieser Bezie- 
hung wenig gefordert halten. 

Dieselbe würde wesentlich vermehrt werden, falls man 
einm Weichenbock mit einem Signal von genügend einfacher 
und dndureh für den practischen Dienst brauchbarer Construc- 
tion erfände, welches nnr dann den Stand der Welche an- 
giebt, wenn die Zunge für die betreffende Richtung voll- 
ständig geschlossen anliegt, dagegen stet* ein Hnltsig- 
na] zeigt, so lange dies nicht rollständig der Fall ist. 

Viel gröfscre Fortschritte sind in Bezug auf die Betriebs- 
sicherheit bei den Herzstücken gemacht worden, welche 
durch die Einführung de« Sehaalengu**e* resp. des Gufsstahl* 
hei zweckmäftiger Construction und Fabrikation eine Voll- 



kommenheit erreicht halten, die kaum noch etwas zu wün- 
schen übrig labt und bei diesem Tbcil des Oberbaues fast 
jede Gefahr für den Betrieb entfernt. 

Schon in der ersten Zeit des Eisenbahn -Baues hat man 
gufteiserne Herzstücke angewandt. 

Der gewöhnliche Gufs zeigte sich jedoch nicht zuverlässig 
genug und führte durch Ansbrccbcn der angegriffensten Thcil« 
bei rorkomim-nden Stöben und Schlägen zu vielfachen Ineon- 
venienzen und Unfällen. Nicht viel günstiger und oft auch 
nicht dauerhaft ergab sich die Einlegung von Stahlspitzen 
ln die (iubstückc etc-, und ging man daher vielfach zur Con- 
struction von Herzstücken aus gewöhnlichen Schienen über. 
Man verbesserte dies« Construction durch Aufschweifsen resp. 
Einlegen von Stahlspitzen und Stahlbacken, durch Befestigung 
di** ganzen Herzstücks auf gewalzten Unterlags-Platten, durch 
Einziehung von Spann- und Zugbolzen zwischen den Schie- 
nentbeilen, durch Verwendung von vollständigen Stahlspitzen, 
Sicherung des Kufses gegen jede Bewegung mittelst Deck- und 
Spann- Plättchen etc. 

Dennoch zeigten alle diese Herzstücke tbeils nicht ge- 
nügend« Dauer bei besonders lebhaftem Betriebe, theil* nicht 
genügende Sicherheit beim Durchfahren schwerer und .steifer 
Maschinen. 

Häufige Auswechselungen, Entgleisungen bei den gering- 
sten Verschiebungen oder Verbiegungen der Spitzen in Fahr- 
ten gegen dieselben und Unfälle aller Art waren die Folg« 
davon. Auch mnft e# als ein Uebelstand betrachtet werden, 
dafs es sehr schwierig ist, den Schienen im Herzstück auf 
Unter! ags platten eine dem Conus der Räder entsprechend« 
Neigung zu geben, wenn mnn nicht zu complicirten und da- 
durch nnpractischen Einrichtungen greift. 

Jra Jahre 1857 begann die Fabrik von Ganz in Ofen, 
durch die in Amerika schon «eit 20 Jahren bekannten Hart- 
goft-Rädcr ctc. veranlagt, einen besonderen Hartgufe in Go- 
qnillcn ZII fertigen und diesen Scbaalen-Guft hauptsächlich 
auf Räder anzuwenden.. 

Die ausgezeichneten Resultate dieser Räder auf den öster- 
reichischen Bahnen veranlafsten Grfison in Buckau im Jahr« 
1858 zur Nacheiferung, und war dieser wohl der erste Fabri- 
kant. welcher den Schaalengufs auch zor Herstellung von Hcrz- 
| stücken anwnndte. 
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Die Grü*on‘»che Fabrik bat »eitdcra «n 3000 Herzstücke 
in Hartguß gefertigt, und folgte ihr darin zunächst die er- 
wähnt«. 1 Ganzsehe Fabrik, von welcher »eit dem Jahre 1859 
bis zum August 1662 allein 1191 solcher Herzstücke gelie- 
fert sind. 

Von den ersten Grüson'schen Herzstücken sind auf dem 
Bahnhöfe zu Saarbrücken unmittelbar vor den Eingängen zu 
den im täglichen Dienst befindlichen Locomotiv- Schuppen drei 
Exemplare am 15. April 1*60 eingelegt worden. Ueber die- 
selben possirten täglich circa 90 Lucomuliven. 

Obgleich der Schaalenguf» damals noch nicht «eine 
jetzige Vollkommenheit erreicht hatte und die för die Dauer- 
haftigkeit dieser Herzstücke so wesentliche Neigung der Lauf- 
flächen noch nicht cingefübrt war, so dafs die Berührung der 
RAder beim Rollen nicht auf einer Querlinie, also im Fort- 
gang auf einer Flüche, sondern nur auf einem Punkte, also 
im Fortgang auf einer Linie stattfand, so blieben die Herz- 
stücke doch bis zum 16. April 1863, also 3 Jahre hindurch im 
fortwAhrmden Gebrauch. Dieselben hatten eine Länge von 
5 Fnfil 2-f Zoll, ein Gewicht von 1060 Pfd. und kosteten pro 
100 Pfd. 9 Th!r. 

Sie wurden achliefslich herausgenommeu . weil Griisnn 
sie freiwillig gegen besser construirte Buswechselte , obgleich 
sie noch längere Zeit in Ncbenstringen dienstfähig gewesen 
wären. 

Im October IWil wurden 12 Schaalenguf» - Herzstücke 
verbesserter Construction mit geneigten Laufflächen etc. in den 

Verhältnissen von } bis * von Grüaou für die alten Wri- 

<>.& y.a 

chenzüge. de« Saarbrücker Bahnhofs bezogen. Dieselben wo- 
gen 1012 bis 1237 Pfd. Der Preis betrug pro 100 Pfd. 6J Thlr. 
franco Buckau. 

Sie wurden in die am meisten befahrenen GdeLscwechsd, 
namentlich an den Köpfen des Bahnhof* nach und nach ein- 
gelegt. Einige derselben werden täglich durchschnittlich fast 
lOOma! von den schwersten Üuter-Maachinen, unter denen sich 
dreiachsige, vollständig gekuppelte Tender -Maschinen befin- 
den, welche inc-1. Wasserfüllung und Kohlen ein Gewicht von 
950 Ctr. halten, befahren; es rollen über dieselben täglich circa 
200 Stück vierrädrige Wagen, welche fast sämmtlich eiue La- 
dung von 200 Ctr. Kolilen resp. Cmb enthalten, und somit 
ca. 40000 Ctr. führen, sowie die nach Frankreich gehenden 
Güter- und Pcrsononz&ge und viele Kaugirzüge. 

Von diesen Herzstücken zeigen erst zwei Stück kleine 
Fehler, durch Ausapringen der Spitze; sie liegen jedoch noch 
ohne alle Gefahr lür den Betrieb in deu Hauptgeleism. 

Die übrigen Herzstücke sind noch gauz unbeschädigt, 
während Herzstücke aus Schienen mit Stahlspitzen au diesen 
besonders der Abnutzung unterworfenen Punkten gewöhnlich 
in 3 bi» 4 Monaten ausgewechselt werden mußten. 

Auch auf der Rhein- Nahe- Eisenbahn, und namentlich 
anf dem End - Bahuhufe Bingi-rbrück , auf welchem stets aus- 
gedehnte Rangii -Manöver stattfitidi-u , wurden im Jahre 1862 
acht Stück Grüson’schc Herzstücke in den Verbältuisäon von 
4 und angeschafft und gröfateutheils in den Curven -Wei- 
chen des Bahnhof- Eingangs verlegt. 

An denselben ist unerarhtet des jetzt fast zweijährigen 
Gebrauch«« noch nicht der geringste Fehler wahrnehmbar. 

Die vollständige Bewährung dieser Schaalenguf» - Herz- 
stücke führte za dem Beschluß, die frühere Construction au» 
Schienen mit Stahl- Aufsehweißuugeu und Unterlagsplatten 
ganz aufzageben. 

Die Fabrikation des Schaalengusaes batte unterdessen be- 
reit« eine solche Ausdehnung erlangt, dafs es im Jahre 1863, 



als ein Bedarf von 100 Herzstücken für die Vergröberung 
des Bahnbob St. Johann-Saarbrücken, sowie für die Unter- 
haltung der Saarbrückcn-Trier-Bahn und von 20 Herzstücken 
für die Unterhaltung der Rhein- Nabe- Eisenbahn vorlag. für 
zweckmäßig und zeitgemäfs erachtet wurde, eiue öffentliche 
Submission auf Lieferung dieser Herzstücke in Scbaalen- 
guf» oder Gofsstahl auszuschreiben. Letzteres Fabrikat 
zur Concnrrenz ebenfalls zuxulassen, erschien unbedenklich, 
da »eine Vorzüglichkeit bei Achsen, Bandagen etc. längst er- 
probt und der Preis auch bereits von seiner früheren exorbi- 
tanten Höhe berabgesunken war. 

Auf Grund der eingegangenen Offerten wurden Liefe- 
rungs-Verträge mit dem Bochumer Gußstahl -Verein über Be- 
schaffung von h0 Stück sv in inet rischer Gußztnhl- Herzstücke auf 
Unterlagsplatten zum Preise von 91 J reap. 92 J Thlr. pro 
Stück incl. Platten, uiit der Cöln'schen Maschinenfabrik über 
Anfertigung von 50 Schaalenguf» -Herzstücken zum Preise von 
51 1 Thlr reep. 60 1 Thlr. pro Stück, beide» für die Saar- 
brücker Bahn, und mit Röbrig & Fehlund in Brnuusclweig 
über die Lieferung von 20 Schaalenguf« -Herzstücken für die 
Rhein -Nahe -Eisenbahn zum Preise von 50 Thlr. pro Stück 
abgeschlossen. 

Es wurden hierbei nur noch Herzstücke in den Verhält- 
nissen von f>| und entsprechend den WVichen-Curven von 
800 und 600 Fufs Kadiua, vorgesehen, da alte übrigen Wt-i- 
thenzüge zur Vereinfachung nach und nach auf dies« zwei 
Hauptverhältnisse zuriickgi-führt werden sollten, nachdem t>ei 
den Weichen schon eine einheitliche Construction, ohne Un- 
terschied zwischen Rechts- und Links-Weicben eingeführt war 
und eine sehr vortheilhafte Vereinfachung ergeben halte. 

Außerdem wurden folgende Bedingungen gestellt: 

A. Für die Scbaalengufs-Herzstücke: 

1) Den LauOlftchcn der Herzstücke bst eine Neigung von 
V» * gleich der Neigung der Schienen in der Bahn und des 
Conus der Radbandagen zu geben, damit da» Laufen der Rä- 
der anf den Kanten der Fahrköpfo vermieden wird. 

2 ) Der Einlauf der Zwang« - Constructiou ist möglichst 
schlank und langsam einführend zu oonstruiren. 

3) Die eigentlichen Spitzen laufen in gleicher Höhe mit 
den 5 Zoll hohen Schienen durch, während die Seitenflügel, 
dem Neigungswinkel der Bandagen von I : 20 entsprechend, 
ansteigea und höher liegen, so dafs ein sanfter Ueliergnng 
und eine waagerechte Lage der Achseu erzielt wird. 

4) Die Ucbcrhöhung der Seitenflügel beträgt an ihrer 
höchsten Stelle, wo die Bandage dieselben verläfst, circa 
24 Linien preußisch, lun End«- der Spitze circa 2 Linien, nimmt 
allrnälig ab und wird da, wo die Seitenflügel die Richtung 
der Anschlufascbiene aunehmeu, gleich 0, so daß sie dort wie- 
der die Höbe von 5 Zoll besitzen. 

5) Das Auflager für die an der Spitze und Flügclschtene 
anschließenden gewöhnlichen Schienen muß die Neigung von 
1 : 20 haben und so construirt »ein, dafs ein genauer Anschluß 
erfolgt, ohne daf» ein Biegen dieser Schienen, oder «in Un- 
terlegen von dünnen Blcchplatten oder dergleichen unter den 
Schienenfuß zur Vermittelung der Neigung erforderlich wird. 

6) Die Verbindung der Anschlußscbieue mit dem Herz- 
stück wird mittelst Schraubenbolzen und Laacheu bewerk- 
stelligt, mit denen die Schienen fest gegen die Zapfen des 
Herzstücks angeschraubt werden. 

Diese Zapfen springen an beiden Enden soweit vor, daß 
beide Bolzenlöcher den Laschenlöchcni entsprechend darin 
angebracht werden, und sind daher 9 bi» 10 Zoll lang za 
fertigen. 

Di« Anschlufsxapfeti an beiden Seiten und an beiden Ar- 
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ten von Herzstücken sind so zu construiren, dafs an allen 
Köpfen dieselben Sch rauben bi-nutzt werden können. 

Da* Schienen profil der aiiAcbliefaenden Schiene wird dem 
Unternehmer von der Verwaltung überwiesen. 

7) Da* lichte M&afs für die Spurrinnen -Weiten wird auf 
nur I Zoll 10 Linien rheinisch festgesetzt. 

8) Da« Gewicht der Herzstücke soll beim Vrrhiltnifs von 
1 : 9 « 865 Zoll-Pfund, bei 1:1t«* 1070 Zoll-Pfund betragen 
und wird ein Mehr- oder Mindergewicht von 5 pCt- gestattet. 

0) Die Garantiezeit betrügt vom Tage der Kinlegnag 
3 Jahre, erlischt aber mit dem Ablauf von 4 Jahren nach dem 
Tage der Ablieferung. — 

Die Construction der Herzstücke ging im Uebrigen aus 
den Zeichnungen hervor. 

Uebcr ihre Fabrikation war nicht* Wesentliche* rorge- 
schrieben, da angenommen ward«, dafs die für hiesige Ver- 
hältnisse sehr ausgedehnte Garantiezeit die Fabrikanten mehr 
zu einer guten Arbeit veranlassen würde, als alle, oft gar 
nicht ausführbaren compücirten Vorschriften und Bestimmun- 
gen der Art. 

B. Für die G ufsstahl- Herzstücke. 

1) Die Herzstücke werden aus Gufsstahl in Fa^on gegos- 
sen und sollen an allen Stellen einen symmetrischen Quer- 
schnitt besitzen, so dafs sie auf beiden Seiten benutzt werden 
können. 

2) Dir Herzstücke sind so zu construiren. dafs sie in 
ihror ganzen Lange auf schmiedeeisernen Platten von 17 Zoll 
rbeinl. Breite und 5 Linien Dicke durch 4 Schrauben von t Zoll 
Stirke befestigt werden können. 

3) An den Enden der Grundplatten sind zu beiden Sei- 
ten 12 Zoll lange schmiedeeiserne Winkelplatten ansunieten, 
die genau an den Füfsen der Schienen und an dem Herz- 
stücke anliegen and somit eine seitliche Verschiebung unmög- 
lich machen. 

4) Das Gewicht der Gufsstahl -Herzstücke ohne Platten 
and Garnitur wird beim Verhältnis von { auf 470 Zoll-Pfund, 
bei T a r auf 474 Zoll-Pfund festgeetellt , und ein Mehr- oder 
Mindergewicht von 2 pCt. gestattet. 

5 ) Für jede Seite der Herzstücke gilt ein« Garantiezeit 
von 3 Jahren, ira Ganzen vom Tage der Ablieferung jedoch 
in maxirao ein« Garantiezeit von 7 Jahren. 

Die übrigen Bedingungen waren ira Wesentlichen mit de- 
nen für die ScbaaienguJs-Herxstückc übereinstimmend und die 
Details aus den Zeichnungen ersichtlich. 

Der fast doppelt so hohe Preis der Herzstücke in Gufs- 
stahl wurde durch die doppelte Garantiezeit competvsirL 

Von den hiernach gelieferten Herzstücken sind zur Zeit 
bereits ausgewechselt: 

1) von Röhrig & Fehland: 

drei Stück, bei denen die Spitzen gelitten hatten. Dieselben 
werden jedoch in Nebengeleisen noch verwendet. 

Ein Herzstück brach beim Verlegen and zeigte einen al- 
ten Sprung, wahrscheinlich von der Abkühlung berrübrend. 

Der Bruch war körnig, in der Farbe theils grau, tbeils 
rot blich. 

2) Von der Cölnischen Maschinen - Fabrik : 

ein Stück nach zweitägigem Gebrauch in Folge Abbruchs der 
Spitze. Anfserdem sind vier Herzstücke aus dieser Fabrik 
an der Spitie leichter beschädigt, liegen jedoch noch im Ge- 
leis« und sollen später durch di« in liefernden Ersatxstücke 
ergänzt werden. 

Der Grund der Beschädigung dieser Herzstücke liegt zum 
Tbeil in der etwas hohen und dicken Spitze, zom Theil in 
dem nicht ganz richtigen Härtegrad derselben. 



Auch scheint der Lebergang aus den gehärteten in die 
weichem Theile zu plötzlich und die Verbindung daher nicht 
innig genug zu sein. 

3) Gufsstahl- Herzstücke vom Bochumer Verein: 
ein Stück nach circa vicrzehnüigtgem Gebrauch, wegen voll- 
ständigen Durchbruchs in der Mitte, ohne dafs ein beson- 
derer Grund aufzufinden war. 

Wahrscheinlich hat es in der Mitte nicht vollständig ge- 
nug aufgelegcn, und ist bei dem Schweben der Spitze und 
dem starken Angriff an diesem Punkte der Bruch erfolgt. 

Aufserdem sind an einigen dieser Herzstücke die flachen 
Zapfen, welche den AnBchlufs an die Schienen - Geleise auf 
der einen Seite vermitteln , abgebrochen , was bei der Ver- 
laschung and sonstigen festen Verbindung zwischen Herzstück 
und Geleise die Verwendung in Neben -Geleisen und die wei- 
tere Ausnutzung noch gestattet und durch Verbesserung der 
Construction künftig leicht zu vermeiden sein wird. 

Bei den Gufsstahl- Herzstücken ist ferner die Erscheinung 
henrorgetreten, dafs die Aufsersten Spitzen durch fortwährendes 
geringes Hämmern der darüber rollenden Räder sich etwas 
drücken, an den Rändern um ein Geringes umlegen, und ganz 
unbedeutende Grate an den Seiten bilden, sich dann aber 
ganz besonders gut und sanft fahren. 

Es ist hieraus zu schliefsen, dafs die äofserst« Spitze noch 
etwa« zu hoch liegt und daf* sie anfser der Differenz von jV 
im Verhiltnifs des Rad -Conus gegen die Seitenflügel noch 
eine besondere Senkung erhalten mufa, welche der Sen- 
kung der gewöhnlich cursirenden Fahrzeuge bei der Ueber- 
sehreitung deB nicht ganz vermeidlichen geringen freien Raums 
von dem Seitenflügel bis znr Spitze entspricht. 

Dieselbe würde je nach dem Winkelverhältnib und je 
nach dem Durchmesser der darüber cursirenden Räder etwa« 
verschieden sein müssen. Nach Angestellten Proben und Ver- 
suchen genügt eine Zugabe von 1 } Linien, welche jedoch in- 
nerhalb der ersten 4 bis 5 Zoll der Spitze aualaufen nub. 

Die Höh«n- Differenz, welche anz der Neigung des Co- 
nus entspringt, beläuft sich auf circa 2| Linien, wie in Pot. 4 
der Bedingungen für die Schaslengafs-Herzstückc bemerkt ist, 
and hat di« ganze Differenz zwischen der Aufsersten Spitze 
und den Seitenflügeln, daher l^ + 2j = 4 Linien zu be- 
tragen. 

Um die Herzstücke möglichst zu schonen und ein mög- 
lichst sanftes Fahren zu erzielen, war diese Senkung zwar 
schon früher in den Zeichnungen annähernd aofgenommen, 
bei den Bedingungen jedoch nicht besondere hervorgehoben 
und ist aie daher bei den Lieferungen nicht immer genügend 
berücksichtigt worden. 

Bei den neusten Beschaffungen ist streng darauf gehal- 
ten. und fahren sich die hiernach gelieferten Herzstücke vor- 
züglich. 

Im Allgemeinen ist in Betreff der Gufsstahl-Herzatücke za 
bemerken : 

1) dafs das Streben, sie mit Rücksicht auf das noch im- 
mer sehr theuerc Material möglichst leicht anznfertigen , cu 
weit geführt hat und dafs die Construction für schwere Ma- 
schinen kräftiger sein könnte. 

2) dafs die Herstellung symmetrischer Formen dieselben 
Fehler mit sich führt, welche die symmetrischen Schienen zei- 
gen, and es zweifelhaft erscheint, ob eine Wendung der Herz- 
stücke nach mehrjähriger Be- und Abnutzung auf einer Seite, 
noch wird stattfinden können, 

3) dafs in Folge der Profilirung der Rückseite gleich der 
Oberseite das Auflager der Herzstücke auf den Platten nur 
in Linien, nicht in Flächen möglich ist, and eine directe Un* 
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terslätxuiig der eigentlichen Spitzen vollständig fehlt, da die- 
»eiben im Revers di« Unterlag» platten nicht berühren, somit 
vollständig (Schwebend nur durch die schwache» Verbindung«- 
■tege mit den Flügeln gehalten werden. 

E» kann daher, wenn Unebenheiten de« Unterbaue# and 
Biegungen der Schwellet) und Untcrlaguplatlen entstehen, 
welche weitere Laztübertragangen bedingen, ein Bruch der 
Herzstücke leichter eintreten. 

Im Uebrigen ist nicht zu verkennen, dafs der Gufastabl 
«ich auch zur Anfertigung von Herzstücken in ausgezeichne- 
ter Weise eigoet. 

Die Scbaalengufs-HcrzBtücke haben aidt im Allgemeinen 
gut bewährt, obgleich die Herzstücke au» der Fabrik von 
Grüson durch dir ia Folge der Submission gelieferten, in 
Güte, Sauberkeit und Dauerhaftigkeit durchaus nicht erreicht 
sind. 

Au» diesen Gründen ist denn auch im Laufe des Jahres 
1863 die fernere Lieferung von 20 Herzstücken für die Ver- 
gröberung der, mit ganz kurzer Horizontale zwischen Gefäl- 
len von eingeacbobenen .Stationen Friedrichsthal, Salzbach 
und Dud weiter der alten Saarbrücker Bahn dem pp. Grit so« 
wm Preise von 6 IT» Ir, pro 100 Zoll -Pfund franco Buckau 
freihändig übertragen worden, um an diesen besonder« gefähr- 
deten Stellen der Rahn, welche die oft 8000 Ctr. Netto-Laat 
enthaltenden Kobletizügc ohne Anbalten, also mit ziemlicher 
Geschwindigkeit durchfahren, besondere Sicherheit zu erzielen. 

Gruson liefert die Herzstücke gewöhnlich etwas billiger 
und zwar zo 5 Thlr. 20 Sgr. pro Ctr. . doch ist der höhere 
Preis in Folge der Garantie von 3 Jahren unter den beson- 
ders schwierigen Verhältnissen bewilligt worden. 

Bei der Lieferung des Unterhaltung« - Bedarfs für das 
Jahr 1864, welcher auf beiden Bahnen 42 Herzstücke beträgt, 
ist von Gubstahl- Herzstücken wieder Abstand genommen wor- 
den. da ea nüthig erscheint, zunächst weitere Frei« - Ermäfsi- 
gungen diese» sonst so vorzüglichen Materials abtuwarten, um 
die Construetionen ohne Mehrkosten etwas kräftiger halten 
zu können. 

Die Lieferung ist, gestützt auf die in der Garantiezeit 
beruhende Sicherheit, zu deta sehr niedrigen Preise von 4 Thlr. 

15 Sgr. s 100 Pfd. an Metz V Comp, in Eich bei Luxemburg 
übertragen. 

Dieselbe ist bis jetzt io säubern- Arbeit ansgeführt, ein 
Urtheil über die Haltbarkeit der Herzstücke jedoch noch nicht 
zu fällen, da noch keines derselben verlegt worden ist. 

Die Zeichnung eines Grüson’schen Schaulcngufs - Herz- 1 
Stücks ist auf Blatt M enthalten, wohingegen auf Blatt Jf‘ die 
im Jahre 1883 gelieferten Gufsaitahl - Herzstücke dar gestellt 
sind. Beide bedürfen nach dem schon Gesagten wohl keiner 
besonderen Erläuterung. 

Als Unterlagen für die Herzstücke werden 3 reip. 4 ei- i 
ebene WeiebenscbweUen von 13 Pub Länge und 10 Zoll Breite 
verwendet. 

Da die SehaaJengufs-Henstüeke jedoch eine ganze Höbe 1 
von 6 1 bis 7 Zoll, die Schienen dagegen nur 5 Zoll Höbe 
haben, so ist eine Vermittelung zwischen den Herzstücken 
und den mit Zw angssc bienen gegenüber liegenden gewöhnli- 
chen Schienen erforderlich. 

Auf der Rhein- Nahe -Eisenbahn ist die Differenz durch | 
Einlassen der Herzstücke um 2 Zoll in die Schwellen ausge- 
glichen. während die gegenüberliegenden Fahr- und Zwangs- i 
schienen in gewöhnlicher Art auf den Schwellen aufliegen. 

Hierdurch ist für je ein Herzstück di« Beschaffung von | 
4 Stück Schwellen nötbig, die anstatt der sonst gewöhnlichen 
Stärke von 6 Zoll eine Stärke von 8 Zoll haben müssen. 



Der Mehraufwand betrügt 8} Cubikfufs Eichenholz und 
berechnet sieb bei dem Preise von 24 Sgr. ä 1 Cobikfub auf 
6 Thlr. 28 Sgr. pro Herzstück. 

Auf der Saarbrücker Bahn sind gewöhnliche Weichen- 
schwellen verwendet, dieselben jedoch um 1 4 Zoll rssp. 2 Zoll 
tiefer, als die übrigen Schwellen gelegt, so dab die Herz- 
stücke ohne Einkappung darauf passen; die Differenz ist un- 
ter den gegenüber liegenden Schienen und Zwangsscbienen 
durch Stuhlchrn von den in nachstehendem Holzschnitt dar- 
gestellten Formen ausgeglichen. 




Solcher Stfihlcbea sind pro Herzstück 8 Stück erforderlich, 
welche zusammen rot. 2H0 Pfd. wiegen, a 1000 Pfd. 30 Thlr. 
und somit ira Ganzen 8 Thlr. 12 Sgr. kosten. 

Beide Constructione - Arten haben bisher keinerlei Mängel 
gezeigt: e« ist daher mit Rücksicht auf die geringem Kosten 
die entere v areaziehen. 

Uebrigen« kann man in nicht zu stark befahrenen Ge- 
leisen auch gewöhnliche Weichcoach wellen ohne Ktflhlohen ver- 
wenden und die Differenz durch Auffütterung mit zweitölli- 
geu Eichenbohlen in genügender Weise ausglcichen, wobei sich 
di« Kosten auf nur circa 3j Thlr. ergeben. 

Die Gubstahl - Herzstücke haben nur eine Höh« von 
5 Zoll. Die Ausgleichung ist daher hier nicht erforderlich. 

Der Arbeitslohn für die Auswechselung gewöhnlicher and 
Verlegung von Schaalengafs- resp. Gufsstahl-HerzStücken iud. 
SchweUenksppen («xd. Transporte), welch« Arbeit hier fast 
nur in der Nacht gemacht werden kann, berechnet sich: 

1) bei den Gufsstahl-HerzStücken: 
a) auf 1 i Tagewerke eines Zimmer- 
mannes k 23 Sgr. ...... 

4) zwei Tagewerke eines Schmieds 

i 20 Sgr 1 

e ) ein Tagewerk de» Rottenführer» k 

20 Sgr — 

cf) zwölf Tagewerke der Rottenarbei- 
ter a 14 Sgr 5 

Summa 



I Thlr. 1 Sgr, 3 Pf. 



10 - — - 



20 - — - 



18 - 



«Thlr. 19 8gr. 3 Pf. 
2) Bei Scbaalengufe-HerzslSeken: 
mit Stühlchen: 

•) ein Tagewerk des Zimmern)*» - 

oes ä 23 Sgr — Thlr. 25 Sgr- — Pf- 

4) 4 Tagewerk des Schmieds k 20 8gr. — - 10 

*) «in Tagewerk de* Rottenführers 

k 20 Sgr. 

d) zwölf Tagewerke der Rotten ar- 

beit er k 14 Sgr 3 - 18 - 

* Summa 7 Thlr. IS Sc 



— - 20 - — - 
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Bei Schaalengub - Herzstücken ohne Stüblchen aind die 
Veclegungskosten noch geringer. 

Die Gcsammtknuten »teilen »ich somit tür ein Schaalen- 
gufs-H«rz»lück vom VerhJÜtnifa 1:11 wie folgt heraus: 

1 ) Beschaffung des Herzstücks 

1080 Pfd. k 4} Thl r. ..... 45 Thlr. 27 Sgr. — Pf. 

2) Stüblchen . B - 12 - — - 

32 Pfd. Schmiedeeisen ä 5 Sgr. . 3 10 - — - 

3) Arbeitslohn 7 13 - — - 

Summ« 67 Thlr. 2 Sgr» — Pf. 
Hiervon der Werth de« allen Qulwi ltm i der Stüblchen 
and des Herzstück* mit rirea 13 Thlr. abgerechnet, bleiben 
all Kosten : 54 Thlr. 2 Sgr. 

Dagegen ergeben »ich die Konten eine» gewöhnlichen 
Herzstücks wie folgt: 

1) 42 lauf. Fufs Schienen cu Spitzen 
und I Iornschicneu = rot. 062 Pfd. 

a 1000 Pfd. 37 Thlr 35 Thlr. 17 Sgr. 6 Pf. 

2) Klein-Eisenzeug 4- — - — - 

3) Arbeitslohn für Verstählung und 

Anfertigung de» Herzstücks . . 11 - 15 - — - 

4) Arbeitslohn für die Ver legung etc. 8 - — - — - 

Summa 50 Tblr. 2 Sgr. 6 Pf. 

Hiervon geht der Werth der alten 
Schienen bei Auswechselungen mit 14 - 12 - 11 Pf. 

ab, 

bleiben als Kosten 44 Thlr. I !> Sgr. 7 Pf. 
Der Werth de» alten Klein -Eisenieug* bleibt aufser An- 
satz und coinpensirt sich gegen den Werth de» Klein-Eiscozeuga 
bei den Scbaalenguüs -Herzstücke» etc. 

Die Unterlagsplatte für die gewöhnlichen Herzstücke, 
welche 165 Pfd. wiegt und h 100 Pfd. 4 Thlr., im Garnen 
also $ Thlr. 1 ft Sgr. kostet, soll unberücksichtigt bleiben, da 
•ie viele Jahre hindurch aufthält und steta neue Heraatücke 
aufnehtuen kann; dagegen »oll bei diesen Herzstücken zur 
Ausgleichung die grüfsere Lange nicht in Betrachtung kom- 
men, welche sie im Vergleich zu den ScbaAlengufs-lIerzstücken 
in dem laufenden Schienen -Geleise einnehm«». 

Auf dem Saarbrücker Bahnhöfe halten die gewöhnlichen 
Herzstücke, abgesehen von kleineren Reparaturen, durch- 
schnittlich nur 6 Monat«. Für die Schaalengufs-Herzatücke 
wird eine Garantie von 3 Jahren geleistet; Reparaturen kom- 
men nicht vor. Ihr pocuniärer Vorzug tat somit evident. 

Die Auswecbselnngskosten eine« Sch aslenguf« -Herz- 
stücks ergeben sich auf: 



1) Da« alte Schaalengufs - Herzstück 
und die daran stofsenden Schienen 

herauszunehmen 2 Thlr. 5 Sgr. — Pf. 

2) da» neue Schaaleiiguf«-Herzatück 
einzulegeu, zu verbinden und zu 

unlerstopfeu .... . . . . — - 27 - — - 

Summa 3 Tblr. 2 Sgr. — Pf. 

Bei der Fabrikation der Schaalengufs - Herzstücke ist be- 
sonders auf di« richtig« Gattirung des Eisens zu achten. 

Mischungen, die zu viel Härle geben, werden zu »prüde 
und haben ein baldige» Ausspringen der Spitzen zur Folge. 

Die absolute Festigkeit darf bei den Proben der Versuchs- 
Stäbe 50000 Pfd. pro □Zoll nicht übersteigen, um noch die 
n öthige Zähigkeit zu bewahren; sic mufs daher erheblich ge- 
ringer sei», als bei dem Guf« von Rädern, wobei man bi» zn 
65000 Pfd. gebt. Besonder« schwierig i«t e«, einen auf den 
Laufflächen ganz bl äsen fr eien und möglichst glatten Guf» 
zu erhalten, alte schädlichen Spannungen zu vermeiden und 
den Guf» vor dem Krumuiwcrden zu bewahren, welches letztere 
bei dem Abkühlung»- Proccfs leicht eintritt. 

Die Verlegung der Schaalcngnfs- und Gufestahl - Herz- 
stücke mufs mit ganz besonderer Sorgfalt und Vorsicht gesche- 
hen, da bei ihrer steifen Construction keinerlei Nadigeben 
möglich ist und der geringste Fehler sich in den heftigsten 
Stöben und Schlägen beim Fahren markirt. Namentlich ist 
darauf zu halten, dafs die Geleise bei den Herzstücken keine 
Spur-Erwritening haben, dafs die gegenüber liegenden Zwangs- 
sebienen gut und fest verlegt sind und daf» die Spurrinnen 
bei denselben richtig bemessen sind. Die Weite derselben 
darf unter obigen Umständen das Maar« von 1 Zoll 10 Li- 
nien nicht übersteigen. 

Beim Durchfahren gut verlegter Herrstürke der neueren 
ConsLruc.tionen ist gar keine Unterbrechung der Gnlciae- 
Continuitfit wahrnehmbar; auch ist bisher noch an keinem 
Schaalen- oder Gufsstabl- Herzstück eine Entgleisung oder 
sonst irgend ein Unfall vorgekomiuen, obgleich sie an den ge- 
fahrdetstrn Punkten der Bahnen eingelegt sind. 

E« liegt daher die ausgedehnteste Anwendung dieser vor- 
züglichen Herzstück -Conatructionen. welche bereit« bei vielen 
Verwaltungen Eingang gefunden haben, im Interesse aller 
Bahnen, da sie Bequemlichkeit für das Publicum und Gefahr- 
loeigkeit für den Betrieb mit langer Dauer, Schonung des 
Fahrmaterials und leichtester Unterhaltung verbinden und so- 
mit in tdchrrbeiflicher und oekoaomischer Beziehung gleich 
grobe YnrfheUe gewähren. 

Quassowski. 



Den Locomotivbaii betreffend. 



Wenn auch die schon seit Menschen gedenken immer von 
neuem aufgeworfene Frage: Was ist Wahrheit? in solcher 
Allgemeinheit der genügenden Antwort bis jetzt entbehrt, ft» 
ist die« doch keineswegs in ihrer sprciellen Anwendung auf 
da« practiscbe Lebe» der Fall. Für den Mechaniker z. B. 
giebt es zwei Wahrheiten: die Thatsache und die Gesetze dar 
Mathematik. So lange er sich fest an diese hält, ist er ge- 
gen Irrthum geschützt. Aber, wie einfach das Festhalten an 
diesen Wahrheiten erscheint, »o schwierig ist es durchzufüh- 
ren; dennoch bleibt es der einzige Erfolg versprechende Weg 
für die Prüfung des Werthes einer Construction. 

Berühmte Techniker, namentlich Engländer, haben mit- 
unter geglaubt, mit der Wucht ihrer Erfahrung und dem Durch- 



dringen ihres practiscben Blickes des zeitraubenden Weges 
tiefen und ernsten Stadiums überbobrn su «ein , and dann 
Orakelsprüche abgegeben, deren grobe Imhümer später selbst 
Neulinge im Fach uachweisen konnten. 

Wenn Dergleichen und Aelmliches als überflüssig zu er- 
wähnen erachtet wird, weil überall im Leben imbümer Vor- 
kommen, so ist darauf zu erwiedern, dafs dem Techniker das 
Auffinden der Wahrheit leichter ist, als allen übrigen auf an- 
dern Feldern des Wissens t (tätigen Menschen. Der Techni- 
ker braucht seine Ideen nur auazufübren, dann sondert sich 
Wahrheit und lrrthnm von selbst. Seine ganze Kunst beruht 
auf dem Erkennen des Wahren, es ist also sein Beruf, dar- 
nach zu suchen und dem Irrthum entgegen zu wirken. 
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Fäll«, wo Erfahrung und Theorie noch nicht xu genü- 
gender Darstellung führen, müssen Veranlassung geben, das 
Fehlende darch Versuche, durch Zusammenstellung anderwei- 
tig beobachteter Thatsachen nnd in ähnlicher Weis« xu er- 
gänzen. 

Von solchem Gesichtspunkt« ist bei nachstehenden Be- 
trachtungen über den gegenwärtigen Stand des Locomotiv- 
baues nusgegangen. 

lieber die allgemeine Anordnung der Loeomotiven, wel- 
che auf Bahnen ohne starke Steigungen und Krümmungen 
gebräuchlich sind, steht das Urthcil so fest, da/s nur wenig 
darüber zu sagen bleibt. 

Ungckuppeltc Maschinen, die Mittdachs«, Triebachse, die 
Hinterachse hinter dem Feuerkasten, haben sich sowohl mit 
lnseit- als mit Ausseit-Cylindem vollständig bewährt. Bei 
xwcigekuppcltcn Maschinen ist die Frage über die Zweck- 
mifsigkrit der Anordnung Bämmtlicbcr Achsen vor dem Feuer* 
kästen noch neuerdings erörtert worden, und namentlich auf 
das überhängende Gewicht de* Feuerkastens hingewiesen. 

Vor zehn Jahren lag noch Veranlassung vor, dies« Frage 
vom theoretischen Gesichtspunkte aus in Betracht zu ziehen. 
Die Commission für Untersuchung von Locomotiveo etc. hat 
dies im Jahre 1853 gethan. Die von ihr ermittelten Gesetze 
stimmen noch heute mit der Erfahrung überein. Die Com- 
mission bat betrdft des Einflusses des Radstandea auf die Si- 
cherheit des Ganges der Locoinotircn für die mit Sicherheit 
zulässige Geschwindigkeit e die Formel 

i» 

C = a -- hingestellt, 

worin / den Radstand und L die Länge de9 Kessels incl. Feuer- 
und Rauchkasten bedeuten, a bezeichnet einen Erfahrungs- 
Coefficicnten, dessen Größe die Commission als annähernd J,o 
bis 1,3 angiebt. 

Diese Formel, welche trotz ihrer Einfachheit für die Praxis 
brauchbare Resultate giebt. wird für das Vorliegende ergänzt 
dnreh das im CommissionBbericbt unter der Rubrik „ Erfor- 
dernisse der für Gütcrsüge geeigneten Loeomotiven etc.“ Zu- 
sammeagestclltc. Dort ist ausdrücklich ausgesprochen : »Es 
ist unbedenklich, sämnitlichc Achsen vor den Feuevkasten zu 
legen.“ Es sind aber auch gewisse Grenzen für die Verthei- 
lung der Last auf die Achsen festgesetzt. 

Diese Festsetzungen sind in Preufsen beachtet worden, 
uud jetzt liegt eine zehnjährige Erfahrung über deren Anwen- 
dung vor. Viele hundert Loeomotiven, mit Bämmtlichen Achsen 
Tor dem Fcuerka&tvu, laufen auf den preußischen Bahnen, und 
kein RnUnnncmcnt ist im Stande, die günstigen Resultate, 
welche mit ihueu erzielt sind, in Frage zu stellen; dieses ist 
eine Thataache, und die Construcüon kann mit vollem Recht 
zu den bewährten gezählt werden. 

Im Anfänge dieses Jahres hatte ich Gelegenheit, von Pest 
bis Gran auf einer für die Schnollzügc dieser Strecke von 
ilaswell besonders construirten Locomotive zu fahren, bei der 
aäuimtliche Achsen vor dem Fcuerkastrn liegen- Der Gang 
dieser Maschine (nach Hall'schem Systeme), deren Radstand 
11 Fufs österreichisch beträgt, war ganz befriedigend. 

Lange Frncrkasten darf man allerdings bei dieser Lage 
nicht nehmen; man wird bald finden, daß dann nicht mehr 
die Laatvertbeilung erreichbar ist, welche die Conmiisaion for- 
dert, aber auch, daß) die von derselben gegebenen Regeln ganz 
passend sind, den Fall zu erledigen. 

Kurze Federkasten und lange Siederohre, wie man sie 
bisher machte, und lange Feuerkasten und kurze Siederohre, 
was jetzt versucht wird, kann je nach der besonderen An 
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der Ausführung gleich günstige Resultate geben oder auch 
das eine oder dos andere System als besser erscheinen lassen. 

System ist eigentlich nicht das passende Wort. 

Bei stehenden Kesseln verlangt mau l bis □Fufs Uostflü- 
ch« pro Pferdekraft; bei Loeomotiven läfat man sich mit T ',j □Fufs 
und weniger genügen und erhält eben so günstige Resultate 
als mit lf □Fufs. Wenn man nun von T V auf □Fufs zu- 
riiekgeht, so verdient das noch nicht den Namen eines Sy- 
stems. 

Durch das Blas« rohr der Locomotive wird der nöthige 
Zug ohne nenuenawerlheo Kraft verlast erzeugt. 

Es ist durchaus nicht erwiesen, dafs eine langsame Ver- 
brennung vorteilhafter als eine rasche Verbrennung act, auch 
eiu wissenschaftlicher Grund dafür ist meines Wissens nicht 
vorhanden. 

Ein scharfer Zug kann die brennbaren Gase mehr durch 
einander wirbeln als ein schwacher Zug, er darf aber nicht so 
scharf werden, dafs er das Brennmaterial in fester Form mit 
fortreifst; er ist also nach der Art des Brennmaterials za mo- 
dificiren. Andererseits können in groben Feuerkasten, wel- 
che gleichzeitig mit schwachem Zug Auftreten, eher besondere 
Vorrichtungen zur guten Mischung der Gase angebracht werden. 

Auch ist anzunehmen, dafs die Wände der gröberen Feuer- 
kästen weniger leiden, dafs sie nur eben so viel strahlende 
Wärme durchzulassen haben als die der kleineren Feuerkasteu; 
pro Flächen - Einheit also weniger. Die Summe der Dampf- 
«ntwickriungsflächen wird für gleich große Dnmpfcylindor in 
beiden Fällen di« gleich« sein müssen. Der cubiacbc Inhalt 
des Dampfcylindcrs giebt den richtigen Maaßstah für die er- 
forderliche Dampfe ntwiekelungsfläcbe; denn diese Fläche muß 
proportional der auf dem Rost entwickelten Wärme sein, diese 
ist proportional dem durch Exbaustion zugeführten Sauerstoff, 
die Exhaustion ist aber proportional dem nusgestofsenen Dampf- 
(]ttantuni d. h. dem cubUchen Inhalt des Cylinder*. Diese 
Verhältnisse sind von der Geschwindigkeit der Maschine und 
dem Durchmesser der Triebräder unabhängig. 

Fünf Cubikzoll Cy linder- Inhalt (oder, wenn man beide 
Cylinder der Locomotive rechnet, 10 Cubikzoll) zu einem □Fufs 
Dampfcntwicknlungsfiäche giebt bei 100 Pfd. Ueberdruck ein 
passcodes Verhält tiiß. Scharfe Grenzen können aber hier 
eben so wenig gezogen werden, wie bei andern Kesseln. 

Lange Federkasten hüben auch dahin geführt, diu Hinter- 
achse unter den Feuerkasteu zu legen: der richtig« Platz für 
eine gute Lastvertheilung. 

Uebar das Versuchsstadium sind die langen Feuerkasten 
noch nicht ganz hinaus; sie versprechen gute Resultate zu 
geben , als eine sicher bewährt« Construction können sie Aber 
noch nicht gelten. 

Die Anordnung der Achslager der Maschinen, ob inner- 
halb oder aufserhalb der Räder, steht in engem Zusammen- 
hang mit der Anordnung der Cylinder. Die Achslager an 
sich sind unstreitig aufserhalb der Räder zweckmäßiger als 
innerhalb derselben angebracht; an letzterer Stelle sind sie 
schlecht zugänglich, nutzen die Achsen da ab, wo vorzugs- 
weise die Sicherheit gefährdet werden kann, und sind bei sol- 
chen Achsen, welche unter dem Feuerkasten liegen, dem Ein- 
fluß des Feuers mehr, als wünschenswert!) ist, ausgesetzt. 

Gegen die Zweckmäßigkeit der Anbringung äußerer Achs- 
Inge. auch b«i Auaseit- Loeomotiven (nach dem Hall 'sehen 
Systeme) dürfte kaum etwa« einzuwenden sein. 

Ein Bestreben auf Verschiebung der Ilauptrahmen gegen 
einander ist bei den Loeomotiven mit lnseit -Cy lindern nicht 
vorhanden. Durch die Cylinder wird ein« starre Verbindung 
zwischen den Rahmen hcrgcstellt. Der Druck des Dampfet 
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gegen die Cylinderbodca vertheilt sich auf die beiden Rah- 
men nach Maaßgabc der Abstände von denselben. Der in 
entgegengesetzter Richtung 
wirkende Druck des Kolbens 
auf die Karbclachsr vertheil t 
sich nach demselben Verhält- 
nis. Di« Kräfte in den Rah- 
men aind also ins Gleichgewicht gewetzt, ohne daß Drebunga- 
paitre übrig bleiben. 

Ändert liegt die Sache bei Lokomotiven mit AttMeil-Cj- 
lindem. Wenn e den Ab- 
stand der beiden Haupt- 
rahmen von einander, f den 
Abstand der Cylindcrmitten 
vom nächsten Rahmen und 
p di« gegen einen Kolben 
wirkende Dampfkraft bedenten, so bildet sich durch Ueber- 
tragung der Kraft p, welche gegen den Cylinderboden wirkt, 
in den Rahme« ein Drehungapaar pf. 

Ein gleiche« Paar von entgegengesetzter Drehnng erwächst 
durch den KoHx-ndrurk auf die Triebachse. Die Achse fin- 







det einen Stutzpunkt im ersten Rahmen und drückt in entge- 
gengesetzter Richtung mit der Kraft p t gegen den zweiten 
Rahmen. Das sonach anf Verschiebung der beiden Rahmen 
gegeneinander wirkende Paar p % e ist gleich pf. Das vom Cr~ 
linderboden ausgehende Paar pf wirkt, wie in der Skizze an- 
gedeutet , auf Einbiegung dea Rahmens. Mit )odem Knlben- 
wcchsci worden die Kräftepaare ihrem Sinne nach umge- 
kehrt. 

Damit non dio beiden einander gleichen aber entgegen- 
gesetzten Paar«- pf und p t 0 sich ina Gleichgewicht setzen 
können, ohne daß die Locomo- 
tive darunter leidet, sind zwischen 
den beiden Cy lindern kräftige Ab- 
steifungen und Verstrebungen an- 
zti bringen. Sobald diese nun so- 
lide genug sind, ist die Wlrknng der Kräftepaare ohne Nnch- 
theil. Nach Vorstehendem ist die Stärke der Paare propor- 
tional dem Abstand der Cylindermittc von der Rahmen-Ebene. 
Dieser Abstand ist bei dem Hall'scben System kleiner als bei 
der gewöhnlichen Anordnung der Ausseit- Maschinen. 

Betreffs der Gebirgsbnhn-Locomotiven ist man, in Deutsch- 
land wenigstens, noch zu keinem klaren Standpunkte gekom- 
men. Es fehlen bestimmte in Zahlen ausdrückbare Erfahrun- 
gen, anf welche als Grundlage geftifst werden kann. 

Die Hauptfrage ist: Was veranlagst gröfserc Ausgabe«, 
das Mitschleppen von todter Last, wenn man nicht das ganz« 
Gewicht der Locomolive bei der Adhäsion für die Triebkraft 
nutzbar macht, oder die Abnutzung von Schienen und Rad- 
kränzen So wie die Reibungswidewtände in den Curven, wel- 
che bei Conatructionen, die daa ganze Gewicht der Locomo- 
tiven nutzbar machen, bis jetzt nicht zu vermeiden sind. Die 
Konten für die mitxoscbleppende todto Last sind ohne Frage 
zu ermitteln , für die genaue Feststellung «ler Gröfse der Ab- 
nutzung mufs die Statistik sorgen. Ra dürfte erreichbar sein, 
den Verschleifs an äufscren Cttrvenschtenen , inneren Ottrven- 




schienen und gerader Bahn zu trennen, und damit wäre eine 
Haupt -Grundlage gegeben. 

Bei den Radreifen kann nur der GcMOunt -YmchWA 
feetgeatellt werden, aber man wird nicht erheblich von dem 
Thatsüchliehen abweichen, wenn man daa Verhältnis der Ver- 
schleiße in Curven und gerader Bahn, für Radreifen, dem zu 
ermittelnden Verhältnis der Schienen gleich setzt. 

Zu bestimmen, welche Verbesserungen dabei durch Aen- 



I 



ft 

* 



derung der Profile von Schienen und Radreifen erreicht wer- 
den können, so wie die Ermittelung der Gesetze der Corven- 
reibung erfordert gründliche Versuche. Dies ist ja auch schon 
als wunsebeoswerth angeregt. Ein« vom Unterzeichneten vor 
Jahren angewandte Methode zur Bestimmung der Bewegung*- 
Widerstand«' bei Eisenbahn -Fahrzeugen darf hier erwähnt 
werden. 

Das Gele», auf dem der Widerstand gemessen werden 
^ soll, gleichviel ob gerade Linie oder Curre, geneigt 
\f r oder horizontal, wird in bestimmten Distanzen /, /, 
mit Mnrktrpffthlen versehen. Ein einzel- 
ner Wagen oder ein ganzer Zog, von einer Loeomo- 
tive bis uahe an o geschoben, läuft frei aus. Ein 
auf einem der Wagen befindlicher Beobachter bemerkt 
an einer Secundenubr genau die Zeiten, welche von 
einem Markirpfnhl rnm andern verfließen ; dio Zeiten 
seien, analog den Wegen, mit /, I,, /, ... t . ... t. be- 
zeichnet, so i»t innerhalb zweier beliebig gewählten 
benachbarten Distanzen /. und / t+ i die mittlere Ver- 
zögerung 

- 1 ma o C' ■ lr ti *"^ ,ir 4 • 

Die Genauigkeit der Beobachtungen könnte noch durch 
Benutzung eines elektrischen Telegraphen- Apparates in Ver- 
bindung mit eiin-m Uhrwerk verschärft, und die Arbeit ver- 
einfacht werden, weil dann der Beobachter einen festen Stand- 
punkt beibehalten kann. 

Mit grober Consequrnx haben die Amerikaner daa Lo- 
comotivftjstcm mit drehbarem Vorderwagen bcibeholtcn, und 
für die Cooservirung von Radreifen «md Schienen so wie für 
den guten Gang der Locoraotiven in Cnnren ist unzweifelhaft 
das amerikanische System allen bis jetzt bekannten vorzuziehen. 

Die Abnutzung und die Reibung in Cur- 
ven sind Folge der Abweichung der Achsen- 
Richtung (hauptsächlich der Vorderachse) 
von der Gele» -Normale. 

Die Räder schaben am Geleise her. Bei 
d«*m amerikanischen Vorderwagea druckt die 
Maschine mit ihrer Wucht gegen den Dreh- 
nagel und preßt so die Räder beider Ach- 
sen gleichmäßig gegen die äußeren Curven- 
schicnen, jedes Rad also mit der 
halben W'ucht. 

Die Räder schaben nicht an «len 
Schienen her, sondern sie wälzen 
sich regelmäßig ab. 

* Diese beiden Thatsaehen machen 
eine, verhfittnißmäfsig geringe Bela- 
stung solcher Vorderwagen zulässig. 

Man kann auch den ßeitendruek 
ungleich anf die beiden Achsen des 
Vorderwagens vertheilen. 

Die Resultante der auf die Achsen wirkenden Scitenkrftfte 
muß stets durch den Drebnagel gehen; man braucht also nur 
diesen mehr zurück zu legen, um den Seitendruck der Vor- 
derachse zu vermindern und den der Hinterachse zu vermeh- 
ren. Die Gefahr des Entgleisens wird 
dadurch nicht befördert, denn die Tendenz 
dazu ist bei der Hinterachse geringer als 
bei der Vorderachse. 

Da« Belastungs-Vcrhältnif« d«rr Ach- 
sen braucht dabei nicht oder nicht in dem 
Maaße geändert tu werden, in dem der 
Drebnagel rarfickgelegt wird. 





Digitized by Google 





453 



Wühler, Den I.ocomotivbau betreffend. 



454 



Da der Ürehoagel den festen Radstand der Locorootive 
begrcnst. kann da« Zurückarhieben deMelben bei Hahnen mit 
»tarken Krümmungen zweckmäfsig sein; niemals jedoch darf 
er über die Hinterachse hinaus gelegt werden, denn dann 
könnte die Resultante des Seitendrucks der beiden Achsen 
nicht mehr durch den Drehnagel gehen, es sei denn, dafa man 
in Stelle der beiden parallelen Kräfte ein Drehungspaar. d. h. 
den theoretischen Ausdruck der praktischen Instabilität sub- 
stitnirte; d. h. also, die Constniction hört dann auf, stabil 
zn sein. 

Die Engert'schen Maschinen sind eiu Beispiel einer sol- 
chen instabilen Conltruction, bei der überdies noch der Dreh- 
wagen hinten bingehracht ist. Die Meinung, diese Anord- 
nung durch die sinnreiche Finkeache Kraft-Uebertraguog, wie 
sie an der Maschine Steindorf ausgefübrt ist. nützlich brauch- 
bar su machen, wird sich als irrig erweisen. 

Was nun die drehbaren Vorderwagen im Allgemeinen be- 
trifft, so verdient die Thatsacbe, daCs di« so ingenieusen and 
praktischen Nordamerikaner an dieser Coostruction festhalten, 
die ernsteste Aufmerksamkeit. Die Art, wie sie jetzt in Ame- 
rika allgemein angewandt wird, nämlich mit langem Radstand 
(eine Achse hinter dem Feuerkaaten bei P«r*onenzug-Loco- j 
motiven) ist in Deutschland meines Wissens 'praktisch noch | 
gar nicht erprobt und theoretisch wird sich wahrscheinlich 
wenig oder nichts dagegen einwenden lassen. 

Bei Fahrten anf Maschinen der sächsischen Erzgebirge- 
Bahnen hau« der Unterzeichnete Gelegenheit za beobachten, 
welche bedeutende Sicherheit bewegliche Vorderachsen gegen 
dos Entgleisen geben. Dies« Maschinen, ron denen Hartmann 
ln Chemnitz eine zur Londoner Ausstellung schickte, haben 1 
so zu sagen einen drehbaren Vorderwagen, an dem die Hin- 
terachse fehlt. Die Vorderachse kann innerhalb gewisser Gren- 
zen ganz nach Belieben hin und her haumein. Die Bewe- 
gung der Locomotive auf der geraden Bahn ist dem Laviren 
eines Schilfes nicht unähnlich, dennoch verliert man nach kur- 
zer Zeit die Furcht, sic wurde entgleisen, weil auch bei rascher 
Fahrt das Schwanken ein sanftes Wiegen bleibt. Die Vor- 
derachse leistet einem Seitendrnck keinen Widerstand, und 
daher ist keine Neigung turn Entgleisen vorhanden. 

Man kann beweglichen Vorderachsen allerdings auch einige 
Stabilität geben, wie dies bei zwei Lor«>motiv«n der Berliner 
Verbindungsbahn dadurch geschehen ist, dafs die Seitenbewe- 
gung der Achsen eiu geringes Heben der Maschine bedingt; 
ich halte aber die Construction mit drehbarem Vorderwagen 
für richtiger and besser. Man hat auch in Amerika versucht, 
den Vorderwagen zu entbehren. Man ermöglichte eine pa- 
rallele seitliche Verschiebung der Achsen, welche ihre Verkop- 
pelung suiiefs. Die Ausführung der Idee Ist nicht unverstän- 
dig. Unter Henz's Reise -Notizen, Pag. 102, Zcitschr. f. Bau- 
wesen 1862, ist diese von ßaldwin constmirt« Locomotive be- 
schrieben. 

Diese Anordnung vermeidet nicht da« Schalten der Vor- 
derräder in den Curven, da die parallele Stellung der Ach- 
sen bleibt, aber sie vermindert es, weil der Sei tend ruck ganz 
wie beim drehbaren Vorderwagen sich anf die beiden vorderen 
Achsen verthdlt; möglicher Weise ist auch die Bewegung in 
den Curven sanfter als bei ganz steifem Radstand. 

Der Tbatendrang französischer Ingenieure hat bei Loco- 
rootiven in auffälliger Weise zu verschiedenen Ungeheuerlich- 
keiten geführt ; die Londoner Ausstellung gab Beispiele davon. 
Auch die vorstehend besprochene Idee hat ein französischer 
Ingenieur Bcngniot in der Fabrik von Köehlin io Mülhausen 
za einem Monstrum verarbeitet, dessen Beschreibung in Scbeff- 
1er ' n Organ Jahrgang 1861 gegeben ist. Nicht nur bat Beugniot ■ 



in anrichtiger Auffassung des Prindps, aufeer dem vorderen 
Achsen paar, such dem weiter zurück liegenden Achsenpaar 
dieselbe Art der Beweglichkeit gegeben, während seitlicher 
Spielraum der Schenkel in den Lagern bei der vorderen von 
diesen beiden Achsen richtig gewesen wäre, schon weil es 
ausreicht und einfacher Ul. Er hat sich nach nicht mit blos 
innern Lagern begnügt, sondern den Achsen sfimmtlich innere 
und fiuCsere Lager gegeben, und endlich bat er in wirklich 
überraachender Weise die Cyllnder so gelegt, dafs sie weder 
aussei» noch ioseit genannt werden können, indem sie mitten 
anf die Bilder zielen und eine l' «Übertragung der Kolbenbewe- 
gung auf die Achsen nöthig machen, die alle Mängel der In- 
seit- und der Aoaseit - Locomotiven vereinigt. 

Das englische Streben nach Einfachem erscheint gegen- 
über solchen Erzeugnissen doppelt empfeblenswertb. 

Da die Abnutzung der Schienen jedenfalls auch wesent- 
lich von der Belastung der Achsen abhängig ist, mufs auf 
eine möglichst gleichmäfsige und durch Balancier« constant 
gemachte Vertbeilnng der Lost gehalten werden; auch hat von 
diesem Gesichtspunkt ans die Forderung, dafs di« Locomotiven 
möglichst leicht oonatruirl werden sollen, ihre Berechtigung; 
jedenfalls ist es verständig, unnütze* Gewicht zu vermeiden. 

Die englischen Locomotiven sind im Allgemeinen leich- 
ter als die deutschen. Das frühere Kessel -Gesetz hat mit 
dahin gewirkt, letztere schwerer zu machen; aafserdem Ist 
aber auch bisher kein grofser Werth auf Leichtigkeit der Con- 
struction gelegt. 

Di« Differenz im Gewichte der deutschen und englischen 
Locomotiven ist hauptsächlich ln Folgendem zu suchen: Di« 
Engländer machen die ConstracrionstheUe möglichst aus einem 
Stack. Wo sie die Wahl haben zwischen Anfkeüen oder Anf- 
nieten and Schweifsen , ziehen sie das Letzter« vor, und er- 
sparen dadurch da« Material, welches lediglich dazu dient, dos 
Auf keilen oder Aufnieten zu ermöglichen. Al« Beispiel, wie 
erheblich das mitunter ist, wird erwähnt, dafs hei einer gekup- 
pelten Lokomotive Rahmen mit den Achsgabeln aus einem Stück 
geschweifst circa 10 Ctr. leichter sind, als die hier gebräuch- 
lichen mit aufgenieteten Achsgabeln. 

Ferner stellen die Engländer schärfere Anforderungen an 
ihre Giefoereien; sie bilden die Formen der Gufastücke mehr 
aus, als hier gebräuchlich, und sparen dadurch Material. Bei 
den Dampfeylindern mag das mehrere Centner betragen. Die 
gröfste Gewichts- Ersparnis wird beim Kessel incl. Feuer- 
kasten gemacht; dieselbe kann gegen die hiesigen Kesael mehr 
als 20 Ctr. betragen. 

Dieae letztere Ersparnis verdient jedoch eine näher« Be- 
trachtung. 

Kesael von 4 Fofs 3 Zoll engl. Durchmesser, -J y Zoll Blech- 
dicke und 120 bis 130 Pfd. U eberdruck sind in England ge- 
wöhnliche Verhältnisse. 

Vor einigen Tagen rühmte ein englischer Reisender Bes- 
senicr’sche Gufsatahlblccbc von Bensons Adamson & Garnetts 
in Penistow. Ein Kessel von 6 Fufe Durchmesser für 64 Pfd. 
Ceberdruck aas r V zölligem Stahlblech ssi »eit einem Jahr« 
mit gutem Erfolge in Betrieb. 

Es könnt« ihm hierauf vorgerechnet werden, dafs dieae 
angeblich ungewöhnliche Leistung bei den englischen Loco- 
motiven dem Eisenblech zugemuthet wird. Bei 51 Zoll 
Durchmesser, 120 Pfd. Ueberdrack und Zoll Blechstärke 
ist die Inanspruchnahme den vollen Bleches 70 Ctr. pro □Zoll. 
In der Nietfuge ist sie wesentlich höher. Bei der gewöhnli- 
chen Theilnng der doppelten Nietreihen wird das Blech durch 
die Löcher um f geschwächt, daher wird das Blech in der Niet- 
fuge mit 105 Ctr. pro □Zoll in Anspruch genommen, und für 

29 * 
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130 Pfd. Dampfdruck steigt die Inanspruchnahme auf IMCir. 
pro □ZolL Fairbairn ist nach Krügers Bericht sogar bia auf 
140 Pfd. Dampfdruck gegangen. Damit ist nun noch nicht 
erwiesen, dafs die Sicberbeitagrenze leichtsinnig überschritten 
wird, aber cs kann wohl veranlassen, dein Kesselschiuid etwas 
näher zu treten und die Arbeit des Mannes tu beobachten. 

Zunächst nach der Eintbeilang der Nietlöcher, bei der 
eine scharfe Controlle wohl angebracht wir«, kommt das Lo- 
chen, dabei wird das Blech schon erheblich in Anspruch ge- 
nommen. schlechtes Blech kann dabei spalten; dann werden 
die Bleche zusammengelegt, vielleicht ist das zweite gebohrt, 
die Locher passen im Allgemeinen, ea kommen alter doch 
kleine Abweichungen vor, durch Eintreiben ron Dornen wird 
nachgeholfen. Die Fliehen der Bleche, welche dBropfdicht 
auf einander schlicfsen Sollen, werden ohne besondere Vor- 
bereitung, vielleicht noch mit etwas Grad vom Lochen, zu- 
aammengebraeht. Das scharfe Anziehen der Niete mufs die 
Dichtung bewirken, und das Verstemmen schüefalich aosbcl- 
fen. Mit iufsentor Gewalt wird der Niet herunter getrieben 
nnd dann zuletzt noch der Schellhammer so gehalten, data er 
nm den Nietkopf herum eine Rinne herstellt. Untersucht 
man nun die fertige Niet fuge, so findet man. dafs die 
vorher gerade Blechkante eine Wcllenfonn angenom- 
men hat. Was mit dem Eisen vorging, um diese 
Wellenlinie entstehen zu lassen, ist klar; ob die Fe- 
stigkeit des Eisens dabei nicht erheblich gelitten hat, 
bleibt mindestens unsicher. Der Locoumtivkessc), 
welcher im Etablissement von Sharp & Steward vor 
einigen Jahren bei der Probe explodirte. soll eine 
Nietfuge gehabt haben, deren Löcher durch Eintreiben von 
Dornen gewaltsam zum Pa**i-n gebracht waren, und durch 
diese Nietfuge soll das Unheil herbeigeführt sein. 



O 

o 

o 



Der Unterzeichnete ist der Ansicht, dafs aof die guto Her- 
stellung der Keiwel ein ganz besonderes Augenmerk zn rich- 
ten ist. 

Das sogenannte Lochen der Bleche sollte ganz unterblei- 
ben. Die Löcher sollten nur gebohrt und für den Nietkopf 
etwas versenkt sein. In der Nietfuge ist der Querschnitt der 
Bleche möglichst wenig zu schwficben. Eine doppelte Niet- 
foge lifst sich so theilen, dafs nur j dee Blechquerschniftos 
durch die Löeber verloren 

/■* M ° t-~ e geht Diese Theilung, den 

/" | ^ , ^ Nietdurchmesser als Ein- 

heit genommen, ist neben- 



stehend angegeben. 

Damit solche Koge dicht wird, müssen die aufeinander 
zn nietenden Fliehen sorgfältig geebnet sein. Der Niet darf 
nicht so angctricbcn werden, dafs er die Blech kante heraus- 
treibt. Die Herstellung von Rinnen um den regeltnifsig zu 
bildenden Kopf mnfs unterbleiben. 

Zum cy lind rischen Keasel ist das Blech so zu verwenden, 
dafs die Richtung, in der es gewalzt wurde, normal zur Kea- 
sel- Axe lieg»; überhaupt mufs das Blech die stärkste An- 
spannung in dieser Richtung erleiden. Ein wirklich gut gear- 
beiteter Keasel mufs nach dem Nieten dicht halten, ohne dafs 
die Fugen verstemmt werden. 

Bei durchdachter sorgfältiger Ausführung können die Ln- 
comotivkcxsc-l ans dünneren Blechen hergettellt werden, ohne 
deshalb weniger sicher zu sein, als die vorhandenen aus stär- 
keren Blechen gemachten Kessel. Als Grenze wird festsu- 
h alten sein, dafs bei dem gewöhnlichen Dampfdruck di« gröfate 
Anspannung des Materials in den Nietfugen 100 Ctr. pro □Zoll 
nicht übersteigen darf. 

Wühler. 



Die Königl. schlesische Oehirgs- Eisenbahn. 



Die schlesische Gebirgsbahn beginnt am Bahnhof i 
KoMfurt der Königlich Nicdcrschlcsisch-Märkischen Eisenbahn 
und fuhrt über Lauban, Oreiffenberg, Hirschberg. Jannowitz 
(Kupferberg), Rahbank (J Meile von Landeshut entfernt), Got- 
tesberg nach Dittersbach, wo sie 1 Meile von Waldenburg 
entfernt vorläufig endigt. Einen Zweig der Bahn bildet die 
in Bahnhof Görlitz beginnende Strecke Görlitz -Lauban. Von 
Dittersbach führt in das Herz der bei Waldenburg belegenen 
Kohlengruben eine Zweigbahn, welche einen Anschlnf« an 
eine Station der Breslau- Freiburg -Schweidnitz«- Eisenbahn 
findet. 

Die Strecke Koblfurt- Dittersbach hat vorzugsweise den 
Zweck, die Ortschaften des schlesischen Gebirges, welche bis- 
her einer Eisenbahnverbindung noch gänzlich entbehren, mit 
in das Bereich des grofaen Eisenbahnnetzes zn ziehen und 
den Kohlentransport ans den niederschlesischen Revieren zu 
erleichtern. Dieser Zweck wird noch wesentlich durch die 
Strecke Lauban-Görlitz, welche zugleich eine Verbindung de* 
schlesischen Gebirges mit dem Königreich Sachsen herstellt, 
gefördert. Durch den in naher Ansricht stehenden Bau einer 
directen Bahn ron Görlitz nach Berlin wird dem schlesischen 
Gebirge eine zweite Verbindung mit der Ober- und Niedcr- 
Lansitz und der Mark Brandenburg geschafft. 

Es wird beabsichtigt , die schlesische Gebirgsbahn von 
Dittersbach weiter über Neurode. Glatz, Habelschwerdt. Mit- 
telwaldc zur Landeegrenze fortzufnbren, an dafs die Grafschaft 



Glatz mit in das Bereich des preußischen Eisenbahnnetzes 
gezogen wird und durch eine Verlängerung auf österreichischem 
Gebiete in der Richtung aof Wildenschwerdt ein Anschlaf» 
an die Prag-Wiener Bahn erreicht werden kann. 

Ferner liegt es im Plane, von der Station Rahbank der 
schlesischen Gebirgsbahn über Landeshut nnd Liebau eine 
Zweigbahn bis an die böhmische Grenze zu bauen, um durch 
Anschluß an die Süd -Norddeutsche Verbindungsbahn vermit- 
telst der österreichischen nördlichen Staatshaiin eine Verbin- 
dung mit Prag zu erreichen, und so den Eisenbahn weg zwi- 
schen Breslau nnd Prag abznkürzen. 

1) Länge und Richtung der Bahn. 

Die Länge der im Bau begriffenen schlesischen Oe- 



birgsbahn beträgt: 

a) Hauptbahn Koblfurt- Dittersbach . . 16, a* Midien 

t>) Zweigbahn Guriitz - Lauban 3,*« 

r) Zweigbahn ron Dittersbach nach den Koh- 
lengruben ♦ .... O^t 

Ganze Länge 20,*i Meilen. 



Die Bahn läuft ron Koblfurt bis Lanban im Allgemeinen 
von Norden nach Süden. Ton Görlitz nach Lauban und von 
Lauban nach Dittersbach im Allgemeinen von Westen nach 
Osten- Sie berührt, von Kohlfort anfangend, folgend« Orte 
als Stationen: Oersdorf (1,» Meilen). Lanban (1 ,m Meilen), 
Langenöls (!,o* Meilen). Greiffenberg (0,M Meilen). Rabisban 
(l,ii Meilen). Altkemnitz (I.» Meilen), Reibnil* (0,ii Meilen), 
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Hirschberg (l.u Meilen), Schildaa (0.« Meilen), Jannowit* 
(0 ,m Meilen), Merzdorf (l.u Meilen), Rohbank (O^j Meilen), 
Gottesberg (l,*o Meilen), Dittersbach (0,n Meilen); — \'on Gör- 
litz anfangend, die Orte: Nicolausdorf (1,j.i Meilen), Lichtenau I 
(1 .os Meilen), Lauban {Ü.*o Meilen) als Stationen. 

Die Hauptbahn von Kohlfurt (602 Fufs über Null de« 
Amsterdamer Pegels) biB Dittersbach (1612 Fufs des Am- 
sterdamer Pegels) hält sich auf etwa 6} Meilen Linge bis 
hinter Rabishan im Gebiete des Qneisflusaea, und liegt bla 
Lauban auf dem linken Queisufer. Hinter Lauban überschnei- 
det sie den Queis nnd hält sich dann bis bintcr Rabishau auf 
dem rechten Queisufer. Auf der Strecke Kohlfurt -Lauban 
übcrechmüdrt sie mittelst eines Dumme» von 45 Fufs Hobe 
da» Waldauer Wasser, mittel»! eines Damme« von 33 Fufs 
Höhe den Hennersdorfcr Bach, mittelst eines Dammes von 
28 Fufs Höhe den Schreibersdörfer Bach und mittelst eines 
Damme» von 22 Fnf» Höhe den Altlaubnnbach. simmtlich Ge- 
wässer, welche von Westen nach Osten fliefaend sieh in den 
Queifl ergiefaen. 

Zwischen Laubau und Greiffenberg übersetzt die Bahn 
die in der Richtung von Osten nach Westen flickenden, dem 
Queisgcbict angchürendcn Bäche, nämlich den Welkebach mit- 
telst eines 25 Fufa hoben Dammes, den Oelsbach mittelst eines 
53 Fufs hohen Dammes, desgleichen zwischen Greiffenbcrg 
und Rabishau den Krummölsbach mittelst eines 25 Fnfs hoben | 
Dammes, den Winterseifenbach mittelst eines 28 Fufs hoben 
Dnuunes, den Mühlseiffciibach mittelst eine* 50 Fnf» hoben 
Damme» und da» Latigwa»»cr mittelst eines 58 Fufs hohen 
Dämmen. — Hiuter Rabishau (1423 Fufs Amsterdamer Pegel) 
überschreitet die Bahn den Wasserscheider zwischen Queis 
und Bober, überschncidet den Ahkcmnitzbach mittelst eine« 
Dammes von 30 Fufs und gelangt, nachdem »ie bei Gotseh- 
dorf durch einen GO Fufs tiefen Einschnitt iu Grault geführt 
ist, in das Zackenthal bei Hirschberg. Vor Hirschberg über- 
schreitet »ie mittelst eines 80 Fnfs hoben Viadncts den Bober 
und sieht »ich von hier au» his hinter Ober - Mendorf theils 
am rechten, theils am linken ßobernfer hin. Auf dieser Strecke 
ist sie siebenmal mittelst Brücken über den Bober hinweg-, 
und einmal mittelst eines 640 Fufs Langen Tunnels bei Rohr- 
lacb durch den etwa 200 Fnfs hoben Hummelberg hindurch- j 
geführt. Hinter Ober- Mendorf liegt sie bis hinter Gottesberg 
im Thale des Lässigbachs, welchen sie zweimal überschreitet, 
erreicht bei Nieder- Henusdorf in einer Höhe von 1734 Fufs 
Amsterdamer Pegels den Wasserscheider zwischen dem Bo- 
ber und der Weifst rits, welchem nächst sie sich mittelst eines [ 
62 Fuf* tiefen Einschnitt* in Porphyr in da» Waldcnburger 
Thal hinabsenkt. Bevor sie Dittersbach (IG 12 Fuf» Amster- ' 
damer Pegels) erreicht, ist sie mittelst hoher Dämme, wovon | 
der höchste 57 Fufs beträgt, über mehrere tiefe Schluchten 1 
nnd mittelst eines 960 Fuf» langen Tunnels im Kohlcngebirge i 
durch die Schöuhuter Berge geführt. Die sich io Dittersbach 
der Hauptbahn anscbliefsende Koblenz weigbahn Diltcrl- 
bach-Waldenburg liegt im Gebiete der Weifstrit* und über- 
schneidet mehrere tiefe Schluchten auf hoben Dämmen, von 
welchen der höchste 75 Fnfs beträgt. Der KohJcnbahnhof | 
liegt 1470 Fufs Amsterdamer Pegels, 

Die Zweigbahn von Görlitz (703 Fufs Amsterdamer 
Pegel) bis Lauban (683 Fufs Amsterdamer Pegels) hält sich 
auf 2,i Meilen Länge im Gebiete der Neifse , übersteigt den 
Wasserscheider zwischen Neifse und Queis hinter Hcidersdorf 
iu einer Höhe von 860 Fufs Amsterdamer Pegels, wobei sie 
da» Pfaffcndorfer Wasser mittelst eine« Dammes von 43 Fnfs 
Höbe überschreitet. Hinter 'Heidersdorf liegt sie im Thale des ! 
Altlaubanbaches und vereinigt sich, einen Theil der Stadt ' 



Lauban berührend , hinter Lauban mit der Hauptbahn Kohi- 
furt - Dittersbach. 

2) Neigung»- und Krümmungs-Verhältnisse 
sind für eine Gebirgsbahn im Ganzen günstig. — Die gröfs- 
ten Neigungen der Hauptbahn und der Zweigbahn Güriila- 
Lauban betragen Horizontale Strecken kommen dabei 

nur wenige vor. Die längste Strecke mit einer continuirli- 
chen Neigung von ri, liegt zwischen Greiffenbcrg und Ra- 
bishau und ist 2700 Ruthen laug. — Die Zweigbahn Ditters- 
bach -Waldenburg hat durchschnittlich Neigungen von J*. 

Krümmungen sind in der Regel nicht unter 200 Rathen 
Halbmesser vorhanden. An einzelnen Stellen waren jedoch 
dergleichen von 160, 150, 120 und 100 Rothen Halbmesser 
nicht zu umgehen. In den meisten Fällen war es möglich, 
scharfe Curvcn in die Horizontale zu legen, und wo dies nicht 
anging, wurden enge Curven mit ermäfsigten Neigungen com- 
binirt. — Von der ganzen Hahnlänge liegen etwa 40 Procent 
in geraden Linien und 60 Procent in Curven. 

3) Erdarbeiten. 

Auf der ganzen Bahn sind über 1} Millionen Schacht™ - 
then Erdmusscn zu bewegen, jede Schachtruthe durchschnitt- 
lich auf 115 Ruthen Entfernung. Es kommen vor: 

«) Einschnitte: 

176 Stück unter 20 Fufs tief, im Ganzen 9010 Ruthen lang 
32 - - 20 bis 30 - - - - 3095 - 

14 - - 30- 40 - - - * 1240 - 

3 - - 60 — 70 - - - 395 - 

225 Einschnitte 1 4630 Ruthen lang. 

ä) Dämme. 

172 Stück unter 20 Fufs hoch, im Ganzen 1 3725 Ruthen lang, 
30 - - 20 bis 30 - - - 5365 - 

15 - - 30-40 - - - - 1645 * 

3 - - 50- G0 - ... 390 - 

2 - - 7 0—80 - - - 245 - 

231 Dämme 21370 Rathen lang. 

Die bedeutendsten Erdarbeiten liegen im 60 Fufs tiefen 
Einschnitte bei Gotscbdnrf, welcher in Granit auszufChren ist 
und 52500 Scliachtrathen Enlraasae zum Theil auf 1015 Ru- 
then Entfernung zu transportireu enthält; desgleichen im Ein- 
schnitte hei Nieder- Hermsdorf, welcher 62 Fufs tief in Por- 
phyr mit 34500 Schacht™then auszufuhren ist. sowie in den 



hoben Dämmen bei Cunnervdnrf (Hirsehberg), 67 Fufs hoch, 
und bei Waldenburg, 50 bis 75 Fufs hoch. 

4) Bauwerke. 

Die Bahn enthält im P lau am: 

gröbere. Brücken und Viaducte 14 Stück, 

Wege- Unterführungen circa .83 

Wege-Ueberfülirungen circa ....... 32 

kleinere gewölbte Bracken circa 50 

Durchlässe . 193 

Summa im Planom: 362 Stück, 
dazu Seitenbrücken. Durchlässe etc. an Niveau- 
übergängen, Parailelwegen etc. circa . . . ■ 258 

im Ganzen circa 620 Stück. 



Unter den grofsen Bauwerken sind zu nennen: 1) der 
Bober -Viad net bei Hirschberg mit 2 Oeffnnngen k 60 Fufs und 
6 Oeffnungen ä 40 Fufs weit, gewölbt; 2) vier Boberbröckcn 
mit eisernem U eberbau mit 4 bis 5 Oeffnnngen jede 40 Pafs 
weit, 3) drei gewölbte Boberbriickcn mit 4 bis 5 Oeffnungen k 
40 Fufs weit, 4) eine Boberbrücke mit 3 Oeffnungen k 84 Fufs 
weit, mit eisernem IJ eberbau; 5) die Queiäbrücke hei Lauban 
mit eisernem Ueberbau, 4 Oeffnungen ä 40 Fufs weit; 6) zwei 
Brücken über den Lässigbach, gewölbt; 7) die Brücke über 
deu Altkemnitzbach (schief) mit 27 Fufs weiten Oeffnungen 
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and eisernem L'eberbau; 8) die gewölbte Brücke über den 
Krumroßlabach mit 2 Oeffnungen a 18 Faf* weit. 

Außerdem kommen noch 2 Tunnel vor, ntid zwar der 
eine MO Fuf« lang in Granit durch den Hümmelsberg bei 
Rohrbath, der andere 1>60 Fufs lang im Eoblengebirge durch 
die Schönbuter Berge bei Waldenburg. 

5) Bau and Betrieb. 

Die Rankotten der rot. 20 Meilen langen, durch da« Ge- 
setz vom 24. September 1862 für Rechnung dea Staats zur 



Ausführung genehmigten Strecken sind auf 1 1 400000 Thaler 
veranschlagt. Be wird gehofft , eine Länge von 1 1 1 Meilen, 
nämlich die Strecken zwischen Kohlfurt und Reihnitz (|f Mei- 
len von Hirschberg und Warmbrunn entfernt), sowie zwischen 
Görlitz und Laobau, gegen Ende des Jahre« 1864 dem Be- 
triebe eröffnen zu können. Der übrige Thell kann erst im 
Jahre 1866 zur Eröffnung gelangen. 

Di« Bahn wird nach ihrer Vollendung mit der Nieder- 
scblesiach- Märkischen Eisenbahn vereinigt werden. 



Cuncurrenz- Ausschreiben für Architekten. 



Die hiesig« evangelische Gemeinde beabsichtigt io der Nähe des 
Hofgsrtons eine neue Kirche zu bauen. 

Zur Anfertigung der erforderlichen Entwürfe für dieselbe wird 
hiemit eine Concurreiu eröffnet, und laden wir Architekten ein, uns 
Baupläne und Kostenanschläge zu derselben einznsenden, wobei fol- 
gende Bedingungen gestellt werden: 

1. die Kirche soll entweder im gotbiechen oder im romanischen 
Styl erbaut werden, wobei bemerkt wird, daf* schon um der Be- 
schaffenheit des Platzes willen die Kreuifonm atuziuchhefseD ist; 

2. das Innere der Kirche moJs (mit Einschlnfs etwaiger Emporen) 
1000 Sitzplätze enthalten, deren Breite zu 20 Zoll und die Tiefe 
von Lehne in Lehne auf 30 Zoll rheinisch zu bemessen ist. Ein 
Uaupterfordcrnif* ist, daf» der Prediger auf allen Sitzen gesehen 
und verstanden werde; 

3. im Plane der Kirche ist anf EI neu Thurm mit Geläute von drei 
Glocken (zusammen etwa 100 Centncr schwer) Bedacht zu nehmen; 

4. die Zugänge za den etwaigen Emporen und zum Orgelchor dür- 
fen nicht offen in der Kirche liegen; auch ist die Einrichtung 
zn treffen, dnf» man nicht nnraittolhar ans dem Freien in die 
Kirche «Intritt ; 

5. der Unterbau der Kirche ist als gewölbte« Souterrain zu be- 
handeln; 

6. die Kosten des Baues sollen einschließlich der inneren Einrich- 
tung nicht mehr als 60000 Thlr. beringen ; 

7. das Projeet ial in Zeichnungen und Krläuternngsbericbt vollstän- 
dig dwiustollcu und ein summarischer Kostenanschlag beizufü- 



gen. Für die Zeichnungen iat der Maafxstah von 10 Fuß auf 
1 Zoll rheinisch und für da» Detail von 1 Fuß auf { Zoll rhei- 
niach aninnehmen; 

8. die Entwürfe und Kostenanschläge sind, mit einem Mutt« ver- 
sehen, bis 31. Deccrabor dieses Jahres an di« Unterzeich- 
nete Stell« portofrei einzuseuden, begleitet von einem versiegel- 
ten Couvert, welches Name und Adresse des Coucurrenten enthält; 

9. derjenige unter den eingereichten Bauplänen, welcher nach item 
Gutachten der nachbenannten Commission als der beste und den 
Bedürfnissen am meisten entsprechende zu betrachten ist, soll mit 
30 Friedrichad'or und der demnächst folgende mit 30 Friedrichs- 
d'or bonorirt werden. Die honorirten Entwürfe bleiben Eigen- 
thum der Gemeinde, welche jedoch dadurch eine Verpflich- 
tung, einen prnuüirten Plan auszufuluren, nicht übernimmt. Die 
nicht primilrtea werden au di« aufgegebnen Adressen zurück- 
gewandt ; 

10. die ßeurtbeilung der eingelanfetieu Arbeiten sowie die Zuerken- 
nnng der Ehrenpreise geschieht durch eine Commission, welche 
ans den Herren: Geb. Ober • Hauntth St nie r in Berlin, dem 
Raurath der König). Regierung in Colo, dem Ranin-ipertnr 
Dieckhoff in Bonn, und zwei von der Repräsentation ernann- 
ten Gemeindegliedern besteht. 

Auf portofreie Anfragen wird die Uebersendung einer Situation»- 
nnd KivellcmentwzcichniiTig um hier ans erfolgen. 

Bonn, 20. Juul 1864. 

Das Pr**bvterium der eraagelischea Uemeinde. 



Bekanntmachung. 



Die W ander- Verwarn ml a ng deutscher Architek- 
ten und Ingenieure wird heuer vom 30. August bis 2. Sep- 
tember za Wien tagen. 

Indem die Gefertigten rieb beehren, hiervon; vorläufige 
Kcnntnifs za gebeo, erlauben sie rieh die geehrten Fach -Ge- l 
do säen zur freundlichen Tlieil nähme und wo möglich nach thl- 
tigen Mitwirkung durch Vorträge, Mittheilong zu besprechen- 
der Fragen oder Ausstellung geeigneter Entwürfe, Pläne oder 
Modelle einznladen. 

Um daa Programm der Versammlung baldlbunlich fest- l 
stellen za können, werden die geehrten Fachgenossen, welche 
eich entacbliefsen , io einer der angedeuteten Richtungen mit- j 
sawirken, freuadlichat ersucht, ihre dienflllige Absicht so bald i 
ala möglich dem 

Localcomitd der XIV*. Versammlung deutscher I 



Architekten und Ingenieure, abzugeben im öster- 
reichischen Ingenieur- und A rchitekten-Ver- 
ein zu Wien, Tuchlauben 8, 
bekannt geben nnd insbesondere hinsichtlich der Ausstellung*- 
Gegenstände den beanspruchten Flächen- und Höbenraum be- 
zeichnen zu wollen. 

Daa Programm der Versammlung wird ebethanlicbst be- 
kannt gemacht werden. 

Wien, am 27. April 1864. 

Der Vorstand der XIV. VerMiniilaiig deutscher Arehi- 
tecten und Ingenieur«: 

W. Ritter tu Esgwrtk, 

k. k- Ragraruagiralk nmi l!«wnl - Sltll xrttMrt dar pri<r.-6*frr. 

m*M*«Ueat>*ho 

A. v. Hircardsbirg, Friedrich Schmidt. 

S. k. Pr^Mtn, and ArrbWekt. k. k. Vr«l*t*T-r uad Pomt-Mfnriivr. 
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JHittbfilungrn an» Vereinet». 

Architekten • Terein so Berlin. 



Hauptversammlung am 7. November 1863. 

Vonritaeader: Hr. Siüier. Schriftführer: Hr. Greifs. 

Von den monatlichen Concurreaz- Aufgaben sind die Ent- 
würfe eines ( )rangertehau»«t und eines Erkers für zwei Ge- 
schosse eiugegangen, deren Benrtheilung der Vorsitzende über- 
nimmt. Als Verfasser des ersten Entwurfs ergiebt sich Herr 
Strack II, als der des anderen Herr von Hoven. 

Herr Gustav Knoblauch, der jctxt als wirkliches Ver- 
eiosmitglie-d bestätigt ist, legt unter Beifügung des bezüglichen 
Doctunenles den silbernen Becher zur Ansicht vor, der, nach 
Zeichnung des Herrn Strack ausgeführt, ihm vor 30 Jahren 
von dem Vereine als Taafpntbcn verehrt wurde. 

Demnächst werden die Herren Aiiotli, Altenlocb, Borscbe, 
Büttner, Karchow, Kcntenich, Matthies, Müller und Viseher 
als Mitglieder aufgenommen. 

Herr Friedr. Koch theilt mit, dafs im kleineu Saale des 
Königlichen Schauspielhauses gegenwärtig ein gestickter Tep- 
pich von 26 Fuf» Länge und 16 Fub Breite ausgestellt ist, 
welcher von 20 Damen nach seinem Entwürfe angefertigt und 
für den Altar der Dorütheenstädtischen Kirche gestiftet wurde. 

Herr Neu ladet die Mitglieder zu getneiuschafUicber Be- 
sichtigung des Gebäudes der Telegraphen- Direction ein, des- 
sen Eröffnung in den nächsten Wodien bevorsicht, und giebt 
zugleich unter Vorlegung der Plane ein« U aber siebt der Dis- 
position. Danach gliedert sich die Anlage in vier Ablhei- 
langen: 

1) die Ccntnü-TclegraphcnftaHon. Hierzu gehören: der 
Apparate iisaal von circa 150 Fufs läirige nebst den Vorste- 
her- Büreaux und den Räumen für die Aufstellung und das 
Bpiden der Batteriecn im dritten Stock, sowie die Räume für 
die Abgabe and Annahme der abgehenden Depeschen, Expe- 
dition der angekommenen Depeschen und Uotenxitmner im 
Erdgeschoft ; 

2) für die Telegraphen - Direction : Büreaux der Direct©- 
ren und Secretaire, Kanzlei, Registratur, Culculatur, Abrech- 
nuugsbürraux , statistjsches Bureau, Hedactionszimmer und 
Hauplkaasc im ersten Stock nach der französischen Strafen, 
sowie itu zweiten Stock; die metaUograpbiscb« Presse ün 
Keller. 

3) für die Haupt -Materialien Verwaltung: Zwei Büreaux 
neben der Durchfahrt, Magaziugebäud« im Hofe und Magar 
ziur&ume im Keller. 

4) Amtswohnungen (nach Bedürfnis den Gescbüftslokslsn 
anzuBchlief.ven): Die Wohnung dea Telegraphen - Dirvctora im 
ersten Stock nach der OberwaJbtrafee, dea Iuspectnrs dar 
Ceotralstation int Erdgeschoss daselbst , des CasSellaas iui Erd- 
geechofa am Haupteingnog sowie darunter im Keller, mittelst 
einer besonderen Treppe zugänglich. 

Da» Gebäude hat an der französischen Strafsc eine Front- 
länge von 165 Fufs, an der Oberwallstrafae von 134 Fufs, die 
Tiefe ist 56 Fufs. Die Corridorc jedes Stockwerks gehen in 
der Mitte des Gebäudes von einem achteckigen Vestibül aus, 
an welches eich der sechseckige Haupttreppe »raum ansebliefet, 
der durch grofse Podestfcnster vom Hofe erleuchtet wird. Ne- 
ben demselben befinden sich die Räume für die Waterdoaets 
etc., deren im ganzen Gebäude 19 Stück vorhanden sind. Diu 
Ventilation der Closet- Räume erfolgt durch heizbare eiserne 



Röhren mit umliegenden Veutilationscanälen nach dem d'Arcet- 
schen Princip. An beiden Giubelräumen münden die Corri- 
dore auf massive Nebentreppeo, welche von oben erleuchtet 
sind. 

Es kann im ersten Augenblicke befremden, dafs in einem 
Gebäude, welche* zwei in ihren Functionen streng geschie- 
dene Verwaltungen aufuehtuen soll, der einen Verwaltung, 
nämlich der Tclegrapben-Direction der erste und zweite Stock, 
der anderen, der CcntzalstatJon dagegen da* Krdgcscbofs und 
der dritte Stock überwiesen ist. Dies hat zum Theil seinen 
Grund in eoMtructlvca Rücksichten, indem man für die Te- 
legraphisten eine» groben Saale» bedurfte, der nicht durch 
Stützen für darüber liegende Räume beengt werden sollte, 
auch eine gröfscre Geschofthöhe als all» übrigen Räume ver- 
langte; andererseits in dem Bedürfnis möglichst günstigen 
Lichts für den Gebrauch der Apparate. Weun demnach dev 
Centralstations-Saal nebst den VontchsrbSreanx zweck mifsig 
den obersten Stock eiuuinnnt, *o mufste man dagegen, uro 
dem Publicum die Abgabe der Depeschen möglichst bequem 
zu mache», der Annahme und Expedition eineu Flügel des 
Erdgeschosses anweisen. Zar Verbindung dieser getrennten 
Geschäftslokale ist eine pneumatische Dcprschenbefürdcrung 
eingerichtet. 

Zur Beleuchtung de» Stations-Saals von 20Fufr Höhe sind 
6 Sonnenbrenner läng» der Mitte der Decke angebracht. A 




I kt der Brenner mit 48 Flammen Ln 3 Ringen, B der versilbert« 
i Refloctor aas Sextanten bestehend, die einzeln durch die boi- 
I den Thüren des Ventilat iontgehäusea C zum Putzen heraus- 
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genommen und unterdessen durch Rcservestücke erteilt wer- 
den können. D ist ein 6 Zoll weites Rohr cum Abzug der 
Verbrennungsprodnct«; sowohl diese, ul» auch die aas dem 
Saale durch das Venlilationsgebäuse zuströmende Luft werden 
in das 15 Zoll weite Rohr £ aufgenommen und bis Ober das 
Dach Unausgeführt. Das Rohr D ist durch einen horizon- 
talen Scheiben verschlnfs F mittelst eines He- 
bels G and das Rohr £ durch einen ringför- 
migen Verschlaft H mittelst drehbarer Stange 
und Hebelverbinduug / vom Saale aus ab- 
zuKchlieften. Es wird dazu dieselbe Stange 
benutzt, mittelst welcher die Brenner ange- 
zQodet werden. Die Gasleitung zu jedem 
Sonnenbrenner ist durch einen Hahn vom Saale au» zu re- 
guliren nnd abznsperrcn. Der Gasverbrauch jedes Sonnen- 
brenners beträgt ungefähr 100 Cubikfafs pro Stunde, also für 
den ganzen Saal 600 Cabikfufs. Jede weitere Beleuchtung 
bei den einzelnen Apparaten ist überflüssig. 

Frische Luft wird durch feste Glusjnlousicn rüge führt, 
welche die mittlere der oberen Fensterscheiben vertreten. Die 
Regolirang oder Absperrung des Luftzutritts erfolgt durch ein 
inneres Schiebefenster, welches mittelst Schnur und Rolle be- 
wegt wird. 




Dir Heizung der sämmtlichen Dienstribme geschieht durch 
zwei Wannwaaserbeizongssysieroe, deren Kessel ziemlich ge- 
nau in der Mitte der beiden Gebäudeflügel liegen. Vorste- 
hende Skizze zeigt das System der Leitung. A Kessel. B gufs- 
eisemes Steigerohr von 6 Zoll Weite, CC gufseiseme Zulei- 
tungsröhren von 5 resp. Zoll Weite, HDD Fallrohren von 
Schmiedeeisen 2{ rc«p. 3 Zoll weil, ER Rucklcitungsröhrcn 
von Gufteisen und 5 resp. 4 } Zoll Weite. Das Steigerohr B 
geht vom obersten Punkte «le» geneigt liegenden Kessels aus, 
während die Ruckleitu ugsröhren ££ vereinigt aut untersten 
Punkto desselben einmünden. An den Fallrohren befinden 
sich kupferne Abzweigungsstücke, mit denen die Wasserroh- 
ren oben und unten durch I ( zöllig« Kupferröhren 
und messingene Hahnslücke verbunden sind, wio 
nebenstehend angedeiitet. Für die Ausdehnung des 
Wassers bei der Erwärmung und zum Abführen 
der entwickelten Dumpfe dient daa Expansionsge- 
fäfs F im obersten Stock, welches am höchsten 
Punkte des Steigerohrcs B mit diesem durch ein 
2z<">lliges Kupferrohr Verbunden isL Der Inhalt des- 
selben betrügt etwa des ganzen Waaserquantums im Syatrra. 
Dieselbe Grüfte hat dos daneben befindliche W’aaserreeervoir 
G, welches mit der Wasserleitung und dem ExpansionsgefSft 
in Verbindnng stellt; durch Schwimm Vorrichtungen wird in 
beiden Gef&ften ein hi-»timmter Wnasrrstand erhalten. 

Die Wasserüfrn sind aus starkem Eisenblech mit inneren 
3 zölligen Luftröhren Ähnlich wie Locomotivkessel construirt. 
Die WärmflHcbe der einzelnen Oefen differirt von 50 bis zu 
120 Quadrat fu ft. je nach der Grüfte und Lage der zu beizen- 



den Räume. Für gewöhnliche Falle ist auf 70 bis 80 Cubik- 
fufs Ziitimerraura 1 Qu ad rat Alfa Wärm fliehe ausreichend. Der 
Wasserinhalt der Oefen, wovon die Erhaltung der Zimmer- 
temperatur nach beendeter Kesselheizung abhängig ist, beträgt 
etwa 1 Cubikfafs auf 8 bis 10 Quadiatfufs Wfirmfläcbe. Die 
Gesammt kosten der Wasserheizung betragen etwa 12000 Tha- 
ler und bei 65 Stück Waaseröfen in vier Stockwerken etwa 
185 Thaler pro Ofen. Die Ausführung der Heizungsaulagu 
wie der Gasbeleuchtung erfolgte durch die Fabrik von Schif- 
fer und Waleker hierwelbst. 

Im Anachluf» hieran sprach Herr zur Nieden, welcher 
j mit der telegraphischen Einrichtung des Gebäudes beauftragt 
war, über die Principien, welche hierbei leitend gewesen seien, 

' indem er zunächst auf dio oben angeführten Gründe binweiat, 
weshalb die Räume der Centralstation von einander getrennt 
im Erdgeachof* und im dritten Stock liegen, um sodann die 
zur Verbindung beider Theile eingerichtete pneumatische De- 
peschenbefTirderung zu beschreiben. Die Räume für Annahme 
und Expedition sind mit dem 45 Fufs höher liegenden Appa- 
ratensaal durch 2 Paar senkrechte eiserne Rohren (wovon ein 
Paar zur Reserve) von 1 \ Zoll Durchmesser verbunden. Das 
Steigerohr mündet unten in die Düse eines Blasebalgs und 
ist unmittelbar darüber mit einem Thürehen versehen, um eine 
cylindrische Lederbüchse, welch« die bestellten Depeschen ent- 
hält, aufnehmeu zu können. Nach dem Einsetzen der Büchse 
wird das Tbürchon geschlossen, alsdann der Balg durch daa 
Gewicht eines Menschen zusammengedrurkt, was eine Luft- 
compreasion zur Folge bat, welche die Depeschen buchse im 
Rohre aufwärts treibt. 45 Fufs höher im Apparateusaal fliegt 
die Büchs« aus dem Rohre gegen einen Gummideckel und 
fällt in einen Behälter zurück: dagegen machen die angekom- 
menen Depeschen durch die in demselben Schacht stehende 
Fallrohre den umgekehrten Weg bis in die Expedition. Die 
Maschine ist bereit» im Betriebe und entspricht dem Zweck 
vollkommen. 

Bei Anordnung der Draht leitungen im Apparatcnsaal war 
daa Hauptstreben darauf gerichtet, di« Drahufige, deren un- 
gefähr 250 in dem Saal sind, zu einem klaren System zu ver- 
binden. Bisher scheute man es bei der Einrichtung von Sta- 
tionen nicht, Drahte ln den geringsten Entfernungen einander 
kreuzen zu lassen, und suchte di« Mängel des Systems da- 
durch unschädlich zu machen, daft man mit Guttapercha oder 
Wachs umhüllte Drähte, welche bei einer Berührung keinen 
metallischen Contact geben, für die Leitungen wählte. In- 
dessen verlieren sowohl Guttapercha- wie Wachsdr&hte in der 
Stubcnwarroe binnen 1 4 bis 2 Jahren ihre Umhüllung, uud 
sobald die Drähte einander unmittelbar berühren, tritt metal- 
lischer Contact ein, was oft zn den verdrieftlichsten Mifsver* 
«tindnissen Anlaft gab. Der Vortragende setzt dies an einem 
Beispiel«, wie es rti der hiesigen alten Station verkam, näher 
auseinander, und geht dann zu der Erklärung der Haupt-Ap- 
parate, namentlich der gewöhnlichen Schreib -Apparate, der 
Uebertrager. des Umschalter* und des Blitzableiters über; er 
schliefst mit d<tn Wunsche, daft die örtliche Besichtigung ein 
deutlicheres Bild der ganzen Einrichtung geben möge. 

Versammlung am 14. November 1863. 

Vorsitzender: Hr. Afsmann. Schriftführer : Hr. Greif». 

Herr Schwatlo liefert einen Beitrag zur Geschichte der 
Goncnm-nzen (conf. Aus/, aus d. Sitzung»- Prot. d. Architek- 
ten -Vereine* in Berlin, VII, pug. 216), indem er seinen zur 
Ansicht ausgestellten Entwurf der Facade des Florentiner Do- 
mes bespricht. 
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Von Arnolfo di Cambio 1296 begonnen, der Glocken- 
ihurm von Giotto berrGhrend, ist der Dom mit Ausnahme 
der Kuppel im Innern and Aeußern nach italienisch -got bi- 
scher Weise gebaut. Erat nach 1420, wo Brunnellesco in der 
Versammlung von Baumeistern alter Nationen mit seinem 
Blaue durdtdrang, wurde die Kuppel im Renablanccslyt auf- 
gesetzt — nach unseren Begriffen ein Fehler. Bekanntlich 
fehlt der Westfront die decorative Ausstattung, welche schon 
von Arnolfo und Giotto begonnen, aber nur bis zu geringer 
Höhe vorgeschritten war; auch davon, wie von ihren Entwür- 
fen ist Nichts erhallen. 

Die Lösung wurde in neuester Zeit noch von Georg Mül- 
ler durch ritten italienisch -golhischen Entwurf, Ähnlich den 
Dumtucaden von Siena und Orvieto erstrebt, ferner durch den 
Italiener Malus und uuserti L Runge. Zu Anfang vorigen 
Jahres erschien nun das ünncurreuz- Auaschreiben einer in j 
Florenz zur Vollendung der Dotufa^ade gebildeten Commis- 
siun mit dem Erbieten verlockender Preise: drei zu etwa 2600, 1 

2200 und 1700Thlr. unsere* Geldes und drei kleine k 440 Thlr. j 

Für die Bearbeitung der Aufgabe w ar maafagebend, data 
6 Oeffnungcn, nämlich 3 Portale und 3 Fenster, in der Fa- 
cade schon vorhanden waren. In Folge dieser Aufforderung 
gingen 42 Arbeiten ein, und es entwickelte sich daran* ein j 
Überraschende* Resultat: Zunächst erklärten die Preisrichter, i 
dafs kein einziger von sätumtlicben Entwürfen eines grofsen 
Preises würdig sei; die 3 kleinen Preise wurden an 2 Italiener 
und einen Dänen vertlietli. Darauf werden ti Entwürfe lohend 
erwähnt; über 3 folgende geben sie ein motivirtea Gutachten 
dahin ab, dafs diese durch die Fülle von Knnstkeuuinifs. ver- 
einigt mit Sicherheit der Darstellung die Autoren über ulle 
Concurrenteri erhöben, jedoch in Rücksicht der gewählten 
Style, nämlich des spilzbugigen , »iriliauiaehen und clussiach- 
antiken nicht cur Concurreuz zugelassen werden könnten. Der 
erster« Einwand bezieht sich auf den vorliegenden Entwurf j 
de* Vortragenden. Die Mehrzahl der übrigen Entwürfe wird ! 
schweigend abgelobut, gleichwohl bevorzugt gegen 10 Stück, 
vou denen gesagt wird, dafs man Abstand nähme, sie über- 
haupt als vorhanden gelten zu Inseen. 

Außerdem waren die Einsender der letzerw ahnten Ent- 
würfe veriuuthlich von der .tonderbaren Erkeunüichkeit der 
Preisrichter ausgeschlossen, jedem Concurrenten bei Rück Sen- 
dung der Zeichnungen eine Photographie seines eigenen Ent- 
wurfs in 2 Exemplaren zu übereignen. — Am Schlüsse der 
Kritik erklärt das ehren wert Le Richter -Collegium, dal* mich 
der Meister nicht geboren »ei, der den Dom vou Florenz vollen- 
den könne, obwohl sich bei der vergleichenden Betrachtung 
so vieler Entwürfe deutlich zeige, dafs die italienisch« Nation 
allen anderen voranstehe, und dafs au* ihr »einer Zeit wie 
1420 ein Matador bervorgehen würde! 

Der Vorsitzende hält es für angemessen, daf» sdtnnitliche 
Architekten -Vereine gegen «in solche* Verfahren Verwahrung 
ein legten, worauf Herr Weiskau pl darauf hinweist, daf* in 
Ähnlichen Fullen wohl der Gesandte oder Consul da* Iuter- 
ease seiner Landsleute vertreten würde. 

Herr Hitzig legt Photographien nach den Plänen der 
Herren van der Nüll und Sircardaburg zuui Bau des Wiener 
Opernhauses vor. Die Paraden »ollen von Kalkstein auagc- 
führt werden, und wurde deshalb mit einem Lieferanten in 
Kchlhcim verhandelt, der aber nicht die nütbige Masse be- 
schaffen kann. (Eineu Ersatz dafür müchtu der iatriache Kalk- 
stein bieten.) Der Buhtiettkeller wird, was selten der Fall 
ist, auch von außen Liebt erhalten, da der Tbcil vou Wien, 
in welchem das Opernhaus erbaut wird, 25 Fuß über dem 
Wasserniveau liegt. 

ZtUohr, f. iMVtin, Jabi«. XIV. 
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In dem jetzt beinahe vollendeten Arsenalbau ßt die mitt- 
lere Kuppel mit Fresken ausgemalt, die das Aussehen nach- 
gedunkelter Oribilder haben. 

Die BautbAtigkeit Wiens war in den letzten drei Jahren 
eine ganz immense. Der neu« fttadtthril macht aber keinen 
angenehmen Eindruck — meist HAuaer von 5 bis ? Geschos- 
sen, in denen mitunter 2000 Menschen wohnen. Es fiel dem 
Vortragenden dort auf, dafs eine völlig gleiche Breite vieler 
sich durcbschneidendeu Straften ebenfalls nicht wohlthuend 
wirkt. Das PrivatgebAude hat vor dem unsrigen den Vor- 
zug. dafs die Treppcnanlagc geräumiger und großartiger ist, 
zum Theil in Folge der jxdizcilicben Vorschrift, wonach die 
Steigung nicht mehr als 6 Zoll betragen darf. Aufserdem ha- 
ben die Wohnungen selbst in dem rigentlicben Miethshaos« 
grcifttentheils ein bequemes Entree, das durch unser besonde- 
res Vorzimmer nicht ersetzt wird. Die Hintertreppen sind 
gewöhnlich rund, haben auf dem Handgriff von 3 zu 3 Fufs 
vorstehende Dorne, ebenfalls nach polizeilicher Vorschrift, da- 
mit nicht Kinder darauf sitzend hembrutzchen. Ferner müssen 
die Haupt gesiniec von Stein ausgeführt werden, weshalb die 
Mauern de» obersten Stockwerks nicht unter 1{ Fufs stark 
»ein dürfen. — Der Werth des Grund und Bodens ist unge- 
mein gestiegen: die (^uadratklnfter, also j Quadratruthc wird 
mit 700 Fl. bezahlt. Viele der grofteu neuen Häuser stehen 
leer, während über die Eigentümer der Concur« verhängt ist. 

Versammlung am 21. November 1863. 
Vorsitzender: Ilr. Afsmann. Schriftführer: Hr. Greifs. 

Herr Grund hält einen V' ortrag über die Ketteti-Dampf- 
Schleppschifffahrt, te touaye a rapetir oder gemeinbin le lounye 
genannt, dessen wesentlicher Inhalt sich bereits in der Zeitschr. 
f. Bauwesen. Jahrg. 1864. png. 300 u. f. mitget heilt findet. 

Herr Schwab« t heilt ein von dem bisherigen Gebrauch 
abweichendes Verfahren zur Entwässerung der gewölbten Via- 
ducte mit. Die bisher fast allgemein übliche Anordnung, das 
sielt auf der Oberfläche der Viaducta sammelnde Tageswasser 
auf dem kürzesten Wege durch Oeffnungcn im Gewölbe, sei 
e« im Scheitel oder in der Nflbe der Kämpfer, abzuleiten, hat 
den Nachteil, daß es erfahrungsnuißig »ehr schwierig ist, 
einen dichten Anschliff» der AsphaltHchicht an die zur Abfüh- 
rung des Wassers dienenden gußeisernen Röhren dauernd ber- 
znstelle». Sobald sich aber eine, wenn auch nnr geringe Fuge 
zwischen der Asphaltschicht and den gußeisernen Röhren 
zeigt, dringt da» Wasser nach und nach hinein, das Mauer- 
werk wird feucht und dadurch der Verwitterung nnsgesetzt. 
Zur Vermeidung dieser LebelstAnde wird von den englischen 
Ingenieuren bei dem Bau der Tilsit -Insterburger Eisenbahn 
die Anordnung getroffen, da» »ich auf der OberHäcbc der Via- 
ducte »atninelnde Tageswasser nach den Widerlagern bin ab- 
«uleiteu. 

Bei der über die Inster führenden Brücke, welche 5 Oeff- 
nuugeu u 44 Fuß Spannweite bei 10 Fufs Pfeilhölto bat und 
in einem Gefälle der Bahn von t : 240 liegt, hat die lieber- 
mauerung der Gewölbe ebenfalls dieses Längi'iigetAlle erhal- 
ten, wobei zur Erzielung einer gleich starken L'ebermauerung 
di« Kämpfer der Briickengewölbe in einer dem Gefälle von 
1 : 240 entsprechenden Linie angeordnet wurden sind. Bei 
der über di« Auge rapp führenden Bruck« dagegen, welch« 6 
Üeffnungen n 46 Fuß hei \ Pfrilhuhe hat und in einem Lnn- 
geri gefalle der Hahn vou t : 200 liegt, konnte wegen der grü- 
/seren Läng« der Brücke diu einseitige Entwässerung der ln- 
ster-Brücke nicht ange wendet werden. Die Ueberwaueruiig 
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hat «tau dessen von der Mitte der Brücke au* nach beiden 
Widerlagern hin ein Längsagefölle von 1:110 erhalten; da- 
mit correspondirend liegen die Gewölbe der beiden ündöff- 
nangen 1 Fab, der darauf folgenden beiden Gewölbe fi Zoll 
tiefer ala die beiden mittleren Oeffuungen. 

Herr von Quast spricht über einen interessanten Fund 
in der Schlobkircb« su Quedlinburg. AU bei der jüngsten 
Restauration die bölsernen Ginbaaten herausgenommen und 
die alten Stalen und Bogen wieder sichtbar waren, entdeckte 
man unter der Fenaterreihe des Mittelschiffs einen durchweg 
in Sculptur ausgefübrten Fries von ganc flachem Relief, der 
•ich unter der Tünche aehr gut erhalten hatte. Ga sind Vö- 
gel dargeatellt, die aus Gcfäfsen naschen, Bestien in Ranken- 
werk und dergL Alles war ursprünglich mit verschiedenen 
Farben bemalt, die sich mich recht gut erkennen lassen. 

An den Capkellen der Pfeiler und Stalen war leider der 
Abaeus abgeschlagen, der dem Uebrigcn analog, ebenfalls or- 
namentirt anzunehmen ist- 

Unter den Kirchsiühlen fanden sich bisher unbekannte 
Grabsteine verschiedener Aebtisainnen des lOtcn and Ilten 
Jahrhunderts, wohl erhalten und von guter Arbeit. Die Grab- 
steiue selbst scheinen etwas späteren Ursprungs, etwa aus der 
Milte des 12ten Jahrhunderts su sein. Von ihrer ehemaligen 
Existens wufstc der Vortragende bereits durch einen Schrift- 
steller aus dem Anfang des vorigen Jahrhunderts, der aber 
selbst Nichts mehr davon sah. 

Versammlung am 28. November 1863. 

Vorsilsendcr: Hr. Römer. Schriftführer: Hr. Greifs. 

Herr Adler referirt über eine literarische Novität: «von 
Kessel, Andreas Schlüter'* bisher altbekanntes Portrait“. — 
Gr bedanerte schon anderwärts, dafs aus einer Zeit, wo alle 
Welt sich durch Grabstichel oder Radirnadel verewigen liefs, 
kein Portrait des Meistere auf uns gekommen ist. Ucberra- 
sefaond war daher die Kunde, dafs durch ein Mitglied des 
Märkischen Geschichtsvereine, Herrn von Kessel, in der Bil- 
dergalerie des hiesigen Schlosses ein Portrait Scblflter’a auf- 
gefunden sei. Die Bildergalerie ißt ein durch ein Tonnenge- 
wölbe geschlossener, geschmacklos deoorirter Kaum , in dem 
sofort ein anderer Architekt kenntlich ist, wenn man aus den 
von Schlüter allein geschaffenen Räumen ein tritt. Den öst- 
lichen Schildbogen des langen Raumes füllt ein tigurenreiches 
Hochrelief in Stock aas, den Mittelpunkt desselben nimmt Kö- 
nig Friedrich I. ein. Neben ihm die Wahrheit, nach der Al- 
legorie jener Zeit eine nackte Frauengestait mit einer Sonne 
auf der Brust; weiter rechts ein Geietageber neben einem 
Löwen , n. s. w. Auf der Seitenfläche des Throns befindet 
Rieh das fragliche Portrait ohne Namen oder Chiffre, roh und 
flöcbtig gemacht. 

Bei örtlicher Untersuchung des Referenten Heia sich so- 
fort am Klang erkennen, dafs es hinten hohl, also eingesetzt 
ist, während alles Ucbrige unverkennbar in frischem Stuck 
aufgetrngen wurde. Es mufs iu nächst auffallen, dafa an dem 
umfangreichen Hochrelief, deaaen kleinster Beatandtheil das 
Portrait, letztere* allein eingesetzt ist. War ursprünglich ein 
anderes Portrait an der Stelle, oder war der Raum etwa leer 
gelassen? — Von dem Herausgeber werden uns nicht, wie 
allgemein üblich, die Gründe für seine Behauptung angegeben , 
sondern er sagt einfach: .Nur Schlüter allein kann an die. 
sem wenig auffallenden Ort, und doch den Mittelpunkt der 
Arbeit bildend, dargesteltt werden; wir erwarten Anfechtun- 
gen ond Gegenbeweise, die wir bereit sind su erwidern.“ 



Dem entgegen glauben wir mit höchster Wahrscheinlich- 
keit darthun tu können, dafs es Schlüter nicht ist. Aus Ur- 
kunden ist nachweisbar, dafs die Bildergalerie 1706 gebaut 
wurde, und bis 1707 ohne Decke war. In den hohen Som- 
mer des Jahres 1706 fällt mit dem gefahrdrohenden Sinken 
des Münsthimnes die Katastrophe, die Seblüter seinem Unter- 
gänge nahe brachte; aus diesen Tagen sind uns noch Sehlü- 
I ter‘s verxweiflungsvolle Briefe im Original erhalten. Da wir 
noch au» andern A den stücken wissen, dafs Seblüter 1 707 uod 
bis in's Jahr 1708 tiefsinnig war, so ist nicht anzunehmen, 
dafs er während dieser Zeit und in dieser Stimmung an die 
Ueberiicferwig Seiner Grsk-htszfige gedacht haben soll. Sein 
Nachfolger ab SchlofnbaudirectOr wurde gegen Ende des Jah- 
res 1706 Herr von Goaander, ein Kriegsmann, aus der schwe- 
j diseben Provinz Gotbland, von dem nach neuester Quellcn- 
| forachung des 'Vortragenden nicht tu erweisen kt, dafs er 
' Schlüter durch eine Intrignc stürete; dafs aber Koaander nach 
dem Sturze Schlüter’« ihn mit kleinlichem Neide verfolgte — 
davon sind noch Zeugnisse vorhanden. Schlüter war von nun 
an ala Hofbildhauer dem v. Rasander untergeordnet — hätte 
der dem genialen Gegner gestattet, in einem der königlichen 
Prnchtgemichcr sein Portrait anzubringen, und würde Schlü- 
ter, die Brlaubnifs vorausgesetzt, sie so unkünatleriach nach- 
lässig benutzt haben? 

Schwerer wäre es tu bestimmen, wen das Portrait — 
denn dies ist das Profil offenbar — anschaulich machen soll. 
Der hobo Gönner Schlüters, König Friedrich I, ist in der 
Composition schon dargestellt; mit dem grofsen Kurfürsten 
hat da« Portrait mich der Ansicht dee Vortragenden keine 
Ähnlichkeit, namentlich fehle die Löwonstim der Hohcoxol- 
lem. Man könnte wohl mit Hinblick auf die Figur des Ge- 
setzgeber« den Rechtslehrer Puffendorf vermuthen, wenn gleich- 
zeitige Kupferstiche dem nicht widersprächen; oder den aus- 
führenden Architekten diese« Grbändetheiles, von Eoeander, 
was dem Vortragenden nm wahrscheinlichsten ist. 

Herr von Quast entgegnet, er halt« das Portrait ohne 
i den geringsten Zweifel für das des groben Kurfürsten; denn 
was an der vollkommensten Individualität fehle, sei der flüch- 
tigen Arbeit tutuschreiben, auf die der Vortragende selbst hin- 
I gewiesen habe. 

Herr Adler fuhrt noch an, dafs Herr Gustav Stier ein 
kleines Reliefmedaillnn ln Gips besitze, aus dem Nachlasse 
des Bildhauers Tassard stammend, hinten eingekratzt den 
Namen „ Andre Schlüter“ tragend, ein edles eingefallenes Ge- 
sicht. ohne Schnurrbart, mit langer Allongcpcrrücke. Dies 
Portrait, schon 30 Jahre nach Schlüter'« Tode im Besitz eines 
berühmten Bildhauers, habe, wenn nicht sicheren, doch grö- 
beren Anspruch auf AechtheiL 

Herr von Quast hält es nicht für wahrscheinlich, dafs 
Tassard schon 30 Jahre nach Schlüters Tod ein berühmter 
Bildhauer gewesen sei, da er beim Tode Friedrich’« des Gro- 
ben noch gelebt, in demselben Jahre noch die vortreffliche 
Büste Ziethens in Wosimu gefertigt habe. Rauch habe al- 
lerdings über 40 Jahre ab berühmter Bildhauer gewirkt; ein 
so seltener Fall gestatte aber nur eine bedingte Folgerung. 

Herr Adler tbeilt ferner unter Vorlegung vieler Zeich- 
nungen die Ergebnisse einer Inspectiousreise in die mld ost- 
wärts von der Mark gelegenen Landstriche mit. Als Central- 
punkt wurde die Cistercienscrklosterkircb« von Uobrilugh auf- 
gesucht, eine dreischiffige Basilika des Bogenübergangsstyla, 
das schönste Bauwerk der Lausitz. Das dortige Sch lob kt 
ein schönes Gebäude früher Renaissance. 

Zu Lindenau kt die zweithürmige Dorfkirche bis 6 Fab 
I Höhe von Raseneisenstcin ausgeführt, höher hinauf in Back- 
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M«in; enthält auch interessante Glasmalerei — Die Dorfkir- 
che so Lugau aus Granit and Backstein. — Die Klosterkirche 
der Ciatercienaernonneii zu Mühlberg an der Blbe. — 

ln der Nähe von Zerbst das grofsartige Schlots Leit* kau, 
theilwrise von italienischer Renaissance, in geschliffenem Qua- 
derbau, mitunter sogar Porphrraäulen. Rin Tbeil trägt die 1 
Jahrzabl 1385. Die Architektur hat gleiche ß Werth, als die | 
des Heidelberger Schlosses. Die dazu gehörende Klostrrkir- I 
cbe war eine romantische Pfcilerbasilik», ist tbeil weise abge- ! 
Wochen, doch im Grnndplan noch erkennbar. 



Hauptversammlung aut 5. Dccembor 1863. 
Vorsitzender: Herr Stüler. Schriftführer: Herr Neubaus. 

Nach Erledigung mehrerer inneren Angelegenheiten des 
Vereine verliest Herr Afsntann ein Schreiben des Herrn 
Professor Bohnatodt, welches anknöpfend an die den Concur- 
n*nUfn aor Fagadc de# Florentiner Domes widerfahrene Unbill 
in eingehender Weise bespricht, wie wünsebenswertb ex ad, 
data Seitens der Architekten Maaferegeln zur Sicherst eil nng 
der Con currenten , sowie zur besseren Verwerlbung der ein- 
gegangenen Projecte ergriffen werden. Herr Bohnztedt em- 
pfiehlt in seinem Schreiben namentlich die Veröffentlichung 
der Arbeiten. 

Hieran knöpft »ich eine »ehr lebhafte Besprechung die- 
ser Angelegenheit, bei welcher sowohl der Standpunkt der 
Concurrenlen , als auch derjenige der das Programm aufstel- 
lenden Commiarionen und der Schiedsrichter seine Vertretung 
findet. 

Es wird darauf nach einem ursprünglich von Herrn 
Schwa tio gestellten, von Herrn Wrishaupt amendirten Anträge 
beschlossen , eine Commission zu wählen, welche diesen Ge- 
genstand zu bernthen und demnächst Vorschläge darüber zu 
machen bat: ob and in welcher Weise der Architekten- Verein 
als solcher zur Verbesserung der unzweifelhaften Mifsscinde 
wirksam «ein kann. Die Commission wird ernannt und be- 
sieht an* den Herren: Adler, Ende. Kölscher, Orth, Römer, 
Sehwatlo and Weishaupt. 

AU Entwurf zu einem Eiskeller ist nur eine Arbeit ein- 
gegangen. welche der Vorsitzende bespricht. Herr Emsl 
JuDg, der Verfasser, erhält das Andenken. 

Ein Modell von der Construetion der neuen Tharmspitae 
der Dorotbeenatödtiachen Kirche, nach dem Entwurf von Ha- 
belt aasgeführt von Barraud, war zur Ansicht ausgestellt. 

Versammlung am 12. December t^ljä* 
Vorsitzender: Ilr. Afstuann. Schriftführer: Hr. Neubau». 

Eingegangen ist das 65. lieft des architektonischen Skiz- 
zen buche* als Geschenk de# Herrn Ernst. Der Vorsitzende 
spriebl Herrn Ernst den Dank des Vereins au*. 

Allgemeine Aufmerksamkeit erregt eine in Nebraer Sand- 
stein vorzüglich ausgeföhrte Büste Schinkel», welche der Strin- 
bauermrister Merkel in Halle durch einen seiner Oeoellcii hat 
unfertigen laaaen und dem Vereine zum Geschenk macht. 

Herr St Öler hat verschiedene Schalen und GcffÜse ans 
Eisengufo zur Ansicht zugeaandt, welche tbeil» galvanisch bron- 
zirt, t heilt galvanisch verzinnt, theils gebeizt sind und wegen 
ihrer künstlerischen Form and der accuraten und leinen Aus- 
führung allgemeine Anerkennung finden. Dieselben sind ge- 
fertigt in der liech arger Kunstgicfocra unter Leitung des Di* 
rectors dieser Fabrik, Herrn Schott. 

Es folgt ein Vortrag des Herrn Afsraann über die Rainen 
der alten römischen Bader zu Bodenweilcr. 




Zu Buden weiter im GrofsfaerzogUch badischen Ober-Rhein- 
K reise stehen die Trümmer eine* alten Römer -Bades. Die 
simmtlicben Mauern sind bl» za einer Höhe von 3 Fufs über 
dem Erdboden wohl erhalten, so dafs der Ornndrif», wie ihn 
die vorstehende Skizze zeigt, durch Aufnahmen in allen sei- 
nen Abmessung*» vollständig festgcstrilt, ist Auch die Be- 
stimmung der Haoptriume Hfet sich in Bezug auf den Zweck, 
welchem sie gedient haben, mit Sicherheit entnehmen , and 
nur die kleineren Nebenräume lassen der Yenmithung in die- 
ser Hinsicht rin freieres Spiel. Das Gebäude, ca. 220 Fnfs 
lang und 65, resp. HO Fufs breit, ist so orientiit, dafs sich 
seine Ilaaptlängenriebtung von Osten nach Westen erstreckt. 
Der Grundrifs zerfällt in zwei symmetrische Theile: da» Män- 
nerbad und das Fraticnbad. 

Die Eingänge befinden sich auf der Ältlichen und nuf 
der westlichen Seite, und führen zunächst auf jeder Seite in 
ein geräumiges Atrium A , in welchem sich der Altar der 
Dian« abnob* befand, der Schutzgöttin dieses Bades. Von 
hier gelangte man in das mit Warteplätzen oder Scbolis ver- 
sehene Vestibulum B. Au» dem Vesiibaluoi könnt« man di- 
rect in da» kalte Bad oder Frigidariam D gelangen; derjenige 
aber, welcher baden wollte, begab sieb zuvor in das Spoli- 
atorium C, wo er seine Kleider ablegte. Au» diesem führte 
wieder rin direkter Ausgang in das Frigiduriurn. Hinter dem 
Frigidariam lug da» Tepidarium K, und neben diesem das 
Schweifsbad Lact mi cum ti und das Unctoriuni oder Salbziui- 
mer H von kreisrunder Grundform. Fernere Schweifsbüder 
lagen neben den Vestibülen bei (?{ J,J waren die Räume, in 
denen da» Waaxer erwärmt wurde, K und L vermut blich Be- 
hälter tür Heizmaterial. F und i V scheinen Waase rbehfilter 
gewesen zu sein. 

An der Südseite des Gebäude» befinden sich noch zwei 
besondere Eingänge, der ein« für da» Männer-, der andere 
für da» Franenbad; dies« führen sunächst wieder in Vorhöfe 
oder Sammelplätze M und voo hier in die Einzelbilder Cryp- 
tothenuen e, e für Personen höheren Stande». Neben den 
Frigidarien und Tepidarien befinden sich kleinere Gemächer 
von ovaler Gruodfbnn, welche in den dicken Mauern auage- 
spart sind. Die» »ehernen die Frottirzolleo oder Frictoricn 
gewesen zu sein. Aufoerdem enthalten die Wände zahlreiche 
Nischen, die tbeil* zur Aufnahme der Penaten, tbril# zu Ru- 
heplätzen bestimmt gewesen sind. 

Das Material, aus dem da# Gebäude nufgdubrt worden, 
ist Sandstein, unterbrochen durch Ziegel-Dachstrin-Schichten. 
Der Fufnboden bestellt au» einem marworäbnlichen Kalk Mein. 
In den Tepidarien ruhen die Kalkslei nflieaen auf gemauerten 
Würfeln, zwischen denen »ich wahrscheinlich erwärmte Luft 
bewegte. Unter den Dampfbädern »ind bleierne Röhren von 
7 Zoll Durchmesser aufgefunden worden, ebenso zwischen den 
Trümmern eine groft« Anzahl Schmucksacben und Utensilien 
au» der Römerzrit, welche gröfstentbril» noch Karl* ruhe ge- 
bracht worden ain<L 

Die Kaltwasser -Bassins der Frigidarien waren mit bc- 
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quemen Treppen umgeben, auf denen der Badende 80 lief, 
wie er wollte, ins Wasser steigen konnte. 

Die Geschichte des Gebäudes ist nicht genau festzustel- 
len, seine Erbauung füllt wohl in das zweite Jahrhundert 
nach Christi Geburt, wahrscheinlich während der Regierung Ha- 
drian'»; wenn auch die Dimensionen des Bades auf eine große 
Frequenz schlieften lassen, so scheint zu Badenweiler doch 
keine große römische Stadt bestanden zu haben. Wahrschein- 
lich hatten reiche Homer aus nahe gelegenen Städten, na- 
mentlich aas Augusta Rauracorutu, sich Mer ln der annmthj- 
gen Gegend Badeuwcilcr's, welche den Römer an aeine ita- 
lieniscbu Ileimath erinnerte, zahlreiche Villen und Landsitze 
erbaut, und gleichsam ein deutsches Tivoli erschaffen. 

Zerstört wurde das Bad im 3. oder 4. Jahrhundert, in 
den Kriegen zwischen Deutschen und Römern, und von die- 
ser Zeit an lag es in Trümmern vergralten unter einer Docke 
von Schutt und Erde, bis im Jahre 1784 ein Zufall *eine Ent- 
deckung herbei führte. Zu einer Reparatur am Amtshaus« in 
Budenwciler sollten an einer Stelle, welche mit Rasen und 
Gesträuch überwachsen war, an der sich aber noch Sporen 
alten Gemäuers vorfanden, Steine gegraben werden, hierluri 
stiefs man auf regelmäßiges Gemäuer and zerstörte Gewölbe. 

Als Quelle seiner Mittbeilung fuhrt Herr Afsmaua nufser 
seiner eigenen Anschauung an: „ Baden weiter mit seinen Um- 
gebungen von Dr. Gustav Wew.* 

Herr Wagner macht hierauf die folgende Mittbeilung: 
Die im Laufe der Woche durch die Zeitungen gebrachten 
Nachrichten über den Durchbruch eines Deiches an der Jade 
in der Nacht vom 3. zum 4. d. M., wonach mit einem Schlage 
die jahnelangen Arbeiten zur Herstellung des preußischen 
Nordhafens vernichtet sein sollen, sind geeignet, besonders in 
nnserm Kreise das lebhafteste Interesse und weit greifende 
Folgerungen zu entwickeln. Da ich Gelegenheit gehabt habe, 
den Tbntbestand aus sicherer Quell« zu erfahren , so komme 
ich gern den au mich gemachten Aufforderungen nach, das, 
was zur Beruhigung der Gemächer beitragen kann, mitzuthcilen. 




Krieg&hafens im Dauensfelder Groden, der die südöstlichste 
in den Jadestrom vorgeschobene Spitze des preußischen Ja- 
degebiets bildet. Dieser Groden ist an seiner Spitze von dem 
mächtigen Fangedamm, und an den Seiten von dem nördli- 
chen und südlichen Kajedeich, die sich an den grofsen Hep- 



I penaer Deich nnaehließen , eingefaßt. Während die Kronen 
| der genannten Deiche auf -4- 28 Fufs des Heppeaaer Pegels 
| liegen, erhebt sich der Hauptfangodamm nur bis zu -4- 18 Fuß. 

Die Ilauptthätigkcit der Bauausführung entwickelt sich cur 
Zeit auf dem Groden; während letzterer ursprünglich dnreb- 
I schnitllieh auf + 10 Fuß lag. ist derselbe durch den Boden aus 
I den Baugruben der bereite vollendeten stattlichen Hafeneinfabrta- 
| mauern, und der zur Wasser- Entleerung bereit liegenden bei- 
den Schleusenhäupter, sowie dos ausgeführten Vorhafen - Bas- 
sins bis auf durchschnittlich 14 bis 16 Fufs Pegel höhe erhöht, 
und stehen auf ihm di« Schmiede, die Traßmiihlen und Trafs- 
scliuppen und dergl. interimistische Gebäude, sowie Rammen, 
Pumpenmaschinen etc,; ferner lagern auf ihm bedeutende 
Quantitäten Traf«, Ziegel, Hölzer und Eissnbahnstränge. Der 
gewöhnliche Fluthwer.hsel an der Jade bewegt sich zwischen 
1} Fufs und -4- 12 Fuß Pegelhöhe.. 

Schon am Nachmittage des 3. d. Mts. ging der heftig« 
Sturm von Süden nach Norden herum, und zeigten »ich die 
j Wasser- und Wittcrungsverhältnisse der Art, daß die Bewa- 
chung der Deiche nicht unterbleiben durfte. Während der 
1 Flulhzeit vom Morgen des 4. d. M. wurde bei undurchdring- 
licher Finsterniß und herunter strömendem Regen der aus 
der See kommende Nordostwind orkanartig, »o daß ein Vor- 
dringen oder Verharren auf den Deichen unmöglich war. Der 
Wasserstand stieg auf -4- 22$ Fufs und es stürzten die auf 
dieser hohen Wasserfläche herbei schäumenden See wellen über 
j den Fangedarura hinweg auf die bis auf -4- 28 Fufs liegende 
nördliche Einfahrtsm Auer; die Brandungen nahmen ihren Weg 
längs den Böschungen des nördlichen Kajedeiches, der leider 
in dem frisch geschütteten Anschluß an die Mauer »och nicht 
die Höbe von -4- 28 Fuß erreicht hatte, ao daß hier die Wel- 
, len überseblugeti und den Deich in einer L&nge von etwa 
G Ruthen vernichteten und ausspülten. 

Das herüberstürzende Wasser bildete in der Hinterful- 
Inngserde der Einfahrtsmauer einen tiefen bis auf — 13 Fuß 
heruntergehenden Kolk, nnd den eiobreehenden Wellen konnte 
dos zum späteren Anschluß des Deichs berausgeführte Con- 
trefort der Einfabrtsmauem nicht dauernd Widerstand leisten, 
es brach von der Hauptmauer ab und stürzte in den Kolk. 
Der ganze Groden setzt« sich natürlich sehr bald in das Ni- 
veau mit dem äußeren Wasser, so daß von den Gebäuden 
meistens nur die Dächer und von den Maschinen nur die 
Schornsteine frei waren. Bei der anhaltenden Windrichtung 
sank bei der Ebbezeit das Wasser nur biß auf -4- 14 Fuß, und 
cs waren jetzt alle Befürchtungen begründet, daß die nächste 
Fluth eine noch viel gröfscre Höhe, als vorhin, erreichen 
würde. Doch der Wind beruhigte sich, auch nahm er eine 
günstigere Richtung an, so daß die nächste Fluth nur bis auf 
-4- 17| Fuß slieg. Die nächste Ebbe war regulär; natürlich 
entwässerte sich bei dem Fallen des äußeren Wasser* auch 
der Groden, und konnten bei der starken Ausströmung meh- 
I rere von den im Groden flott gewordenen Hölzern, Karrdic- 

I len, Prahmen etc. nicht vorn Durchbruch abgehalten werden; 

| diese Gegenstände folgten den Wogen der Jade. Die Sohle 
des Durchbruchs lag auf etwa 8 Fufs; der wieder wasser- 
frei« Groden zeigte zwar ein wüste* Aeufscre, die meinten 
Prahme lagen auf dem Trocknen, die Holzlager wuren zer- 
stoben, die hinter dem zweiten Schleusenhaupt über den Ca- 
nal geführte Interiioftbrücke stand abgedeckt, doch waren 
sämmtliche Rammen und Maschinen stehen geblieben. 

Natürlich wurden in der nächsten Ebbczeil all« Arbeita- 
I kräfte zum möglichst schnellsten Schluß de* gebrochenen 
Deichs verwandt. Für die Mauern zeigte sich an keiner Stelle 
' irgend welche Bcsorgnifs erregende Unterwazchung, überall 
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lagen die Kolke noch Ober der Sohle der künftigen Hafen- 
einfahrt. Sümmt liehe in die Jade gedrungenen Ulendlien ond 
Materialien Rind geborgen. Wenn «ich auch die Konten für 
Aufräumen des Bauplatzes, gehörige Schließung des Deiches 
etc. nicht wegleugnen lassen, so ist doch der Schaden noch 
immer erträglich, zumal auch sümmtliche Arbeiten auf dem 
Groden bereit* mehr oder weniger eingewintert waren, also 
eine Verzögerung in der ganzen Bauausführung de* Hafen* 
nicht vorliegt. 

Versammlung am 19. Decerober 1963. 
Vorsitzender: Hr. Afstuann. Schriftführer: Hr. Neubaas. 

Gingegangen Bind von der Zeitschrift für das Berg-, Hüt- 
ten- und Salinenwesen die 3. Lieferung de* XI. Bandes und 
die baulichen Anlagen auf den Berg-, Hütten- und Salinen- 
werken in Preufsen. als Geschenk von Sr. Excellenx dem 
Herrn Handels-Minister; ferner als Geschenk des Hern» Ernst 
da* XIV. Heft von dem Werke: „Innerer Ausbau für Wohn- 
gebäude 41 , wofür der Dank drs Vereins durch den Vorsitzen- 
den ausgesprochen wird, und: „das erste Heft der Bmozeitung 
pro 1664.“ 

Endlich hat Herr Emst zur Ansicht ausgelegt ein Werk 
über „Serbien* byzantinische Monumente.“ 

Herr Stahlen brecher hält einen Vortrag über ver- 
schiedene neue Gonstruct innen au der hiesigen Schleuse: 

Bereit« vor einem Jahre habe ich hier Mittheilungen über 
die hiesige Stadtschleuse gemacht, welche Alles enthielten, waa 
die Anlage im Ganzen und die Art und Weise der Bau-Aus- 
führung anbetraf. In dem darüber sehr kurz geführten Pro- 
tocoll war ein wesentlicher lrrthum niedergeschrielHm , and 
ehe ich heute über die Details der Schleuse und Brücke mei- 
nen Vortrag beginne, erlaube ich mir die Berichtigung jene« 
lrrthum* , dafs nämlich die Schleuse nicht auf einem neuen 
Rost, sondern direct auf gewachsenem Boden fundamrntirt 
ist und daf* die Fundamentirung direct massiv in Ziegelstei- 
nen nuagi* fuhrt wurde. Freilich wurde eine 1 F ufs starke Be- 
tonschicht zunächst geschüttet, doch diente diese nicht dazu, 
die Quellen zu beseitigen, sondern um dieselben zu conccn- 
triren und sie dann, nachdem der Boden ringsum genugsam 
befestigt, durch ein feste* in Oclkitt nnd Ccment ausgeführte* 
Mauerwerk zurückzudrängen. In Betreff der Details sind an 
dieser Schleuse mehrere interessante Neuerungen nach An- 
gabe de* Herrn Regicmngsrath Niet* ausgeluhrt. 

Dazu gehört zunächst die Ocffnung und Schließung der 
Umläufe. Dieselbe gescliieht durch schmiedeeiserne Prehthore, 




■welche sich in einem gußeisernen Rahmen um ihre mittlere 
Drehachse bewegen und ringsam an eine von Gufseiseo mit 
einer Messingplatte versehene Leiste anschlagen. Die Bewe- 
gung derselben geschieht durch gewöhnliche Segmente und 



ein Vorgelege, welche* in bequemer Höhe für den Scblcuecn- 
gf hülfen angebracht »st. Die Sohle der Umläufe ist horizon- 
tal, und hat der Umlauf einen rechteckigen Querschnitt, oben 
und unten begrenzt mit Kreissegmenten. Der Quadratinhalt 
desselben beträgt rot. 12 Quadratfufs. 

Durch beide Umläufe treten bei einem Ueberdnick von 
G Fuf* circa 560 Cubikfuß Wasser in die Schleuse, nnd sind 
zur Füllung der Kammer bei dieser Differenz 50 Socunden 
erforderlich. Werden nun noch die Schützen in den Thoren 
gezogen, die eine Ocffnung von 0 Quadratfufs haben, so stellt 
sieb die ganze Zeit znr Füllung auf 30 Secundcn heraus. 

Bei Beobachtungen nach der Uhr ist bei einem U eber- 
druck von 5 Fuf» eine Zeit von 1| Minuten erforderlich, um, 
nachdem die Schläfe in die Kammer oiDgrfabren sind, die 
Kammer zu füllen und die Tbore zu öffnen. Die Be*orgnifs, 
welche bei Anlage dieser Construction gehegt wurde, daß der 
Wasserst urz zu stark Sein und möglicher Weis« die Steine 
aus den Fugen reißen könnte, ist durch die Erfahrung voll- 
ständig beseitigt , obgleich die Geschwindigkeit circa 20 Fuf* 
in der Sccundc beträgt. 




DaaOeffncn der Tbore 
geschieht vermittelst des 
sogenannten bewegli- 
chen Dreiecks und einer 
Zahnleiter, wobei daa 
U mselzungsverbiltni/a 
in den Zahnrädern so 
gewählt ist, daß ein Mann 
die Thore ganz bequem 
öffnet. Die Thore selbst 
bieten nichts Neue*, au- 
ßer beim Beschläge und 
bei ihrer sonstigen Be- 
festigung. Letztere ist 
namentlich Isei den Ilals- 
eisen sehr bequem und 
zweckmäßig. Da« Hala- 
dfen besteht nämlich auB 
einem Gußstück , wel- 
ches aus einem starken 
Eisenklotz zur Aufnah- 
me eines Bügel* und ei- 
nes daran gegossenen 
Rahmens zusammenge- 
setzt ist; letzterer bietet 
di* nöthigen Bolxenlöchcr zur gehörigen Befestigung des Ganzen. 

Bei der Schleusenbrücke, welche nun außerhalb der 
Schleuse liegt und eine wesentliche Erleichterung für den Ver- 
kehr bietet, indem sie durch die Verlegung nach dem Unter- 
wasser eine bedeutend höhere Lage zum Wasserspiegel er- 
halten hAt, sind zum Hoben der Klappen ähnliche Construc- 
tionrn wie bei dem Oeffnen der Tbore angewendet; es i$t 
hier von dem üblichen Quadranten abgewichen und eine feste 
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Spind«! angebracht, welche unten in einer Schraube ohne Ende 
endigt und mit dieser in ein danach eomUrnirtcs Zahnrad 
greift ; letztere* greift wieder in eine Zahnleiter ein, und gebt 
durch diese die Klappe auf. Zur Führung der Leiter, die 
beim Herabsiehen in einem dazu eingemauerten Kasten ihren 
Baum findet, dient ebenfalls ein« Leitrolle. Ferner sind liier 
die aelbstth&tigen llinterklappeu zu erwihnen, deren vorteil- 
hafte Einrichtung aich bereit* bei mehreren Brücken, die Herr 
Bauinapector Schrobitz uuage führt, bewährt luit. Dieselbe ist 
bauptafichlich von dem richtigen BefastigungBpunkte abhängig, 
und ist dieser sicher zu couatruiren, indem die Brücke im of- 
fenen Zustande mit den dazugehörigen llinterklappeu in der 
ihnen bestimmten Lage gezeichnet, und nun die Bahn des 
Befestigungspunktee bis zum Herun terluftsen der Brücke ver- 
folgt wird. Zur besseren Führung der Klappen ist an diesel- 
ben ein schräger Ansatz angebracht, der auf den gufseiaer- 
nen Winkelplatten heim Anhöhen der Klappen leicht ab- 
gleitet. Schliefslich sind die Klnppenriegol anzuführen, welche 




nicht oberhalb, sondern an der Emlruthe einer Klappe unter 
dem Brückenbclug angebracht siud. Vorstehende Zeichnung 
gjebt die deutliche Anschüttung. Bei a ist eine durch eine 
Klappe verdeckte üefTuuug. durch welche vermittelst einer 
Brechstange das 0 offnen und Scbliefscn der Uiogel möglich ist. 

Hierauf theilt Herr A fsmann die näheren Umstände mit, 
unter welchen kürzlich ein Stück einer massiven Giebelwand 
von 5 Fufs Höhe und 31 Fufs Länge durch den Sturmwind 
umgeweht worden ist Herr Schwabe führt ein zweites Bei- 
spiel hierfür ans der jüngsten Zeit an. 

Sodann berichtet Herr Koch dem Vereine über den 
Transport der Executioustruppen nach der HoUtein'achen 
Grenze. Die Truppen kamen theils aus der Mark, theils zun der 
Provinz Sachsen, theils aus dem Königreich Sachsen, und 



wurden demzufolge theils über Berlin, theils über Magdeburg 
oacb Wittenberge tmneportirt. Diese Station war Hauptrube- 
punkt. und auf der Strecke der Berlin-Hamburger Bahn zwi- 
schen Wittenberge und llagenow resp. Boitzeuburg concen- 
trirte aich also sämnit lieber Transport; dieser war nun unter 
den verschiedenen Bahnen so vereinbart, dafs von Wittenberge 
alle bi* 3 Stunden ein Zug abgelassen wurde. Die Trans- 
porte begannen am 15. o. Abends, und den ersten und zwei- 
ten Tag wurden nur sächsische Trappen befördert; den 3. 
und 4. dagegen nur Prcufaen. Die Zeit, welche zum Einla- 
den des Kriegsmaterials erfordert wurde, war nach den Trup- 
pengattungen und nach den örtlichen Verhältnissen sehr ver- 
schieden. 

In Wittenberg wurde eine Fufsbatterie, welche nur einen 
Zug beansprucht, in 3 Stunden verladen, während ein« Hau- 
bita- Batterie, welche 1 Züge erfordert, in 2 Stunden verladen 
wurde, ln Friesack wurde eine Schwadron Zieteu’scher Ho- 
aaren in 35 Minuteu verladen. 

Hierbei empfiehlt Herr Koch eine Construction proviso- 
rischer Rampen aus Eisenbahnschwellen, wie solche «eit län- 
gerer Zeit auf der Beriiu- Hamburger Bahn in Gebrauch sind. 




Nach vorstehender Skizze werden zum Unterbau 2 ft, zum 
Belag 36, also für die ganze Rampe 64 Schwellen erfordert, 
welche durch eiserne Klammem mit einander verbunden wer- 
den. Die Steigung der schiefen Ebene ist 1 : ft. 

Das Ausladen der Truppen in Hagenow und Boitzeuburg 
geschah unter nicht günstigen Verhältnissen, indem die ent- 
leerten Wagen auf denselben Strängen, auf welchen sie unge- 
konimrri waren, zurückgeschoben werden mufsten. Hierdurch 
entstand nach der Entleerung eines Wagens oder mehrerer 
Wagen jedesmnl ein Aufenthalt. Dennoch wurde das Ausla- 
den eines jeden Zuge«, für welchen eine Zeit von 2 Standen 
vorgesehen war. meist In I j Stunden bewirkt. Das Ausladen 
ward« in Boitzeuburg dadurch beschleunigt, dafs mehrere Wa- 
gen au derselben Rampe ausgeladen wurden, indem die Pferde 
etc. aus dem hinteren Wagen durch die bereits entladenen 
vorderen Wagen hindurch geführt wurden. 

Herr Römer theilt mit, dafs nach diesem Princip der Ent- 
ladung an einer am Perron angebrachten provisorischen La- 
debrücke zu Cnpenick ein Pionier -Train in Sehr kurzer Zeit 
ausgeladen worden »ei. 



Scliinkclfest «in 

Der Abend des 1 3. März versammelte wie alljährlich so 
auch diesmal ein« ungemein grobe Anzahl der Freunde und 
Verehrer Schinkels in dem festlich geschmückten Arolm'ftchen 
Saale. Di« lor bccrbeschaUet u Büste de« Meisters schaut« aus 
der Umrahmung eine* kleinen Tempelcheus auf hohem Unter- 
bau, einem antiken Grabdonkmale Hochgebildet, auf die Meng« 
herab. Zur Rechten und Linken des Denkmals Stauden, Kuh- 
mesk ranze darreichend, zwei der herrlichen Victorien Rauch s, 
lebeiisgrofs uufgerichtct. und ein Hintergrund von grüneu Ge* 
wächseu lieb die ganz« Gruppe in bedeutsamster Weise her- 



13. Hirt 1864. 

vort roten, ln «innigem Bezug auf die «pater folgende Fest- 
rede sah man an den Wänden zur Seite eine Auswahl der- 
jenigen Entwürfe Schinkels ausammengesU-llt, welche ürab- 
uud Ehren • Male betreffen, während die Langw and« des Saa- 
les zur Ausstellung der diesmal eingeüeferteti Preis-Entwürfe 
im Wasser- wie Landbau benutzt warou. 

Die Festlichkeit wurde von dem zeitigen Vorsitzenden 
des Vereins, Herrn Geh. Obor-Baurath Stülcr mit nachfolgen- 
der Red« eröffnet: 

.Heute vor einem Jahn- erfreuten wir uns der Vollendung 



Digitized by Google 



477 



Schi n keifest «in 13. Mir* 1864. 



478 



de« Werke« de« Freiherro von Wolzogen „Aus Schinkel« Nach* 
lafs“: diesmal liegt uns als eine Vervollständigung denselben 
der Katalog des künstlerischen Nachlass«» ton Carl Friedrich 
Schinkel im Benth-Scbinkel-Museam bieaelbst vor. Derselbe 
zerfällt zur leichtern l* ebersicht und Auffindung der einzelnen 
Bl Atter and Kunstwerke 

1) in ein alphabetisches VerseichniTs , welche« di« laufende 
Nummer nnd Litten», die Bezeichnung de« Gegenstan- 
des und don Verweis, wo derselbo za «achen ist, enthält j 

2) in den systematischen Katalog und 

3} in ein Verzeichnif« der an den Wänden und unter Glas 
ausgestellten Kun«rgegenstände. 

Die Zahl der rerzeiclmeten Gegenstände, welche sich auf 
8664 bclAuft, ergiebt den fast unglaublichen Fleif«, und die 
Zahl der Rubriken die an feerordent liehe Vielseitigkeit des gro- 
faen Meisters während einer etwa 40jährigen Thätigkeit. Durch 
die Art der Ordnung und Ueberaicbtlichkeit des Katalogs wird 
der Genufs der Kunstsehfita* und das Studium derselben «ei- 
ten» der Architekten ausnehmend erleichtert und, während der- 
selbe der Oeffenllichkcit fibergeben wird, da* Betith-Schinkel- 
Museum in grübern Kreisen bekannter und cinflufereicber. 
Ein solch ausgedehnter Ein flu fs ist aber um so wohltbätiger, 
als die Richtung der Jetztzeit sich vielfach und anscheinend 
zunehmend von dem Kunstwcge, den Schinkel uns vorreieh- 
nete. entfernt. Ffir die Ausarbeitung und das Erscheinen 
diese« Bildungsmittels für Architekten haben wir, wie für so 
viel andere Gunstbezeigungen Sr. Exeellenz dem Herrn Mi- 
nister für Handel und seinen Herren Vorgängern, sowie dem 
Herrn Dirertor der Abthcilnng für das Bauwesen den innig- 
sten Dank zu sagen. 

Aufscr der Vollendung jenes Kat&iogea aber begrufsen 
wir heute noch eine andere Schrift desselben Bei feigen und 
seiner Aufgabe mit Liebe und Verehrung sieb hingebenden 
Verfassers, welche unsern edeln t: id liebenswürdigen Meister 
als ausgezeichneten Architekten, Maler und Kunst -l'hiloso- 
phen schildert und vielfach durch Auszüge aus dem grofeern 
Werk »eine hohe Bedeutung als viel umfassender Künstler 
d&rlegt. Mit Recht sind die verschiedenen Richtungen, in 
welchen sieb Schinkel* aufaerordentliche Begabung äufoerle, 
getrennt geschildert, weil dadurch die seltene Vielseitigkeit 
nnd Gründlichkeit seiner Ausbildung wie seines Wirkens über- 
sichtlicher hervortritt nnd das Bild des grofeen Mannes kla- 
rer vorgefttbrt wird. 

Diese Vielseitigkeit und Tiefe der Erken ntnife aller Ge- 
biete der Kunst hat unser Schinkel mit allen bedeutenden 
Künstlern, welche Einfluß« auf ihre Zeit übten, gemein, wenn 
sie auch nicht inuner eine gleiche Stufe in der Ausfibung 
der verschiedenen Kunstrichtungen einnahmen, und es drängt 
sieh die Wahrnehmung auf, dafe, wenigstens in der Architek- 
tur, die Leistungen ungleich vollkommener, edler und lebendiger 
sich gestalten, je mehr allgemeine Kunstbildung und Uebung 
der Schwester - Künste den Meistern eigen ist. Wie wurde 
wohl unser Schloßt, welche« man in manchen Beziehungen 
wohl als das schönste der Erde erachten kann, ein so lebens- 
volle« Ganze geworden sein, wäre nicht Schlüter zu gleicher 
Zeit aasgezeichneter Bildhauer und Architekt gewesen , und 
wie würde wohl das Zeughans uns en entzücken, wenn nicht 
Nehring’s Architektur durch die Werke Schlüter s geschmückt 
und veredelt wäre? Gehen wir auf die BIQthezeit der italie- 
nischen Kunst zurück, so erkennen wir die Schönheit der 
Renaissance- Architektur aufser einer phantasievollen Raum- 
bildung und Gestaltung der Bau - Massen hauptsächlich in der 
innigen Verbindung der bildenden Künste und lernen vorzugs- 
weise diejenigen Bauwerke hochscbätzen, deren Meister nicht 



ausschliefslieb Architekten, sondern daneben Maler oder Bild- 
hauer waren. Demnach ziehen uns die Gebäude der Bau- 
meister- und Bildhauer-Familie der Lombardi und des Sanso- 
vino mehr an. als die des Palladio, obsebon dieser in Bezie- 
hung auf Feinheit und Correctheit der Architektur für die 
Akademiker stets als Muster galt 

Haben nun aber einerseits die veränderten Staat»- und 
Cultur- Verhältnisse eine entschiedener« Trennung der bildenden 
Künste alltnfilig herbeigeführt, und gehört andrerseits zu ihrer 
gleichzeitigen Ausübung unter den jetzigen Verhältnissen eine 
so hervorragende Begabung, dafs sie nur »ehr selten — in 
nnserm Vaterland« in einem Zeitraum von 100 Jahreu bei 
8cblüter und Schinkel wiederkehrend — gefunden werden 
kann, ao ist es um so mehr dem Architekten geboten, sich 
diejenige Kenntnifs, verbunden mit verhältnihuiifsiger Uebung, 
in den Schwester-Künsten zu eigen tu machen, welche Um be- 
fähigt, jene Verbindung und ein möglichst innige* Durebdrin- 
gen der bildenden Künste in seinen Werken darzustcllcn. 
Aufser eigener Uebung und emsigem Streben im Erlangen 
einer allgemeinen Kunstbildang bietet sieb hiezu ein trdfli- 
cbee Hülfsmittel in den Vereinen bildender Künstler, wie denn 
überhaupt unsere Zeit in den Vereinen eine wesentliche För- 
derung zur Aneignung und Verbreitung deijenigen Kenntnisse 
und Fertigkeiten, die nicht geradezu in den engem» Grenzen 
des gewählten Faches lieget), »oirie gemeinschaftlicher luter- 
cssen mit Recht zu finden glaubt. Durch die Verbindung 
verschiedenartiger Fachmänner lernt der Eine vom Andern 
in leichter und angenehmer Form nnd oft gründlicher bei un- 
gezwungener und gelegentlicher Unterhaltung, als im geord- 
neten Lehrcurzas. Die gro fee Zahl der hier wie überall ge- 
bildeten Vereinigungen spricht nicht nur für ihre Nützlich- 
keit, sondern auch für die Vorliebe, mit welcher die« Bil- 
dungsmitte] gesucht wird. Nach erfolgtem Auftreten dersel- 
ben bat sich aber wieder, zum Theil au* wissenschaftlichen 
oder künstlerischen, zum Theil aus ökonomischen Gründen, 
mehrfach das Bcdärfnifs der Verbindung der einzelnen Ver- 
eine zu einem gröberen Ganzen geltend gemacht und ist be- 
reits In mehreren Städten mit gutem Erfolg befriedigt und 
verwirklicht worden. Die« gab Veranlassnug zur Aufgabe für 
das diesjährige Schinkelfest aas dem Gebiete des Landbaues, 
bei welcher zumeist die ökonomisch ■ praktische Seit« einer 
solchen Vereinigung in* Auge gefafet wurde. Mittlerweile 
ist aber auch au* der Mitte eines der hiesigen Künatlerver- 
eine der Gedanke mit grofser Lebendigkeit aufgefafet worden, 
ein Haus für die Vereinigung sämratiieher bildenden Künst- 
ler, der Maler, Bildhauer, Architekten, Kupferstecher u, s. w. 
zu errichten, und der Architekten -Verein i*t aufgefbrdert wor- 
den, diesem Unternehmen beizutreten. In Anerkennung der 
grofsen Vortheile, welche jedes einzelne Kunstfach in einer sol- 
chen Verbindung findet, nnd der belebenden Veredlung, wel- 
che namentlich unsere Architektur dadurch gewinnen kann, 
hat sich der Verein gern den Vorverhandlungen angeschlos- 
sen , über welch« vielleicht später ein geehrter Gast nähere 
MiftbeUuugen machen wird. 

Zu den Bearbeitungen der diesjährigen Aufgabe« über- 
gehend, welche die Wände diese* Saale« schmücken, hat der 
Vorstand zu berichten, dafe aus dem Gebiete des Landbaue« 
6 Entwürfe auf 74 Blatt Zeichnungen zu einem grofsen Ver- 
einshause, welches auf dem verlassenen Kirchhofe zwischen 
der Oranien - Strafec , der Alvxandrinen - und der Kürassier- 
Strafe« gedacht war, eingegangen sind. 

Im Gebiete de* Wssaerbaue* war die Anlage einer gro- 
ben Werft für Handelsschiffe zur Aufgabe gestellt. Obsclion 
für die Lösung derselben in der verlangten Gröfoe nnd Con- 
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struction hier zu Lande gar kein Vorbild sich findet und we- 
gen Mangele an geeigneter Literatur die Grundlagen für die 
detaillirte Bearbeitung aus der Ferne «obr schwierig zu be- 
schaffen sind, Bo gingen doch erfreulicher Weise 7 Arbeiten 
auf 119 Blatt Zeichnungen mit ausgedehnten Couatructiona- 
bcrechnungen und Details ein. 

Sinmitliche Entwürfe sind durch zwei Commissionen, wel- 
che durch die Mitglieder des Architekten -Vereines aus ihrer 
Mitte, die eine für die Arbeiten auf dem Gebiet des Land- 
haus«, die andere auf dem des Wasserbaues, nach vorheriger 
Ausstellung im Vereiiuilocal, geprüft worden, ln der Haupt- 
versammlung des Vereines am ä. d. M. werde von diesen 
Commissionen die eingehende Beurthiilung der Entwürfe ver- 
lesen und für den besten Entwurf zu emoin Verein »hause: 

а) der erste Preis, bestellend in einem Reise-Stipendium 
von 100 Stück Friedricke'dor und der sillwrnen Medaille 
des Vereines dem Bauführer Conrad Busse aus Ber- 
lin, Urheber de» Plane« mit den* Motto „Bnltasar Po- 
ruzzi“, 

der zweite Preis, als Anerkennung des Vereines be- 
stehend in der Schinkel- Medaille , dem Bauführer Ri- 
chard Schölt zv aus Berlin auf diu Arbeit mit dem 
Motto „Sansovino“ cuerkunnt. 

Beide Entwürfe- sind vuu der KöuigL technischen Bau- 
deputalion auch dem an den Vorstand gerichteten Schrei- 
ben vom 20. v. M. als Probe-Arbeiten für die Baumeister- 
Prüfung unbedingt angenommen worden. 

б) ln gleicher Weise erhielten für ihre Entwürfe zu einer 
Werft* Anlage: 

den ersten Preis der Bauführer Carl Büttner aus 
Jülich, dessen Arbeit mit dem Molto „Vincis* bezeich- 
net ist, und 

den zweiten Preis der Bauführer Robert Becker 
aus Berlin auf die Arbeit mit dem Motto „1H64“. 

Diese wie diu Bearbeitungen mit den Motto's: „Classenu*, 
„Anker", „Oder“ und „in tnugni»* werden ebenfalls als Probe- 
Arbeiten für die Baumeister - Prüfung unbedingt anerkannt. 
Wir erinnern uiit Vergnügen daran, duls Hrn. Uecker bereits 
im vorigen Jahre die Anerkennung de« Vereines durch die sil- 
berne Medaille für die zweitbeste Arbeit auf dum Gebiete de» 
Land baue» zu Thcil wurde. 

Mit dem Ausdruck des innigsten und unterthünigsten Dan- 
ke« gegeu Se. Maj. den König und Se. Exc. den Herrn Mi- 
nister für Handel für die gnädige Stiftung und fortgesetzte 
Bewilligung der gedachten Preise, welche zur Hebung der 
Architektur und des Ingenieur- Wesens in unserta Vaterlands 
so außerordentlich viel beitragen und dem buchst ehrcuwur- 
then und gewissenhaften Streben junger Fach genossen als An- 
erkennung und Förderung des Studiums dienen, gereicht ee 
dem Vorstand des Architekten -Vereines zur größten Freude, 
Ihnen, unseren Freunden und Fachgvnosseo vor dieser hoch- 
verehrten Versammlung die errungenen Preise hiermit zuzu- 
erkenncu." 

Se. Exc. der anwesende Herr Minister für Handel, Ge- 
werbe und öffentliche Arbeiten, Gmf Jtzunplit», überreichte 
unter Beifügung wohlwollender Worte der Anerkennung und 
Ermunterung dun vorgenannten Architekten die ihnen xuge- 
falleuen Preise, und nunmehr folgte der Vortrag der von Herrn 
Prof. Adler ansgearbetteteo Festrede. Dieselbe lautete also: 

Hochgeehrte Fest-Versammlung! 

Wenn nach fünfzigjährigem Frieden die Söhno des Lan- 
des zu neuetu Kampfe aulgcrufen werden, wenn unmittelbar 
darauf der ferne Donner der Geschütze an unser Obr schlagt. 



bald aber mitten in aufregender Siegesfreude auch das Gefühl 
der Trauer und Wehmutb uns erfaßt, — dann tritt der Ernst 
des Lebens mit gesteigertem Nachdruck an uns heran, unser 
Empfinden wie unser Handeln mächtig beeinflussend. Von 
solcher Stimmung getragen, an Kampf und Sieg gedenkend, 
aber auch des Todes und der Trauer nicht vergessend, wird 
es gestattet sein, dem ernstesten Gebiete der mit dem Leben 
der Menschheit so innig verwachsenen Baukunst, dem Bau 
der Grab- und Ehrendcnkmätcr uns heut zuzuwenden, 
insbesondere, um nachzuweisen, wie der hochbegabt« Meister, 
dessen Festtag uns wieder versammelt bat, die ihm geworde- 
nen Aufgaben sieb zum Ruhme, uns zur Nacheiferung gelöst 
hsl. 

In dem Leben aller Völker ist die Herstellung von Grä- 
bern der erste Schritt der beginnenden Sättigung, ihre äufscre 
Bezeichnung die leisestu Regung der über das nackte Bedürf- 
nifs sich erhebenden Baukunst. Wie die Gefühle der Weh- 
mut h und Sehnsucht die schlummernde Poesie erwecken, da- 
mit «ic al» himmlische Tochter das beängstigte Hunt erhebend 
befreie, so erscheint auch die bauende Kunst dem vom jähen 
Verluste tief gebeugten Menschen und lehrt ihn hülfreich und 
tröstend diu Stätte der Erde, wohin «r sein Liebstes und 
Tbcucrstcs geborgen hat, auch äußerlich zu kennzeichnen, 
für seine Lieben wie für sich ein Mal de» Denkens, ein Denk- 
mal zu errichten. Ursprünglich ist ein jedes Grab, das ft u frei- 
lich clutrakterisirl wird, zugleich ein Ehren- und Gedächtniß- 
mal. der naiv rühmende Ausdruck der Pietät, der schüchterne 
Versuch, durch di« Kunst ein fortdauerndes Band mit den 
Geschiedenen wie mit den Nachlebenden zu knüpfen. Wie 
aber dasselbe, auch in der einfachsten Form, schon durch seine 
blute« Existenz auf die ethische Entwicklung de» Menschen 
zurück wirkte, — weil es ein Mabnungszeichen menschlicher 
Vergänglichkeit blieb, Unterwerfung unter deu göttlichen Kath- 
schluß lehrte, das Streben, rühmlich Gestorbenen würdig nach- 
zueifern entzündete, ja Begriffe von Vaterland und Vaterlands- 
liebe erwecken half, so gab es dem künstlerischen Triebe fort- 
dauernde Anregung, um über das nackte unmittelbare Lcbena- 
bedürfniß hinaus, sich baukünBllerisch zu bethäligeD. 

ln solchem Sinn« sind der schlichte Grabhügel, der schmuck- 
los« Denkstein die eigentlichen Keime gewesen, aus welcbeu 
alle höhere Baukunst erwuchsen ist. 

Leiter den ganzen Erdboden verstreut, — und zeitlich 
wie räumlich auf» Acufserste getrennt, bekunden alle Gräber 
den verwandten Ursprung ihrer Stiftung. Aber wenn auch dem 
Wesen nach identisch, — dennoch stets durch das Kulturle- 
ben, das Qottesbewufstsefn, die Anschauungen über Tod und 
Unsterblichkeit beherrscht, zeigt keine Gattung von Bauwer- 
ke!! eine solche Fülle von Erscheinungen als diese. Welch’ 
eine Manniclifaltigkeit der Charakteristik tritt uns bei einer 
flüchtigen Ucbersdiau der Grabdenkmäler des Altenheims ent- 
gegen '( Demi anders wurde da« Grab des schweifenden Jägers, 
anders das Grab des an die Scholle gefesselten Ackermanns 
gestaltet, anders bettete »ich der König, wieder anders der Prie- 
ster. Dem Helden wurde früh ein besondere# Grab bereitet, und 
den Kullusiitiflcr ualnu, wie heilige Sagen berichten, die Gottheit 
selbst in ihr llauB zur ewigen Ruhe auf. Jahrhunderte sind 
vergangen, bevor der Enlbügel sich in de« Königs Pvramide 
verwandelte, die Felskammer des Patriarchen sich zum Hy- 
pugäoit ganzer Geschlechter erweiterte, diu bescheidene Denk- 
tafel als Felsfa^ndc am Königsgrabu wiederholt wurde. Wel- 
che Stufenleiter der baulichen Entwicklung liegt Zwischen der 
kleinen HernT-nkapell« und dem zu »di windelnder Höhe auf- 
gcibürmtuu Mausoleum, auf dessen Spitze das Bild de» He- 
ros wie ein buebbeguadeter Götterliebling triumphireud gestellt 
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wurde. Aus bohrten Grabstätten erwuchsen Gräber»traf*eci 
and ganze Todtenstidte , — ja in besonderen Füllen wurde 
da« sonst schwer zugängliche Grab tum Mittelpunkte der Stadt, 
zur hochheilige» Stätte der Verehrung und Anbetung erho- 
ben, und in dieser Auffassung zum weithinragenden Wunder- 
bau für die Wallfahrten ganxer Völker gestaltet 

Und als mit dem Auftreten des die Menschheit erlösen- 
den Gottessohnes auch ein neues Gottesbcwufstscin die Erde 
durchdrang und vor den erhabeneren Anschauungen über Tod 
und Auferstehung die Mysteriendienste des Alterthums erlo- 
schen, da sind trotz des lt&rten Kampfes älterer Kirchenvä- 
ter traditionelle Begriffe bes heidnischen Gräberkultus auch 
in die bauliche Praxis der christlichen Kirche übergegangen. 

Unter den Gottesbildern und in den Tempeln de* Hei- 
dentlmmcs waren die Laodeeheroon, die Kultstifler begra- 
ben, — in gleicher Weis« bargen Seit Conatautins Zeiten die 
Altäre der christlichen Basiliken die Gebeine von Märtyrern 
und Heiligen. Und wie es bei den Alten eine weitverbreitete 
Ansicht war, dafs Tempel selbst ans Gräbern hervorgegan- 
gen seien, so sind auch, durch den Katakombcndienftt und 
Mürtyrrrkultus veranlafst, die Begriffe von Grab und Kirche 
lange verbunden geblieben, ja Kirchen selbst Begräbnisstät- 
ten »der Gräber genannt worden. Ohne Schwierigkeit läfst 
sich der nachhaltige EinHufs, ein fast ungetrennter Zusammen- 
hang mit dem Alterthum auf diesem Gebiete der Baukunst 
durch Analogien erweisen. Wie in Kleinhauwerken der clirist- 
liehe Reliqnienaclmdn der griechischen Lamax, das gothische 
1 lochgrab dein römischen Sarkophage entspricht, so erwuch- 
sen im Groben die chriatlichen Doppelkapellen , die ältesten 
Kirchtbürnic au» den heidnischen Urabtempelu. Noch deut- 
licher ist der Zusammenhang des letzten Cüaaren-MausolcumS, 
des achteckigen Urabteuipeis des Diodetian zu Spalato mit 
dem Polygon buu des Theo<lorich zu Ravenna, und unzweifel- 
baft der Einflufs dieses wieder nach Aachen, ja selbst bis 
nach Magdeburg, an die dort wie hier erbauten Gruftkirchen 
der neu- römischen Wellherrscher Carl und Otto des Groben. 
W ie das Altcrtlium bei Verpflanzung eines Grnbeskullu» ein 
symbolische» Grab an die Stelle des wirklichen setzte, so ist 
auch die berühmteste Grabeskirche der Christ enhei», die Kir- 
che auf Golgatha mehrere Male nach Flanachema wie Raum- 
gestalt baulich wiederholt, ja das Felsengrab an unzähligen 
Orten als symbolische Erinnerungsstätte nachgebildet worden. 
Und wie der kultnseliftcndc Erecblbeus im Hause der von 
ihm verehrten Güttin zu Athen begraben war, so ruhten die 
christlichen Sendboten Gallus, Bonifax, Ludger u. A. in den 
Krypten und Kirchen, welche über ihren Gräbern sich erhoben. 

Wa« heut zu Tage das Grab des Propheten zu Medina 
oder daA Grab de* ApoalelfSrsten zu Rom, war einst der Wun- 
derbau des Beins- Grabes zu Babylon, — Ziel- und Audacbu- 
punkt unzähliger Wallfahrer. Nur struktiv und dekorativ, 
aber nicht begrifflich unterscheiden sich dio Gräber der Sc*- 
Jiger zu Verona von dem Mausoleum za Halikarnass. — ja 
weit über die Grenzen der heidnischen Kult Anschauung, ha- 
ben cbrisilteh« Völker, um ihre grofsen Männer zu ehren, sie 
im Ilaopttempel begraben, ihnen hier ein Khremb-okinal ge- 
setzt und so die Kirchen zu National- Heiligtümern umge- 
sehuffen. Ich erinnere nur an 8». Croce zu Florenz, au West- 
münster zu London, an den Invalidendom zu Paris. Und 
endlich giebt es von der Thatsache, dafs me nscbliche Grab- 
stätten in Kultusörter verwandelt und als solcho ein last un- 
zerstörbares Leben empfangen, — ja selbst die Religion, 
unter deren Schutze sie geweiht sind, überdauern können, 
keinen vollgültigeren Beweis als durch die Patriarchengräher 
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zu Hebron, an deren Schwelle seit fast viertausend Jahren 
ein ununterbrochener Kultus geübt wird. 

W enn aber der Bau von Grab- und Ehrendenkmilern 
derjenigen Aufgabe, worin alle Baukunst ihre höchst« ideal« 
Einheit hat, — dem Tempclbau — am meisten sich nähert, 
ja wie in der Golgatha» Kirche , in Medina’* Moschee und 
dem Beins -Tempel ganz suaammenAUit, so kann es nicht be- 
fremden, dsls zu allen Zeiten di« grössten bildenden Künst- 
ler mit vollster Hingebung sich ihr gewidmet haben. Es ge- 
nügt in diesem Sinne hier an den rüstigen Fleifs Peter Vi- 
scher ’s für das Sebaldus-Grab, oder an die jahrelangen Mü- 
hen und Sorgen des grofsen Michel Angclo für die Herstel- 
lung des päpstlichen Julius -Grabe* zu erinnern. 

Und in Wahrheit, cs giebt keine dankbarer« Aufgabe für 
den Baukunst Irr. Denn hier allein tritt das unmittelbare Be- 
dürfnils des Lebens am Meisten zurück, nur in ganz aufser- 
gewöhnlichen Fällen bedarf e* noch der Slrukturgesetzo hal- 
ber eine* Ringens mit der Materie. Die Bescheidenheit des 
Maafostabes sowie die Güte des zur laugen Dauer nothwen- 
digen Materials verstauen fast immer eine mühelosere Gestal- 
tung der Kerufori» und so verbleibt der formenbikdenden 
Phantasie fast ausschließlich die Aufgabe, durch freie schöne 
Erfindung den Ideengehalt des Zeitalters für Abschied. Tod 
und ruhinwürdige Verewigung klar und sinnvoll nu*ru spre- 
chen, Weil aber vollendet« Werke nufscr der feurig erregten 
Phantasie die höchste Besonnenheit des Künstlers, die vollste 
Sammlung seines Gemüthes erfordern, um niemals die schmale 
Bahn zum Erhabenen zu verlieren und Belbst in kleinem Maafs- 
atabe. auf engem Räume, bei bescheidenen Mitteln Hohes und 
Herrliches zu erfinden, sind diese Schöpfungen vor allen an- 
dern geeignet, die geistige Potenz wie die ethische Bildungs- 
stufe ihres Urhebers erkennen zu iazaen. 

Schinkel'* fruchtbare Thätigkeit auf diesem grofsen Ge- 
biete der Architektur läfst sich am einfachsten übersehen und 
kritisch betrachten , wenn man au« der Fülle seiner durch 
dankbare Verehrung so glücklich vereinten Entwürfe die wich- 
tigsten hervorht-bt und historisch aneinander gereiht vorüber- 
f&hrt. Es wird sich dann aofs Neue der alte Satz h«wuhr- 
beiten, dafs eines grofsen Künstler* eigenstes Leben, sowie 
sein theuerstes Vermächtnis, seine Werke sind. 

Der älteste Entwurf, datirt von 1 7S9 stellt ein Ehren- 
oder Gedicht nißmai für einen Seemann dar. Ein schlirht«r 
Cippus mit Dreizack, Lorbergewinde und Inschrift, an den 
vier Strebepfeiler artigen Ecken mit Delphinen geschmückt, er- 
hebt sich an der viclarmigen Mündung eines mächtigen Stro- 
me*. Obgleich das kleine Pruject den Zusammenhang mit 
der französischen klassischen Schule nicht verleugnet, ja den 
direkten Einflufs seines Meister* Fr. Gilly deutlich erkennen 
läfst, — intereasirt dasselbe doch durch ernst« Verhältnis.«« 
und leicht verständliche Symbolik, noch mehr aber durch die 
malerisch« Behandlung, die darauf ausgebt, durch ernste Tö- 
nung von Luft und Land*chaft eine dem inneren Zweck« des 
Programm» entsprechende Stimmnng in dem Beschauer her- 
vorzurafen. In beiden Beziehungen, sowohl in der klaren 
Komposition sowie in der fein empfundenen Darstellung erkennt 
man schon in dieser, wenngleich noch sehr befangenen Arbeit 
des 1 8jährigen Jüngling* die Begabung wie Stnneswets« des 
Späteren Meister*. 

Die nach beendigtem Studium im J. 1*03 angetretene 
und 1805 beendigte grofsc Reise gab Schinkel keine Gelegen- 
heit in Projekten sielt zu äufsern. wohl aber war sie Veran- 
lassung, ihn mit den Meisterwerken der Baukunst in Italien 
durch sinnlich« Wahrnehmung bekannt zu machen. Höchst 
3t 
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eigentümlich erscheint non au* «einen eigenen, durch », Wo 1 - 
sogen'» Bemühung an'» Licht getretenen Mittheilungen der 
Umstand, dal* er während der Reise aufser einer begeisterten 
Hingabe an die Natur sich weniger der Antike, als vielmehr 
mit besonderer Vorliebe dem Studiom der damals sogenann- 
ten aaraceniscben Architektur, insbesondere den Bauwerken 
der Normannen in Sidlien gewidmet bat. Ea scheint kaum 
zweifelhaft ru sein, dafs die litterarischen Bestrebungen der 
romantischen Schule auf Schinkel einen bedeutenden Einflufs 
geübt und ihn su einer begeisterten Auffassung der mittelal- 
terlichen Baukunst vcranlabt haben. Wie »ehr er über nichta- 
deatowrniger den» Standpunkte der Romantiker, di« eine Re- 
generation der mittelalterlichen Kunst durch möglichst sklavi- 
sches Wiederholen vorhandener Denkmäler erstrebten, weit 
vorausgeeilt war, das beweist die merkwürdige Aeubcrung 
de» 23jährigen jungen Mannes, dab ihm (schon damals) ein 
besonderes Ideal für die Gestaltung der modernen Baukunst 
von-chwebe, dessen Principie« er allmählig zu einem Gatixen 
zu fügen hoffe. Offenbar betrachtete er die aus unmittelbarer 
Beobachtung gewonnenen Elemente jener romanischen Kunst 
als fruchtbare Keime, welche einer eigenen Entwicklung durch 
harmonische Verschmelzung mit dem Formenadel der klassi- 
schen, wie mit den Strukturelementen der gotischen Baukunst 
fähig jp-ien. Als schätzbare Versuche, nach dieser Richtung 
hin sich praktisch zu fiufsern, können die beiden uw das J. 
1810 für den Wiederaufbau der hiesigen St- Peters- Kirche 
bearbeiteten Entwürfe. — der eiue im Rundbogen-, — der 
andere im Spitzbogenstyl angeführt werden. 

Bei weitem wichtiger für die Beurtbcilung von Schinkels 
Richtung in diesem Sinne und doppelt anziehend wegen sei- 
ner Bestimmung ult grofser Gvabesbau ist das im J. 1810 für 
die Küuigin Louis«; entworfene Mausoleum hier näher zu be- 
trachten. Dasselbe erscheint »einer Kernform nach als ein 
kreuzförmig gestalteter Hallenbau mit geöffneten Spitzbogen- 
arkaden und Strebepfeilern an der Front, — aber frei vou 
jedem geläufigen Schematismus, — im Gegenteil »einer For- 
menbehandlung nach als ein selbstständiger Versuch, unter 
Beibehaltung aller nothwendigen Strukturformeln für die Dek- 
ken, Stützen und Fenster neue bisher nicht verwendete Kunst- 
formen zum Ausdrucke der inneren Wesenheit zu gewinnen. 
Daher ruhen die Sterngcwölbe auf starkgerippten breiten Pal- 
nienblätl«?rn, die Stützen selbst sind bündelpfeilcrartig aus zar- 
ten Lilieiistengeln formirt, die Kapitelle mit Rosen kranzför- 
mig wie ein Waudsaum umschlossen . endlich die schwierige 
Verbindung von Stütze und Ge wölbe anfang durch kräftige 
A kaut hu»blatt reihen , in deren Tiefen Mohnköpfe eingebettet 
liegen, in sinnvoller Weise gestaltet. Leicht erkennt man 
auch die Intention des Künstler«, di«; letzte Ruhestätte der 
Königin in der Form eiue« Palmenbaines als eine Stätte des 
Frieden» darxuiUellen. Deshalb ruht das Marnmrbild der Ent- 
schlafenen auf hohen» Lager, von freundlichen Engeln bewacht 
und gekränzt, Rosen und Lilien umher, und bildet so deu ge- 
weihten Mittelpunkt einer durch die Kunst fast überirdisch 
verklärten Halle. Aber ohsebon die ganze Arbeit — auch 
in der Darstellung — von der reinsten Verehrung tief beseelt 
ersclieint, Hut die architektonische Kunstidee nicht eine an- 
deutende Charakteristik, sondern eine zu reale Fassung er- 
halten. Dabei ist eine fast an Gefuhlsachwärmerei anklingeitde 
Weichheit der Empfindung vorhanden, so dafs das Projekt der 
objektiven Rahe eines vollendeten Kunstwerks entbehrt In 
Folge jener atlcupoütischen Auffassung des Gegenstandes sind 
di« Grenzen der Architektur überschritten, der Meister steht 
vor, nicht hinter seinem W'erke, — ja die Gefahr, auf sol- 



chem W'ege unter dem entnervenden Einflüsse der romanti- 
schen Schule sieb zu verlieren, liegt deutlich vor Augen. 

Aber was Schinkel damals noch fehlte., jener klare und 
tiefe Blick, ohne den die Phantasie nie lauter und grofs, nie 
frei von Manier schaffen kann, jene männliche Entschieden- 
heit, die alle» Schwächliche uud Grbertriebene schon in der 
Empfindung abalreift, alles da» reifte bei ihui durch den Drang 
der weltgeschichtlichen Ereignisse wie durch die groben prak- 
tischen Aufgaben, die siel» unmittelbar daran anschlosaen. 

Denn wie der wahrhaft grofse Künstler daran erkannt 
wird, dafs er nicht in friedlicher Stille nur das erschafft, was 
ihm beitagt, sondern mit offenem Auge und warmem Herzen 
an dem Leben und Leideu seine« Volke» sich beteiligt, da- 
mit seine Werke ein treues Spiegelbild des Wehen» und Wal- 
ten« des Volksgeist^ seien und so der Reichthum seiner Ga- 
lten wie ein Sogcnsstrom nährend und befruchtend dahin zu- 
rurkströme, woraus er selbst entsprungen, so sehen wir Schin- 
kel schon währen«! de« gewaltigen Freiheitskampfes , noch 
mehr aber nach errungenem Siege mit heiligem Ernste «ich 
der Verherrlichung der grofser» Zeit durch seine Kunst wei- 
hen. Der erhabene Schwung, der damals alle Gemüther durch- 
drang und eine Opferfreudigkeit entzündete, wie sie die Welt 
nieuial» gesehen, hat auch seine Richtung jahrelang beherrscht; 
er hat ihu zu immer neuen, immer reiferen Schöpfungen be- 
geistert, er hat ihn nicht altera Lassen mitten unter den Sor- 
gen und Mühen seines amtlichen Wirken«, er weht uns noch 
heut an, wenn wir die Siegesmale, die Heroenbilder, die Grä- 
ber jener ewig denkwürdigen Zeit betrachten. Dieser seiner 
Auffassung entstammen zunächst drei Projekte, welche den 
Reicbthuiu »einer Phantasie wie »eine lebendige Erfassung der 
Zeit und ihrer Ideen iu eminenter Weise bekunden. 

Das erste, dem deutschen Volke gewidmet, sollte den 
siegreichen Kampf gegen den fränkischen Eroberer ebarak- 
teriaireo. Schinkel, ganz den idealen Strömungen der Zeit 
bingegeben , erfnblc diesen Gedanken unter dem treffenden 
Hilde der Herrtnannssrhlacht , als deren knappsten Ausdruck 
er die Verbindung eines siegreich vordringenden germanischen 
Reiters mit einem zuaammensiukenden römischen Adlcrträger 
erkannte. Um aber das Bildwerk als ein unverrückbares Eigen- 
thum de» deutschen Volke« — als ein Palladium des Lande* 
— zu bezeichnen, sollte es aus dem natürlichen Felsen ge- 
hauen, endlich d«;r Grübe des weltgeschichtlichen Ereignis.»«-» 
entapr«*«'hend, in den kolossalsten Maafsen . bergestellt werden, 
und somit einen schon au» weiter Feme gesehenen Zielpunkt 
für alle Besucher, zumal für die bei nationaler Feier zusani- 
meuströmenden Volksmassen bilden. Da« Ganze, an die rie- 
senhaften Entwürfe de» Deinokrates, jene» begünstigten 
Lieblings des wcltbcherrscbenden Alexander erinnernd, und 
doch rin echtes Kind der modernen Zeit, — man deoke nur 
an die Herrmannsschlachtcn , welche damals gedichtet oder 
gemalt erschienen, — athmet lebendig die feurig«- Energie d«S 
Jahre« 1814 und ist ein prägnanter plastischer Ausdruck de» 
all« Sei» ranken w«;it überfliegenden Sicgesjubela jener Tage. 

Das zweite Projekt wurde bestimmt, ein EriunerungJthau au 
die Grofsthatcn de« preufsischen Volkes zu werden, uud 
tu diesem Behuf»; der Tcmpclbofer Berg bei Berlin als loka- 
ler Ausgangspunkt gewählt. Auch hierfür gedachte Schinkel 
ganz im Sinne der Zeit einen mächtigen Denkmalebau zu 
schaffen, der w«-it über da» gewöhnliche Bedürfnlf» liinauage- 
hend, als ein Ziel- und Mittelpunkt für die Stcge#erinuerangs- 
feste des Volke» sich schon von Weitem her ankündige. Da- 
her sollte vom Halleschen Tbore ab eine breite Landstrabe 
darauf zuföbren, das natürliche Terrain sodann in der Form 
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eines riesigen mit Baumpflanzungen geschmückten Terrasaen- 
baue* gestaltet und auf seinem Gipfel da« eigentliche Sieges- 
mal errichtet werden. Leider mnfs die Bearbeitung dieser 
einfach grotertige» Idee frühzeitig wieder aufgegeben worden 
sein, denn nnr die Hauptumriase des Entwurfes sind in flüch- 
tigen Skizzen erhalten. Dagegen hat Schinkel das eigentli- 
che Siegesmal mehrfach, aber stets in zwiefacher Stylbildung 
zur Erscheinung gebracht. Entweder in der Form einer mit 
Strebepfeilern besetzten reich gegliederten Thurmpyramid« — 
den sogenannten Uochkreozen verwandt, — oder im Anschlüsse 
an antike Traditionen in der Gestalt eine« pfeiler- oder säu- 
lenartigen Tropäons. Die letztere Auffassung hat ihn lange und 
nachhaltig beschäftigt, das beweisen zahlreiche Skizzen, deren 
durchgehendes Gnindrootiv die Apotheose des von einem Ad- 
ler zum Himmel getragenen Helden bildet, während der Sclut ft 
des Denkmals mit den Reliefzügen der trauernden Hinterblie- 
benen aber auch den kranxspendenden Siegesgöttinnen ge- 
schmückt ist, so dafs hier wieder in ebenso künstlerischer wie 
leicht vcrstAndlicher Sprache der Sieg, die Trauer und die 
ruhmwürdige Verewigung bezeichnet sind. Nur das in der 
Form einer gothitcheu Thormpyruraide gcwtallete Siegesmal 
ist zur Ausführung gekommen, aber in so bescheidenen Maa- 
ten und in so reducirten Formen, daia von einem effectvol- 
len Abschluss« des ganzen Hügels, von einem Landesdcnk- 
mal nicht die Rede sein kann. Und wie dadurch die Grund- 
idee der Komposition verloren gegangen ist, so entbehrt das 
Denkmal an sieb aller schlagenden idealen Charakteristik, 
jener frischen Begeisterung, welche die ersten Skizzen erfüllt. 
Unschwer erkennt man, wie der Meister nicht mehr frei ge- 
schaffen, sondern unter dem Drucke einer harten Nothwen- 
digkeit gearbeitet hat. 

Der dritte Entwurf, gleichzeitig mit dem vorhergehenden 
während der .fahre 1*17 — 1!' entstanden, galt dor Erbauung 
ci ner Kathedrale für Berlin. Wie aus Schinkel’* ebenso 
inhaltsvollen wie formvollendeten Berichten bervorgeht, sollte 
dieses grofsartige, durch Maafrrerbältnisse wie durch den Reich- 
thum der Motive alle gewöhnlichen Pfarrkirchen weit hinter 
sich lassende Bauwerk ein religiöses, ein historisches 
und ein künstlerisches Monument für die Hauptstadt 
werden. Hier sollten die christlichen Hauptfeste in hoher und 
würdiger Art gefeiert, hier solltrn neben den Ah neu Standbil- 
dern des Königshaus«« auch die Denkmäler aller hervorra- 
genden Helden und Staatsmänner versammelt, hier endlich 
sollte ein Ausgangspunkt für eine fortgesetzte praktische Pflege 
aller höheren monumentalen Konst gewonnen werden, um so 
uyt der Pietät für die Geschiedenen einrr grofsen Vergangen- 
heit auch die Sorge lur die Veredlung der heran wachsenden 
Geschlechter würdig zu verbinden. Wahrlich eine Aufgabe, 
würdig des Herrschers, der sie veranlagte, würdig des Künst- 
lers, der sie gestalten sollte. Ihrer Lösung hat Schinkel volle 
Hingebung, ausdauernde Arbeit gewidmet. In diesem Ent- 
würfe, wie in den nicht davon zu trennenden Berichten ver- 
bindet sich der hohe und reine Enthusiasmus mit der gereif- 
teren Kraft und Selbstständigkeit, aber es offenbart sieb auch 
noch das treue Festhalten an der mit Vorliebe erwählten Richtung 
seiner Jugend. Nicht blofsdie Strömung der Zeit, jener Jahre, 
wo an die politische Restauration so manche bauliche Restau- 
ration des Mittelalters sich anschlofs, auch nicht der Befehl 
des Königs, sondern überwiegend die eigene SinneBweiae bat 
ihn veraulaf9t, nach dieses nach Mitteln wie Zwecken be- 
deutendste Bauwerk seines bisherigen Lebens in gothischcn 
Stylformen zu entwerfen. Denn noch hoffte er, wie jene Be- 
richte lehren, auf eine Erfüllung der früh gelabten jugendli- 



| eben Anschauungen, noch glaubte er seine Mission als Ar- 
| chitekt in der Verschmelzung und Durchdringung der altdeut- 
schen Baukunst mittelst des Form engehalt cs der klsssischen 
Architektur erfüllen zu können. Seine Arbeit mufs daher als 
rin künstlerisches Glaubensbekenntnifs , in welchem er rück- 
wärts schauend alle langsam gereiften Anschauungen seiner 
Jugend sammeln und zu einem Zukunftsbau verbunden, der 
kommenden Zeit und ihren Geschlechtern vor Augen stellen 
wollt«, betrachtet werden. Allerdings zeigt dieses Projekt, 
so wenig wie das für ein Mausoleum der Königin Louise ein 
geistreiches Exerdtium in schematisch abgeleiteten Formen, 
es überragt jenes an objektiver Haltung, Würde und Strenge, 
— ja es ist durch die Fülle des Inhalt«« wie Reichthum der 
Formen ein selten ausgezeichnetes Werk, und dennoch, — 
aufrichtig ari's gesagt, — es ist ein Glück zu nennen, dafs 
dasselbe nicht zur Ausführung gelangt ist. Ein Glück für 
Schinkel, den jahrelange Beschäftigungen mit jenen Stylfnr- 
| men von seiner eigentlichen höheren Mission abgelenkt hät- 
ten, rin Glück für den architektonischen Typus der Stadl Ber- 
lin, auf welchen ein in jeder Hinsicht so bedeutender Bau von 
entscheidendem Einflüsse geworden wäre. Und wunderbar 
ist es zu sehen, wie der Meister in demselben Jahre, in wel- 
chem er mit regem Eifer sich noch auf den schwierigen aber 
dunklen Bahnen seiner Jugendideale bewegte, — in hel- 
lenischen Stylformen das Schauspielhaus, dasjenige 
Werk, welche« nicht nur im engeren Kreise seinen Ruhm be- 
gründete. sondern seinen Namen durch ganz Europa zu tra- 
gen bestimmt war, erschuf. Ist ihm daa Scheitern des Ka- 
tbedral - Projektes ein Fingerzeig des Schicksals gewe«en. in 
Jenen Bahnen des ruhelosen Suchens innezuhalten , oder bat 
ihn das glückliche Gelingen des Scbaospielhausbaucs von der 
immensen Lebensfähigkeit einer nicht eklektisch, sondern 
schöpferisch wiedergebornen hellenischen Kunst überzeugt? 
Wer mag «• entscheiden? Nur findet Göthe's Ausspruch: „Un* 

I möglich ist, was Edle nicht vermögen“ hier seine volle Be- 
stätigung. denn die Tbatsscbe bleibt stehen, dafs er nach dem 
J. 1820, — mit Ausnahme weniger Fälle, wo rin fiuterer 
Zwang ihn uölbigte, die gothischen Stylformen zu verwenden, 
— musscbliefslich in der erst seit 1816 stärker bervorgetretenen 
und sehr langsam erstarkten Richtung der klassischen Kunst 
sich bewegt bat. W’dl er aber als ein gereifter Mann und 
erst nach langem Sueben und Streben den Pfad seiner Wirk- 
samkeit erkoren hat, auf dem er gewandelt ist bis zu seinem 
Lebensende, so ist die Eotscbeidong, welche er getroffen, als 
seine endgültige Auffassung über die Richtung der moder- 
nen Baukunst zu betrachten. Aus gleichem Grunde darf er 
nicht, wie so oft geschehen, als der abschlictende Vollender 
einer älteren Kunstepoche, sondern mufs mit vollem Rechte als 
der Begründer neuer Entwicklungen in der modernen Baukunst 
betrachtet werden. 

Hiernach ist es leicht begreiflich, wie rin anderer gleich- 
zeitig mit dem Katbedral- Projekte entstandener Entwarf, der 
im Aufträge einer Korporation von Sünden projekfirte Brun- 
nen für den Schlofsplatx von Berlin eine höhere Vollendung 
darstellt, als jenes Mausoleum oder diese Denkmalskirche. 
Auch dieses Werk sollte ein architektonisches Denkmal der 
Ereignisse von 1813, 14, 15 werden. Gleichwohl entsagte 
der feinfühlende Meister mit Rücksicht auf die Nähe des im- 
posanten Schlosses von einer überwiegend baulichen Gestal- 
tung und verlegte den Schwerpunkt ausschliefslicb in die Skulp- 
turen, die dasselbe schmücken und in idealem Sinne charak- 
tcrisireu sollten. Deshalb setzte er den gerüsteten Genius 
Preuteus mit flammendem Schwerte und in kolossaler Gröfas 
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auf den adlcrgeschinücktcn Thron als Hüter und Wächter de« 
Kriegsruhmes, ordnete auf dem Kraute des Unterbauet die 
gruppen weis verbundenen menschlichen Thfirigkeiten inner* 
halb des Staatelebens, und vertheilte endlich an der Wand 
desselben in Reliefstreifen die Momente des Kampfes, des 
Sieges und des Friedens. Eine innere Verwandtschaft dieses 
in antiken Formen gebildeten Denkmals mit dem HcrrroannB* 
Monumente ist awar vorhanden, aber in Stelle der dortigen, 
über jedeu üblichen Maafaatab weit hinuus*trel>end«n For- 
mengrüfee und grandiosen Bewegung ist hier eine ko inaafs* 
rolle Haltung, eine so harmonische Verbindung der Brunnen* 
anlage mit den Bildwerken erzielt worden , daf* immer der 
Wunsch rege bleibt, diese ebenfalls bis jetzt nicht zur Aus- 
führung gelaugte Schöpfung Beines Geistes, — wenn auch noch 
so spät verwirklicht zu sehen. 

Noch mehr bestätigen »her die vielen kleineren Bau- wie 
Bildwerke, bei denen er bethriligt wurde, die Standbilder der 
Helden, sowie die Einzelgralier der Gefallenen, welche Ent- 
scheidung damals nach langer reiflicher Erwägung Schinkel 
für sich wie für seine Zeit getroffen hat. Die lleroenbilder 
von Blücher. Bulow und Scharnhorst, welche Rauch's Meister- 
hand geschaffen , gehören unzweifelhaft zu den vollendetsten 
BildmCsstatuen nicht nur der modernen Kunst, sondern aller 
Kunstepocben seit den Tagen des klassischen Allerlbums. Als 
in ihrer Art nicht minder vollendet« Werke müssen auch die 
Postamente für dieselben betrachtet werden, denn ihr archi- 
tektonischer Aufbau sowie der sinnvolle Bildschmuck erbeben 
dieselben weit über das Niveau ähnlicher Arbeiten, ja verlei- 
ben ihnen einen Ehrenplatz in der modernen Kunstgeschichte. [ 
Daf« Schinkel an diesen Kleinbauwerken einen wesentlichen, 
wenn nicht überwiegenden Anthcil gehabt, iat für denjenigen ' 
keine Frage, der des Meisters Sinnesweise wie ldeenreiehthum 
bis in flüchtige Skizzen hinab verfolgt hat. 

Derselben Auffassung entsprechend ist die weit überwie- 
gende Anzahl seiner Entwürfe zu Grabdenkmälern für gefal- 
lene Freiheitskämpfer in klassischen Styl formen gestaltet. — 
ohne daf« aber eina derselben eine direct« Verwendung anti- 
ker Denkmäler zeigt, noch unter allen irgend eine Wieder- 
holung nachweisbar wäre. Leider wurde Schinkel'» schöner 
Gedanke, di« Leiber aller hervorragenden Kämpfer in einem 
grofsen Camposnnto zu bestatten und bnukünstleriseh zu 
einem Centralbaii mit 76 Kapellen an der Peripherie und 
150 Büsten darin zu vereinen, nicht verwirklicht. Ebensowe- 
nig kam eine zweite Idee, daf» den Familien gefallener Hel- | 
den, welche ein Erinnerungsmal — ein Kenotaphium — in j 
der Hauptstadt errichten lassen wollten, für diesen Zweck ein 
Platz in der Linden -Allee und längs der Haupt- Alte« des 
Thiergartens überwiesen werden sollte, um dadurch eine hi- 
storische Denkmäler»! rafse im Sinne der antiken Gräbcrstra- 
f*en zu gewinnen, zur Ausführung. Inhaltsvolle und form- 
vollendete Entwürfe, so wie eine R«ihc von Skizzen bestäti- 
gen den freudigen Eifer, welchen Schinkel so hoch poetischen 
Aufgaben widmete. Sie sind aber auch das Einzige. Denn 
bald blieb ihm nichts weiter übrig, als da, wo es verlangt 
wurde, für die verschiedensten Anforderungen Grabdenkmä- 
ler zu entwerfen, welche grfifslentheUa an den verschieden- 
sten Punkten des Vaterlandes zerstreut, jetzt kaum noch zu 
ermitteln sind and nur aus zurilckbehnirenen flüchtigen Skiz- 
zen beurtheilt werden können. 

An der Spitze dieser Heldengräber ist das für Scham - 
hörst zu nennen, welches in mehrfachen Skizzen, di« auf zwei 
Grnndmotiven beruhen, behandelt worden ist. Der erste Ent- 
warf. für Prag bestimmt und 1920 angefertigt, zeigt ein qua- 
drates Heroon mit der Büste des Helden über dem unterir- 



] diseben Grabe. Das Heroon ist ganz aus Schnitt steinen con- 
struirt, seihst die kreuzgewölbl« Decke, welche unmittelbar 
t di« steinernen nach den vier Ecken mittelst Kehlen nbgewäs- 
serten Dachflächen trägt. Da die Struktur das Hauptgewicht 
| bilden soll, ist ein Minimum von Kunstformen gerechtfertigt. 
! Aber wenn auch das Ganze dadurch einen be wundern» wür- 

| dig ernsten Charakter erhalten hat, so erreicht es doch nicht 

I an ethischem Gehalt« die zweite Komposition, welche durch 
| seltene Gunst des Schicksal* ganz ko, wie sie Schinkel nach 
I fünf Versuchen entworfen hat, zur Ausführung gelangt ist. 

Das Hauptmotiv bildet der mit bezüglichen Reliefs geschmückte, 
| wie ein Weihgeschenk hoch über dem Grabe auf zwei Pfei- 
lern ruhende Sarkophag, als dessen Hüter der schlummernde 
Löwe erscheint. Schon das Alterthum kannte den Löwen 
als Wächter heiliger Lokale, geweihter Sachen. So erscheint 
er an den Tliüren Ägyptischer Tempel, nn den Palastpforten 
Assyriens, am Throne des Salomo, am Tliore zn Mykene, auf 
dem Grabe des Leonidas. auf dem Schlachtfeld« von Qiäro* 
neia. Mit demselben Begriffe ist er in die christliche wie tun- 
hamedanischs Kunst übergegangen. Wir finden ihn in der 
Alhambra wi« zn Aachen und Trier, an den Vorhallen, Kan- 
zeln. Taufbecken unzähliger Kirchen. Diesen allgemein ver- 
ständlichen aber fa*t erstorbenen Begriff hat Schinkel erfafst 
und an Scharnhorst'* Denkmal in mustergültiger Weise wie- 
dergeboren. Und gab e» eine sinnvollere Charakteristik für 
den ebenso besonnenen wie löwrenkühneu Helden, den das 
Schicksal selbst als den Erstling derer, die für König und 
Vaterland starben, bezeichnet« ? 

Dieselbe Klarheit and gereifte Sicherheit in der Bezeich- 
nung des wesentlichen Momentes der Aufgabe zeigt s3ch so- 
dann in dem Grabmale für den bei Saalfeld gefallenen Prin- 
zen Louis Ferdinand, welches in derselben Zeit. 1921 entstan- 
den ist. liier tritt uns an dem hohen fiachgieblig gekrönten 
Clppns die Relieffigur eines jungen Helden, der im Begriff 
ZUMunmenzosinkcn einen eben gepflückten Lorbeer in der Hund 
hält, entgegen und versinnlicht in treffender Weise den lebens- 
freudigen auf kriegerischer Laufbahn so rasch vom Tode er- 
eilten Prinzen. 

An diese beiden, durch Bedeutung wie Gestaltung her- 
vorragenden Grabdenkmäler schliefst sieh eine lange Reihe 
verwandter Bauanlagen, deren spezielle Analyse an dieser 
Stelle nicht durchführbar ist, deren vollendete Form wi« gei- 
stiger Gehalt aber unsere höchste Bewunderung für den Mei- 
ster, der alle mit derselben Liebe und in fast gleicher Schön- 
heit erschaffen hat, erregt. Da sehen wir hier die Weihein- 
schrift an einem Obelisken, welchen Löwen oder Adler bewa- 
chen. angeordnet, dort erscheint dieselbe an dem einfachen 
blamen bekrönten Denkstein, den das eiserne Kreuz oder der 
Lorbeentweig schmückt. An einer andern Stele umschliefst 
! der Kranz eine Pallas, welche den filteren Krieger unterrich- 

j tet, auf einem grofsen ionischen Cippoa erscheint die geflü- 

gelte Nike, dem sterbenden aber noch im Tode die Fahne 
haltenden jungen Helden den Siegeskranz bringend. Hier ist 
in mehrfachen Beispielen das Motiv des einfachen oder rclicf- 
geschinückten Sarkophage», dort das de* runden Grabthurmcs 
vertreten, der dorischen Säule hier mit der Siegesgöttin steht 
dort die Excdra mit der Rilduiacbe gegenüber, jene HeroSn- 
kapelle ist als Monopteros , dies« paeudoperipteral gestaltet, 
— kurz ein fast unerschöpflicher Reichthum von Plan- wie 
Favadenformen iat hier entwickelt, der um ko schwerer in* 
Gewicht fällt, wenn man erwägt, daf« alle dieee Schöpfungen 
auf demselben Programme beruhen und in dem kurzen Zeit- 
räume von zehn Jahren als kleine nebenhergehende Gelegen- 
heitsarbeiten entstanden sind. 
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Leider bleibt die im künstlerischen Sinne anziehendste 
Seile, — die sinnvolle Charakteristik für jeden besonderen 
Fall, — unserem Stadium um deswillen entzogen, als die spe- 
dellcn Programms-Bedingungen jetzt fehlen. So können wir 
nur im Allgemeinen urt bellen, Wa* bei einer solchen Ueber- 
sicht sofort berrortritt , — das ist die Thafsache der streng- 
sten Kfithaltsamkeit in der Benutzung von Kutiatideen , die 
nicht allgemein verständlich sind. Obschon fast ausschließ- 
lich in dem Formcnkrcisc der hellenischen Kunst »ich bewe- 
gend, und durch eingehendes Studium ihrer Denkmäler da» 
ganze Gebiet derselben fibersehend, hat Schinkel doch nie- 
mals sich direkter Allegorien bedient, oder Symbole entlehnt, 
die der modernen Zeit nicht so «»lüg verständlich waren, 
wie dem Altert hu me. Wie »ein hoher Schönheitssinn ihn 

vor der widerwärtig unschönen Auffassung des Tode» aß Sen- 
senmann, oder in der Gestalt der Verwesung bewahrte, so 
schützte ihn andrerseits aein männlicher Ernst vor den empfind- 
samen symbolischen Spielereien vom Schlosse des vorigen und 
vom Anfänge diesen Jahrhunderts, wo kaum ein Grabdenkmal 
ohne Trauerengel, Aschenurne, Thrfinenkrug oder gesenkte Fnk- 
keln gestaltet werden konnte. Ebenso verschmähte er Trauer- 
binden, Grablnnipen, Schmetterlinge und Schlangen, — ■ ja er 
benutzte nicht einmal das Motiv des auf so unzähligen grie- 
chischen Stelen mit rührender Einfachheit dargestellten Ab- 
schiedes. Nur in einem einzigen Projekte erscheint die Ma- 
iten.schlnngc um den Dreifuß geringelt, in zwei andern Pro- 
jekten zwei Genien an einem Dreifufs sitzend oder denselben 
berührend. In keinem der übrigen Entwürfe ist er je dunkel 
oder trauiuartig suchend, sondern stets klar, fest und sicher, 
wie in der Form, so im Gedanken. Und was würde er ge- 
leistet haben, welch’ einen andern Typus wurden unsere ent- 
weder durch ihre Verwilderung abstoßenden oder durch nüch- 
terne schematische Einteilung sc» ermüdenden Friedhöfe durch 
ihn gewonnen haben, wenn man ihm mehr Mittel zur Verfü- 
gung gestellt und ihn aus mifsverstandener Ockonomie nicht 
»o oft gezwungen hätte, aller edleren Gestaltung, aller tiefe- 
reu Charakteristik durch die Skulptur zu ent nagen? Denn wel- 
che Freude ihm die Erfindung von Grabdenkmälern höherer 
Oranong verursacht bat, wie gern »ein Genius auf diesem Ge- 
biete schaffend gestaltet bat, das bezeugen einzelne seiner bis- 
her unerreichten Theater • Dekorationen wie »ein berühmtes 
Bild: „die Blüthe Griechenlands“, ans denen uns eine Fülle 
von Grab- und Ehrendenkmälern gröfscrcn Muaßstnbe» ent- 
gegen tritt. 

So durch stete Ucbung und beständiges Lernen völlig ge- 
reift, trat in den Jahren 1828—29 die de» größten Genius 
würdige Aufgabe, für Friedrich den Größten ein Denk- 
mal in Berlin zu errichten, an ihn heran. Schon seit vierzig 
Jahren war diese Aufgabe angeregt, fallen gelassen und wie- 
der aufgeiiommen worden. Konkurrenzen hatten stattgefun- 
den, an Vorschlägen, Ideen, selbst Skizzen war kein Mangel. 
Hatte doch schon Schinkel» Jngeridlcbrer, Fr. GiUy, mit einem 
ricSenrnlfsigen Entwürfe, der noch heut den Sitzungssaal der I 
Technischen Ban-Deputation schmückt, da» allgemeine Inter- | 
esse dafür erweckt; ja hatte doch schon vorher Laugbans 
(der Vater) lur seinen Entwurf die König!. Genehmigung erhal- 
ten. Nicht» von alle dem war aber in’s Leiten getreten. Was 
Wunder, daß Schinkel mit dem lebendigsten Enthusiasmus 
an die Bearbeitung dieser seltenen Aufgabe ging, daß er mit 
tiefem Studium sieb in das Leben und die Persönlichkeit dos 
grofsen Königs versenkte, um mit allen Kräften »eines Gei- 
ste» jenem Einzigen ein einziges Ehrendenkmal zu ge- 
stalten. Denn hier galt es nicht bloß den Sieger und Erhal- 
ter des Staates, sondern auch den Dichter und Geschieht*- 



I Schreiber, den Erzieher des Volke*, den Ausbreiter deutscher 
Kulrur ruhmwürdig zu verewigen. Mit nebligem Takte nahm 
Schinkel Abstand, in andeutender oder gar realer Weise an 
I diese einzelnen Potenzen des Königs anzuknüpfen. Richti- 
ger und würdiger erschien cs ihm, den Fürsten, der von Ju- 
gend auf das Bedürfniß gehabt hatte, sich das Leben zu ideali- 
1 siren, der nach dem Einmärsche in Schlesien an »einen Freund 
Jordan die denkwürdigen Worte schrieb: „Sei du mein Cicero 
und beweise das Recht meiner Sache, ich werde dein Cäsar 
sein und sic durchführen'*, der mitten im Kampfe einsam und 
tiefgebeugt an den antiken Tod, an Scrtorius und Cato ge- 
dacht batte, den Fürsten, dein es heiliges Lebensgesetz gewe- 
sen war, die Sorge nm die Existenz des Staate» höher zu ach- 
ten als den eigenen Ruhm, — diesen Fürsten in der künst- 
lerisch verklärtesten Gestalt, in idealem Sinne de» Altertlmrns 
als Landesheros, als Divus anfzufassen und in solcher der 
traditionellen Wirklichkeit entzogenen Erscheinung mitten in 
reicher und edler Architektur aafzuatellcn. Diese Auffassung 
eröffnet« drei Richtungen für die Durchführung der Aufgabe, 
indem man die Idealgeslalt des Königs 1) als Standbild »le- 
bend oder sitzend, 2) als Reiter «der 3) als Wagenführer be- 
handelte- Für die beiden ernten Richtungen sind je zwei, für 
die letzte drei Projekte vorhanden. 

Du das Grundmotiv für diese letzte Richtung schon im 
Jahre 1822 von Schinkel aus freiem Antriebe künstlerisch ge- 
staltet worden war, so scheint er persönlich grade diese Auf- 
fassung bevorzugt zu haben. Diese» älteste Projekt zeigt den 
Köuig als triumphirenden Landesheros auf der Quadriga ste- 
hend und, durch einen Pfeilerbau von der Erde getrennt, hoch 
| oben wie einen Unsterblichen dahin fahrend, nur von den Ge- 
stalten der Gerechtigkeit und des rühmlichen Streben« begieß 
tet. Dime imposante Komposition, welche uns in die blü- 
hendsten Tage Griechenlands, mitten unter die Weihegesehenke 
von Olympia zurückversetzt, hat er in zwei daran geknüpften 
Entwürfen im Wesentlichen beibehalten. In dem einen erscheint 
diese Triumphiilgruppe nicht auf der Pfeiltrfaalle, sondern auf 
der Decke eine» teropelformigen Hcroon», welches von dori- 
schen Säulen periptcml umgeben, zur Bergung königlicher 
Reliquien bestimmt war. — somit durch das Hauptmotiv an 
das Mausoleum von Haliknmass erinnernd, aber in niaaßvol- 
| 1er Behandlung, würdiger Einfachheit und Klarheit des Ge- 
dankens eine der bewundernswürdigsten Arbeiten Scblnkcl’s. 
In dem andern hat er den Pfeilerbau mit der Quadriga mit 
prachtvollen malerisch geschmückten Säulenhallen umgeben, 
während das zur Aufnnbme der Reliquien bestimmte Heroon 
in der Form eines mächtigen achtaünligen korinthischen Pe- 
ripteral-Tempels die grandiose Architcklnrgnippc wie ein weit- 
binragende» Staats-IIeiligthum auf hohen Terrassengirtcu wür- 
dig und ergreifend abschliefst. 

Zwei andere Entwürfe, in denen das Motiv des Reiter- 
bilde» behandelt ist, stimmen darin überein, daß dorische Dop- 
pelhallen an drei Seiten den Platz umschließen, dessen Mitte 
das Standbild auf reicbgeschmücktem Postamente ein nimmt, 
und unterscheiden sich im Wesentlichen nur darin, daß in 
dem ersten die mäßig große Figur des König« mit einem ho- 
hen Denkpfeiler, der ein« kranzspendende Nike trägt, verbun- 
den ist, während in dem zweiten der kolossal gestaltete Rei- 
ter über die angrenzenden Bilderhallen weit omporragt. 

Am weuigsten gÜDstig und Schinkels eigenen tiefen Kunst- 
ansehauungen völlig widersprechend, erscheint das Projekt 
einer über 100 Fuß hohen Khrensfiule, welche von einer do- 
rischen Halle quadratisch umschlossen, das stehende Bild des 
verklärten auf Stadt und Land segnend herabblickenden Kö- 
nigs taigt. Da dieses Motiv nicht erfunden, sondern deu 
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Ebreiuänlen römischer Kaiser nscbgebildct ist, so bat Schin- 
kel nur in der Formation der umlaufenden Hallen Eigenes 
and TrefflicHce leinten können. 

Ungleich bedeutender nnd der Conception nach der go- 
ui nl*t<- aller sieben Entwürfe erscheint endlich der letzt«, in 
welchem daa Denkmal, in einem entfernten Anklange an rö- 
mische Septiconien als ein thurmartiger Hallenbau bis zur 
Höbe von fast ISO Fuß emporsteigt. Das Bild des Königs- 
herna sitzt hier (einem Götterbilde ähnlich) auf hohem Throne 
in einer besonderen Ehren nische des unteren Stockwerkes, 
während die beiden andern Stockwerke als malerisch ge- 
schmückte Hallen höher hinaußteigm nnd endlich die von 
Karyatiden getragene Reliquienkammei den ganzen Wander- 
bau in phantasievoller und doch architektonisch gcsetzm&ßi- 
ger Weise bekrönt. 

Dies ist im Wesentlichen eine kurte Charakteristik dieser 
großartigen vor allen zeitgenössischen Bestrebungen weit 
hervorragenden Schöpfungen |J«-s Schinkel'achen Geistes, ln 
ihnen steht der Meister wie spater noch einmal in der Orianda 
als ein Fürst da, die reiche Formenwelt der hellenischen Kunst 
leicht und sicher beherrschend, aber in der Fülle immer neu 
heranströmender Ideen die besonnen« Ruhe des Denkers steta 
bewahrend. Hier erscheint jener Ernst dea Studiums, jene 

— wie Schiller »agt — kalte Ansdauer bei dem Werke heißer 
Begeisterung, welche die Arbeiten des begabten Talentes von 
den gereiften Schöpfungen des Genius unterscheidet. Dafs 
kein einziges dieser hnchidralcn Bauwerk« zur Ausführung 
gekommen ist, ist ein für die monumentale Gestaltung Berlins 
unersetzlicher Verlust, — um so mehr, als diese Entwürfe nach 
außen hin anregend eingewirkl haben. So nach München, 
woselbst Kletixe's Rühmest)«!!« mit der Bavurin sich nur als 
ein lebhafter Nachhall Schinkel'achcr Ideen, insbesondere de« 
IVton Entwurfs dieser Friedrichs -Denkmäler bekundet. 

Aber die Zeit wurde um da« Jahr 1*30 in Bezug auf 
grofse Kunst-Unternehmungen immer stiller und stiller. örö- 
fiscre Aufträge für Ehren- oder Grabdenkmäler kamen nicht 
mehr vor, und so müssen wir von den höchsten Standpunk- 
ten herabsteigen, um Schiitkel's Th&tigkeit bis in den beschei- 
densten und letzten Arbeiten auf diesem Gebiete zu ver- 
folgen. 

Dahin gehört zunächst das 1*25 aosgeführte Grabdenk- 
mal für die Fürstin von Osten • Sacken auf dem hiesigen 
Drei faltigkeits -Kirchhofe. Dasselbe erscheint in der seltenen 
Kombination eine« oblongen Unterbaue«, — der Grabkammer, 

— mit dem darüber aufgestellten Grabaltare als Krönung. 
Da der Unterbau durch die fast vollständige Durchbrechung 
»einer Langseiten zur oberirdischen Grabkammer »«»gebildet 
ist, «reiche den hinter Erzgittern »lebenden Sarkophag um- 
■Mthliefsr. so ist hierdurch die Kunstidee des Denkmal» einfach 
und würdig bezeichnet. Die Originalität der Kotnbiuatiou, 
die Strenge in der Dctailgliederung, der tiefe Ernst, der dar- 
über aosgebreitet ist, — denn nur da» Reliefbild der sehnsüch • 
tig nach oben blickenden Liebe schmückt die Vorderseite des 
Grabaltare«, — alle diese Eigenschaften verleihen diesem zu 
wenig bekannten Werke einen Ehrenplatz unter den moder- 
nen Grabdenkmälern. 

Nicht minder eigentümlich, aber völlig gegensätzlich, ist 
das Grabdenkmal für die Familie Humboldt zu Tegel vom J. 1*30 
gestaltet. Hier ist die Grabstätte in künstlerischer Beziehung 
völlig untergeordnet, schlichte Marmorplattcn bedecken die 
einzelnen Erdgr&ber. Znr idealen Charakteristik de« kleinen 
wie eia antike» Grabosgärtchen angelegten Familirnfriedbofr» 
erhebt sich eine ionische Gedächtnibsäule, von dereni Kapi- 
telle da« Marumrbild der Hoffnung herniederblickt. Eiue 



Exedra schliefst sich an nnd immergrüne Edeltannen bilden 
den Hintergrund. Nach einem älteren Projekte sollte zuerst 
das Bild der Psyche, — die nach Orphischen Mysterien aß 
i Jungfrau mit SchmoUerlingsfliigeln charakterisirte Seele auf- 
gestellt werden. An ihre Stelle ist bei der Ausführung die 
Elpts getreten, jene schöne auf altgrieehieches Vorbild von 
i Aegiua zurück weisende Bildsäule des Thorwaldien , die leis« 
schreitend mit der Lotoaknospe in der Hand, — als Hoffnung 
dea Fortlebens, de« Wiederaufblühens, — die edelste zart an- 
deutende Vorstellung der menschliehen Hoffnung ist. Offen- 
bar hat W. von Humboldt 1 » kluasisrher Sinn den Gnmdgr- 
| danken angeregt, den Schiller'» schöne Strophe bildet: 

„Die Hoffnung führt ihn in’s Leben ein. 

Sie umflattert den fröhlichen Knaben, 

Den Jüngling begeistert ihr Zauherachein, 

Sie wird mit dem Greis nicht begraben: 

Denn beschließt er im Grabe den müden Lauf, 

Noch am Grabe pflanzt er die Hoffnung auf.* 
aber Schinkels Genius hat diesen Gedanken zu jener tiefsin- 
nig anregenden und doch so tröstend erhebenden Anlage ge- 
staltet, io welcher deutscher Natursinn mit klassischem Kun»t- 
gefühlc sich wunderbar verschmolzen zeigt. 

In einem ähnlichen Sinne der gemeinsamen Arbeit wie 
mit Humboldt wurde Schinkel bald darauf veranlaßt, für den 
Kronprinzen einige Grabdenkmäler zu entwerfen, io denen 
der junge Fürst seine dankbare Liebe für seine Erzieher und 
Lehrer Delbrück and Niebubr ausdrückcn wollte. Das 1*31 
für Delbrück entworfen« und in Zeitz ausgeführte Grabdenk- 
mal iat in der Form einer quadrateti mit einer Apsis been- 
digten Ehrenkapelle gestaltet, vor welcher das umgitterte Grab- 
gärtchen mit dem blumcngcschmücktcn Hügel liegt. «Dir ge- 
! wölbte Kapelle ist nach anlsen geöffnet, eine darin vorhan- 
dene Halbkreisbank ladet zum geschützten Sitzen ein und ver- 
stauet den Blick auf die Ruhestätte wie auf eine Anzahl von 
Bibelsprüchen, welche die Wände bedecken. So ist das Mo- 
tiv des in hellenischen Rnndbngenformen gestalteten Denk- 
male« klar and verständlich, aber neben Schinkels klasei«ehc 
Auffassung stellt sich bereit» unverkennbar der persönliche 
Einfluß des für eine Wiederverwendung alt kirchlicher Sdfc- 
bolik lebhaft begeisterten Fürsten. 

Noch bestimmter macht »ich die«« Auffassung geltend in 
dein in Bonn errichteten Grabdenkmale für Niebuhr, dessen 
im J. 1*34 erfolgten Herstellung drei große detaillirfe Ent- 
würfe gewidmet sind. Als Ausgangspunkt für alle drei Kom- 
positionen ist di« Kirchbofsraauer gewählt, an deren Fuße 
das mit einer gothischen Deckplatte belegte Grab vorhanden 
war. Da« erste Projekt ist in der Form einer drcijochigen 
gewölbten Säulenhalle, au daa Südportal des Dome« von Pa- 
lermo erinnernd, hcrgestellt. Dies« Halle, deren «pitzbogige 
Arkaden mittelst metallener Zugbänder in Stelle äußerer Stre- 
bepfeiler gesichert sind, lehnt sich hinten an die Mauer und 
ist vorn mit einem antiken Giebel bekrönt, während gewun- 
dene Siulchcn die Ecken «infaawn. Goldgrund - Malerei im 
Hintergründe und farbige Mosaik in der Art der Co»imaten 
schmücken den Bau reichlich. — Io dein zweiten Projekte 
erhebt »ich an der Mauer auf zwei Engelkonsolcn ein* von 
| Marmorsäulen getragene Freiarkude, die den Alriumspfurten 
altchristlicher Basiliken entspricht. Im Hintergründe ein figu- 
renreiches Bild auf Barmherzigkeit und Mutterliebe bezüglich, 
j — Das dritte, ausgeführte Denkmal ist eine Variation des 
I zweiten, denn nur ein zwischen die- Säulen gestellter antiker 
, Sarkophag mit den Reliefbrustbildern beider Ehegatten, sowie 
i die Vertauschung des Kignrenbildes mit einem skulptirli*u 
Christus -Kopfe unterscheiden beide Projekte. All« drei Ent- 
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würfe weichen *o erheblich von der strengen geselrmäfsigen 
Kmnposilionaweue Schinkel* ab, zeigen andere and freiere 
Element«, dafs man in der GesainmtaufTaseung . wie Detailbe- 
bandlung den direkten Einfluss de* hohen Stifter* erkennen 
darf, eine Ansicht, welche von der später noch bestimmter 
hcrvorgctrclcncn architektonischen Richtung desselben völlig 
bestätigt wird. 

Mit Welcher Treue und Liebe aber Schinkel Stet« zu der 
hellenischen Auffassung xurückgekebrt ist, wenn ihn persön- 
liche Verhältnisse nicht beengten, das beweist das schöne für 
sciucn Vormund und Freund, dem Prof. Hcrmbstädt 1644 ent» 
würfen« Denkmal, weicht» in griechischer Stelen form mit der 
Antheenionskrune uud den Grabe*™*»! geschmückt ist. Dies« 
schlicht and einfach gestaltete, aber durch den reinen Hauch 
der Schönheit wunderbar verklärt« Schöpfung ist, soviel ich 
ermitteln konnte, eins der letzten . vielleicht das letzte Grab- 
denkmal gewesen, weicht» er entworfen hat. E« ist zugleich 
sein eigene* Grabdenkmal geworden, welche» der treffliche 
Beulh in richtiger Erkenntnifs dessen, was Schinkel zukam 
und im Einrer*t&ndai»s«i mit allen Freunden ihm ab letztes 
Liebeszeichen gewidmet hat. 

Wie am Anfänge von Schinkels Laufbahn, so treffen wir 
aut Schluss« derselben den schlichten Grabstein, den Aus- 
gangspunkt aller höheren Baukunst. Aber welch’ ein Unter- 
schied zwischen beiden. Dort di« schüchterne Befangenheit, 
hier die sicherste Gestaltung, dort französisch römischer Eklek- 
tizismus, hier hellenisch germanische Schöpfung. Nach 33 jäh- 
rigem mühevollem Streben die goldene Frucht auf silberner 
Schale. Und blicken wir zurück auf diu Fülle von Denkmä- 
lern, die nur dem cinon, hier näher berührten Gebiete der 
Baukunst angehört, — welch' ein Suchen, Forschen. Sichnim- 
mergrnugthun ist darin erkennbar! Sein ganzes Leben ist eino 
Bestätigung des Leasing' sehen Satzes, dafs nicht der Besitz, 
sondern das Streben nach der Wahrheit den Werth de» 



Menschen ausmacht. Niemals hat Schinkel, was «einem gro- 
ben Talent« so leicht gewesen wäre, mit rasch zu erlernen- 
dem und mühelos wiederzugebendem Fortnen*chemali»mus eich 
begnügt, niemals die fiufscre Form über den Inhalt des Kunst- 
werkes gestellt. Darum sind auch seine Werke rein geblie- 
ben von allem falschen Schein, fern von jedem täuschenden 
Effect wie von nüchterner Kälte. Wie Gebilde des Alter- 
thums treten sie uns alle, insbesondere die Spitzen derselben 
entgegen, voll von Einfalt und stiller Gröfse. Daf» Schinkel 
mit der tiefbewufsten Wiederaufnahme der hellenischen For- 
mcnwelt zugleich auch jenen antiken Geist des gesetzvollen 
MaafshaltenB bei der bi-getsterUtten Erfassung der Kunstidcen 
in sich aufgetionunen uud in «einen Werken vor die Augen 
gestellt hat, — das ist die Mission seine* Lebens ge- 
wesen 1 

Noch erfüllt du» geistige Feuer, welches als himmlische« 
Gnadengeschenk ihm verliehen war, alle »eint* Werke und 
belebt ans mit Wärme, wenn der Geist der materiellen Fach- 
wissenschaft uiib zu Boden ziehen wilL Hoffen wir, dafs auch 
kommende Geschlechter noch davou begeistert und entzündet 
werden, damit eint* Nachfolge in seinem Sinne uud Geiste 
Dicht atusterb». Und in dieser Hoffnung, freudigen Trostes 
voll, treten wir an dem heutigem Festtage vor den Grabstein 
d«B Meister* und lesen den schönen Sprach de» griechischen 
Dichters, den Freundeshand darauf hat eingralaf» latsen: 
»Was vom Himmel stammt, 

Was uns zum Himmel erbebt, 
lat für den Tod zu grofs. 

Ist für die Erde zu rein.* 

Bei dem nunmehr beginnenden Festmahle sprach der Herr 
Geh. Ob. Baurath Hagen ergreifend« Worte der Erinnerung 
an unsren gefeierte u Meister, und erat zu spätester Stunde 
trennte sich die überaus zahlreiche Versammlung. 
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De» hoch*«tigen Königs Friedrich Wilhelm IV. Ma- 
jestät haben durch Allerhöchste Ordre vom 16. Februar 1866 
zum Zwecke und unter Beding einer Kunst- resp. bau wissen- 
schaftlichen Reise zwei P?»ise von je 100 Stück Friedrichs- 
d'or für die besten Lösungen der von dem Architekten -Ver- 
eine seinen Mitgliedern zum Geburtslage Schinkel'» zu stel- 
lenden zwei Preis- Aufgaben, die eine au» dem Gebiete des 
Land- und Schön baue», die andere au* dem Gebiete des Wasser-, 
Eisenbahn- and Maschinenbaues zu bewilligen geruht. Den- 
jenigen, welchen die Baumeister-Prüfung noeb bevorsteht, wird 
di« auf jene Reis« verwendet« Zeit als Studienzeit in Anrech- 
nung gebracht. 

ln Folge dieser Allerhöchsten Ordre hat der Architekten- 
Verein für das Jahr 1865 folgende Aufgaben gestellt: 

1. Au* dem (■eklet« de« Land- und Ncbänliauc«. 

Entwurf za einem Gasthofe ersten Ranges auf einem 
Bauplatz von nachstehend skizzirler G reifee und Lage in einer 
der belebtesten Gegenden Berlins. 
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Es werden verlangt: 

1) 230 bis 300 Logininuner verschiedener Gröfse; 

2) ein circa 3000 □Fufa grofser Speise- und Tanrsaat; 

3) ein kleinerer Spei»e*an) von 2300 QFufs; 

4) ein drea 1200 UFufa grofi*er Unterhaltung»- und Lo- 
sesaal, in Verbindung mit demselben ein kleiner Salon für 
Damen ; 

6) mehrere ähnlich gröfse Sah* in Verbindung mit den 
ad 2) und 3) bezeichnet»! Räumen , welch» entweder iiu Ein- 
zelnen oder im Ganzen au grölaere Privat-Gcscllschaften und 
Vereine vermietbet werden »ollen und deshalb einen beson- 
deren Zugang von AuGscn erhalten müssen; 

6) mehrere zusammenhängende Räume für die Restau- 
ration k la carte zu «beiter Erd« an den Haupt fronten gele- 
gen, so dafs dieselben auch von dem nicht im Gasthofe k>- 
girenden Publicum beuutzt werden können; 

7) ein ähnlich gelegenes Kaffe« (Conditorei) ; 

6} eine Badeanstalt mit U Zellen und 2 Wartezimmern. 
Dies« Räum» sollen sich itn Wesentlichen um 

9) einen gröfse« glasbedachten Hof gntppircit, an wel- 
chem an der Einfahrt 

10) die Portierwohnung, das Bdreau zum Empfang der 
Fremden, das Bureau des Direktors mit dessen Wohnung, die 
Kass», ein Post- und Telegraphen -Bureau anzubringen sind. 

11} Im Kellergeschofs liegen: 
a) eine Speise- und eine Kaffeeküvlie mit den oöthigen Spül- 
and Vorrathsräumeu, ein Raum für die Controllo und 
Ausgabe, sowie zum Anrichten der Speisen; 
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A) die erforderlichen Räume zum Waschen, Rollen und Plät- 
ten der Wäsche nebst Gefäbkammer; 

c) eine Backkammcr mit Zubehör für die Conditorei; 

d) ein Eiskeller; 

«) ein Wein- and Bierkeller uebet Spülrsucu; 

f) ein Raum zutn Putzen der Stiefel und Kleider nach 
einem Hofe zu gelegen, woselbst dies Geschäft auch un- 
ter einem Schutzdach erfolgen kann; 

g) ein Raum zum Putzen der Lampen mit Vorratbsraum 
für Beleucht ungsmateriai; 

A) die Hcizkmumern zur Heizung der Säle und Vestibüle 
mit erwärmter Luft, nebst Raum für Brennmaterial etc. 

12) an geeigneter, untergeordneter Stelle unter Aufsicht 
der Hausfrau die Zimmer für Aufbewahrung von reiner und 
schmutziger Wäsche, Porzellan-, Glas- und Silbergeschirr, 
Betten u. s. vr., letztere auf dem Dachboden; 

13) im Dachraume oder an »mistigen untergeordneten 
Stellen Zimmer für diu iluuadienerschuft sowie für fremde 
Diener, im Ganzen für etwa 100 Personen. 

Bei Einrichtung der Logirrüume und der Säle ist auf die 
Forderungen des modernen Luxus und jeder Art von Be- 
quemlichkeit Rücksicht zu nehmen. Dazu gehören auch ge- 
sonderte Hebe* Vorrichtungen für Personen, für Bagage und 
zu reinigende Kleider, sowie für Speisen, möglichst im Mit- 
telpunkt der ganzen Anlage. 

Bei den Logtrzimmorn ist zmn Theil auf die Benutzung 
durch eine Familie oder Fremde höheren Rangt» in der Art 
zu sorgen, daf* sie vereinigt eine abgeschlossene Wohnung 
mit und ohne Vorzimmer bilden. 

Für die ökonomischen Bedürfnisse ist ein besonderer Hof 
abzuacheiden, in welchem die Stallungen und Remisen nebst 
Nebenräumen für 4 Equipagen des Hotel» liegen. Die An- 
lage grober und kleiner Lichtbüfr wird je nach dem Bedürf- 
nis anheim gestellt. 

An Zeichnungen werden verlangt: 

1) die Grundrisse sAnimtlicher Geschosse im Maafsstabe 
von 20 Fufs auf einen Zoll; 

2) die Aufrisse und Durchschnitte im Maafsatabe von 10 
Fuf» auf einen Zoll; 

3) Details der innern und fiufsern Architektur im Mnafs- 
stabe von 5 Kufs auf einen Zoll, und ein gemalter Durchschnitt, 
sowie die Decken- Decornt io neu de» gruben Speise* und Tanz- 
saaka. 

Den Zeichnungen ist eine Erläuterung in Betreff der Mo- 
tive der Anordnung, eine Beschreibung der Constructionen. | 
der Heizung und Lüftung der Säle mit erläuternden Zeich- 
nungen beizufügen. Die Constructionen sind überall deutlich 
anzugeben, auch, sofern sie ungewöhnlich sind, in grofsem 
Maafsstabe detaillirt zu zeichnen. 

II. Aus dem f.'ehlete drs Wasser*, Kisenhahn* 
und lasrhineubaues. 

Die Berliner Stadtbahn, welche die Bahnhöfe der Nieder* 
schlesisch - Märkischen, Berlin- Anhaitischen , Berlin -Potsdam- 
Magdeburger, Berlin- Hamburger und Berlin -Stettiuer Eisen- 
bahn mit einander verbindet, soll nach außerhalb der bereits 
Stark bebauten Tbeile des Stadtgebietes verlegt und das Prnject 
dazu unter nachstehenden Maafegabun ausgearbeitet werden: 

Die neue zwcigclcisigc Verbindungsbaiin darf weder die | 
bestehenden Eisenbahnen, noch die vorhandenen, r*»p. im { 
Bebauungspläne der Stadt Berlin in Aussicht genommenen | 
Straffen im Niveau der Schienen überschreiten, muCs vielmehr , 
mittel»! Brückthore darüber oder darunter forlgeföhri werden. 

•Soweit dabei eine Ai-nderuug des Bebauungsplanes wün- 1 



sehe r»B werth und zur Zeit noch susführbar erscheint, ist sol- 
che im Entwürfe anzugeben. 

Die Anschlüsse der Verbindungsbahn an die verschiede- 
nen Bahnhöfe sollen nahe bei den Endweichen der Bahnhofs- 
geleise stattfiudeu. Eine weitere Mitbenutzung der Hauptge- 
leise der bestehenden Bahnen ist nicht gestattet. 

Die Endweichen der Berlin - Anhaitischeu und Uerlin- 
Potsdam-Magdeburger Bahnhöfe kommen bei der beabaichtig- 
ten Erweiterung dieser Anlagen in eine Entfernung von 220 
Ruthen vom Schifffabrlscanale zu liegen. 

Die StrigungftVerhihnisiM- der Verbindungsbahn sollen 1: B0 
nicht überschreiten. Krümmungen von weniger als 60 Ruthen 
Radius sind nicht zulässig. Da« Gefälle der ftirafsen soll, 
so weit als thunlieh, nicht verändert werden. Wo solches 
nicht zu vermeiden , darf da» .Sleigungsvcrhältnifs 4 Zoll pro 
laufende Ruthe nicht überschreiten. 

Die Brücke über die Unter-Spree soll nur eine Oeffnung 
i von 150 FuCs lichter Weite erhalteu und mit der L" titerkante 

| de« eisernen l’eberbaues zum Mindesten in dem mittelsten 

Drittel niigcnds weniger als 10 Fofs über dem höchsten Was* 
l Beistände, welcher seinerseits circa 9 Fufs über den niedrig- 
sten und 5 Fufa über den mittleren sieh erhebt, liegen, so 
| daf» besondere Vorrichtungen zum Durchlässe u der Schiffe 
| nicht erforderlich Bind. Die sonst im Interesse der Vorfluth 
1 und zur Ueberachreitung der Ober-Spree, der Canäle etc. er* 
i forderlichen Durchlässe und Brücken sind den Verhältnissen 
| entsprechend zu projectiren. Vorrichtungen zum OeffneA sind 
auch bei den Canalbrücken zu venneiden. 

Einen Anhalt über die in Betracht kommenden Ilöhen- 
verhfiltnisse der Bahneu, und über die Wasserst inde der Spree 
gewähren die in den statistischen Nachrichten der Preufsisdien 
I Eisenbahnen, Band HI, mitgetheilten Nivellementsprofile. 

Im Anschluss« an diese Angaben ist die Höhenlage des 
Terrains annähernd zu ermitteln, reap. zu schätzen. 

Es wird gefordert: 

1) Die Einzeichnung der Situation der Anlage in den 
mit dem Bebauungspläne überdruckten Böbm’schen Plan*) von 

1 Berlin und Umgegend bis Cluirlottenburg im MaakMalie von 
1:15384 (Verlag vou Dietr. Reimer in Berlin.) 

2) Eine Darstellung des Läitgenprofiles der ganzen Linie 
gemäfs den Vorschriften für generelle Vorarbeiten der Eisen- 
bahnen, im Maafsstabe von 1 : 10000 tur die Längen und dem 
24 mal gröfseren für die Höhen. 

3 ) Ein specieller Situntionsplun im Maafsstabe von 1 : 2500 
der Bahnstrecke zwischen der Berlin-Hamburger und Berlin- 
Stettiner Bahn mit Angabe der sämmtlichen auf dieser Bahn- 
strecke projectirten Bauwerke unter Zugrundelegung der ver- 
öffentlichten Bebauungspläne. 

4) Ein spccieller Situationsplan im Maafsstabe von 1 : 1250 
] von einem in der Nähe der Berlin- Anhattcr und Berlin-Pol»* 

: dain • Magdeburger Balm unzutegeuden Rangirbahnbufe mit 

Anguli« der Anschlüsse an die genannten Bahneu. Von den 
Geleisen sind die Mittellinien einzuzeichnen, und die Krütn- 
itiungsverhälinUse, Entfernungen, llauptditncuMonen der Wei- 
chen. die Gcfliilcvcrbnltnisse etc, in Zahlen übersichtlich ein- 
zuschrcibcn, 

5) Das Querprofil der Bahn im Auf- und Abträge, im 
Mnaf*»lahe von 1:60. 

6) Die Darstellung der Scliiencnstnfs-Verbiudung in natür- 
licher Grübe. 

•| Ein F-tr-nifiUr it»r IVJitnVSm Vsberslchtsksrtc, iu wdclwc «H« 
Hüten 4*r pvqjrctiftra Stfibn, «l<r vortiim<lt , n»u mul Ki«iuba»u?u, 

w it 4t. Ti'rraii«li<>li»» von , iimWn 1‘nnktvtt •Uit-iieUm »hui, t-l iu il«f 
DibliotlieX d«v Teruinn ao'^clr^t. 
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7) Die Special-Entwürfe für die Ueberfübrung der Pots- I 
dauu-r Strafse und die Uebcrbrückung der Berlin -Potsdam- 
Magdeburger Eisenbahn. 

8) Ansichten, Durchschnitte und Grundrisse der Brücke 

über die Unter-Spree im Maafsstabc von 1:120, nebst Detail- 
Zeichnungen, aus denen die gewühlten Construetinuen deutlich 
hervorgehen müssen, im Maafsefabe von der natürlichen 
Gröfsc. * 

9) Ein Eriüuterungsbericht. enthaltend die Motivirung der 
für diu Verbindungsbahn gewühlten Richtung and Höhenlage, 
eine Beschreibung der baulichen Anlagen, eine statische Be- 
rechnung der Bauwerke ad 7) und 8) und eine Nachweisung j 
der Oewichta-Verhältnisse des. für die Spreebrücke ad 8) ge- 
wühlten Ueberbaucs. 

In sfimmtlich« Zeichnungen sind die Hauptmaabe sowie 
die Stürken der C'onatructionstheile mit Zahlen einzuschreibeu. 
Kurze Erlüi^rungen und Berechnungen können auf den Plü- 
nen selbst Platz finden, uod wird ein besonderer Werth da* 
rauf gelegt, wenn die Zeichnungen ao deutlich und vollstän- 
dig dargestellt werden, dufs soweit als thunlich besondere aus- 
führliche Erläuterungen entbehrt werden könneu. 

Alle hiesigen nnd auswärtigen Mitglieder des Architekten- 
Vereins werden eingeladen, sich an der Bearbeitung dieser 
Aufgaben zu betheiligen und die Arbeiten spätestens bis zum 



31. Decembcr 1864 an den Vorstand des Architekten -Vereins, 
Oranten -Strabe No. 101 — 102 hierselbst, eiuzoliefern. 

Die Königl. Technische Bau- Deputation bat es sich vor* 
behalten, auch diejenigen nicht prämiirton Arbeiten, welche 
der Architekten -Verein einer besonderen Berücksichtigung für 
Werth erachtet, als Probe-Arbeiten für die Baumeister-Prüfung 
an Zunahmen. 

Die Entwürfe aiud mit einem Motto zu bezeichnen und 
mit demselben Motto ein versiegeltes Couvert einzureichen, 
worin der Name des Verfertigers und die pflicliUnifsige Ver- 
sicherung desselben: „dafs das Projeet von ihm selbstst&ndig 
und eigenbündig «»gefertigt sei,“ entlialten sind. 

Süinmt liehe ei »gegangene Arbeiten werden bei dem fSchin- 
kelfcste ausgestellt. Die Ziicrkennung der Preise und die even- 
tuellen Annahmen der Arbeiten als Probe-Arbeit für die Bau- 
meister-Prüfung wird bei dem Feste von dem Vorstande des 
Vereins bekannt gemacht. 

Die primiirten Arbeiten bleiben Eigenthum des Vereins. 

Die Verfasser der prämiirtcn Arbeiten verpflichten sieb, 
dem Herrn Minister für Handel etc. Exccllenz bald nach, ihrer 
Rückkehr einen Reisebericht durch den Vorstand des Archi- 
tekten -Vereins einzurcichen. 

Berlin, im Mürz 1664. 

Die Vorsteher des Architekten -Vereins. 

Afsmann. Hagen. Lohse. Römer. Schwedler. Stüler. 

Weishaupt 
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Verhandelt Berlin, den 9. Vebruir 1864. 

Herr Schwabe machte folgend« Mitthcilungcn au* den 
Statistischen Nachrichten von den prvufsiscben Kisrnhahnen 
iru Jahre 1*62: 

Ende 1861 standen im Betriebe . . . 790, ioi Meilen, 

im Jahre 1862 traten hinzu: 

durch Eröffnung der Strecken Thorn- 
Otloczyn, Bochum * Mülheim , Halber- 
stadt -Thule und Bürbach -Giefsen . 21,-.r.t Meilen. 

mithin waren am Schlnsse des Jahre« 

1862 dem Betriebe übergeben . . . 81 1,4a* Meilen, 
davon doppelgleisig . . . . . . 241,m Meilen. 
Das Anlagecapital betrug im Ganzen 410535432Thlr. 
oder durchseh nittlieh 516607 Thlr. pro Meile. Da am Schlüsse 
des Jahres 1861 das- im Ganzen verwendete Anlagekapital 
373044736 Tlilr. betrug, so ergiebt sich im Jahre 1662 eine 
Zunahme von 17490696 Thlr. 

I. Transportmittel. 

1) Loconiotiren. 

An Locomotiven aind im Jahre 1862 93 Stück beschafft 
und 19 Stück ausrangirt worden, so dafs nunmehr im Ganzen 
1513 Stück, oder im Durchschnitt pro Meile 1 Stück vor* 
baodrn sind. 

Von den neu beschafften Locomotiven aind 11 ungekup- 
pelte und 60 Stück (incl. 2 Tendermaschinen) gekuppelte. Die 
Gesammtruh) aller iai Jahre 1862 betriebsfähigen Locomotiven 
zerfällt nunmehr in 569 u »gekuppelte und 944 gekuppelte. 

Die Loeomotlvcn weichen hinsichtlich ihrer ConstructionS - 
Verhiltnisse von denen des Jahres 1861 nicht weaentlicli ab. 



Es betrügt : 

1 ) Mittlere Heizfläche 985 Qusdratfufs 

2) Mittlere LeutungtfSbigkeit . . . . 281 PferdckrSftc 

3) Mittlere Heizfläche pro Pferdekraft . 3,s* Qaadratfofs 

4) Grüfste Heizfläche 1131 Quadratfufs 

ZMU'hrta t J.kfK XIV. 



5) Kleinste Heizfläche 597 Quadratfufs 

6) Gröfstes Eigengewicht mit Wasser und Kohle 756 Ctr. 

7) Mittlere Beschaffungskosten pro Locomotive 

ohne Tender 14463 Thlr. 

8) desgl. pro Pferdekraft . .* M.w Thlr. 

Auf die Meile im Betriebe befindlicher Balmiänge be- 

safsen an L«co«K>tiren : 

1) (Ydn- Miridener Eisenbahn . . . 3,» Stück 

2) Niederschlesieeh-Miirkische . . . 2,s 

3) Saarbrücker t j 6 

4) Magdeburg -Leipziger ? 

5) Magdeburg - Halberstadt - Thalc . . 2,* 

6) Bergisch- Märkische 

7) Berlin* Potsd.* Magdeburger . . .; 2,i 

8) Rheinische ) . 

9) Berlin -Hamburger .) j 

10) Prinz -Wilhelm } * 



11) Aachcu-Düaaeldorf-Rahrorter 

12) Obcrschlesische u. BresL-Pos.-Glog 

13) Berlin - Stettin -Stargarder . . 

14) Thüringische 

15) Westfllisch« Eisenbahn . . . 

16) Sturgurd -Posencr • . . • . 

17) Rhein -Nahe 

1 8) Breslau - Schweidnitz-Freiburger 

19) Magdeburg -Wittenberger . . . 

20) Berlin- Anhaltiscbe . . . . . 

21) Aachen - Mastrichter .... 

22) Stargard-Cöslin-Colberger . . 

23) Osthahn 

24) NiederschlesiBche Zweigbahn 

25) Neifse - Briegor 

26) Wilhelmsbahn ...... 

27) Oppeln -Tantowltzer .... 

32 
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Di« im Betriebe befindlichen Locomotiven hatten durch- 
schnittlich pro Locomotive 233 PferdekriLfte und zwar: 
in maximo bei der Saarbrücker Eisenbahn 280 Pferdekräftc. 
in minitno bei der Urlfie-Briegtr - 106 

Dir Locomotiven haben an Nutzmeilen durchlaufen 3997272 
oder 550477 mehr als im Vorjahre. Jede im Dienst befind- 
liche Locomotive bat durchschnittlich 2677 Nutzmeilen znrfick- 



gelegt, und zwar: 

1) b«i Breslau - Schweidnitz - Freiburg . . . 3320 Nntzmeil. 

2) bei der Thüringischen Eisenbahn . . . 3277 

3) bei der Berlin -Potsdam- Magdeburger E. 3216 

4) bei der Rheinischen Eisenbahn .... 3156 

5) bei der Oberschlrsischen incLBrcalau-Pos.- 

Ologau u. S. w 3093 

in min. bei der Neilse-Brieger Eisenbahn . 1457 

Die Gesammtzahl der über die ganze Bahn beförderten 
Züge war durchschnittlich pro Tag 

in maximo bei der Cöln-Mindenrr . 23,4 



in minitno bei der Neifse-Brirger und 

bei der Oppeln-Tarnowitzer 4,t. 

Auf jede Pferdekraft kommen durchschnittlich 0,i» geför- 
derte Achsen, welches Verhältnis seit dem Jahre 1859 unver- 
ändert geblieben ist, und zwar: 

in maximo bei der Niederachles. -Märkischen und J ^ 
Oberschlestschen Eisenbahn .....{ 
in minitno bei der Prinz- Wilhclmsbabn . . . \ 

bei der Oppeln-Tarnowitzer . . . ( ^ 

bei der Rheinischen und . . , . I , * 1 ' 

bei der Aachen -Maitrichter . . . J 

Für jede Pferdekraft .der im Betriebe befindlichen Loco- 
motiven beträgt die geförderte, auf 1 Meile redurirte Brutto- 
last «xd. LooOmotiv- und Tendergewicht im Durchschnitt 
36043 Ctr., und zwar: 

in maximo bei der Ohcrseblesischen Eisenbahn 68 973 Ctr. 
in minitno bei der Rubrort-Cref. Kreis Gladbacber 1 1 147 „ 
Der Brutto-Coaks- und Kohlen -Verbrauch für die Lo- 
comotivfeuerung betrug durchschnittlich pro Nutzmeile 
im Jahr« 1862 . . . 171 , m Pfund 

1861 . . . 174,1» - 

1859 . . . 169,io - 

1857 . . . 1 67,30 ■ 

1855 . . . 176.o«) - 

und rwar im Jahre 1862: 

in maxiigo bei der Prinz-Wilhelmsbahn . . . 285,9» Pfd. 

in minimo bei der Berlin - Hamburger . . , . j 

und bei der Stargard-Cüalin-Colberger . i » 7T * 



S) PenionenwBfccn. 

Die Zahl der Personenwagen bat sich im Jahre 1862 um 
202 Stück vermehrt, so dafs nunmehr im Ganzen 2359 Stück 
oder im Durchschnitt pro Meile Bahn 2,»j Stück vorhanden 
sind. 

Auf die Meile Mm Betriebe befindlicher Bahnlänge be- 



safsen an Sitzplätzen: 

1) Magdeburg- Halberstadt- Thale . . . 293,« Sitzplätze, 

2) Berlin -Potsdam- Magdeburger . . . 246,» 

3) Rheinisch« Eisenbahn ,241,0 

4) Magdeburg -Leipziger ...... 230.* 

5) Aachen- Düsseldorf- Ruhrorter ... 213,« 

6) Brpslaa-Schweidnitzer ...... 199,« 

7) Nicderschb-sisch - Märkisch«. .... 18 P,t 

8) Saarbrücker und Saarbrücken -Trierer 182,» 

9) Berlin • Hamburger 179,0 

10) Berlin -Stettin -Stargarder 161 4 



liurch»rl»nitt aller Dahnen 145,7 



11) Thüringische Eisenbahn . . . 




142,» 


Sitzplätze, 


12) Cüln -Mindener 




141,* 




13) Westfalische 




136,» 




14) Osthahn 




124,i> 




15) Bergisch - Märkische 




123,« 




16) Niederschlesische Zweigbahn . . 




119,« 




17) Magdeburg -Wittenberger . . . 




115,* 




16) Äargard ■ Posener 




110,» 




19) Rhein -Nahobahn 




107,» 




20) Qb«rschlc*ische u. Breslau-Pose n-Glog. 


106.» 




21) Stargard- Coalin - Colberger . , 




104,« 




22) Berlin -Anhalter 




103,* 




23) Aachen-Mastrichter . . s . . . 




99,» 




24) Prinz -Wilhelm 




91,7 




25) Neifsc-Brieger ...... 




77,, 




26) Wilhclmshahn ....... 




50,s 




27) Oppeln-Tarnowitzer . . . . 









Das Eigengewicht der Personenwagen beträgt pro Sitz- 
platz im Durchschnitt aller Bahnen ...... 8, < Ctr. 

und zwar: 



in maximo bei der Oppeln ■ Tamowitzcr Bahn . . 4,s - 
in minimo bei der Prinz-Wilhelms Eisenbahn . .2,4« 
3) Lnatwagcn- 

Die Zahl der Lastwagen ist im Jahre 1661 um 4411 
Stück vermehrt worden, sodafs nunmehr im Ganzen 31339 
Stück oder im Durchschnitt pro Meile Bahn 39,»o Stück vnr- 
I banden sind. Auf eine Meile im B«triebe befindlicher Bahn- 
länge kommen Centner Ladungsfäbigkeit der Gep&ck- und 



Güterwagen: 

1) Saarbrücken und Saarbrücken -Trier . . 1 3450, o Ctr. 

2) Bergisch - Märkische 12797,» - 

8) Cöln- Minderer .......... 12l44,o - 

4) Prinz- Wilhelm 10330,7 - 

5) Magdeburg -Leipzig ........ 8520,» - 

6) Aachen- Düsseldorf -Ruhrort 7937, o - 

7) Rheinische 7579,4 - 

| 8) Nicdcrschlesiscb - Märkische ...... 7469,i - 

9) Oberscblesische und Bresl.-Posen-Glogaa . 7238,» - 

10) Rhein -Nab« -Bahn 6699,4 - 

I 11) Magdeburg- llaiberstadt -Thaic 6309,» - 

I 12) Breslau -Schweidnitz -Freiburg ..... 6305,7 • 

l>Brrh»rlinitt aller Bahse» 5943.« • 

13) Wilhelmsbahn 4965,« - 

14) Berlin -Potsdam -Magdeburg 3948, j - 

i 15) Berlin -Hamburg 3804,« - 

16) Thüringische 3584,1 - 

17) Aachen - Mast rieht . 3508,» - 

18) Westfälische 3493,4 - 

19) Ostbahn 3168.1 - 

I 20) Oppeln •Tamuwitz . 2699.« - 

I 21) Berlin -Anhalt 2695,» - 

22) Berlin -Stettin -Stargard ....... 2129,4 - 

] 28) Stargard - Posen 1981,« - 

24) Nkdertchlesiscbe Zweigbahn ..... 1820,« • 

: 25) Stargard -CVielin -Colberg . ...... 1726,» • 

26) Magdeburg -Wittenberge . 1492,» - 

27) Neifse-Bricg 1400,« * 

Im Jahre 1862 war die durchschnittliche Ladung»- 

fihigkeit sämmtlicher Gepäck - und 
Güterwagen pro Meile Babnlängn 5943,4 Ctr. 

- 1861 4939,* - 

- - 1859 4538,t - 

- 1857 4572,» - 

- 1855 3826.» - 
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& ergiebt «ich hieraus, dafs die LadungsfShigkeit gegen 
da« Jahr 1861 um ca. 20Proc., gegen da« Jalir 1855 sogar 
am ca. 55 Proc. zugenommen bat 

Die Ijiulungsfthigkeit der bedeckten Güterwagen betrug 
im Durchschnitt aller Bahnen 

im Jahre 1662 pro Achse 59,* Ctr. 

and «war: 

io maximo bei der Rheinischen Eisenbahn pro 

Achse mit . 90,» • 

in mini tno bei der Aachen - Maatrichter Eisen- 
bahn pro Achse mit ........ 4Qj) - 

Die Ladungsfahigkeit der offenen Güterwagen betrug im 
Durchschnitt aller Bahnen 

im Jahre 1862 pro Achse . 76,7 Ctr. 

und swar: 

in maximo bei der Rhcin-Nahe-Bahn pro Achse 94,» - 
in minimo bei der Stargard -Posener 

and bei der Neifse-Brieger pro Achse mit 43, i • 

II. Personcn-Vcrkobr. 

Die Zahl der überhaupt beförderten Personen war fol- 



gende: 

1) Cöln-Mindcncr Eisenbahn 3 374 665 Pcrs. 

2) Bergisch- Märkische Eisenbahn . . . 2952263 - 

3) Rheinische Eisenbahn 2650611 - 

4) Ostbahn 1794035 - 

5) Niederschlesiseb- Märkische Eisenbahn. 1544U62 - 

6) Thüringische Eisenbahn 1247073 - 

7) Aachen- Düsseldorfer Eisenbahn . . . 1035 707 • 

8) Rerlin-Potadaw-Magdeburger Eisenbahn. 966324 - 

9) Berlin -Hamburg Eisenbahn .... 966932 - 

10) Magdeburg -Leipziger Eisenbahn . . . 891822 - 

11) Saarbrücken- n. Saarbr.-Trierer Eisenb. 852739 - 

12) Westfälische Eisenbahn 753 798 - 

13) Berlin • Anlialter Eisenbahn .... 753459 - 

14) Oberschlesische Eisenbahn 721 497 - 

15) Breslau -Schweidn. -Freiburger Eisenb. 689 525 - 

18) Magdeburg- Haiberst. -Thale- Eisenbahn. 623 955 - 

17) Berlin- Stettin -Stargarder Eisenbahn 604439 - 

18) Ruhrwt - Crefeld - Gladb. Eisenbahn . . 549630 - 

19) Rhein -Nahebahn 513262 - 

20) Breslau -Posen -Glogaucr Eisenbahn . 428729 - 

21) Aaehvn- Mastrichter Eisenbahn . . . 364089 - 

22) Wilhclmsbahn 279681 - 

23) .Stargard - Posener Eisenbahn .... 260387 - 

24) Stargard -Cöslin -Colberger Eisenbahn . 206 687 - 

25) Magdcbnrg- Wittenberger Eisenbahn . 207 731 

26) Prins -Wilhelm -Eisenbahn 196044 - 

27) NirderschleBische Zweigbahn .... 139603 - 

28) Neifse-Brieger Eisenbahn ..... 84825 - 

29) Oppeln- Tarnowitzer Eisenbahn . . - 51519 - 

Im Ganzen 25 928 393 Per«, 
mithin gegen das Vorjahr me.br 2561175 - 

Die Benutzung der verschiedenen Wagenkiaaaen war fol- 
gende: I. Klasse . . . 1,* Procent. 

II. - ... 16,» - 

UI. * ... 47,» - 

IV. - ... 31,* - 

Militair etc. , . 2,4 - 



Jede Person durchfuhr im Durchschnitt Meilen, gegen 
5,* Meilen im Vorjahre. 

Alle Bahnen mit Ausnahme der Saarbrücker und Saar- 
brücken-Trierer Bahn zeigen eine Zunahme des Personen- 
V erkehrs. 



III. Güter- Verkehr. 

Die ganze Nettoladung einschlicfslich Gepäck beträgt: 



Da««« Kohl«« 
«ad ftakl 

Ctr. Ctr. 

1) Coln -Mindener Eisenbahn . . . 83645863 50 521414 

2) Bergisch -Märkische 51823576 24 562427 

3) Saarbacken und Saarbr. - Trier . 37828684 29 485848 

4) Oberschlesische 31952408 15841600 

5) Niedcrschlesisch - Märkische . . 28 336024 6 345588 

6) Rheinische 19 251609 6 315759 

G) Ostbahn 16 428182 525534 

8) Magdeburg- Leipzig 15567844 6 373428 

9) Breslau - Sch w.-Kreiburg . , . 15557591 9626074 

10) Magdeburg- Halberatadt . . . . 12708571 2181164 

11) Thüringische 11899301 2 523979 

12) Westfälisch« 10584880 3192097 

13) Berlin -Anhalt 10 306487 3 314081 

14) Berlin -Hamburger 10139546 287346 

15) Berlin -Stettin -Stargard . . « . 8145081 93867 

16) Wilhelmsbahn 8141321 4246296 

17) Breslau - Posen - Glogau .... 7967091 1894152 

18) Prinz- Wilhelm 7 021502 4 677065 

19) Aachen -Düsseldorf ..... 68G8030 3425406 

20) Stargard -Posen 6707010 762233 

21) Berlin- Potsdam -Magdeb. . . . 6674058 718987 

22) Ruhrort- Crefeld -Gladbach . . 5645035 3 410474 

23) Rhein- Nahebahn 4981576 1 693655 

24) Aachen - Mast rieht 4704526 1756630 

25) Oppeln -Tarnowit* 2772395 912489 

26) Magdeburg -Wittenberge . . . 2 733001 336081 

27) Stargard - Cöslin - Colberg . . . 2444716 32520 

28) Niederschieeiscbe Zweigbahn . ♦ 2 359001 — 

29) Neifse-Brieg 1 654812 766241 

Im Ganzen 434849721 185822435 
gegen da« Vorjahr mehr 66 728411 31 197111 
In Procenteu der Geaainmt-Gütemuuise sind befördert: 

Post- und Eilgut 0 ,t pCi- 

Frachtgnt der Normalklasse einschliefslicb sper- 
riges Gut 9,i - 

Kohlen und Coaks .......... 43.» - 

Frachtgut der ermäfsigten Klassen 40,» - 

Dienst- und Baugut .......... 5.» pCt. 



Jeder Cemner hat durchschnittlich 9.» Meilen durchfah- 
ren, gegen 8.» Meilen im Vorjahre. 

Alle Bahnen mit Ausnahme der Prinz -Wilhelm- und 
Aachen- Düsseldorfer -Eisenbahn, deren Verkehr eine geringe 
Abnahme zeigt, lassen eine ganz erhebliche Zunahme des Gü- 
terverkehrs erkennen. 

IV. Ausnutzung der Betriebsmittel 

1 ) Fcrioiwinwmgcn. 

Während des ganzen Betriebsjahres war durchschnittlich 
jede bewegte Achse besetzt mit 5, »Personen, und zwar: 
in maximo bei der Rerlio-Stettin-Stargard mit 7,«* Personen 
in min. bei der Wilhelmsbabn mit .... 34 

Von den Sitzplätzen wurden durchschnittlich 29.« pCt. 
benutzt, und zwar: 

in max. bei der Berlin -Stettin -Stargarder . . . 41,? pCt. 
in min. bei der Prinz -Wilhelmsbahn .... 19,9 pCt. 

2) Gfiwrwagcn. 

Jede bewegte Achse war belastet 
in max. bei der Oppeln-Tarnowitzer Eisenbahn mit 48,* Ctr. 
in min. bei der Stargard -Cöelin -Colberg mit . . 19,? - 
In Procenten der Maximal - Belastung wurde Nettolast 

32“ 
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gefördert: io max. bei der Krina -Wilhelm- Buhn . 86, i Ctr. 

in min. bei der Ostbahn ♦ , . . , 32,» - 
V. Einnahmen. 

Die Einnahmen im Jahre 1862 haben betragen: 

1) aus dem Pertonen verkehr ein* 
schliefslich der Gupück-Ucbcr- 

fracht ........ 15 055740 Thlr. 

reap. 19040 - pro Meile, 

mithin gegen daa Vorjahr mehr 1 242431 - 

reap. 570 * pro Meile, 

2) an« dem Güterverkehr, dem 

Vieh* und Equipagen • Trans- 
port .... im Ganzen 32088669 - 

resp. 40479 - pro Meile, 

mithin gegen daa Vorjahr mehr 4 940775 - 

reap. 4245 - pro Meile, 

3) an sonstigen Einnahmen im 

Ganzen 3 27995B • 



Im Vergleich cum Jahre 1861 zeigen nur die Aachen* 
Düsseldorfer Eisenbahn, Prinz- Wilhelm -Eisenbahn, Aachen- 
Mastricht- Haspelt -Landen -Eisenbahn «ine Verminderung der 
Einnahmen. 

VI. Ausgaben. 

Die Ausgaben haben betragen: 

24G37367 Thlr. oder 31103 Thlr. pro Meile; mithin gegen 
das Vorjahr mehr 2 538909 Thlr. oder 1606 Thlr. pro Meile. 

Die sämmtliehen AusgaW» betragen 48,w pCc der Brutto* 
Einnahme, ein Procentaatz, der eine fortgesetzte Abnahme, 
den Vorjahren gegenüber, erkennen Rifst und nur in den Jah- 
ren 1850 — 1852 übertroffen worden ist, indem 
im Jahre 1850: 47,c» pCl. 

- |R5l:46,«i - 

- 1852: 46,»«. - 
der Brutto -Einnahme verausgabt wurden. 

Die Gcsammt- Ausgabe betrügt in Froccnten der Gesamrat- 
Einnalitne : 



mithin gegen daa Vorjahr mehr 6G524G 


. 




1) Bei der ( >berar-hle»i«chrn Eisenbahn . . 




32,«4 


pCt. 


zusammen 






»> 


- 


- 


Magdeburg- Halberstadt -Thale 




35,47 




50424367 Thlr. resp. 63271 Thlr. pro Meile, mithin 


3) 




- 


Berlin - Potsdam - Magdeburger 




36, 




mehr 6838452 - - 5452 Thlr. 






4) 




- 


Rheinischen 




4 1 ,as 




Es ist dabei eingekommen: 






3) 




- 


Magdeburg -Leipzig 




41, »7 




für «li«T Person pro Meile 37,1 


Pf. 




6) 




• 


Thüringischen 




43,6» 




für den Centner pro Meile 2,» Ff. 




7) 




- 


Cöln - Mindener ...... 




44,u» 




und zwar ist der letztere der niedrigste bisher vorgekommene 


8) 




- 


Stargard -Poaen ...... 




45,« 




Satz. 






9} 




- 


Nicdcrsclik'flieh- Märkischen . 




47.t3 


• 


Für jede Betricbsmeile der einzelnen Bahnen stellt 


sich 


10) 




- 


( Istbahn 




47.it 




folgende Einnahme heraus: 






II) 




- 


Nicdmchlcsischcn Zweigbahn 




47, nr 




1) Niederechleaiach- Mirkische Eisenbahn. 


. 109319 Tblr. 


1J> 




- 


Berlin- A »baltischen . . . 




48, »i 




2) Olierschlesäache 


109235 


. 








Im HarchsekiiU aller Bahnen 


43.06 




3) Berlin - Potsdam • Magdeburger . . . 


105451 




13) 






Breslau- Posen- Glogau . . 




48,87 




4) Cöln- Minden 


102975 




O) 






Neifse-Brieg ...... 




50.«» 




5) Magdeburg -ITalWrstadt-Thalc . . . 


102502 




15) 






Bn-sluu -Schweidn. -Freiburg 




52, t» 




6) Magdeburg Leipzig einscbl. Zweigbahn 


89506 




16) 






WUbelmsbnhn 




53,0» 




7) Rheinische 


78473 




17) 






Ruhrort -Crefeld- Kr. - Gladbach 




54, «« 




8) Bergisrh-Mürkiache . ...... 


75324 




1») 


- 




Belgisch- Märkischen . . . 




55,» 


- 


9) Thüringische einschl. Zweigbahn . . 


69002 




I») 






Oppeln -Tarnowitz .... 




57,04 




10) Ruhrort -Crefeld -Gladbach .... 


68728 




20) 






Aachen «Düsseldorf .... 




57,98 




11) Berlin - Hamburger 


64323 




31) 






Berlin -Stettin -Stargard , . 




61,1t 




12) Saarbrücken 


61467 




22) 






Berliner Bahnhofs- Verbindungsbahn 


66,»> 




13) Berlin* Stettin -Stargard ..... 


56399 




23) 






Berlin -Hamburg 




66,*> 




14) Berliner Bahnhofs -Verbindungsbahn . 


52945 




24) 






Westfälischen ....... 




67,8* 




15) Breslau -Sehweidnitz- Freiburg . . . 


52054 




25) 


- 




Rhein -Nahcbahu . . . . 




69.», 




16) Prinz -Wilhelm 


51760 




26) 






Prinz- Wilhelrnsbahn . . . . 




75.59 




17) Aachen -Düsseldorf ....... 


51760 




27) 






Saarbrücken u. Saarbrücken -Trier 


76,» 




18) Berlin -Anhaltische einschl. Zweigb. . 


49420 




28) 






Magdeburg-Wittenberge . ♦ . 




76,7i 




19) Breslau - Posen • Glogau ..... 


43767 


- 


29) 






Aachen -Must rieht . . . . 




82, »? 




20) Stargard - Posen 


43455 


- 


30) 


- 


* 


Stargard -Coeliu-Colberg . . . 




102,77 





21) Ostbahu . 41528 - Die gesummte Betriebs- Ausgabe betrügt pro Centner und 

22) Westfälische .......... 37391 - Meile Nettolast: 



23) Rhein -Nahebahn . 35092 

24) Magdeburg-Wittenberge 29890 

25) Wilhelmsbahn 25464 

26) Niedcrschlcaische Zweigbahn .... 24939 

27) Aachen -Maatricht 22890 

28) Neifse-Brieg 22314 

29) Oppeln -Tarnowitz ........ 16060 

SO) Stargard -Cuslin-Colberg ...... 13801 



Im Durchschnitt sümmtlicher Bahnen war die Einnahme 
für jede Betricbsmeile: 1862: 63271 Thlr. 

1861: 57819 - 

1859: 53013 - 

1857: G1839 - 

1855: 54699 - 



1) Obersrhlceiscbc und RresUu-Posen-Glogau . . 0»s Pf. 

2) Niederschlraiscli- Märkische . Ijt - 

3) Stargard -Poaen ........... l,»j - 

4) Breslau -Schweidnitz -Freiburg l,st - 

5) Cöln- Minden 1,4» - 

6) Oppeln -Tarnowitz .......... 1,4« - 

7) Wilhelmsball 

Darchiefenltt «Uw Bahnen. I,ti - 

8) Prinz -WilheUnbabn .!,*•- 

9) Magdeburg-Leipzig l,ss - 

10) Bcrgisch-Mürkische ........ • . 1, sa- 

li) Magdeburg- Halberstadt i,st * 

12) Neifse-Brieg l»*a - 

13) Westfülische ............ 2,u» - 
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14) NtederechleaUche Zweigbahn 2.1* Pf. 

15) Thüringische . 2,» - 

16) Berlin - Potsdam - Magdrhm-g 2,n - 

17) Rheinisch« ....... 2,3* • 

19) Magdeburg «Wittenberg« 2,4» - 

20) Ostbahn 2,4» - 

21) Berlin -Anbaitische 2,4* - 

22) Berlin •Hamburg 2,a» « 

23) Saarbrikker 2,a» - 

24) Aachen -Düsseldorf 2,«u - 

25) Rhein -Nahebahn 2,w - 

26) Berlin- Stettin -Stargurd ........ 3,*r - 

27) Aachen- Mastricht 5,«« - 

28) Stargard-Cöslin-Colberg 6ui - 



Vli. Reparaturkosten. 

I) LoeomoiiTcn. 

Die Reparaturkoeten der Locomotiven und Tender betra- 
gen durchschnittlich pro Nutrim-ile 12,4 Sgr. und zwar: 
in tnax. bei der Westfälischen Eisenbahn . . 19, t Sgr. 

in min. bei der Wilhelm» bahn 1 6 

und NiederftchlesL-ichen Zweigbahn . . ( 

Die Kosten für das Schmieren und Patzen' der Loco- 
motiven und Tender betrugen im Durchschnitt pro Nutz- 



meile 4,1 Sgr. 

und zwar: 

in max. bei der Aachen -Mastrichter Eisenbahn . 7,* Sgr. 



in min. - - Aachen - Düsseldorf -Kuhrortor .1 „ „ 

- - Berlin -Potsdam- Magdeburger . l ’ 

Die Gesammtkosten für Unterhaltung and Reparatur der 
Locomotiven und Tender berechnen sich im Durchschnitt pro 



Nutzraeilc auf 16,7 Sgr. und zwar: 

in mAX. bei der Westfälischen Balm zu . . . 25,1 Sgr. 
in min. bei der Wilhclmsbahn ....... 10,2 - 



und - - Niederschlesischen Zweigbahn . 10,i - 

2) Gepäck- und Gatrrwagen. 

Die (Jesarnmtkosten der Reparaturen excl. Neubeschaf- 
fung für Gepäck- und Güterwagen betragen durchschnittlich 



pro Centnertneile wie im Voijahre . , . . . . 0,u Pf. 
und zwar: in nuix. bei der Aacben-Düsaeld.-Kuhrrjrter 0,*« Pf. 

in min. bei der Oppeln -Tarnowitzer . . 0,oc - 
Die Kosten für Schmieren und Patzen incL aller 
Materialien betragen im Durchschnitt pro Achsmcile 0/.o Pf. 

gegen das Vorjahr mehr 0,o* - 

und zwar: 

in tnax. bei der Stargard - Cöslin - Colbergcr . . l,»«Pf. 
in min. bei der Thüringer 0,ji - 



VIII. Rentabilität. 

Der Ueberscbufs betrug im Ganzen 25 787000 Th Ir. 

oder pro Meile 32631 

mithin gegen das Vorjahr mehr .... 4299643 

oder pro Meile 3886 



Auf diu emittirten Stamm -Actien und Prioritäta- Obligatio- 
nen reap. auf das verwendete Anlage-Capital kommt eine Durcb- 
schnittsrente von 4.» pCt. (5,*u pCt. mit Garantie -Zuschub) 
im Jahre 1861 = 5 v*t pCt. (5,» pCt. mit Garantie-Zuachufs) 

- - 1860 = 4,« - (4.» ... ) 

- - 1859 = 4,i» - (4,* ... ) 

- - 1858 = 4, ti - (4 ,m - - - ) 

- 1857 = 5,u - 

- 1856 = 4,» • 



Herr Maafs sprach demnächst von einer verticalen Eisen- 
bahn von 150 Fub Hohe, welche er im Thiergarten unter dem 



Namen „Förderschacht“ zur Erheiterung des Publicoms zu 
erbsuen gedenkt, und zeigte ein Modell davon vor. 

Vor dem Schlüsse der Sitzung wurden durch übliche Ab- 
stimmung die Herren Fromhols und Weise als ordentliche 
einheimische Mitglieder in den Verein aufgenommen. 

Verhandele Berlin, den 8. März 1864. 

Vorsitzender: Hr. Hagen. Schriftführer: Hr. Schwedler. 

II r. Schouhr hielt einen Vortrag über die bisher Ange- 
stellten verschiedenen Versuche, die Eisenbahnwagen mit Ga» 
zu erleuchten. Es sind besonders zwei verschiedene Methoden 
dabei zur Anwendung gekommen, di« amerikanisch-englische, 
mit Gas von gewöhnlicher Leuchtkraft unter gewöhnlichem 
Druck oder auch mehr oder weniger comprimirt, und die fran- 
zösische, mit Gas von doppelt so starker Leuchtkraft in stark 
comprimirt cm Zustande. Bei der enteren, seit 1856 in man- 
cherlei Ciuistructionsarten zur Anwendung gekommen, ent- 
nimmt man das Gas aus deu Rohrleitungen der Bahnhöfe und 
führt es in Gasbehältern aus gefirnifstem Zeuge ( Waterproof), 
auf den Decken der Waggons liegend oder auch in beson- 
derem Raum des Gepäckwagens unterge bracht, mit den Zügen 
mit, wie dies besonders auf der unterirdischen Eisenbahn in 
London ringefübrt ist; theils al>cr comprimirt man auch das 
gewöhnliche Gas, indem mnn US durch Druckpumpen in Rc- 
cipieuten hinein drückt, diese unter dem Boden des zu er- 
leuchtenden Wagens snbängt und dann das comprimirt« Gas 
vermittelst eines Regulators den Brennern znfübrt. Aehnlich 
ist auch die französische Methode, alter man nimmt das am 
besten leuchtende G«s rus Boghead-Cannel-Knhlrn und com- 
primirt dasselbe bis auf 1 1 Atmosphären, wie dies in Paris 
von der ioeUiä dw gat gtnsiale auch für Erleuchtung von 
Etablissements. Läden, Werkstätten, und mit gutem Erfolge 
seit längerer Zeit geliefert wird. 

Es wurde über dir Fabrikation und die Kosten derselben 
dos Nähere nach Angaben des Herrn llugon, Dirigenten 
jener Gesellschaft, mitgethoilt und darauf hinge wiesen, dufs 
besonders für Berlin , dem Knotenpunkte so vieler Eisenbah- 
nen, cs gewifs wünschenswert!) und auch rentabel »ein würde, 
eine Fabrik für eiu transportables alarklcuchtcndcs Gas zur 
Erleuchtung der Eisenbahnwagen aitzulrgeu. 

Schliefslich zeigte der Herr Vortragende den in Paris für 
dio Benutzung des coraprimirten Gases in Anwendung kom- 
menden Gas-Regulator in einem den Herren Scbäffer &. Wal- 
ker hier»elb9t gehörenden Exemplar vor und erklärte den- 
selben. 

Hr. Brix sprach demnächst über die Berechnung des Cuef- 
ficientcn der absoluten Festigkeit eines Materials aus Bre- 
chungs-Versuchen. Die Anwendung der für vollkommene Ela- 
sticität geltenden Formeln auf die Bruchgrenze glcbt fehler- 
hafte Resultate und jenen Coeffiricnteu zu hoch, indem jen- 
seit der Elastidtätsgrcnzo die neutrale Schiebt des biegenden 
Stabe» nicht mehr durch den Schwerpunkt des Querschnitts 
gebt, sondern »ich der gedrückten Seite mehr nähert. Bel 
sprödem Material, wie Gnfseisen, erhält man unter Anwen- 
dung der genannten Formel den Cocfücientcn der absoluten 
j Festigkeit übereinstimmend mit directcn Versuchen auf Zer- 
reifsen von Stäben, wenn die neutrale Schicht ganz in der 
Aufscnkante des betreffenden Querschnitts liegt. Hiernach sind 
die Coctticienten der abeolatcn Festigkeit, die sich aus Brc- 
chuogs-Vervuchcn von Grüson in Magdeburg ergeben haben, 

1 zu beurtheilen. 

Zum Schlafs der Sitzung wurden durch übliche Abstim- 
mung die Herren Martiny, Freudenthal und Heyl als or- 
j deutliche einheimische Mitglieder in den Verein aufgonommco. 
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ln der Versammlung vom 9. Februar c. berichtet« Herr 
Schwabe über die vor kurier Zeit auf der französischen Nord* 



bahn stattgefundenen Probefahrten mit einer von Gouitt & Comp, 
in Paris nach dem Petiet'scben Systeme erbaute Gütersugraa* 











Cjr 1 ind er 


Kesaal 


Laufende 


Bezeichnung 


Allgemeine Beschreibung 


Zeit des 
Eintritte 
ta den 
Dienst. 


Zahl 


Durch- 

messer. 


Kolben- 

hub. 


Zahl ! 


Dort». 




AS 


der 

Locomotiven. 


der 

Coastruction. 


der * 

Cyünder | 


*- 

Heizrohre- 


Hefcaflkch*. 












s*a 


ZoU. 




Zoll. | 


□Pah. 


1. 


Gütertugmaschine für die Sem- 
mering • Eisenbahn. 


Tendennaschine ran Engerlh. 
ursprünglich mit der A bucht 
geheut, all« 5 Achsen mit 
Zahnradvorgelege *n koppeln- 


1853 


2 

anfsen j 


18 


23} 


188 




1557 


2. 


Gäterxugmaachiße für die schief« 
Ebene von Gioei in der Eisen- 
bahn von Törin nach Genua. 


ZwUtingamaaehioe nach dem 
Stcj.hcnson' sehen System 

aweicr mit den Rückseiten 
an einander gekuppelten nnd 
von einem Führet bedienten 
Tenderroaschinc erbaut. 


185t 


2 j 

anfsen j 


14 ! 


22 


“ 


1.» ] 
inneren i 
Diam. | 




3. 


Gütenugrnaschio« .Die Rampe * 
der Lyon - Marseille/ Eisen- 
bahn. 


Nach dem Beognlot'schcn Sy- 
steme in der Köchlin'sehen 
Maachiociibananstallxn Mühl- 
hausen erbaat, mit besonde- 
rem Tender. 


1860 


2 j 


20,64 


21.« 


222 ! 


1,44 1 

anfeeren 
Diaro. 


1756 


4. 


Giitenugmatchtne für die Sem- 
mering - Eisenbahn. 


Die unter No. 1 genannten Ma- 
schinen umgebeut, nämlich 
4 gekuppelte Achten an der 
Maschine und einen besonde- 
ren Tender angebracht. 


1861 


2 

au Gen 


18 


I 23} 

1 


188 ' 




! 1557 


6- 


Güterxogmaschine ..Steindorf* 
flir die Zweigbahn Omvicza- 
Htcierdorfder österreichischen 
Stasubahn. 


Tender -Loeomütire mit 6 ge- 
kuppelten Achse« nach dem 
.System .F.ngerth“; der Kes- 
sel ruht auf 2 Gestellen, wel- 
che durch 1 BUndachse ge- 
kuppelt sind. 


1862 


2 

anfsen 


17,6 


! 24 

1 


158 


2 

knfseren 

Diam. 


1230 


fl. 


Güwrtiigrriascbitvc für die von ! 
der Gesellschaft Sahunanca 
ausgefiihrien Spanischen Ei- 
senbahnen. 

1 Zaragoza - A leas us. ) 


Von Goain in Baris nach dem 
Petiot'sclten System erbant. 
Tender -Locomotive mit t 
Cylinderu; Jede» Cyllnder- 
paar hat 3 gekuppelte Achsen. 


1863 


4 

aalten 


16.63 


i 1«.*» 


464 


au Geren 
Diam, 


2126 



Liter 

Bulieli» de» committiont royales d’art et darcheo- 
logie. Brus eilet, premiere anuee 1882 (534 S>), deurieme 
annte 1863 ( 558 S.). 

Bekanntlich ist in Belgien jene Art der ^SclbstrcgtCTung“, j 
welch« sich mit der Central isation der Verwaltung und mit ; 
dem Constitutmnalisflui» verträgt, und deren seihet der franzö- 
sische Imperialismus nicht entbehren kann, Iwaonder* au« ge- 
bildet und vielfach angewendet. Nicht blofs die meisten An- 
gelegenheiten der Communen, sondern noch viele des öffent- 
lichen Dienstes werden zunächst nicht durch Staatsbeamte 
Bondern durch Commissionen von unabhängigen, nicht datur 
besoldeten Männern verwaltet, deren Berutbungen dann zwar 
meistens ministerieller oder gar königlicher Genehmigung un- 
terliegen, aber doch immer eine Gewähr der Berücksichtigung 
aller einschlagenden Interessen und eine gewisse Controlle 
gewähren. Die oben genannte Zeitschrift, deren erste Jahr- 
gänge uns vorliegen, ist nun das ofücielle Organ dreier solcher 
Commissionen, welche, mit verwandten künstlerischen und 
archäologischen Aufgaben betraut, ihr« Verhandlungen in die- 
ser Weise publiciren. Sie ist also zunächst für das bei den- 
selben betheiligte belgische Publicum bestimmt, bat aber auch 
für uns mehrfaches Interesse, theiis weil wir dadurch Nach- 



a t ii r . 

richten über den noch immer nicht völlig erforschten Reicb- 
thum an älteren Kunstwerken und die neuere rege Konst- 
Ihäligkeit Belgiens erhalten, dann aber auch, weil sie ans die 
Verfassung und Verwaltung jener Behörden kennen lehrt und 
so den Stoff zu lehrreichen Vergleichungen bietet. 

Die «rate und einflufcreichste dieser Commissionen führt 
den allgemeinen Titel: Commission royale des mono- 
in ent r. Ihr Wirkungskreis ist höchst umfassend. Sie bat nicht 
nur für die Erhaltung und Herstellung der älteren Gebäude 
und der im Heaitzo öffentlicher Institute befindlichen Kunst- 
werke nnd Altcrthümcr zu sorgen, die Inventarisation dersel- 
ben zu bewirken, die Notbwendigkeit und die Art ihrer Her- 
stellung zu prüfen, sondern auch sich über alle Neubauten und 
die ganze künstlerische Ausstattung im weitesten Sinne des 
Wortes bei allen Kirchen und öffentlichen Gebäuden gutacht- 
lich zu iufaern, ja selbst in allen diesen Fällen die Ausfüh- 
rung zu überwachen. Eine nicht unbedeutende Anzahl von 
Correspondenten in den verschiedenen Provinzen unterstützt 
sie dabei, und zwei junge, vom Staate stipeudijrte Architekten 
(lleves-architectes) sind ihr beigegeben und könneu von ihr 
zum Coptren oder A bändern architektonischer Zeichnungen, so 
wie zu Aufnahmen au Ort nnd Stelle und zu andern Arbei- 
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«chine und knöpft daran einen Vergleich der Constructionsrer^ ker Steigungen erbauten Gütmugmaachinen, wie dieselben in 

hSltnisse und Leistungen der bisher für die Ueberwindung ater- der folgenden Tabelle itttummcngexUdlt worden sind. 





Räder 








Maxlmallelsteng. 




u.w- 

drack 

4m 

Dampfet. 


Anzahl 






Gewicht 








Brolt»«*- 




im 


TreJbrZder. »1« 

TreibrZdeT. 


AitliZrir* ii- 

de» 

Gewicht- 


Kadi Und. 


Manch in* 
mit 

IC» full ten 

Tender. 


Steigungen Cum« 
der 
Bahn. 


Geschwin- 
digkeit pro 
Stunde. 


gerugen-o 
Zug«» excl. 
Gewicht 
der Lo<o- 
motiva 
Dch»t Ten- 
der- 


Bemerkungen. 








Clr. 




CU. 




r»u. 




Ctr. 




8,1» 


8 


6 | 3 r 4,1" 


750 


19—20,4* 


1180 


1:40 


580 


circa 
2 Meilen 


2800 

bi» 

3000 


Die Maximal beim tun*- pn.- Achse 
beträft 360 Ctr-, nnd »war 
auf der hinteren Tender- 
Achs«. 


5 


8 


8 3' 4,m" 


1080 




1080 


1:28,» 
1 : 34,» 


960 


circa 2{ 
Meilen 

• 


tooo 

bi» 

2160 


Mnximnlbel&stong pro Achte 
c». 270 CU. 


7 


10 


1 

8 j 3' »,*'• 


84« 


i2' *,r 


1417 


1:40 




rite« 2,i 
Meilen 


3100 


Maximal belariung der Loocmo- 
tl»-Ach*en 238 Ctr. 


8, TS 


8 


« r 4,i" 

1 


978 


io r n, r 


1320 


1:40 


580 


etrea 
2 Mollen 


3500 


M»xitnalhela»tang naf der vor- 
deren LoeoniotW-AclM« 240 
Ctr. 


7 


10 


10 3* 2" 


933 


14' 


935 


1 .10 


300 


circa 
3 Meilen 


3120 


MaximalbeLutang auf der hin- 
teren Achs« mit 24« Ctr. 


8,® 


12 


12 3' ft* 

i 


1152 


18’ 3” 


1192 


1 : 5»,» 


400 


| _ 


5000 


MaxImxlheUrtung pro Achse 
ca. 192 Ctr. 

Die Maschine bat einen 
oben auf dem Keatel liegenden 
Uchorhilurngs - Apparat- 



ten verwendet werden. Die Klage über die Unfähigkeit der 
gewöhnlichen praktischen Architekten zu Restaurationen älte- 
rer Gebäude, welch« in den Protokollen wiederkehrt, Iflfst 
darauf Achliefaen, dab der Zweck dieser Anordnung darin be- 
steht. diese jungen Leute dazu bernnzubildcn. Im Anfänge 
jedes Jahres hat die Commission innerhalb der vom Staats- 
budget gesetzten Grenzen ihr Specialbudget zu entwerfen, am 
Schlüsse desselben einen allgemeinen Bericht Aber ihre Er- 
fahrungen and Erfolge zu erstatten, und endlich ist sic be- 
rechtigt and macht, wie wir finden, von diesem Recht« häufi- 
gen Gebrauch, Mibbräuch« und Desiderat« zu jeder Zeit zur 
Kcnntnib des Ministers zu bringen. Wie weit sich dieae 
Sorgfalt auch auf das wissenschaftliche Gebiet erstreckt, er- 
gabt sich daraus, dab sie sich bei dem Minister dafür ver- 
wendet, dab einem jungen Künstler, der ihr gelungene Co- 
pien deutscher Wandmalereien de* Mittelalters vorgelegt . ein 
neuen Rciaextipendium für solche Studien bewilligt werde, und 
dab sic endlich einen ziemlich entwickelten Plan für die Pu- 
blikation der bedeutendsten mittelalterlichen Kirchen Belgiens 
auf Kosten des Staates vorträgt, und die dafür jährlich zu be- 
willigende Summe normirt. 

Man begreift hiernach, und die Protokoll« geben dafür 
die vollste Bestätigung, wie grofs die Geschäftslage dieser, 
auber einem besoldeten Sekretär aus zehn, wie es scheint auf 
Lebenszeit ernannten Mitgliedern bestehenden Commission 



»ein malt. Der Präsident ist verpflichtet, wöchentlich wenig- 
stens «ine Sitzung zu hallen, die« reicht aber niemals aas 
and die Zahl der monatlichen Sitzungen ist selten weniger 
als acht, meistens zehn oder elf. Aufserdem Werden einzelne 
Mitglieder zu OrtsbesichtigungcQ und Berichterstattungen de- 
putirt, so dab, zumal bei der sehr gründlichen und eingehen- 
den Behandlung der vnrkommcndcn Fragen, welche die mit- 
get heilten Auszüge der Protocollc erkennen lassen, die Kräfte 
der Commission sehr stark in Anspruch genommen zn »ein 
scheinen. 

Di« beiden andern, an dieser Zeitschrift partidpirenden 
Commissionen sind Aufsichtsbehörden über die königlichen 
Museen zu Brüssel, die eine über das .Museum der Gemälde 
und Sculpturen“, die andere über die „Waffen- und Antiqui- 
täten-Sammlmin'*- (Miumw? royal d'antiquites, d’arinnres et d’ar- 
tillerie). Die Stellung Wider lat insofern verschieden, ab da» 
letztgenannte Museum zunächst unter der Leitung eine« be- 
soldeten Conserrators steht, während bei dem ersten ein sol- 
cher gänzlich fehlt, nnd die Unterbeamten, der SecTetär and 
di« Aufseher, direct von der Commiastnii befehligt werden. 
Diese heibt daher auch verwaltend (administrative), jene 
leitend ( directriee ). Beiden steht übrigen* «über der Auf- 
sicht über den ganzen Betrieb und die Benutzung der Samm- 
lungen die Festellung des Budgets der Anstalt und die Be- 
schlufsoahme übor die Ankäufe zu, nur mit dem Unterschiede, 
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dafa bei dem Antiquitäten -Museum Entwürfe und Vorschläge 
des Conscrvttton* Torbcrgehn, während bei dem andern die 
Commission unmittelbar vorechreitet und die Anerbietungen 
an Ankäufen direct entgegen nimmt. Im Falle der Dringlich- 
keit sind beide zu deflnitlren Ankäufen berechtigt, in gewöhn- 
lichen Fällen halten sie ihre Vorschläge dem Minister zur Ge- 
nehmigung vorzutragen. Die Geschäfte dieser Commissionen 
sind natürlich nicht so umfassend wie die der Commission 
für die Monumente; di« Mittheilungen aus ihren Proto«o|len 
sind aber auch deshalb sehr karg, weil sie. wie ausdrücklich 
erklärt ist, sich nicht befugt halten, die Prüfung der zum Ver- 
kaufe angebotenen, aber abgclehnlcn Gegenstände zu ver- 
öffentlichen, 

Aufser diesen Protoeollen und den hierher gehörigen äl- 
teren und neueren Gesetzen oder ministeriellen Erlassen ent- 
hält die Zeitschrift zunächst die Geschichte der Entstehung 
dieser Commissionen und der von ihnen überwachten Samm- 
lungen , welche letzte auch von allgemeinem historischen In- 
teresse ist. Dazu kommt daun aber eine Reihe vou freieren 
Aufsätzen, welche in mehr oder weniger naher Beziehung zu 
der amtlichen Thütigkcit. der Commissionen stehen. Zum 
Thcil sind es Berichte von Commissionsmitgliedern oder von 
andern Personen, welche den Beschlüssen zur Grundlage ge- 
dient haben. Dabin gehören i. B. drei verschiedene, zum Theil 
Ton Zeichnungen begleitete Aufsätze, welche der kaum be- 
greiflichen, und auch durch die Commission beseitigten Ab- 
sicht des Abbruches der Tuchhalle zu Tountay widersprechen, 
eines eleganten Gebäudes vom Anfänge des 17. Jahrhunderts, 
welches nicht blofs der Stadt zur Zierde gereicht, sondern auch 
verschiedenen öffentlichen Zwecken dient und mit geringem 
Aufwand« berzusiellett war. Bei Gelegenheit de« Neubaues 
einer Kirche zu Antwerpen hatte der amtliche Architekt den 
gothisebeu Styl aus ästhetischen und klimatischen Gründen 
für eino Notbwendigkcit erklärt, die Commune aber, weil sie 
davon eine Uc bersch rei tun g der dafür bewilligten 400000 Frs. 
befürchtete, das Gutachten der Commission erbeten, welche 
sich darüber von ihrem Vice -Präsidenten, dem Baron von 
Roisin, berichten läfst. Der interessante Bericht dieses auch 
in Deutschland wohlbekannten Archäologen widerlegt sieg- 
reich, und zwar durchweg mit Beispielen rheinischer Bauten, 
die Gründe des Architekten, und die Commission entscheidet 
für die Anwendung des romanischen Styls. Dieselbe Com- 
mune hatte ferner beschlossen, den grofacn Saal ihres Ruth- 
hauscs mit geeigneten Wandgemälden des Malers II. Lcys 
schmücken zu lassen; die Commission läfst sich darüber von 
ihren Deputirten, denen er an Ort und Stell« seinen Plan 
auseinandergesetzt, Bericht erstatten, und erklärt dann, dafs 
sic mit einigen, von ihm zugestandenen Modifikationen die 
Anordnung vollkommen billige. Wahrscheinlich war diesem 
Beschlüsse der ini zweiten Jahrgang« ahgedmckfe interessante 
Bericht zum Grund« gelegt, in welchem der Künstler selbst 
sich über die leitenden Gedanken und die Wahl der Gegen- 
stände dieser Malereien ausführlich ausspricht. Sie aolleii, im 
Anschluß an einen alten belgischen Gebrauch, den städtischen 
Obrigkeiten ihre Pflichten und Aufgaben in Erinnerung brin- 
gen, was jedoch hier nicht, wie im 15. Jahrhundert, durch 
entlegene, aus antiker oder alttestaroentarischer Vorzeit ent- 
nommene oder sagenhafte Beispiele, sondern durch Ereignisae 
au» der eigenen Geschichte der Stadt geschehn ist. Die der 
Stadt verliehenen Privilegien, die Bildnisse der Fürsten, denen 
sie diese verdankte, die Wappen der Stadt und sämmtlicher 
nach ihrer alten Verfassung berechtigten Gewerke und Gilden 
füllen die architektonischen Lücken and verbinden jene histo- 
rischen Bilder. Eine Reihe anderer Aufsätze giebt Nachricht 



von vorhandenen Monumenten und Kunstwerken, mit denen 
di« Commission in Berührung gekommen; dahin gehören oin 
ausführlicher Bericht über die heidnischen Gräber der Provinz 
Limburg, Beschreibungen von Kirchen zu Hall, zu St. Trond, 
zu Loo, zu Deynze, dea Schutzes der Stiftskirche zu 11 uv 
u. s. w., theils mit thcils ohne Abbildungen. Wiehtig für die 
Geschichte der Malerei ist die Namcnsbcrichtigung cinee im 
Brüsseler Mu*cum befindlichen Flügelbildes. Mau hatte das- 
selbe zufolge einer zwar nicht mehr vorhandenen, aber glaub- 
haft überlieferten Inschrift für das im Jahre 1535 verfertigte 
Werk des Goswien von der Wejrden , der sich darin als En- 
kel des berühmten Ru gor bezeichnet, gehalten, und daraus 
weitere Folgerungen gezogen. Herr Ed. Fetis, Mitglied der 
Commission des Museums, weist unwiderleglich nach, dafs 
jene Inschrift sich nicht auf dieses Bild bezogen haben könne, 
und dafs dasselbe mithin kein Werk des sonst unbekannten 
Goswien sei. Durch einen Bericht des Herrn Piot und durch 
Erwähnungen in den Sitxungsprolocollen erhalten wir Kenut- 
nifs von einigen grölseren Werken farbiger Holzplastik, welch«, 
da diese Technik, zufolge arcbivalischer Nachrichten, im 15. 
und 16. Jahrhundert in Belgien sehr eifrig betrieben wurde, 
ihre Werke aber meistens in der Zeit de* Bildersturmes zer- 
stört sind, besonderer Beachtung wertli sind. Endlich sind 
dann noch mehrere Aufsätze allgemeineren Inhalts zu erwflh» 
neu. Derselbe Herr Cb. Piot giebt bei Gelegenheit eines Aut 
träges der Commission, eine interessant« Zusammenstellung 
von Narhrichten über belgisch« Panunenlenslickereien d«$ 15- 
uad 16. Jahrhundert». Der Conaervalor des Museum» der An- 
tiquitäten bespricht die Einrichtung der verwandten Samm- 
lungen in Wien. Prag. München. Dresden; Baron Roisin macht 
seine Landsleute mit der Auffassung der belgischen Architek- 
tur de* Mittelalters bei den deutschen Kunsthistorikern be- 
kannt , mit der er sich in den meisten Fällen einverstanden 
erklärt. Endlich sind in einem Artikel urkundliche Nach- 
weisungen üher David Tenicra d. j-, Jacob Ruysdacl und Ni- 
colaus Berghem mitgethrilt, welche gewiss« bisherig« Annah- 
men über ihre Lt-ltensdauer und Leben* Verhältnisse lierichtigen. 

Mau sieht hieraus, dafs die Zeitschrift auch in kunstge- 
achichtlichcr Beziehung nicht unwichtig ist. Wichtiger indes- 
sen scheint mir der Einblick in die praktische Behandlung 
diese* Geschäftszweige« , den sie gewährt. Man wird sich 
kaum der Einsicht verschlief*« u können, dafs gerade Ihm d«r 
Pfleg« der künstlerischen und archäologischen Interessen tk-s 
Staates die Mitwirkung nicht besoldeter, unabhängiger Män- 
ner höchst wünschenswerth ist. Die Eigenschaften, auf die 
es hier ankommt, liegen aufserhalb des Bereiches gewöhnli- 
cher Administrativer Erziehung, sie sind überhaupt selten, wer- 
den nicht einmal durch di« Uebung einer einzelnen Kunst 
oder Wi&senschaft in vollem Umfange gewonnen. Di« Liebe 
zur Kunst, welche dabei vorausgesetzt ist, führt überhaupt 
leicht zu einer «inseitigen Begünstigung bestimmter Zweige 
und Riclilungen, uud ein« bürvaukratische Verwaltung, sei sie 
auch in den Händen der begabtesten Personen , wird di«s«ra 
Vorwurfe nicht leicht entgehen. Es bedarf dazu collegiali- 
achcr Berat hu ng, welche die verschiedenen Einseitigkeiten auf- 
bebt und nnscliädlich macht, und zwar von Männern, denen 
ihr« anderweiten Verhältnisse Selbstständigkeit und einen freie- 
ren Umblick gewähren. Es wird nun darauf ankommen , ob 
man solche Männer, di« bei der erforderlichen Sachkenntnis 
auch den Eifer und die Thatkraft haben, ihre Zeit und Be- 
quemlichkeit diesem Dienste zu opfern, in gehöriger Zahl fin- 
det, und besonders ob die Beamten den richtigen Ton zu 
treffen wissen, der diese Mitwirkung möglich macht. Offen- 
bar ist Beides io Belgien im hohen Grade der Fall. 



0*«r»cht M A. W. io Berlin, BWJttc kreiberitttfM 4T. 
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Amtliche Bekanntmachungen. 



Circular-' Verfügung vom 15. Juli 1864, die Beschäftigung 
der Köoigl. Baubeamten mit Privat- Arbeiten betreffend. 

Auf den Bericht vorn 4. d. M. kann ich mich nicht ver- 
anlafst finden . die Circular - Verfügung vom 1 5. September 
1825 abznündcrn. E» behält vielmehr dabei Bein Bewenden, 
dafs dun Königlichen Baubcamten nur gestattet ist, Bauent- 
wurf« mit den dazu gehörigen Zeichnungen für Privatperso- 
nen aiuzuarbeituu, nicht aber die Aufsicht oder wohl gar die 
Ausführung solcher Privatbauten ohne die »pecielle, nur aus- 
nahmsweise zu ertheilende Genehmigung des Ministeriums zu 
übernehmen. 

Hat sich, wie die Königliche Regierung nngiebt, in Ihrem 
Verwaltungsbezirk eine hiervon abweichende Praxis bei den 
Kreis -Baabeamten, unter stillschweigender Genehmigung ihrer 
Vorgesetzten Dienstbehörde gebildet, so ist dieser Mißbrauch 
abzustellen und die l’ebercinstimmnng der Praxis mit den be- 
stehenden Vorschriften dnrefa eine geschärfte Controlle über 
die Befulgung der letzter», nicht al»«r durch die Abänderung 
von Anordnungen herbeizuführen. welche in wohlerwogenen 
Rücksichten auf das Interesse de9 Dienstes ihre Begründung 
finden. 

Berlin, den 15. Juli 1864. 

Der Minister für Handel, Gewerbe und öffentliche Arbeiten. 

Graf von Itzenplitz. 

An dl« KSoigl. Kr^ieranir z« N. S. 
uikI AWhrifl an «Smaill. Übrig* 

K 6 nigl- Utiglerangra. 

Circnlar-VerfQgung vom 1. August 1864, dio BeschafTung 
literarischer und artistischer II nilsmittel bei Ausarbeitung 
von Bauentwürfen betreffend. 

In den unterm 31. Mürz 1856 erlassenen Vorschriften, be- 
treffend die Ausarbeitung der Entwürfe zum Baa neuer Kir- 
chen in bautechniscber Hinsicht, ist unter No. 4 bestimmt wor- 
den, daf» in geeigneten Pallen, wo es bei den Vorarbeiten 
für einen Kirchenbau oder bei der Bauausführung einer ge- 
naueren Kenntnifs der Eigentliümliehkeiten und Details des 
gewählten fttjls bedarf, als von den mit diesen Arbeiten b«- j 
trauten Baulechnikcrn erwartet werden kann, diesen die dazu j 
erforderlieben literarischen und artistischen Hüllsinittel, na- 
mentlich die liier einschlagcnden Kupferwerke, ans der Bi- ' 
bliuthek der betreffenden Königlichen Regierung leihweise , 
uberlassen, oder auf Kosten des Baue», welchem die Verwen- 
dung zum grölst cn Nutzen gereiche, angeschafft und zum spä- 
tem andwwwten Gebrauch der Dienstbibliothok des betreffen- 
den Bauhcaniten einverleibt werden sollen. 

Die Ausführung der letztem Vorschrift hat io einseinen 
Fällen zu Bedenken Anlais gegeben, welch« mit Rücfcsiobt 
auf die Bestimmung der dabei intervssirten Bautbods für be- 
gründet erachtet sind, und in jenen Fällen bereits modificirende 
Anordnungen zur Folge gehabt habest, ln (Jebereinstimmung 
mit den dabei befolgten Grundsätzen wird hiermit nunmehr 
allgemein Folgendes bestimmt : 

Es behält dabei sein Bewenden, dafs, wo die zweckent- 
sprechende Bearbeitung odw Ausführung von Bauprojecten, 
nach deren Eigenthümlichkcit, besondere literarische oder ar- 

StlUrW. L B. Jtkrc XIV. 



tierische Studien nöthig machen, die dazu erforderlichen Werke, 
sofern sie sich nicht im Besitze der betreffenden Bauteehniker 
befinden, diesen zum Gebrauch Bbttwimu werden müssen. 
Die Königlichen Regierungen haben datier dafür zu sorgen, 
dafs solche Werke, wie sie in dem Circular vom 31. März 
1856 unter No. 4 namhaft gemacht sind, und Ähnliche neuere 
Werke in ihren Bibliotheken vorhanden sind, oder bei ein tre- 
tendem Bedarf sie anzuschaffen. Gestattet der augenblickliche 
Zustand des Bibliothek fonds nicht, ein Werk, dessen Benutzung 
für einen spetiellen Bau unentbehrlich »st, zur rechten Zeit 
anzuNr-hnffen, oder handelt es sich um ein Werk, welches eben 
nur für diesen speciellen Ban nutzbar und von welchem ein 
wiederholter Gebrauch nicht in Aussicht zu nehmen ist, so 
ist dasselbe auf Kosten des betreffenden Baofonds zwar zu 
beschaffen, nach gemachtem Gebrauch für diesen Bau aber für 
Rechnung dos Bibliothek fonil« zu übernehmen oder zur ander- 
wetten W icderverfiufserung cu stellen und der Erlös in einem 
wie dem andern Falle dem Specialbaufonds wieder zittu- 
führen. 

V - Diese V orschrifteu sind nicht blos bei Neu- und Rcetau- 
rationsbanten von Kirchen, sondern gleichmufsig auch bei Bau- 
ten jeder anderen Art zur Anwendung zu bringen, bei denen 
es nach ihrer Eigeiuhümlicbkeit auf speciellc Studien von Cou- 
structionen, Stjl etc., welche aufser der gewöhnlichen Vorbil- 
dung der Baubeamten liegen, ankommL 
Berlin, den 1. August 1864. 

Der Minister für Handel, Gewerbe und öffentliche Arbeiten. 

Im Aufträge. 

Mac-Lean. 

All «amniükbr Kinigl. Rcgierangftn 
and d** K&nijfl. Mini*t«risl- fUu- 
CeauBiaiMiL 



Circular- Verfügung vom 10. September 1864, die Ueber- 
gabe und Uebernahme von Dienstwohnungen der Staats- 
beamten betreffend. 

Brschlufa 
ad St. M No. 1256. 

1) Die Uebergabe von Dienstwohnungen, sowie deren 
Uehomalune im Fall der Erledigvng ist allemal durch einen 
dazu zu ernennenden Comtnwaarius au bewirkt«. Boi der 
Uebergabe ist eine Verhandlung nufzunehmrn, welche eine ge- 
naue Beschreibung des Zustande* der einzelnen Räume und 
Gegenstände und das Anerkenntnis des U eberweh ueuden ent- 
halt, dafs er verpflioblet sei. bei dereiastigor Zurückgabe dur 
Dienstwohnung dieselbe ln gutem, bewohnbarem Zustande 
($. I des Regulative von» 18. Oetober 1822) abcnlitffern, eveaU, 
dafs er sich die HersteUnag dieses Zustande# auf soioe Kosten 
gefallen laset-. 

2) Findet der Commtssarius bei der Uebemabtnc Män- 
gel, welche eine Reparatur erforderlich machen, so müssen 
dieselben sogleich fest gestellt werden, um nach Befinden den 
abziehenden Beamten oder in» Sturbefalle dt«een Erben zur 
Herstellung oder zum Ersatz der dieslalligeu Kosten anhalten 
za können. In Fällen, wo über die Beschaffenheit des Man- 
gels oder über di« Verpflichtung zur Herstellung oder Ersatz- 
leistung Zweifel oder Meinungsverschiedenbeiten sich ergeben, 
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ist ein Königlicher Raubeamter zur Abgabe seines Gutachtens 
hinruzuziehen. Ueber dos Abnahmegeschäft ist eine Verhand- 
lung aufzunebmen, welche zugleich die etwa stattffndemle an- 
derweite Ucbergabe der Dienstwohnung umfassen kamt, und 
von siramtlichen Beamten und sonstigen Betheiligten, welche 
an dem Abnahme-, beziehungsweise Urhergabe- Geschäft Tbeil 
genommen haben, zu unterschreiben ist. 

Berlin, den 22. August 1864. 

Königliches Staats-Ministerium, 
v. Bismarck, t. Bode Iscbwingb, v. Roon, 

Graf r. Itzenplitz, x. M übler, Graf zur Lippe, 

▼. Selchow, Graf zu Eulenburg. 

Abschrift des die Ucbergabc und Ueberoabme von Dienst- 
wohnungen der Staatsbeamten betreffenden Staats-Ministeri&I- 
Beschlüsse« vom 22. August d. J. übersende ich der Königli- 
chen Regierung zur Nachricht, weiteren Veranlassung und Be- 
obachtung. 

Berlin, den 10. September 1864. 

Der Minister für Handel, Gewerbe und öffentliche Arbeiten. 

Im Aufträge 

Schede. 

An ■ImmtJkhc Königl' Btzienmgti», inel- 
dar in $i|fin*rizi|(#e, an da» Königl. Po* 
lisci-Prtiidiwii hier und «b die KöaigL 
U laieterial - IUu- Conamlaalon. 

?*non»IYtrtndeniogei> bei den Beubeamteo. 

Des Königs Majestät haben: 

den Telegraphen -Bauinspector Elsässer hieselhst zum Re- 
gierungs- und Baurath ernannt. Demselben ist die Stelle 
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eines Mitgliedes der Königl. Telegrapben-Dircction zu Ber- 
lin verlieben. 

Der bei der KönigL technischen Deputation für Gewerbe als 
Mitglied derselben fungirende Regierung?- und Baurath 
Altgelt hieselbat ist zum 1. Mitglied« der Königl. Tclegra- 
pbeD-Dircction zu Berlin ernannt. 

Befördert sind: 

der Land- Baumeister Maertens in Cöln zum Bauinspector in 
Aachen, 

der Land -Baumeister Voigtei beim Dombau in Cöln zum 
Bauinspector, 

der Kreis - Baumeister Po Hack in Lublinitz zum Bauinspector 
in Hohenstein, und 

der Warner- Baumeister Michaelis in Coblenz zum Wasser- 
Bauinspector in Cöln. 

Ernannt sind: 

der Baumeister Friede. Wilh. Job. Schulze «um Land- Bau- 
meister in Arnsberg und 

der Baumeister Gron wald zum Kreis-Baumeister in Goldapp. 

Der Bauinspector Treuding zu Königshütte ist in die 

Bauinspector- Stelle zu Merseburg versetzt. 

Dem Geb. Rrgiernngsrath Stein ist die nachgcsuchte 

Entlassung aus dem Staatsdienste ertheilt. 

Der Bauinspector Hanke zu Merseburg tritt am 1. No- 
vember io den Ruhestand. 

Der Eisenbubn-Rauinspcctor Wilhelmy in Stargurd i. P. 

ist gestorben. 



Bau wissenschaftliche Mittheilungen. 



©rißinal - Beitragt. 

Das Municipal - GefängniTs in Cöln. 

iMu Zaichnnngen auf Blatt 58 tmd SO im Alias.) 



Zur Unterbringung verhafteter Personen und solcher, welche 
Polizeistrafen abxubüfsen haben, ferner zur Ärztlichen Ueber- 
wachung der Prostitution und zur Uebernachtung von Trans- 
port-Gefangenen dienten seit langer Zeit in Cöln zwei in den 
Rathhaus - Gebäuden beschaffte Depots, welche in Bezug auf 
Räumlichkeit und innere Einrichtung vielfache Mängel hatten, 
ganz abgesehen von der Lage, die mancherlei Mifsbraucli her- 
bei führte. Es wurde ein Neubau beschlossen. Der ursprüng- 
lich umfangreicher angenommene Raumbedarf wurde von den 
zuständigen Behörden auf das durch die demnächst erfolgte 
Bauausführung erfüllte Maafs festgestellt. Dem Programm 
gemala sollt« das neu zu errichtende Geflingoifs den nöthigen 
Raum für wenigstens 48 bis 50 männliche und 20 weibliche 
Gefangene darlnetcn, und enthalten: 

A. für Männer: 

1) acht Stuben k 4 Köpfe für Detinirte auf längere Däner, 

2) zwei Stuben n 5 Köpfe für in der Nacht aufgegriffene, 
oder »mistige bald weiter zu befördernde Individuen, 



3) vier Isolintellen für Betrunkene oder sonstige in Ein- 
zelhaft zu haltende Personen, 

4) zwei Krankenstuben, eine für Krätzige, die andere 
für innere Kranke, 

5) einen Wasch raum und eine Badestube. 

B. für Weiber: 

1) zwei Stuben k 4 Köpfe für längere Detentionszcit, 

2) eine Stube k 5 Köpfe für Syphilitische, 

3) eine Stube k 5 Köpfe für in der Nacht aufgegriffene 
und nur kurze Zeit im Gefangnifs verbleibende Individuen, 

4) zwei Isolirzcllen, 

5) zwei Krankenstuben wie bei den Männern, 

6) einen Waschraum und «ine Badestubc. 

C. für Ökonomische und sonstige Zwecke: 

J) eine Kochküche, 

2) eine Waschküche, 

3) eine Räumlichkeit mit einem Reiniguugs- Apparat zur 
Vertilgung von Ungeziefer, 
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4) «io Zimmer für den Arzt, 

5) eine Aufnahmestabe, 

6) eine Verhöratube, 

7) einen Saal zur Ausübung des Gottesdienstes, 

8) einen Speicher zum Trocknen etc. mit den nöthigen 
Gelassen zum Aufbewahren von Privat-Effecten, 

9) eine Wohnung für den Aufseher, bestehend aus drei 
Zimmern nebst Keller, 

10) ein« desgleichen für die Aufseherin mit zwei Stuben, 

11) hinreichenden Hofraum. 

Zur Baustelle wurde .ein in der Spinnmühlengassc, einer 
einsamen, aber vom Mittelpunkte der Stadt nicht entfernten 
Straße, belegenes regelmäßiges, also sehr geeignetes Grund- 
stück von 89j Fufs Straf«* n front, 123f Fufs durchschnittlicher 
Tiefe und 10389 J ÜFufs Flächeninhalt erworben. 

Der Entwurf ist auf Blatt 58 und 59 durch rin« per- 
apectivische Ansicht, vier Grundrisse und einen Querschnitt 
dargcstrllt. Danach trennt eich das Gebäude iu ein Ver- 
waltnngshau* und in das eigentlich« Geßngniß; beide ent- 
halten in dem Kellergeschoß und drei darüber befindlichen 
Stockwerken die durch das Programm rorgeachriebenrn Räume, 
ao zwar, dafs im Vorderhaus« gröfstentheils die Vei waltungs- 
und WohnrÄume, im Erdgcschofs des Hinterbaues die Räume 
für di« weiblichen Gefangenen, im «raten und zweiten Stock- 
werk denselben Gebäudes die Räume für di« minuliehen Ge- 
fangenen, im Kellergeschoß endlich die ökonomischen Räume 
angeordnet sind. 

Bei der Disposition des ganzen Planes hat der Unter- 
zeichnete sein Augenmerk vornehmlich darauf gerichtet, die 
Trennung einerseits der Vcrwaltungs- und Wohnräume von 
dem Gefangenhanse , andrerseits des Aufenthaltes der weib- 
lichen Gefangenen von dem der männlichen möglichst durch- 
suführen. Hieraus ergab sich die Anordnung der Kranken- 
Btationeu in den entsprechenden Geffingniß-Abfheiiutigen. Die 
hierbei notbwendig« Abgrenzung ist durch Anordnung von 
Vorräumen, von denen die Krankenzimmer zugänglich sind, 
erstrebt In dem Betsaal ist auf die Trennung der Geschlech- 
ter ebenfalls Bedacht genommen, und zwar sowohl durch be- 
sondere Eingänge, als auch durch Anordnung einer 6 Fufs 
hoben, dichten Brettwand, jedoch so, dafs von sämmtlichen 
Sitzplätzen der Priester gesehen werden kann. Andrerseits 
haben die Stühle des Aufsehers und der Aufseherin an den 
Eingängen zu den runden Thünnen eine solche Lage, dafs 
sämmtliche Gefangene während des Gottesdienstes unter steter 
Aufsicht stehen. Neben dem Betaaal ist ein kleiner feuer- 
sicherer Raum für Paramente. Die Lag« des BetsaaU irn 
ersten Stockwerk erschien angemessen mit Rücksicht auf 
dessen gleichmäßig« Benutzung sowohl von dein Erdgeschoß, 
als von dem zweiten Stockwerk. 

In Bezug auf die gemeinsamen Gefängnisse ist zu be- 
merken, daß in dem ursprünglichen Programm auch Räume 
lur 8 bis 10 Köpfe gefordert waren; dir*« konnten durch 
Weglassung einzelner Abtheilungsmauern zwar beschafft wer- 
den, man hielt jedoch schließlich die in dem Entwurf ange- 
nommene Größe für nur 4 bis 6 Köpfe empfehlenswerther. 

Die Lage der Gefängnisse im Allgemeinen betreffend, ist 
zu bemerken, daß zunächst an den Eingängen die Räume 
für die in der Nacht aufgegriffenea und nur kurze Zeit im 
Gcfängniß verbleibenden Individuen angeordnet sind; danach 
folgen je nach Verfall tniß gemeinsame und Kinzclgefängniaae 
und vom Eingänge entfernter die KrankenBlationen. 

lCmmrcrthrilnng 

Das Kcllergescbofs enthält zwei getrennte Haupt- 
Abthrilungen. Die erste, vom Wciborgefängnifs und dem 



Weiberbof mittelst der Haupttreppe zugänglich, enthält: die 
geräumige Kocbkücbe mit einem Vorraum zum Gemüseputzen, 
die Badestube der Weiber, die Waschküche, die Rollkammer, 
letztere mittelst der im Thurm befindlichen Wendeltreppe mit 
dem im Dachraam angeordneten Wäschtrockenboden in di- 
recter Verbindung, den Apparat zur Reinigung mit Ungeziefer 
behafteter Kleidungsstücke, einen kleinen Brcn o-Materialicn- 
rnnm unter der Haupttreppe und eine Vorrathakaminer. Es 
ist angenommen, dafs die Beschickung der Küchen u. a. w. 
durch weibliche Gefangene geschieht. 

Die zweit« Haupl-Abtbeilung, vom Männerhof zugänglich, 
enthält einen großen Arbeitsaaal, einen Brenn - Materialien- 
rautn für die Beheizung des Gebäudes und die Männei^Bade- 
stube. 

Die beiden Abtheilungen erlauben mittelst zweier Thüren 
die Verbindung, welche für das Aufsicbtspersonal nothwen- 
dig ist. 

Endlich enthält der Keller zwei Vorratbsräume des Auf- 
sehers und der Aufseherin, gänzlich getrennt von den andern 
Räumen, und nur vnru Vorhof aus mittelst einer iu dem 
Thurm angelegten Wendeltreppe zugänglich. Das Kcllerge- 
scbofs hat straßenwärta nur eine, wohlverwahrte Fenster- 
öffnung. 

Der Grundrifs vom Erdgeschoß. Es ist kein un- 
mittelbarer Haupt-Eingang von der Straße aus zum Gebäude 
angeordnet, obwohl dies bei nur geringer A enderang des 
Grundrisses hätte geschehen können. Diese Anordnung be- 
gründet sich durch die Sicberheitsmaaßregel, dem Gefängnifs 
möglichst wenige Thon? und Thören ru geben. Die beiden 
Einfahrten sind bei der freien, isolirten Lage des Gebäudes 
aus mehrfachen Gründen nothwendig. 

Zunächst am Eingänge ist die Annahme -Stube in Ver- 
bindung mit einem kleinen feuerfesten Raum. Die Zimmer 
des Aufsehers und der Aufseherin sind so ungeordnet, daß 
aus denselben die Höfe der Männer und W'eiber und, was 
mir wichtig erschien, fast alle Fenster der Gefängnisse über- 
sehen werden könuen. Die Dienstwohnung des Aufsehers und 
der Aufseherin ist zusammengelegt, insofern die Frau des 
verbeiratbeten Aufsehers di« Aufsicht über das Weiberdepot 
führt. 

Daa Gefangenhaus enthält, wie schon bemerkt, im Erd- 
geschoß die Gefängnisse der Weiber. 

Im ersten Stock befindet sich in dem Verwaltungs- 
gebäude, außer dem Betsaal, das Verhörzimmcr und daa 
Untersuchungszimmer des Arztes. Die beiden letzten Zimmer 
dienen den Gefangenen als Vorzimmer zum Betsaal. 

Im Gefangenhause enthält dieses Stockwerk Gefängnisse 
für Männer. 

Im zweiten Stockwerk sind in dem Verwaltungs- 
hause drei disponible Räume, die zur Unterbringung derjeni- 
gen mittellosen Eltern dienen, welche für die Scliulrersäum- 
nisse ihrer Kinder abzubüßen haben, im Gefangenenbause die 
übrigen Gefängnisse für delinirte männliche Individuen. 

Die Einzelgefängnßse sind 6 Fuß breit, 124 Fuß tief, 
also 75 Quadratfuß grofs, die* ergiebt bei Fofs lichter 
Höhe einen Luftraum von durchschnittlich 710 Cubikfuß. 

Die gemeinsamen Gefängnisse bieten den für längere 
Zeit in Haft bleibenden Personen durchschnittlich 400 bis 
420 Cubikfufs, den auf kurze Zeit Verhafteten nur 350 Cubik- 
fuß. Diese Abmessungen erscheinen zwar etwas gering, doch 
ist zu berücksichtigen , daß die längsten Haftzeiten in dem 
Municipal-Geßngniß nur 0 Wochen dauern, und daß di« ge- 
meinsamen Räume nur selten vollständig besetzt sind; end- 
lich, daß lur hinreichende Lüftung Sorge getragen ist. 

33 • 
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Bauart. 

Der Fußboden des Erdgeschosses ist 3^ Fuß über da« 
anschließende Terrain erhoben. Säuirnt liehe Stndtwcrkahöhen 
sind 10t Fufe, mit Ausnahme des ersten Stockwerkes im Vor* 
derbnu, dessen Hohe 15 Fuß betrügt. 

Da das Kellergeschoß, dessen Fußboden 8 Fufe unter 
der Oberfläche des Hofes liegt, zum groben Tbeil zu Arbeits* 
und Wirthschoftaräumen dient, mußten Vorkehrungen zur Ab- 
haltung nicht nnr der in dem Mauerwerk aufsteigenden, son- 
dern auch derjenigen Feuchtigkeit getroffen werden, welche 
aus der an den Umfassungsmauern «erfüllten Erde «iusudrin- 
gen pflegt. Rückaichtlich des ersten Falles, d. h. für die 
inneren Mauern, ist in der Höhe de» Keller-Fußboden» eine 
Asphaltschicbt zur Anwendung gekommen. Für die äußeren 
Umfassungsmauern ist das in der Zeitschrift fllr Bauwesen 
Jahrgang 1857, S. 39 o. f. durch die Königliche technische 
Deputation empfohlene Verfahren in Anwendung gekommen: 
»Ein vortreffliches Mittel, welches noch nicht hinreichend ein- 
geführt ist, bleibt endlich immer die Aufführung holder Wände 
mit einer Luftschicht von lj bis 3 Zoll, welche durch die 
nothwendigen Binderschichtrn zur Vereinigung der zwei iso- 
lirten Mauern unterbrochen wird. In sehr vielen Fällen, 
namentlich bei tiiebetmauern und Fensterbrüstiingen, ist diese 
Constructionsweise ohne Schwierigkeiten und ohne erheblichen 
Mehraufwand an Material ausführbar, und in England hat 
man sie gar zuweilen bis auf Muucrn von der Dicke einer 
Stcinlängc ausgedehnt. Dagegen wird sie bei Frontwänden 
zuweilen eine geringe Verstärkung herbeifuhren.* 

Nach der beigezeichneten Skizze 
sind die Lufteanälc derart angelegt, 
daß di« darin eingeschossen« Luft- 
schicht durch ein« Anzahl Mündun- 
gen sowohl mit der äußern atmo- 
sphärischen Loft, als auch mit der 
inneru Luft des Kellergeschosses in 
Verbindung steht und hierdurch ein 
beständiger, die inneren Wandungen 
des lsolirungsraumes, d. h. die Um- 
fassungen berührender Luftzug ent- 
steht. Hierbei ist die die Luftschicht 
von außen einschließcndc { Stein 
starke Vormauerung a von möglichst 
hart gebrannten Backsteinen (Klin- 
kern) in Cementmörtel dergestalt 
in Liuferechirhten ausgefübrt. daß 
neben je drei Läufern ein Strecker 
gelegt ist, welcher in den Hauptmnuerkörper mittelst Cemcnt- 
mörtel eingebunden wird. Diese Strecker wechseln in den 
verschiedenen über einander befindlichen Schichten in regel- 
mäßigem Verbände. Oberhalb in der Höh« der Erdoberfläche 
hat die fünfzöllige Mauer eino Aspbaltisolirung, unterhalb, 
etwa 6 Zoll unter dem Kellerfofsbodcn, einzelne kleine Oeff- 
nungen zur Ableitung des etwa sich ergebenden Sickerwassers 
nach außen. Der neben dem 3 Zoll breiten Luftcanal be- 
findliche innere Körper dor Umfassungsmauer iat gegen auf- 
steigende Erdfeuchtigkeit duroh eine 3 Zoll unter dem Keller- 
fufsboden angelegte Asphalts« hiebt iaolirt. Die Verbindungs- 
Oeffnungen zwischen dem Isolirungaraume einerseits, und der 
äußern oder innern Luft andrerseits sind von j« 6 au 6 Fuß 
angelegt, etwa 5 Zoll weit, und durch Draht gitter geschlossen, 
welche hinreichend dicht sind, um Mäusen u. dergl. den Zu- 
gang zu wehren.' 

Es ist noch zuzufugen , daß die innere V erbindungs- 
Ocffuung bei vorhandenem Pflaster dicht über demselben 



mündet, bei hölzerner Dielung dagegen ist sie in den zwischen 
den Fußbodenlsgern hohl zu lassenden Raum zu führen, da- 
mit auf diese Webe eine vollständige Luftcirculation unter 
dem Fußboden entweder durch Anlsge correopondlrender 
Canäle in den Mittel- und Scheidemauern, oder unter Mit- 
benutzung der vorhandenen Feuerungen ermöglicht werden 
kann. Außerhalb ist dicht an di« Plinthe anschließend ein 
geplatteter 3 Fuß breiter Gang, der vom Mauerwerk abfallend, 
dos darunter befindliche, gegen dos IsolirungBmauerwerk an- 
stehende Erdreich vor cindringendein Regen bewahrt. 

Das Fiindamenlmauerwerk ist theils aus sogenannten 
Zähßcluuolzeu, theils uua dem auf der Haustella Vorgefundenen 
noch brauchbaren Steinmaterial in verlängertem Traßmört«!, 
das sufgehende Mauerwerk aus hartgebrannten Backsteinen 
in gewöhnlichem Kalkmörtrl ausgriuhrt. Die äußeren Mauer- 
flächen sind in Backsteinrolibau gehalten, und zu deren Her- 
stellung sauber geformte Verblendsteine von heller gelbgrauer 
Farbo verwendet. Alle Fenstereinfassungen, Gesimse, Zinneu- 
cinfassungen, Zinncndeckplntteo u. s. w. sind von Udelfanger 
Sandstein au« Trier, die Sockel von Rärener Hartstein, auch 
Rluuateiu genannt (kohlensaurer Kalk), aus Raren int Kreise 
Eupcu, atigefertigt. Ab Dachdeckungamaterial wurde engli- 
scher Dachscbiefer auf Schalung in doppelter Eindeckung 
verwendet. Die Dachrinnen des Verwaltungsgebäudes sind 
von gewalztem Blei, die Dachrinnen des Gcfangenhaases and 
die Abfullrührcn sind von starkem Zinkblech. 

Treppen. Das Gebäude hat zwei massive haustdnerno 
Treppen erhalten, beide vom Keller bb zum Dacbranm füh- 
rend. Die Haupttreppe, in der Mitte zwischen dem Ycrwal- 
tungs- und dem Gefangenhause angeordnet, bt in den ein- 
zelnen Stockwrcrkcn and auch gegen das Gefangenhaus mit 
besonderen Abschlüssen versehen. Eine kleine Wendeltreppe 
dient zur unmittelbaren Verbindung zwischen Waschküche 
und Wäscbtrockcnspeicher. 

Di« von den Männern za benutzende Kellerabtheilung 
steht mittelst einer freiliegenden, ebenfalls maasiven Treppe 
mit dem Männerhuf in Verbindung. 

Fufsbödan. Dia Küchen, Badostuben. Abtritte und Pis- 
soirs haben wasserdichte Fußböden von Asphalt erhalten; in 
den Kellerräumen bestehen dieselben aas Ziegelroll-Estrich, in 
den Corridors der bewohnten Stockwerke aus Portlandcement, 
in den Gefaugniß-, Verwaltung!- und Wohnräumen aus } Zoll 
starken eichenen Latten, auf den Speichern endlich aus ordi- 
nairen behobelten Tannendielen. 

Decken. Im Kellergeschoß, in den Corridors, den Ge- 
fängnifsrfiumen des Erdgeschosses and des ersten Stockwerkes 
und die Decken dnrehgekends msasiv, au» Ziegeln | Stein 
stark gewölbte Kappen; dieselben ruhen zum Thcil auf guß- 
eisernen Balken, zum Theil auf Gartbögen, welche auf mas- 
siven in Cement aasgeführten Auskragungen entwickelt sind. 
Ilierdarch sind alle Pfeilervorlagcn, welche die freie Benutzung 
der entsprechenden Räume, namentlich deren Möblirung hin- 
dern, vermieden. Die Decken über den Gefängnissen im 
zweiten Stockwerk sind derart hergestellt, daß die Balken- 
felder sorgfältig ausgestakt, mit halbem Windelboden versehen, 
unterhalb mit Ij Zoll starken Brettern verschalt, demnach mit 
Plietterrutben benagelt, mit lleu- und Haarkalkspeise snge- 
t ragen und glatt verputzt sind, während oberhalb zur Herstel- 
lung dar Dachbodeubedielung 1| Zoll stark« Dielen verwendet 
wurden, ln den Verwaltungs- und Wohur&umen sind glatt 
gepatzte Decken auf Plietterlatten in der ortsüblichen Weise 
ausgefübrt. 

In Bezug auf die innere Ei nrichtungder Gefängnisse, 
namentlich der Isolirzellcn, and wo« Thüren, Fenster, Heizung, 
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Ventilation, Abtritt»- Einrichtungen, sowohl die za gemeinsamer 
Benutzung, als die in den Isolirzellen eingerichteten Leibst uhle, 
Wasserversorgung u. s. w. betrifft, bat da* von dem Geh. Oben* 
Baurath Busse entworfene Gefiognif« in dem Kriisgerichta- 
Gcbäude in Minden, in der Zeitschrift f. Bauwesen Johrg. V 
8.101 Taf.13 — 20 initgetlieüt, min Vorbild gedient. Ale ein- 
zelne kleine Abänderung möchte hier su erwähnen »ein, dab 
der über dem Corridor im zweiten Stockwerk befindliche ho- 
rizontale Ventilation» -Canal in eine hohe Zugesse mündet, 
welche im Kern der Haupttreppe an geordnet ist und gleich- 
zeitig die Kficheufeuerungen aufnimmt. 

Wasserversorgung. Das Trinkwasser wird aus dem 
auf dem Männerbof befindlichen Brunnen unmittelbar ent- 
nommen. Das Gebrauchswasser in dem Gefangenhause, das 
Waschwasser, das Gebrauchswasser zum Reinigen der Efa- 
geräthe, der Leibstüble. das Waschwasser zum Gebrauch der 
Gefangenen, das Spülwasser in den Abtritten und den Pissoirs 
u. s. w. wird ebenfalls aus dem Brunnen mittelst einer auf 
dem Männerbof befindlichen Druckpumpe in zwei auf dem 
Speicher des G «fangen hause» befindliche Reservoirs gehoben, 
und von da nach den einzelnen Verbrauchssteuern mittelst 
bleierner gezogener Rohren geleitet. 

Zur Versorgung der Anstalt mit weichem Wasser dienen 
zwei massive wasserdichte Ctsternen (Regensärge) in der hier- 
orts üblichen Art, aus hartgebrannten Ziegeln in Trafsmürtel 
aiwgefübrt und im Innern glatt verputzt Die Zuleitung des 
Regenwasscrs von den DnchabfnUrühren geschieht in cjlindri- 
Bcheu 1 Fufs weiten, massiven, aus Backsteinen in Trab- 
mörtel construirten Canälen , die ein GefiÜle von 1 : 80 er- 
halten haben. In der Nähe einer jeden Dachab full röhre sind 
kleine Senkkasten, in denen die im Djichwaaaer mit ge führten 
Sinkstoffe sich ablagem; letztere werden durch di« darüber 
befindlichen Quellsteine , (vergl. Grundrifs vom Erdgesehof») 
von Zeit zu Zeit beseitigt Jeder Regensarg bat eine mit 
Wasserverschlufs und Drahtgitter versehene Ueberlanfrühre, 
durch welche bei anhaltendem Regen das Überlaufund« Wasser 
unmittelbar in den Scbiuutzwaasercaoal ablliebt. Der im 
Männerbof befindliche Regensarg versorgt die Kocbkücbe, der [ 
andere die Waschküche. Der Zugang za den Regonsärgen j 




geschieht durch die BOgenannten Quellatcine, viereckige in dem 
Falz eines Ilausteingeschränkes liegende 3 ZoU starke, 2 Fufs 
lange, 2 Fufs breite Deckplatten. Dieselben haben eine eiaeruc 
Handhalte a zum Heben. 

Ableitung das verbrauchten Wassers. Unter dem 
Kellerpflastor , parallel zur L&ngenaxe des Gebäudes (vergl. 
Durchschnitt) ist ein aus Backsteinen in Trafsmürtel aasge- 
fährtcr 1{ Fufs breiter, 2 Fufs hoher Canal mit einem starken 
Gefalle von 1 : SO, der in den Haupt-Str&bencaoal mündend, 
das Wasser von aämmtlichon Verbrauchaslelleu ableitet. Der- 
selbe hat in dem kleinen Lichthof zwischen dem Ycrwallunga- 
und dem Knakenbausc einen kleinen bestellbaren Senkkasten, 
in welchem die von Zeit za Zeit za beseitigenden Sink Stoffe 
■ich ablagern. Der Canal geatattet eine sehr kräftige Spü- 
lung. Aus den Küchen and Bederäumen Hiebt das Verlrnucbs- 



wasser in dum erwähnten Canal 
in offene gabeisense Rinnen von 
beigeaaichnetem Quenachnitt und 
Gefälle von 1 : 300. Die beaüg- 
lieben Räume haben ebenfalls ein 
schwache« Gefalle in diesen Rin- 
nen erhalten. Das auf den Hö- 
fen sich sammelnde Regen wasser 
mündet, in offenen Rinnen von Niedermcndiger Stein seinen 
Weg nehmend, durch die Ivotbgrubeu in den Canal. Die 
Richtung dieser Rinnen ist im Orundrifs vom Erdgeschof» an- 
gegeben. Sämmtliche Zuleitungen zum Schmutzwassercaual 
haben Waaservcrachlüss« erhalten. 

Reinigung der Gefangenen. Für in gemeinsamer 
Haft befindliche Personen dienen in jedem Stockwerk mar- 
morne WasQjtrüge, welche in deu Brüstungen der dreitheiligen 
Corridorfenster eingemauert und mit Waaser-Znflufs und Ab- 
flub versehen sind. Das Abilufswasser wird zum Spülen der 
in der Nähe befindlichen Abtritts - Sitzbecken mit verwendet. 
Für die isolirtcn Gefangenen dienen blecherne W'ascbschüsseln. 
Auberdem sind im KeUergeachofs zwei Badezimmer, eins für 
Männer, dos andere für Weiber bestimmt. Die Wannen sind 
von Zinkblech; die Zuleitung des warmen W r nssers erfolgt aas 
dem grofsen Warmwusscrkessel in der Kachküche, die des 
kalten Wasser« aus den auf dem Speicher befindlichen Re- 
servoirs. Die Heizung der Badezimmer geschieht vermittelst 
gewöhnlicher eiserner Ocfcn. 

Apparat zar Reinigung der Kleidungsstücke 
von dem darin befindlichen Ungeziefer. Die Tödtung 
des Ungeziefers kann nach den in neuerer Zeit gemachten 
Erfahrungen n#f eine billige und für die gute Erhaltung der 
zu reinigenden Kleidungsstücke vortbeilbafte Art durch Wasser- 
dumpf geschehen. Hiezu bedarf es nur eines eingemauerten 
Kessels und eines hölzernen Gcfltfocs von dem doppelten 
cubischen Inhalte des Kessels, welches mit durchlöchertem 
Boden und festem oberen Verschlaf« versehen ist. Da« mit 
zu reinigenden Kleidungsstücken gefüllte Gefilfs wird hierbei 
auf den mit siedendem Wasser gefüllten Kessel gestellt, und 
dort fest mit Lehm oder feuchten leinenen Luppen gedichtet. 
Der Wasserdampf bewirkt die Tödtung nach etwa 1 bis 
Stunden. Ein derartiger Apparat, welcher in Jahrgang VII 
der Zeitschrift für Bauwesen S. 245 ausführlich beschrieben 
und durch Zeichnungen erläutert ist, entsprach den in dem 
hiesigen Mnnicipal ■ Gefnngnib gestellten besonder» Anforde- 
rungen nicht vollständig. Das Gebäude hat unter andern eine 
grobe Zahl Trausport-Gefangene and obdachlose, allabendlich 
in das Depof gebrachte Personen nufzunchmcn; um nächsten 
Morgen werden erster« weiter befördert, letztere entlassen. 
Es sind diese Personen, wovon namentlich die letztem ver- 
anreinigt sind und an Ungeziefer leiden, durch das Bad zu 
reinigen und deren Kleider vom Ungeziefer zu befreien. Bei 
einem Dampf- Reinigung» -Apparate werden die Kleider nab 
und bedürfen mehrere Standen, bevor sie trocknen. Die Ge- 
fangenen mnbten au« diefem Grande länger im Gebäude ver- 
bleiben, als «onst nüthig gewesen wäre, oder sie zogen feuchte 
Kleider an. Man entschloß» sich demnach z«r Anlage eine« 
gewöhnlichen Darr- Apparates von Eisen, ähnlich einem Brat- 
ofen. Es ist ein eiserner viereckiger Kasten, unterhalb mit 
einer Feuerung versehen, deren Züge den Kosten auf den 
Seiten einschlieben. Ein solcher Ofen hat den Nacktheit dafs 
die Kleider leicht verbrennen, weshalb bei dessen Behandlung 
grobe Vorsicht nothwendig ist. 

A btrittaaa lagen. 

Abtritte für gemeinschaftlich sitzende Gefaa- 
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gen«. In dem südlichen Anbau des Oefangenhauses sind 
im Erdgrschob zwei Abtritte, in den darüber befindlichen 
Stockwerken je ein Abtritt und ein Pissoir, aubrrdem im 
Erdgeschofa nocb rwei Abtritte, der eine von dem Männer- 
hof, der andere vom Weiberhof aug&nglich, angeordneL Der 
Koth wird vermittelst 4} Zoll weiter Rohren von Gubeisen 
vertical *ur Kothgntbe geführt. 




Die vier Abtrittasitze im Innern de« Gebäudes bestehen, 
wie der Holzschnitt zeigt , aus dem eiebnen 1 \ Zoll starken 
Sitabrett «i mit Deckel, aus deiu gufaeiaernen emaillirten Siti- 
beckrn & mit einer seitwärts augeordneten Oeffnung für die 
Spülung desselben, dem ebenfalls gufseisenicn Senktopf e aur 
Herstellung de« Wasser Verschlusses; Ictaterer ist mit einem 
Röbrenanaata d versehen, der die Verbindung mit der Tcrti- 
calcn Kothabführungsröhrv e hersteUt. Die Diqfc^ung der Fuge 
«wischen den miteinander verschraubten Ansatzrändern de« 
Sitzbeckens und Senktopfes geschieht mittelst eines Gutta* 
percba-Ringes, um daa Oxjrdircn de« Eisens zu verhüten und 
das Sitzbecken leicht abnehmbar an machen für den nicht 
»eiten vorkommenden Fall, dab der Seuktopf durch ungehö- 
riges Hineinwerfen fester Gegenstände, wie Papier, Werg, 
Zeug u. dergl., verstopft sein sollte. 

Die Abtritte und auch die. Pissoir* sollen mit Wasser 
reichlich gespült werden, so dab eine Verstopfung der Röhren 
nicht za befurchten ist 




Die Einrichtung der Pissoirs, welche gleichzeitig als 
Spülräume für die Geschirre der Leib«iühle der Einzclzellen 
dienen sollen , ist aus der vorstehenden Skizze ersichtlich. 
Die Seitenwinde des Raumes sind auf 3 Fub Höhe mit ge- 
schliffenen uud polirten Platten von belgischem Granitmarmor 
bekleidet. Der Fufsbodcn besteht ebenso wie in den Abtritten 
aus einer j Zoll starken Schicht natürlichen Asphalts, und 
senkt sich gegen das Abllufsgitter um etwa 3 Zoll. Dieses 
letztere bildet mit dem Senktopf einen ähnlichen Wasser- 
verschlufs wie die Abtrittsberken, und kann ebenfalls »Er- 
hoben werden. Die oberen Theilc der Wllnde in den Abtritten 
uud Pissoirs sind mit Kalkmilch geweibclt. Die Zoll im 
Lichten weite gubriserne Koiliröbre ist in einem massiven 
besteigburen Raum in starken Charoierciaen frei nufgrlüiDgt, 



in Muffen zusammengesetzt und mit Ccment gedichtet. Die- 
selbe endet unterhalb mittelst eines 12 Zoll weiten Ansatz- 
stückes in die auberhalb des Gebfiudes befindliche Kot h grübe, 
oberhalb dagegen über das Dach. 

Abtritte in den Isolirsellen. In simmüichcn Iso- 
lirzellen wie auch in den Krankeniellen sind sogenannte Leib- 
stfihle eingerichtet. Der Leibstuhl besteht aus einem, mit 
Sitabrett von hartem Holz und Deckel von Gofseisen ver- 
sehenen, in der Wand festgemauerten Kasten, der vnn der 
Seite des Comdors durch eine eiserne Thfir mit verdeckter 
Klinke geschlossen ist. Am Roden des Kastens sind zwei 
parallele, in dreieckigem Profil erhöht« Rippen, welche als 
Bahn für die schlittenartig« Vorrichtung dienen, auf der da« 
aus starkem Zinkblech gefertigte Abtrittageschirr steht. Diese 
Vorrichtung in Form eines Napfes mit offenem Boden ist mit 
einem Stiel versehen, welcher beilfiufig dazu dient, bei ver- 
schlossener Thür de* Kastens das Geschirr in unverrückbarer 
Stellung zu erhalten, und der, an dem andern Ende vermittelst 
eines Gelenkes abwärts gebogen, als Fufs benutzt werden 
kann, wenn der Schlitten mit dem Geschirr bis zur Thür 
ausgezogen ist: durch einen bevorstehenden Zapfen am Boden 
des Kastens und einen andern an der nntern Seit« des 
Schlittens wird das gänzliche Henutszichcn , sowie das Um- 
fallen des letzteren verhütet. Da» Geschirr bat einen Henkel 
von verzinntem Eisendraht, und etwa 10 Quart Inhalt. 

Zur Benutzung des Aufsichtspersonals dient eine auf dem 
Vorhofe befindliche Abtritts-Anlage mit zwei Sitzen und vier 
Pifsständen. 

Die Kothgrubc nn dem Grfangenhaose ist ein mit 
doppelten, durch Asphalt isolirten Mauern umschlossener über- 
wölbter und besteigbarer Raum, etwa I Quadratrutbe grob 
und 10 Fufs hoch. Sie enthält einen Separator nach Duglerd 
zur Trennung der festeren Kothbestandtheile von den flüs- 
sigen. Die enteren lagern sich uueh und nach in der 
Grube zu einer festeren Masse ab, die flüssigen sickern durch 
den Separator in den anschliefseuden Wosserableitungscanal, 
der innerhalb des Gebäudes, an einer leicht zugänglichen 
Stelle mit einer Vcnenkc zur Ablagerung der in den mit- 
gftubrten Flüssigkeiten etwa noch vorhandenen Sinkstoffe ver- 
sehen ist. 

Dio Construction des Separators von Duglcrc ist in der 
Förster'schcn Buuzcitung Jahrgang 1859 Kotizblatt S. 246 u. £ 
näher beschrieben. Als wesentliche Bedingungen, die man 
einem Separator stellt, damit er seinen Zweck erfülle, sind 
am genannten Orte folgende he vorgehoben: 

I > Vollständige und schleunige Absonderung der Flüssig- 
keiten. 

2) Die Einrichtung, -dafs sich die einmal getrennten 
Flüssigkeiten nicht wieder mit den festen Stoffen verbinden 
können. 

3) Für jede Abtheilung der Kothgrube eine besondere 
Oeffnung znm Ausräuracn. 

Es wird ferner darauf aufmerksam gemacht, dab der 
Scheidung»- Apparat kein Desinfections-Apparat sei, der son- 
stige Vorsichtsmaafsrcgcln entbehrlich mache. Sein unmittel- 
barer Werth brefrhe darin, die Räumungen leichter, bequemer 
und minder kostspielig zu machen, doch vernichte er nicht 
allen Gestank. Ein solcher Scheidungs-Apparat müsse durch 
eine Ventilation*- Anlage nothwendigerweise vevoliständigt 
werden , denn ohne dieselbe würden die Excremente zwar 
1 geschieden, sie behielten aber ihren Gerach. Es* sei jedoch 
wohl zu benchtcn, dafs die festen und die flüssigen Stoffe, 
wenn sie einmal getrennt sind, eine viel geringere Neigung 
zur Fäulnifs haben. Ihre Veränderung sei »ehr gering, bei 
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den fetten Stoffen beinahe gleich Noll, and »ehr einfache 
Ventilationsmittcl , die in einer gewöhnlichen Abtrittagrube 
ganz ohne Wirkung waren, »eien in diesem Fall iin Stande, 
allen Geruch zu entfernen. 

Der Separator bildet in der Kotbgrube . gewissermaßen 
ein Sieb and besteht aas einer Scheidewand c, deren Grund- 




linie nach einem Kreisbogen geformt ist, welcher 0,<s Meter 
(1 Fufs 4 Zoll rheinL) über der Sehne hat; dieselbe iat von 
Roman-Cement hrrgrstellt, and Opi Meter (2 Zoll 8 Linien) 
stark; ihre ganze Flache ist mit oonisehen Löchern von bei- 
läufig ().<•>» Meter (1,* Linien) im Durchmesser versehen. Die 
festen Stoffe bleiben in der Grobe A liegen, die Flüssigkeiten 
sickern durch den Separator in eine besonder« Grub« B, die 
neben der. vorigen und deren Sohle mehr oder minder tiefer 
als diese liegt. Jede Abtheilung der Grube hat eine Ein- 
steigeöffnung (a und 6) für die Räumung, die dreimal so 
grob sein mufs, als nothwendig für das Durchsteigen eines 
Mannes, ferner ein Vcntilationsrohr i. Zur Ansammlung 
der Flüssigkeiten dienen in Huris besondere, in der Nähe der 
Kotbgruben, jedoch tiefer gelegene Behälter, welche nach er- 
folgter chemischer Desinfection ausgepumpt und in den näch- 
sten Strafscncanal abgeleitet werden. E« wird jedoch für 
zweckmäßig gehalten, die Flüssigkeiten sofort nach ihrer 
Ausscheidung auf demselben Wege wie das unreine W'asaer 
de» Hauses ablaufrn zu lassen. 

Die Ventilation ist einfach; sie besteht entweder nur aus 
einem Rohr, da» von der Grube ausgebt und sich bis über 
das Dach des Gebäudes erbebt, oder die Ventilation geschieht 
durch einen mit besonderer Gasfeuerung versehenen Schorn- 
stein. Eine Commission de* Sanilätsrathes hat mehrere in j 
öffentlichen und Hrirathänsern befindliche Gruben roi* Schei- 
dungs-Apparaten untersucht, und gefunden, da/s bei solchen , 
Apparaten und guter Ventilation durchaus kein Geruch, son- 
dern völlig reine Luft vorhanden ist, bei schlechter Ventila- 
tion hindere jedoch der Separator die Verbreitung üblen 
Geruches nicht. 

Der in dem Maniripnl-Qcföngniß zu Cöln ausgeführte 
Separator ist rücksichtlicb der Seigeröffnungen etwas anders 
oonstruirt als der von Duglere. Anstatt der oonisehen Rund- 
Öffnungen sind Schlitze von 1 Linie Breite und 3 Zoll Höhe 
gebildet, und zwar sind die Stoßfugen der aus hartgebrannten, j 
besonders zngerichtetcn , scharfkantigen 5 Zoll langen Ziegel 
in aorgfultigem Verband mit Hortland -Ceroentmörtel in nach- 
stehend dargestellter Art aufgemauert. Die Scheidewand ist 
als halber Cvlinderaantel mit 3j Fufs innerem Durchmesser 
geformt, und mit beiden Enden in die. Umfassungsmauer der 
Grube eingebunden, a iat das Ventilationsrobr. Der Kotb- 
grube werden durch zwei Röhren, welche 21 Fufs von cin- 
, ander entfernt sind, Koth, Urin und Spülwasser von sechs 
Abtrittssitzen und zwei Pissoirs zugeiuhrt, ferner das sämmtlicbe 
von den Inhaftirten verbrauchte Waschwasser, das Spülwasser 
der Nacbthütten, Spuckniipfc, Trinkgeachirre und sonstiger 




Gefäße; das Scheuerwasser der Fußböden, die auf den Floren 
und in den benutzten Räumen täglich abgewnuchen werden, 
endlich das von einem Theile de» Daches kommende Regen- 
wasser. 

Das Munieipal-Gefnngniß wurde am 21. März 1861 be- 
zogen und in demselben Jahre benutzt : 

von 4020 Inhaftirten mit 6872 Verpflegnngstagen 
im J. 1862 von 7331 - - 13412 

Im J. 1868 bis 

4. Novembe r von 5799 - - 15616 

in Summa von 17150 Inhaftirten mit 35000 Vcrpfh-gangstagen. 

Da die Abtritte des Gebäudes schon längere Zeit vor 
der Uebergabe desselben von den bei dem Neubau beschäf- 
tigten Arbeitern benutzt wurden, so kann füglich für die Koth- 
gruben abgerundet eine Benutzung von 2\ Jahren durch 
17500 Feraonen mit zusammen 36500 Verpflegungstagen k 
24 Stunden Aufenthalt angenommen werden. Bei der am 
4. November 1863 vorgenommenen Untersuchung war die 
Kotbgrube auf die Höbe von 4 Fuß mit ronsistenter Masse 
ungefüllt, die sich nur hier und da an der Oberfläche mit 
Flüssigkeit durchzogen zeigte. Das Innere des Separators 
war bis auf die genannte Höhe von 4 Fufa angenäßt, aber 
von dickflüssiger Masse gänzlich frei; die auf dem Boden des- 
selben unter der Canalmündung in einer Höhe von 2 Zoll 
anfgesammelte Flüssigkeit war nnreinem Wasser zu verglei- 
chen. Bei ftj Fufs nutzbarer Höhe, wovon gegenwärtig 4 Fufs 
gefüllt sind, wird demnach, mit Rücksicht auf die aus obigen 
Zahlenverhältnisaen hervorgehende Zunahme der Frequent im 
Gebäude, die Kotbgrube nach circa 2| Jahren vollständig an- 
gefüllt sein; sie gestattet demnach ohne Räumung eine fort- 
dauernde Benutzung nach oben erwähntem Maafsstabe von 
5-z Jahren. Die Räumung der festen Kothmasse geschieht leicht 
in gewöhnlichen Kaaterikarren. Die gefüllte Grube giebt 
Schachtruthen d. b. etwa 50 Karrenladungen. 

Noch günstiger zeigten sieb die Verhältnisse bei einer 
«weiten, im Vorhof befindlichen, von dem Aufsichtsperson»! 
und sonstigem Publicum benutzten Kotbgrube von | □ Ruthe 
Grundfläche. In dieselbe münden nur zwei Abtrittssitze und 
das Pissoir; andere Flüssigkeiten aber werden unntit(«lhnr in 
den Separator ahgefuhrt and dienen zur Spülung de« Canuß. 
Diese Grube war 1 Fuß 4 Zoll hoch mit fester Masse gefüllt, 
die an der Oberfläche fast trocken aassnh; bei Faß nutz- 
barer Höhe wird eine Entleerung erst nach etwa 14 Jahren 
nothwendig sein. 
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Beim Oeffncn der Abtriltsgruben war, trotz der feuchten 
Witterung, übler Geruch nicht wahrnehmbar. 

Hiernach erscheint di« Ventilation der Abtriltsgruben 
zweckentsprechend; sie ist unabhängig ron der des Gefangen- 
hauses selbst gehalten, und wird bei der groben Abtrittsgmbe 
durch zwei in der anfttofsendeu Giebelmauer liegende 6 und 
10 Zoll weite Schornsteiurühren, ferner durch die zwei eisernen 
Kothabführangsröhrcn vermittelt Die Ventilation geschieht 
derart, dafo die Luft durch die an dem grofsen Quellatein 
befindlichen Einmündungen der steinernen Gossen, welche 
das Schmutzwasser der Höfe der Kothgrubc zuführen, eintritt, 
und durdi vorgenannte vier Ableitungsröhren, die frei über 
das Dach münden, entweicht. Die Abtritte werden durch 
den die Kothröhrem umgebenden beateigbaren Sdiacbt, der 
mit dem horizontalen V’emilatiouscanal und der hohen Zug- 
es« in bedeutender Verbindung steht, ventilirt. Dergleichen 
einfache Lüftungsvom'cbtungcn für Kothgruhen erweisen sieh 
erfahrungsrnäfsig nur bei Anwendung des Duglereschcn Se- 
parators als ausreichend. 

Es entspricht demnach die hier beschriebene Separator- 
Anlage allen den Anforderungen, welch« un sie gestellt waren: 
Verminderung des üblen Geruchs; bequeme Räumung der 
Grube, deren Inhalt fest Ist und Ähnlich wie feuchte Erdmasse 
abgestochen und verladen werden kann; die in einem sehr 
langen Zeitraum ron 5 bis 16 Jabron erst eintretende Noth- 
wendigkeit der Räumung, welche, ohne die Benutzbarkeit des j 
betreffenden Gebäudes zu stören, ohne den Transportweg 
Sehr zu verunreinigen und ohne die Luft zu verpesten, vor* 
genommen werden kann. 

Hof • Anlagen. 

Das Monicipal-Gcfängnifs hat vier getrennte Höfe erhalten. 

«) Der Vorbof, über den der fiufsere Verkehr der An- 
stalt vermittelt wird, enthält den Haupteingang zum Verwal- 
tnngshaoa und den Zugang zum Privatkeller des GefSngnifs- 
Aufsehars, einen Waeserkrahn aus der Wasserleitung zur 
Beschaffung des im Verwaltungshaus noth wendigen Wassers, 
zwei Abtrittssitze, ein vierstündiges Pissoir und eine massive 
Müllgrube. 

b) Der Mänonrhof, mit Zugängen zu der den Männern 
überwiesenen Keller- Abtheilung, und zu den Gef&nguiCa- Ab- 
teilungen der Männer, enthält einen Wasserkrabn, ferner 
die über dem Trinkwasserbrunnen befindliche Druckpumpe, 
welche durch detinirte Männer bedient wird, endlich einen 
Abtrittssitz. 

c) Der Weibe r ho f, mit directen Zugängen zu den Küchen 
and zu den WeibergefönguiMen , «utliült «inen AbtrittMiiU, 
einen Wasscrfcrahn und einen Rasenplatz zum Bleichen der 
Wische. 

4} Der Oekonomie-Huf, «n der Südseite des Gefangen* 
haoses, hat sich aus der Noth wendigkeit ergeben, den Männer- 
und Weiberhof ohne irgend welche eiuapriugeude Ecken und 
derart zu bilden, dufa sic aus den Beobachtungsfeustern der 
Aufseher bequem übersehen werden können. Dieser kleine 
Hof dient zur Unterbringung aller der Gegenstände, welche 
auf den Höfen der Gefangenen nicht wohl bleiben können; 
dadurch, dufa er zwischen die beiden letzteren hineingeschobeu 
worden, ist jeder Verkehr zwischen Männern und Weibern 
auch auf deu Spazicrhüfen gehindert. 

Die Umfassungsmauern der Höfe nach nachbarlichem 
Eigent hum sind zwei Stein stark und 16 Fufs hoch; sic sind 
nach Innen glatt verputzt und in den Ecken ausgerundet, um 
Entweichungsversuche der Gefangenen möglichst zu hindern, 
beziehungsweise Vorbereitungen dazu, Einschnitte in die Mauern 
a. s. w. sofort sichtbar zu machen. Längs den Umfassungs- 



mauern der Höfe ist ein 2 Fufs breiter Gang mit Kopfateln- 
pflastcr versehen; die- Höfe der Gefangenen sind bekiest, da- 
gegen der Vorhof, der correspondtrende Theil des Weiber- 
hofes und auch der Oekonomie * Hof vollständig gepflastert. 
Sänuut liehe Höfe sind durch Thore mit einander verbanden, 
so dafs sie mit Wagen zu paseiren sind. 

Aeufscre Architektur. 

Zur Herstellung einer ernsten und derben Architektur, 
wie solche dem Charakter des Gebäudes entspricht, sind 
mittelalterliche Formen angewendet. Di« HofTrontrn des Gc- 
fungenluiuseft sind zwar stylentsprechend , jedoch durchaus 
einfach und ohne allen architektonischen Schmuck gehalten. 



Baukosten. 




a. Hauptgebäude. 

I. Erdarbeitern 

II. Maaremrhsltskdm .... 

Maurerinatrrinl 

III. SUuuhauenirbellen. . . . 

IV. AsphalUiViten 

V. Ziuimerarbeiulobn. . . . 

Zimmermsterial . - . . : 

VI. Dacbdeckerarbelten . . . 
VH. Klempnerarbciten .... 

VIII. Schreiuerarbeitsa . . . . 

IX. SchtossevarbeiteB .... 

X. 0 lose rarbeiten 

XI. Anstrescberarbeiton . . . 

Xil. Ki»nniruf»arbtnteu etc. . . 

XIII. Pumpeumac her arbeiten . 

XIV. Insgemein 



'26380 



b. Brunnen. 

Maurerarbeitalolm und Material, 
desgi. Steinbaaernrbeiteu 



e. Kothgrnben n. Abflufs-Canäle. 

I. Krdarbeiten , 

II. Maurerarbeit ilohu 

Mnnrprmateria! 

III. Steinbauerarbeiton 

IV. Asphaltarbeiten ......... 

V. Zimmerarbeit jlühu . 

Zimmormaterisl 

VL Duclideekerarbeitcn 

Vll. Hf-brojncrarbeiien 

VIII. fkblüMterarbeiiea 

IX. Ansteekhorarbeiten 



d. Regensärge u. Zuflufs-Cauäli 
I. Krdarbeiten , . . 

II. Maurerarbeiten 

Maurer-material 

III. Stcinbau« rarbeit 

IV. Schloss« rarbeit . . 



Summa d 



I. Krdarbeiten .... 

II. Maurerarbeitslohn . 
Maurermaterial . . 

UI- Steinbauerarbeiten 
IV. Asphaltarheiten . . 
V. Schreiuerarteltea . 

VI. SchUmeerarbeitea . 

VII. Anstroicberarbelten 



Di« angrenzenden Nachbarn Ver- 
güteten davon für das Eigen- 
tumsrecht 

Demnach bleiben für * 
/. Pflasterung 
und Ueguliruag der Udfe . . . . 



$- Für diverse iaacre Einrichtungen und 

Utensilien wurde verausgabt 

Total-Summa 



1239 

33707 
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Bei Uebertragung der Arbeiten und Lieferungen int da« 
gewöhnliche Submisaionaverfahren in Anwendung gekommen. 
Der Ban stand unter der Oberleitung dca Unterzeichneten, 



während die spectelle Ausführung dem städtiaehen Bauführer 
Schwedt anvertraut war. 

J. C. Raschdorff. 



Construction eines eisernen Magazines. 

(Mit Zcichnungea auf Blatt 00 und 01 im AU**.) 



Im verflossenen Sommer wurde mir hier in Karlsruhe, 
von den Kaufleuten Herren Herrmann Söhne die Aufgabe * 
gestellt, über dem von Hintergebäudemauern umgebenen Hof- : 
raume ihres Grundstücks ein zweistöckiges Magazin zur Auf- 
stellung and Aufbewahrung von Manufactarwaaren zu erbauen. 

Da der im Vorderbau befindliche Laden sich bis zu diesem 
Locale erstreckt, so sollte dasselbe auch den Käufern zugIngig 
gemacht werden. Aue diesem Grunde verlangte man cino 
leichte, viel Lieht zulasseude Constructionsweise, weshalb ich 
gegossenes and gewalztes Eisen als Haupt-Baumaterial wühlte. 

Die auf Blatt 60 und 61 enthaltenen Zekhunngea geben | 
den Grundrifs, die Durchschnitte, sowie sAmmtlicbe nöthigen ' 
Verbindungen in genügend grofsem Maafsstabe and, wie ich 
glaube, so deutlich, dafs zu deren Erläuterung nur noch Fol- 
gende« hiuzuzttfügen sein dürfte. 

Von den sechs zur Unterstützung dienenden, doppelt 
aufeinander gestellten gegossenen Säulen haben die vier Eck- 
aaulen aufserdem noch den Zweck, das Regenwaaser herab- 
zu führen, welches mittelst gemauerter Canäle in den vorderen 
Hof des Gebäude« geleitet wird. Diese Säulen sind zwei 
mal durch I-förmige Träger verspannt, welche zugleich zur 
Aufnahme schwächerer schmiedeeiserner Balken von derselben 



Form dienen, auf welche abgehobelte Tannen -Rippen ge- 
schraubt sind, am den aus zwei Lagen bestehenden gefeder- 
ten Riemenboden der ersten Etage befestigen zu können. 
Aaf den obersten Querbalken ruhen einige leichte Hölzer zur 
Befestigung der Bretterdecke. 

Die Construction des Oberlichte« besteht aus Guhcfcsen 
and Doppelglas, welches an den geneigten Flächen verkittet 
ist, so dafs das Schwitxwaseer zwischen den Kittstreifen hin- 
auafliefsen kann. Die senkrechten Glasflächen sind in Flügel 
abgetheilt, welche, zur Lüftung dienend, sich um eine hori- 
zontale Achse drehen, beliebig geatellt und mittelst Vorreiber 
geschlossen werden können. 

Die Dachflächen sind mit Zink No. 12 nach dem Leiste n- 
sjritcm gedeckt. 

Die Ausführung, mit welcher man alle Ursache batte 
zufrieden za sein, werde von der hiesigen Maschinenfabrik 
besorgt. 

Die Kotten der Eisen-Conttniction summt Montiren and 
incl. Gelinderstäbe beliefen sich aaf 1760 fl., and worden 
80 Ctr. Gufseisen and 80 Ctr. Schmiedeeisen verwendet. 

Karlsruhe im Februar 1864. 

H. Lang. 



Erweiterungsbauten der Rheinischen Eisenbahn. 

Erste* Abtheilung: 

Rheinbrücke bei Coblenz. 

(Mit Zritlmwutn aaf Blatt 47 bis 67 im Ada« and auf Blatt T Isis F hn Text.) 

( Schlafs. ) 



Statische Berechnung. 

Obwohl bereits früher die Hauptdimensioncn der Eisen- 
Construction angegeben, dieselben auch aus den Zeichnungen 
ersieh dich sind, so ist zum leichtern Veratändnifa der statischen 
Berechnung für noth wendig erachtet, derselben eine 
specielle Bemhiiiig der Eises • Censtruction 
vorangebrn za lassen. 

Diese Coustroction, mit welcher jede der drei grofteu 
Brückcn-Ocffoongen überspannt tat, trägt zwei Eisenbahn-Geleise 
and besteht zunächst ans drei BogentrAgern , von denen der 
mittlere die doppelte Tragfähigkeit jedes der beiden iufsern 
besitzt. Die Bogenträger sind in dem Theil, wo die Fahrbahn 
zwischen denselben liegt, durch die Querträger, in den Theileo, 
wo die Fahrbahn darüber lieg«, durch besondere Quergitter 
mit einander verbunden und werden durch diese Verbindungen 
in ihrer vertikalen Stellung gehalten. Unterhalb der Fahrbahn, 
ao wie zwischen den untern Gurtungen der Bogenträger sind 
Horisontalgittrr angebracht, welche io Verbindung mit den 
Querträgern und HorizonCalstcifcn den Kräften za widerstehen 

Zritarlr. i. Rtnmi. i «hrp. XIV. 



haben, die auf ein« tdtllcbe Bewegung der Construction wir- 
ken. Die Querträger acbliefsen sich theils direct, theil« indl- 
rect mittelst der Qnertrfigerstützcn an die Vertikalsteifen der 
Bogenträger an. Durch die Querträger sind die ein fortlau- 
fendes Gestänge bildenden Schwellenträger gesteckt, welche mit- 
telst hölzerner Qoerschwellen das Eisenbahngeleis und den 
Bohlenbelag tragen. Der letztere ist darauf eingerichtet, dafs 
die Brückenbahn auch von dem gewöhnlichen Straßenverkehr 
benutzt werden kann. 

I. Die Bogeutriger. 

Die Bogenträger sind aus kreisbogenförmigen Gurtungen, 
aus Vcrlikalsteifen and aus doppelten Gitterwänden zusammen- 
gewtzt. Die radiale Höhe der Träger (zwischen den Gur- 
tungsplattrn mit horizontalem Querschnitt gemeasen) beträgt 
durchweg 10 Fufs, der Radios für die Oberkante der L. 1 - 
StSbe der obern Gurtung ist = 53(13 , mjm Zoll, der für die 
Unterkante der -Stäbe der untern Gortung =* 5243, um 
Zoll und der für die Mittellinie desBogentrflgere = 5303, um Zoll. 

' In einer Entfernung von 1766 Zoll vom Scheitel scbUcfseo sich 
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an die Mittellinie gerade Tangenten an, welche die vertikalen 
Ordinalen in 1875 Zoll (156J Fuß) Entfernung vom Scheitel 
in den Axen der StAtxkcile des Bogenträgers schneiden. Die- 
sen Verhältnissen entspricht eine PfcilbÖbe der Mittellinie 




für die Abecisae von 1706 Zoll. . . = 302,4*1* Zoll, 
iur die Abscisse von 1875 Zoll . . . = 34J,i*ir. Zull, 
die bange der Tangente = 115,j*ru Zoll, 



die Neigung der Tangente g*-gen die Horizontale 

= 19 Grad 27 Minuten 0,1 Secundcn 
nnd die Neigung der Widerlagaebene gegen die Horizontale 
= 70 Grad 32 Minuten 59,* Secundcn. 

Die lichte Entfernung der Bogenträgi-r, zw i wehen den Ho- 
rizontalen der Gurtungen gemessen, beträgt 13 Fufs, die Ent- 
fernung der Milieu beider Geleise von einander 16 FuTs 2 Zoll. 

Jede Gurtung besteht ans 2 Platten mit vertikalem 
Querschnitt (Vertikalen), welche durch 4 * Stäbe mit 2 

bis 4 Plaltrnlagen mit horizontalem Querschnitt (Horizontalen) 
verbunden sind. In den Gurtungen des mittleren Bogen- 
träger* haben die Vertikalen eine Dicke von 1 Zoll, in 
denen der äußern Bogen träger eine Dick« von } Zoll, dio 
radiale Breite ist bia zu dun Stellen, wo sich di« Bogen -An- 
fänge anschlicfsen , bei beiden 16 Zoll, di« mittlere Eitrige 
18 Fufs. Die Dicke der Horizontalen variirt nach den Pressun- 
gen, denen die Gurtungen zu widerstehen haben, im mittlern 
Träger zwischen 1$ und 2J, in den äufsern zwischen } and 
1 1 Zoll. Zur Herstellung dieser Stärken sind Platten von J, 
$ und | Zoll Dicke angewendet, welch« Im mittlern Träger 
durch 2 Reihen von Heftnieten von { Zoll Durchmesser, in 
den äußern durch eine Reibe von J Zoll Durchmesser zuaam- 
mengehalten werden. Die Breite der Horizontalen ist im mitt- 
leren Bogenträger 3 Fof* 2 Zoll, in den iiufscrn 2 Fufs 2 Zoll, 
die mittlere Länge 12 Fufs. Die Horizontalen der unteren 
Gurtungen sind an geeigneten Stellen mit Löchern für den 
Abfluß de« Wassers versehen. 

Die Vertikalen des mittlern Trägers sind in den Stöfsen 
durch 2 Deckplatten von 15 Zoll Länge, 12 Zoll Breite, -fi Zoll 
Dicke und durch 22 Niet« von 1 Zoll Durchmesser verbunden; 
die eine« iufaern Trägers durch 2 Deckplatten von 12 Zoll 
Länge, 12 Zoll Breite, t t j Zoll Dicke und durch 14 Niete von 
1 Zoll Durchmesser. 

Die Slöfse der Horizontalen, in welchen die verschiedenen 
Plattenlagen immer am 2 Niettbeilangen gegen einander ver- 
schoben sind, haben zur Deckung auf der äufaeru Seite Plat- 
ten, welche über die ganze Breite der Gurtung geben, auf der 

innern Seite Platten, welche zwischen den Schenkeln der | '- 

Stäbe und außerdem noch 4 Laschen, welche auf diesen Schen- 
keln liegen. Die Stärke der äufsern Deckplatten ist durchweg 

1 Zoll, die der innern Deckatüeke in den Stößen, wo J Zoll 
dicke Platten Zusammentreffen, Zoll, in den übrigen eben- 
falls 2 Zoll. Die Länge der Deckplatten und Laschen betragt 
bei einem Doppelstoß 1 Fufs 11 Zoll, bei einem dreifachen 

2 Fuf* 7 Zoll und hui ein« ru vierfachen Stofs 3 Fufs 3 Zoll. 
In denjenigen Stöfsen, wo Platten von verschiedenen Dicken 
in einer Lage Zusammentreffen, ist die Differenz durch Futter- 
platten von J Zoll Dicke, in einzelnen Stöfsen auch durch 



Ahschrägen der dickem Platt« ausgeglichen. Im mittlern Trä- 
ger kommen auf jeden Plattenstofs 36, in einem äufaern 24 
Nietaehnittä von 1 Zoll Durchmesser. 

Die L* - Stäbe haben eine mittlere Länge von 3C Fuf« 
und sind in den Stöfsen durch Deckwinkel von 2 Fufs 3 Zoll 
I,äiige und durch 6 Nietschnitte von 1 Zoll Durchmesser ver- 
bunden. 

Die -Stäbe sind an die Horizontalen und Vertika- 
len durch Niete von 1 Zoll Durchmesser «»geschlossen. Die 
Nicttheilung beträgt sowohl in d«r Oberkante der L* - Stäbe 
der obem Gurtung, wie in der Untvrkante der L‘ -Stäbe 
der untern Gurtung 4 Zoll Bogen maafs und beginnt in bei- 
den Kanten in 2 Zoll Entfernung von der durch den Scheitel 
der Träger gehenden Vertikalen. Die Niete in den Reihen der 
Vertikalplatten liegen genau in d«r Mitte des Thcilangsniaaface, 
es ist daher die Theilung in den Vertikalen der nimm Gurtung 
etwas kleiner, in denen der untern Gurtung etwa* größer, als 
4 Zoll Bogenmaafs. Die Regelmäßigkeit der Theilung wird 
nur iu den innern Nietreihen der Horizontalen der nbern Gur- 
tung an den wenigen Stellen unterbrochen, wo sieh Quertri- 
ger stutzen aufsetzen, anfserdem in den Anschlüssen der Trä- 
geranfänge. 

Die Stöfs« der Horizontalplatten liegen genau in der Mitte 
zwischeu 2 vertikalen, die der Vertikalplatten und der l_'-Stäbe 
genau in der Miltt* zwischen 2 horizontalen Nieten. Säinmt li- 
eh« Stöbe sind symmetrisch zum Bogcnscheitrl ungeordnet. 

l>i« Stirn tlächm der Gurtungsplatlen wurden genau bear- 
beitet und io den Zulagen scharf zutainmengezngeu, damit 
eine möglichst vollkommene Berührung stattfand. Nichts desto 
weniger ist den Deckplatten und Nieten ein ao grofser Quer- 
schnitt gegeben, dafs dieselben für sich allein di« Pressungen 
zu übertragen im Stande sind. 

ln den Anfängen der Bogenträger sind die Gurtun- 
gen gebogen und auf den Stützkeil hingeführt , so dafs sich 
die Mittellinien der Horizontalen in der Axo desselben schnei- 
den. Der Kriimmangsradias der Aufsenkanten der Gurtongs- 
( 1 - Stäbe ist 3 Fufs lOj Zoll und die Krümmung*- Mittel- 
punkte liegen auf der dem Bogenaclieitel zugrkehrteo Kante 
der Radial Verbindung. Jede Gurtung ist in der Biegung durch 
4 L. ' - Stäbe verstärkt worden. Die Kadialrerbindung be- 
steht aus 2 Platten von 23 Zoll Breit« und einer Dicke gleich 
der der Vertikal platten , von denen jede mit 2 ( 1 - Stäben 
gesäumt ist. Die Platten sind durch Deckplatten an die Ver- 
tikalen, di« | '-Stäbe durch Platten und | ‘-Stäbe an die 

Horizontalen der Gurtungen iui geschlossen. Zwischen der Ra- 
dialverbindung und dem Stützpunkt sind noch 2 Steifen an- 
gebracht, welche ein Auabiegou der Gurtungen verhindern 
•ollen. 

An den Enden werden diu Gurtungen zwischeu den Ver- 
tikalen von 2 geschmiedeten Rackenatücken gefaßt, von denen 
das äufscre unmittelbar auf dem Slützkeü ruht. Beide Backen- 
stücke sind Jnrc.il scharf eingepaßte Sehrau bcnbolzen von 1 {Zoll 
Durchmesser mit den Horizontalen der Gurtungen verschraubt, 
and damit dio beidun Schnittflächen dieser Holzen gleichmäßig 
zum Tragen kommen, sind beide BackcuttÖcke durch «in. dem 
Stützkeil gegenüber liegendes Keilpaar gegen einander ver- 
spannt. Außerdem sind an die Vertikalen, welch« im Stofs 
durch besonder« Deckung verbunden sind, geschmiedete Sei- 
lenbacken angeschlos^cu, welche sich ebenfalls auf den Stütz- 
keil aufsetzen. Diese Sriletibsrken sind im vordem Theil mit 
dem äußern Backenstück fest verschraubt, dumit diese 3 Stttrke 
zusammen aasgiTralst werden können und so riue gleich- 
mäßig** Anlage derselben auf dem Sfülzkeit erlangt wird. 

Die dreieckigen Zwickel platten, welche iu den Anfängen 
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auf die Gurtungen gesellt sind, sind mit L* -Stäben go- 
säural und auf der dem Widerlager xugekehrlen Seile mit 
gufseUernm Platten verschraubt. Letztere haben Knaggen und 
StQtzleisten tur Aufnahme der für die Monlirung nöthigen 
llülfskeile. Auf die äuliteru säumenden |_* -Stabe der Zwik- 
kclplaiteu find J Zull dicke, durchbrochene Platten genietet, 
welche den Zwickeln die nöthige Steifigkeit gehen and gleich- 
seitig xur Deckung der ersten Stöfs« in den Horizontalen die- 
nen. Die Oeflnungeu in diesen Platten, welche später durch 
{ Zull dicke aufgvflcbraubte Platten geschlossen wurden, waren 
für diu Zugänglichkeit hei der VerbiuJung der einzelnen Theile 
der Anfänge uoüiwendig. 

Die Vertikalsteifen, welche mit ihren Mittellinien, 
horizontal gemessen, 6 Fof» von einander entfernt stehen, sind 
aus } Zoll dicken Platten und Stäben zusainmengenieiet. 

Die Breite der Platten ist im miniem Träger 2 Pof» 2 Zoll, 
in den äufsem 1 Fufs 2f Zoll, die Höhe derselben wächst 
von» Scheitel hts nach No. 2 von 10,o Fufs bis aof 10 Fufs 
6|M Zoll. Die vertikalen Stäbe sind durchweg | * - Stäbe, 
deren Enden gegen die vertikalen Schenkel der Gurlungs- 
[_* -Stäbe »uelaufen. Jedes Stab -Ende ist mit 3 Nieten 
von -J Zoll Durchmesser an die Vertikalplatten der Gurtungen 
angeschlouen. Die horizontalen |_- Stäbe, mit welchen sich 
diese Steifen an die horizontalen Gurtungsplatten anacbliefsen, 
haben im mittlern Träger eine Länge von 1 Fufs 6 Zoll, in 
den fiufsern von 6} Zoll. Die Schenkel dieser Stälie müssen 
den Neigungen der Gurtungsplatteu entsprechend gerichtet sein. 

An den Vertikalstrifen in den Tbeilungslinien So. 16 bis 
No. 26 sind dies« Stäbe L-’-Stfibe und an die oberu und un- 
tern Gurtungaplatten de» mittlern Trägers, wie der äufsern, 
durch je 5, re*p. 2 Niete von J Zoll Durchmesser angeschlos- 
s«n. Bei den Vertikalsteifen von No. 2 bi* No. 15 sind 
Stäb« ange wendet und im mittlern Träger durch vier l Zoll 
starke, in den äufsern durch zwei 4 Zoll starke Niete mit den 
untern Gurtungsplatteu verbunden. Dasselbe gilt für die An- 
schlüsse an die obern Gurtungsplatteu von Nn. 12 Ins No. 14 
bei horizontaler und von No. II bis No. 14 bei »leigender 
Fahrbahn. Die übrigen Anschlüsse au die obern Gurtungsplat- 
ten sind wegen der sich auf di« letztem aufreizenden Quer- 
Irügcrstützen durch vertikale Sehrauhenbolzen mit ubgc*8chrüg- 
tv ii L'nterlagsscheibeti bergeslellt. 

Die Niete zur Verbindung der vertikalen [_*- Stäbe mit 
den Platten haben ’ Zoll Durchmesser und eine Tbciluug von 
6 Zoll. 

Die Gitterwände sind aus Stäben von 7 förmigem Quer- 
schnitt gebildet, welche sich an die Vertikalplatten der Gur- 
tungen an*chlief»en. Es sind drei verschiedene Querschnitte 
zur Anwendung gekommen, welche auf Blatt W' dargcslcllt 
sind. Die Vertheiluug derselben in dun Gitterwänden uuf 
Grund der statischen Berechnung ist auf Blatt 52 zu ersehen. 

Die in den Feldern zwischen den Theilungslinien No. 2 und 
No. 5 liegenden langen Diagonalsfäbo sind durch aufgenietete 
Flachstäbe auf die erforderliche Stärke gebracht. Ina niittleru 
Träger haben die»« Flachstäb« einen Querschnitt von 5| Zoll 
und i Zoll, in deu äußern von Zoll und J Zoll. Diese 
Flachst Ahe sind ebenfalls an die vertikalen Gnrtungsplatten an- 
gesch ln«»eii. Jeder Auschlufs eines DiagonaUtabes ist durch 
6 Niete bewirkt Diese haben hei den T* * Stäben einen 
Durchmesser vou 1 Zoll, bei den T**&ib«n l Zoll und bei 
den T** Silben ’ Zoll. Je zwei sich kreuzende Diagonalst&be 
sind in den Kreuzungen durch zwei Niete vuo ■£ Zoll Durch- 
messer mit einander verbunden, nachdem Kullerringe von der 
Starke der vertikalen Uurtuugeplulten dazwischen gelegt waren. > 



*J. Die Theile der Fahrbahn. 

Die Querträger liegen wie die Vertikalsteifen mit ihren 
Mittellinien G Fufs von einander entfernt. Diu Zahl derselben 
beträgt für eine Öffnung uud filr beide Geleise 106. Von 
diesen schliefsen »ich bei horizontaler Fahrbahn die in No. 1 1 
bi* No. 26, bei steigender Fahrbahn die in No. 10 bis No. 26 
liegenden unmittelbar au die Vertikalsteifen zwischen den Gur- 
tungen der Bogenträger an; die übrigen werden von beson- 
deren Stützen getragen, welche sich auf die obern Gurtungen 
aufs« Ixen. 

Die Querträger bestehen aus vertikalen Platten von 17 Zoll 
Hohe und j Zoll Dicke und aus Gurtungen, welche aus (_ '-Stä- 
ben und aus FlacbBtAbeo von 6} Zoll Breite, 4 Zoll Dicke und 
10 l*uf* 0 Zoll Länge gebildet sind. Die Querträger von No. 16 
bis No.2G schliefsen sich mit oberu Drriccksplattcn, die Quer- 
träger von No. 11 (bei »leigender Fahrbahn von No. 10} bis 
No. 15 mit untern Dreieekaplaltcn an dis Vertikalsteifen an. 
Von den über den Gurtungen liegenden Querträgern sind nur 
diejenigen mit uutern Drt-iccksplulieu versehen, welche durch 
Quergitter gehalten werden. 

Sämmtliche Querträger sind mit rechteckigen Ordnungen 
versehen, durch welche die, in 6 Fufs Entfernung von einander 
liegenden Schwellenträger laufen. Zur Unterstützung der leta- 
teru sind kurze horizontale ‘-Stäbe von 1 Fnfs 6 Zoll Länge 
an die Querträger genietet. Unter die Enden säraroüicbcr 
Querträger sind kleine Platten von 4 Zoll Dicke, 20 Zoll 
Länge und 14 Zoll Breite genietet, welche als Auflager für 
Langschwellen und zur IlAlfle als Anadilufsplaltcn lür die 
Stäbe des oberu Hurizontalgittcrs dienen. Sämmtliche Niete 
in den Querträgern haben einen Durchmesser vou ] ZnlJ und 
ein Theilungsmaurs roo C Zull. 

In der westlichen ÜefTauug steigt die Brückenbahn int 
Verhältnis von 1:70 bis zu dem vor dem Scheitel liegenden 
Querträger in No. 25 nnd geht dann horizontal weiter. In 
der horizontalen Bahn liegt die Oberkante der Querträger auf 
+ 5S Fuls b| Zoll, di« der Schienen auf -t- 50 Fufs 24 Zoll 
des Coblcnzcr Pegels. 

Die Querträgerstützen bilden eine Fortsetzung der 
Vertikalsteifen und sind wir dies« aus * Zoll dicken Plat- 
ten, | *- und | '-Stäben zusamraengenictct. Letztere die- 

nen zuin Anschlufs der Stützen an die Gurtungen, ihre 
Schenk«) sind daher den Neigungen derselben entsprechend 
gerichtet. Die Platten halteu über dem mittlern Bogenlräger 
«ine Breite von 2 Fufs 2 Zoll, über den äufscrcn von 1 Fufs 
24 Zoll. 

Die oh«rt» Enden der Stützen werden durch eise Laugen- 
Verbindung gehalten, welche aus einer Platten läge vou 4 Zoll 
Dicke und au» (_*• Stäben besteht. Di« Platten haben über 
dem mittlern Träger 2 Fufs 10 Zoll, über den äufsern 1 Fufs 
Iti| Zoll Breite; sie sind in den Stöfsen durch 2 Deckplatten 

von T \ Zoll Dicke verbunden. Die Stöße der | '-Stäbe sind 

durch je 2 Dcck l äi chpn von Zoll Breite und 4 Zoll Dicke 
gedeckt. Die NieUheiiung in den Langreihen beträgt bei ho- 
rizontaler Lage genau 4 Zull uud ist bei getilgter Lage ent- 
sprechend grüfser. Stimmt liebe Niete in den Stöfsen und Lang- 
reihen haben | Zoll Durchmesser. 

Das dem Scheitel des Bogen* xugekchrle Ende der Lin- 
gvo Verbindung i*t mit der obern Gurtung der Bogeuträgvr ver- 
nietet; dos andere Ende ist bis auf den Pfeiler geführt uud 
ruht hier auf einem fest verankerten gußeisernen Kasten. Seine 
Verbindung mit diesem Kasten ist in einer Weis« hergestellt, 
welche dem End« «ine freie Bewegung in der Höhen-, wie in 
der Läug'-nrirhtnug gestattet, während e* nach den Seiten hin 
gehalten wird. Di« Wirkung der obern Quergitter wird bier- 
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durch wesentlich unterstützt und die Seitenstdflgkeit der Fahr- 
bahn erhöht 

Aaf den Querträgern and «wir vertikal über den (_'• 
Stäben der Längenvcrbindong liegen ebenfalls L’-Stäbe, welche 
»ich an die ubeni Gurtungen auschliefocn and mit den Qaer- 
trägeru vernietet sind, um Seitenbewegungen derselben iu ver- 
hindern. Diese übern | *• Stäbe dienen gleichzeitig tor Be- 

festigung der eisernen Gelinder. 

Die Quertrigorstützen werden außerdem noch aaf beiden 
Seiten durch T*- Stäb« gehalten, welch« vom Fufs der Stütze 
in No. 5 nach der in No. 0 gehen uud mit den vertikalen 
L_* -Stäben dieser Stützen vernietet «cd. 

Die Sehwe lienträger bilden 4 durch die ganze Länge 
dea Ueberbauea fortlaufende Gestänge, deren jedea ans 2 F- 
Stäben zusammengesetzt ist. Dieae ZusammenseUung ist in 
einer solchen Weise bewirkt, dafs das Gestänge den Bcwe- 
gongen der Bogenträger folgen kann, welche nua TeinperaUir- 
Aenderungen oder aus Belastungen hervorgehen. Die einzel- 
nen F -Stäbe sind in ihren Mitten durch 2 Schraubenbolzen 
von J Zoll Durchmesser mit den Querträgern verschraubt; 
sie erstrecken sich über 4 Felder, und ihre Länge ist so be- 
messen, dafs bei einer mittleren Temperatur von 10* R zwi- 
schen je zwei auf einander folgenden ein Spielraum von | Zoll 
bleibt. EHe Stöfs« der beiden zu einem Gestänge gehörenden 
Stäbe sind so gegen einander versetzt, dafs die Enden der einen 
Reihe auf die Mitten der andern treffen. Diese Regclmftfug- 
keit erfährt nur auf den Pfeilern eine Unterbrechung. Die 
Verschraubung der Stäbe unter einander, so wie mit den Quer- 
trägern (mit Ausnahme der Befestigung in der Mitte) mnfs 
eine gegenseitige Verschiebung gestatten, weshalb die Löcher 
in dem einen Thcil länglich hergestellt sind. Die aa diesen 
Verschraubungen verwendeten Bolzen haben £ Zoll und ein 
Gewinde von \ Zoll Durchmesser. Die das längliche Loch 
deckende Unlerlagsscbeibe ist mittelst der MutteT fest gegen 
den hinter dem Gewinde befindlichen Ansatz gezogen. Auf 
den Pfeilern ruhen die Gestänge auf gufsciscrncn Untcrlngs- 
platten, welche mit dem Maucrwcrk verankert sind. 

Der Belag der Fahrbahn besteht zunächst aus Quer- 
schwellen vnn Eichenholz, welche mit ihren Mitten 3 Kufa von 
einander entfernt liegen. Diese Querschwellen haben eine 
Länge von 13 Fufs 4j Zoll, eine Höhe von 8f and eine Breite 
von 9 Zoll; sie sind anf die Sch wrl len träger und mit ihren 
EodeD noch auf eichene Langschwellcn von 1 1 Zoll Höbe und 
6 Zoll Breite aufgekämmt, welche zwischen den Querträgern 
auf den unter dieselben genieteten Platten liegen. Die Schie- 
nen haben eine Länge von 2t Fufs und sind auf jeder Quer- 
schwellc mit einer Unterlagsplatte und 2 Schraubeubolzen be- 
festigt. Zwischen den Schienen und aufscrhalb derselben sind 
eichene Langbohlvn von 3 Zoll Dicke und 10 Zoll Breite mit 
Zwischenräumen von 4 Zoll für die Abführung des Wassers 
auf die Querschwellcn genagelt. Auf diesen Bohlen liegt ein 
zweiter Belag von 2 Zull dicken kieferneu Querhoblen. Diese 
atofaen scharf gegen die äufsern Flächen der Scbieuenköpfe, 
während auf den innern Seiten ein Spielraum von 1 f Zoll für 
die Flanschen der Räder gelassen isL Da, wo die Bahn über 
den Bogentrigern liegt, sind diese Qucrbohlen über den Län- 
genverbindungen der Querträgerstülzcn noch durch besondere 
eichene Langhölzer unterstützt, welche unmittelbar auf den 
Querträgern liegen. 

3. Di« Quergltttr. 

In den ThdJcn der Constroction , wo die Bogenträger 
nicht unmittelbar durch die Querträger hinreichend abgesteift 
werden, sind besondere QocrvcrStrebougen angebracht. Dies 



ist in allen geraden Tbeilungsnammern von No. 0 bis No. 16 
der Fall, ln No. 0 sind Hortiontalsteifen zwischen die un- 
tern Enden der Querträgentützra eingespannt. Die Dreiecks- 
platten der letztem sind mit denen der darüber liegenden 
Querträger durch Diagonalatäbe verbunden. In No. 2 bis 
No. 10 bei horizontaler und in No. 2 bis No. 8 bei steigen- 
der Fahrbahn sind sowohl zwischen die obern wie zwischen 
die untern Gurtungen der Bogenträger Horizontalsteifen ein- 
gesetzt und durch Diagorialsläbe verspannt. In No. 12 bis 
No. 16 bei horizontaler und in No. 10 Ins No. 16 bei stei- 
gender Fahrbahn sind Jedoch nur zwischen den untern Gur- 
tungen Horizontalsteifcn angebracht und im ersten Fall die in 
No. 12 und 14, im letztem die in No. 10 und 12 mit dea 
darüber liegenden Querträgern durch DiagonalBtäbe verbunden. 

Eine ähnliche Verbindung findet statt zwischen den Ho- 
rizontalsteifen der obern Gurtungen in No. 2, 4 und 6 bei 
horizontaler und in No. 2 und 4 bei steigender Bahn mit den 
darüber liegenden Querträgern, und sind erstem zu diesem 
Zweck an ihren Enden mit Dreiecksplatteu versehen, welche 
sich mittelst \_ '-Stäben an die untern Baden der Querträger- 
Stützen auschliefsen. 

Die Iloriznntalsteifeu sind aus f Zoll starken Platten von 
9 Zoll Ilöbo und 11 Fuf9 Länge, aus ebenso starken Drei- 
eck «platte», aus horizontalen | und aus vertikalen -Stä- 

ben zusaramcogcnictct. Die Diagonalstäbe sind Flachstäbe von 
4| Zoll Breite, j Zoll Dicke, deren Enden mit 4 Nieten (2 von 
4 Zoll und 2 von J Zoll Durchmesser) an diu Dreiecks- 
pluttcn der Horizontalsteifen und der Querträger angcschlos- 
sen sind. 

Die Horizontalsteifen zwischen den untero Gurtungen tra- 
gen an ihren Enden kleine gekröpfte Platten von 20 Zoll Länge , 
13 Zoll Breite, j Zoll Dicke, welche den Diagonal Stäben dea 
untern norizontaJgitlers zum Ansehlufa dienen. 

I. Di« Horls oatalgitter. 

Di« Stäbe der Horizontalgitler haben 4 Zoll Breite und 
{ Zoll Dicke und sind an jedem Eudc durch 2 Niete von 
1 Zoll Durchmesser an die Platten befestigt, welche zu die- 
sem Zweck unter die Querträger und unter di« Horizontal- 
steifen der untern Gurtungen genietet sind. Das obere Ho- 
risontulgittcr gebt durch die ganze Länge der Brückenbahn, 
die Anschlüsse an die Querträger liegen in den geraden Thei- 
lungsnummem. Das untere Ilorizontalgitter erstreckt sich so 
weit, als die Horizontalsteifen zwischen den untern Gurtungen 
gehen, d. h. von No. 0 bis No. 16. 

Die Diagonalstäbe der Horizontal- wie der Quergifter 
sind mit einer Spannung eingesetzt, welche einer Ausdeh- 
nung von yV Zoll auf die ganze Länge der Stäbe entspricht. 
Zu dem Ende sind die Stäbe um dieses Maafs verkürzt ge- 
bohrt uud heim Einnictcn durch Erwärmen auf die erforder- 
liche Länge gebracht. 

Im untern Horizontalgitter sind die Stäbe in den Kreu- 
zungen durch | Zoll starke Niete znsammougeoietet, im obern, 
wo die Kreuzungrn unter den Gurtungen liegen, sind Klam- 
mern umgelegt, welche Iteide Stäbe fe*t gegen di« untern Gur- 
tangen der Qaertriger halten. 

5. Die Widerlager. 

Die Bogenträger stützen sich mit ihren Anfängen gegen 
gnfseiserne Kasten, welche im Mauerwerk der Pfeiler liegen 
und den Zweck haben, den Druck auf eine gröfsero Fläche 
möglichst gleichförmig zu vertheilen. Es ist deshalb diesen 
Kasten die Form von Trägern mit Gurtungen, Langen- und 
Querrippen gegeben. Die obere Gurtung (den Stützkeil als 
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Stutzpunkt angesehen) ist eine einfache kräftige Grundplatte 
mit swei Leisten, zwischen welchen der darauf sitzende Kasten 
eingekeilt ist Beide Theile schließen sich in den gehobelten 
Berührungsflächen scharf an einander and sind durch 1 J Zoll 
starke 8ehraubetibolzen, deren Köpfe in die Grundplatte ein- 
gelassen sind, verschraubt. Die obere gedrückte Gurtnng ist 
mehrfach durchbrochen und umfafst mit starken Leisten den 
Stützkeil, dessen cylindrische Fläche nach einem Radius von 
4 Zoll abgehobelt ist, während die untere Fliehe auf einer 
geneigten Ebene ruht, deren Neigung 1 : 42 beträgt. Der Stfltz- 
keil wird durch 7 Seitenkeile in seiner definitiven Lage fest* 
gehalten. Die obere Gurtang ist zu beiden Seiten des Stütz- 
keils noch mit Knaggen besetzt, »wischen welche die Knsggcn 
an den Gufsplattcn der BogcnaufKogc greifen. Durch diesen 
Eingriff wird die seitliche Iaige der Bogrntrigrr and die rich- 
tige Entfernung derselben von einander beim Aufstellen ge- 
sichert. Außerdem umfassen diese Knaggen noch 2 Paar 
provisorische Stützkcile. 

Leber und unter dein gußeisernen Kasten liegen noch 2 
gußeiserne, mit Stützleisten versehene Platten, welche sich in 
gehobelten Kanten dem Kasten anschliefscn und je durch 4 
Ankerbolsen an dem Mauerwerk befestigt sind. 

Den Widerlagkssten ist zum bessern Anschluß an das 
Msucrwerk eins möglichst geschlossene Form gegeben. Die 
des mittleren ist aaf Blatt 9 ersichtlich, die Länge beträgt 
4 Fufs 8 Zoll, die Hübe 2 Faß, die Breite 3 Fufs 6{ Zoll. 
Die äußern Kasten sind in den Kisensfärken entsprechend 
schwächer gehalten, auch haben dieselben nur eins Breite von 
2 Kuß 8 Zoll und 3 Lfingenripprn, während Länge und Höhe 
mit denen der mittlern übereinstimint. 

Die hohlen Raume der Kasten wurden vor dem Versetzen 
mit Gement ausgefüllt. Das Ausrichten der Kasten wurde 
mittelst besonderer Vorrichtungen mit der grüßten Genauig- 
keit aosgefiihrt Dia Kasten müssen io richtiger Entfernung 
von einander liegen, ihre gehobelten Außenflächen eine Nei- 
gung von 70 Grad 33 Minuten gegen den Horizont haben und 
die Axen der drei Stützkeil« in ein and dieselbe horizontale 
zur Brückenaxe normale Linie fallen, welche in einer Entfer- 
nung vou 1875 Zoll vom Scheitel und uuf -4- 33 Fufs U,u Zoll 
des Coblenser Pegels liegt. Nach dem Ausrichten wurden die 
Kasten mit Cemcnt bintrrgossen. Dasselbe geschah bei den 
anschließenden Gufsplattcn, nachdem die Lage derselben in 
Uebereinstinimung mit der der Kasten gebracht war. 

Beim Anfstellen der ßogenträger worden die Anfänge zu- 
nächst auf die Hülßkeile gelegt, weiche sich zwischen den Gu/s- 
plalten befinden, and mittelst derselben so ausgerichtet, daß di« 
Axen der cvlindrischcn Flächen der äußern Backenslucke ihre 
provisorische überhöhte Lage einnahmen, welche in der stati- 
schen Berechnung begründet ist Nachdem gleichzeitig die 
Träger im Scheitel auf die richtige, nach der Temperatur cor- 
rigirtc Höhe gebracht und nach der Flucht aosgerichlet wa- 
ren, fand das Schlicfscn im Scheitel statt. Darauf wurden 
einige zur Haltung der Träger nothwetidige Querverbindungen 
eingesetzt und alsdann, während die Träger im Scheite] un- 
terstützt blieben, die Anfänge durch allmäligcs Lüsen der 
HSlfskeile in ihre definitive Lage gesenkt and in dieser zu- 
nächst durch die provisorischen Stötzkeil* gehalten. Darauf 
erfolgte das genaue Einpassen der Hauptstülzkeile und ihrer 
Seilenkeilc und nach dem festen Antreiben derselben und 
dem Löecn aämmtlicber Hölfskcile das Aasrüsten im Scheitel. 

6. Der Oslfsrbz-A nitrieb. 

Sobald die einzelnen Eigentheile in der Werkstatt ge- 
richtet, gebohrt und gelocht waren, wurden dieselben in ein 



Bad mit verdünnter Salzsänre gebracht, danach in Kalkwasser 
getaucht und dann in warmem Wasser abgvspülL Die da- 
durch metallisch reia hergestclltrn Fliehen wurden, sobald das 
Wasser verdunstet war, mit reinem LeinülfirnLß überstriohen. 
Da das Eisen aus dem Wasser Wärme aufoimmt, so erfolgt 
das Verdunsten des anhaftenden Wassers, so wie das Trock- 
nen des Firnisses sehr schnell. Vor dem Versenden nach der 
Baustelle erhielten die Fliehen einen Oel färbe -Anstrick von 
Eisenminium (eaput morluttm). Nach detn Aufstellen wurden 
die Fliehen gründlich gereinigt, der erste Anstrich ausgo- 
hessert und ergänzt und zugleich alle Fugen sorgfältig mit 
Mennigekitt verstrichen, darauf ein «weiter Anstrich mit der- 
selben Oe I färbe gegeben. Debor den letzten Anstrich ist Be- 
stimmung noch nicht getroffen. 






Die Bogentrlger. 

Eatwickelang 4er allgemeinen (lleirhangen. 

Der großem Einfachheit d«*r Rechnung wegen ist die Mit- 
tellinie des Bogeti träger» als eine Parabel von der Spannweite 
? n und der Pfeilhohe t> and die Belastung durch das Eigen- 
gewicht als gleichmäßig über die Spannweite, verbreitet vor- 
ausgesetzt. 

Zur Ermittelung der Wirkungen der einseitigen Belastun- 
gen ist angenommen, daß eine Last q a, welche über die Länge 
a gleichmäßig vert heilt ist, einen Tbeil der Länge 2o von 
einem Widerlager an bedeckt. Wird a z wische u den Gren- 
zen o and 2a verändert, so ergeben sich alle vorkommenden 
Bclastangsverhältnisse des Trägers. 

Bei gleichmäßiger Belastung des ganzen Trägers fällt die 
Richtung der Mittelkraft sämrotlichcr Pressungen mit der Üo- 
genliuie zusammen. In diesem Fall ist die Qaerschnittsform 
des Trägers gleichgültig, wenn der Querschnitt selbst nur die 
dein Druck entsprechende Größe hat. Hei ungleichmäßiger 
Belastung werden jedoch Bieguugsmoniente erzeugt, denen der 
Träger eine gewisse Widerstandsfähigkeit gegen Verbiegung 
entgegensetzen muß. Aus diesem Grunde bat der Träger 
eine Höbe von 10 Fuß erhalten, und es sind die Massen in 
zwei Gurtungen gesondert, welche durch ein System von Dia- 
gonalstäben und Vcrtikaßteifen mit einander verbunden sind. 

Diese Biegungstnn mente erzeuget! in den beiden Gurtun- 
gen des Trägers gleiche, aber entgegengesetzte Anstrengun- 
gen (Spannung and Pressung), welche die übrigen in den Gur- 
tungen bestehenden Pressungen beziehungsweise vermehren 
oder vermindern. Diese letzteren setzen «ich aus zwei Pres- 
sungen zusammen, von denen die eine durch das Eigengewicht 
des Trägers, die andere durch die zusätzliche Belastung er- 
zeugt wird, und welche Bich auf beide Gurtungen gleichmäßig 
vertbcilcn. 

Ist datier in irgend einem Trägerijuerschnitt 
± T die Anstrengung in jeder Gurtung, erzeugt durch das 
Biegungsmoment, 

T die Pressung, welche die zusätzliche Last qa und 

r„ die Pressung, welche das Eigengewicht der Coustructiou 

hervorbringt, 

so ist die Presauug in den Gurtungen des Querschnitts resp. 



e = _r+ y + -. 

Die Maxima von ö geben das Maaß für die Qoeracbnitie, 
welche de« Gurtungen in den verschiedenen Theileu des Trä- 
gers zukommeo. 

Die Festigkeit des Trägers wird außerdem noch durch 
die Abschncidekräfte in Anspruch genommen, welche aus der 
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einseitigen Belastung herrorgeben, normal nur Bogenlimo wir- 
ken and nach deren Maximal werthen die Querschnitte der ein- 
seinen Tbeile de« DiagonaUjsIcin* b wischen den Gurtungen 
zu bestimmen sind. 

Die nachfolgende Rechnung baairt auf Na vier 's Theorie 
de» Widerstandes bogenförmiger prismatischer Stäbe (5. LtfOnt 
tur r applicalion de ta meeanique , y mrt rt partie , articlr VI), 
Die Figuren, auf welche darin Bezug genommen, sind auf Blatt V 
zuaammengestellt. 

Es aci ABB, Fig. 1, die Axo einea bogenförmigen pris- 
matischen StabeB von der Spannweite 2 <i und der Pfeilhöhfl 6, 
der rieb mit seinen Enden A and B gegen feste Widerla- 
ger stützt. Durch die einseitige Belastung q« habe die Axo 
die Gestalt A Mfl angenommen, so dafs der l’unkt .tf nach iW 4 
gerückt ist und seine Coordinatcn r, jr zu x t , y, geworden sind. 
Die Normalen zu den Curvcn in den Funkten V und .V, bil- 
den mit der vertikalen Mittellinie CI) des Bogens die Winkel <f 
and Es bezeichne: 
dt das Differential des Bogens, 

u, p die Coordinaten eines beliebigen Fanktes im Querschnitt 

<V, auf dessen neutrale Axe als Abscissenaxe bezogen, 
J~m fduf dv . 9 % das Trüglieitamoment des Querschnitts, 

B den Elasticitfitsmodulus, 

•o ist die Länge eines Faser- Elementes In der Entfernung r 
von der neutralen Axe des Querschuitta 

vor der Biegung = dt •+- r rfq 
nach der Biegung == dt -4- rdq, 
also die Verlängerung *= » (dq — rfq.) 

|f [tflT — J 

und das Verliiigerungsverbältnifs •» _j_ r /y, * 

Diesem Vcrhiltnifs entspricht eine Spannung des Quer- 
schnitt-Elementes = Et de . du . **7 

rf* + ritf 

Das Moment dieser Spannung in Bezug auf die neutrale 
Axc des Querschnitts ist E . r* de . du . ' , .' f . 

^ d* -f-rr/y 

and das Moment der Spannungen im ganzen Querschnitt 

«■ ä'fr 1 de .du . 
oder sehr nahe = Eje* de .du 



Dieser Ausdruck bezeichnet di« Momente der durch die 
Belastung in einem Querschuitta hervorgerufenen ioneru Kräfte, 
welche den Momenten der äufseru Kräfte das Gleichgewicht 
halten. 

Din vertikalen Reset innen in den Widerlagern berechnen 
«Ich aus 

— 0. P, . 2« “ q y • woraus 

e -»«O— £)• r - -»£• 

Ist () dio noch unbekannte, durch die Belastung qa in 
den Widerlagern erzeugt« Horizontal kraft, so ergebeu eich 
durch Gleichsetzen der Momente und unter Berücksichtigung, 
dafs die auf Drehung nach links wirkenden Kräfte als posi- 
tiv angenommen werden, die Gleichungen für x = 0, bis x mm a 

"***-• 

= , [y-«(i- i “)i]+p, (i) 

für x um a bis x ■“ 2 <» 

"*£* -»«(— 1)+«»-" 

-*(£—$)+</• ro 

Die Integration beider Gleichungen liefert 

*■!(?— f.) -= » l/*» [V “ “ _ ] + / d * ^ » (U 

gj (, _ *J- ,Jo (£ *-£)+- /<f» Q, (II) 

da <f — q, sehr klein ist, so kann mau setzen 

qi — q, ■■ sin (f — qtj und sin* ^ y ‘ = sin q, 

, f -Hy, 

auch cos - 2 cos ?• 

Es ist ferner 

cos q — OOS = — 2 sin ** u ^ j — 

«* — (f — 

sin q — sin <f, “ 2 oos y ‘ . sin - -j— 

= (? ^ V.) co * T 



Werden ans den Gleichungen (2} und (II) die Werth« für q — q», subslituirt, so ergiebt sich 



cos q — coa q, ■* — sin q f dt — a (i 


V, 


(«•) 


cos q — cosq, = — sin <p £ f jdt — •- 


) - *'» T Ejj dt Pj 


W) 


sin <p — sin q, = cos q fdr — a (f 




(**) 


sinq — ainq,— Ejf "“T. 


) +CM<t 


(U‘) 


„ . , dt de dt, . dy, 

Es ist nun cos q = { , smq = co*q,= Nnq,w ^ , 


is — ix j/| + (^>y, folglich 




d * -<!*■=- d » Kjf‘ U ]/i •+•(*)' [t “ *(' “ 




(»> 


d ‘~ d *. — «» i'jf d > v'> + cfl)’ *-~l) 




(Hi) 


**-*».= d * - - o ~ 


-&•]+* 


(3*> 




+ d *L) d * 


(HI*) 


Durch Auflösung der Wurzeln in Reihen ergiebt sich 






**/*[i+*<a*— 


- s) x ] - ** j hf* [‘ + * (Z)' ~ - ■ ] y » 


<0 



Digitized by Google 




542 

(IV) 

(<•) 

(1V-) 



541 Hart wich, Rheinbrüeke bei Cobicnz. 

dr-ix.'.-d, Jjfdr ~ J » jhj 4 * [‘ + * CO ~ ■ ■ ] <?* 

** - “ '* hfaV + 1 C/O* - • ■ ■ • j [V - “O ~ s) x ] + ** hfa -•••]<?» 
-ÄH'+*©’--](£-if) +*»/*[*■•■* ÖD’- •■•]*► 

Diese 4 Gleichungen , welclus die Gesetze der Durchbiegung enthalten, gelten allgemein. 

Hat die Bogenlinie die Furm einer Parabel, deren Gleiebungen für li als Anfangspunkt 9 — ^ (2 ax — *»), ^ «= 
sind, so gehen mit Vernachlässigung der höher« Putensen von dio Gleicbangen (4) uud (IV) über in: 

■fr-Ar,— (»—•)]*) [%■ — «(l — »•) (5) 

**-**. (*-')]‘)Gi m —j) -“(«-*) ( 1+ t [”(—')]’) (’ £ (*«-*■) (V) 



V>, . 

' (« — t) 



*•-**!- <— 

**-**•- - 
Die Auflusung der Klammern und Reduction ergieht: 

dM-dx.=- jj- *‘(«-r)ArjA*j*([-l- r. “ , ) + *‘;' 



(«-*>]’)? ~i &**-*’)■ <y-) 



de — de.e = — 



(«-«)'"• /*!«•(-+- 5+»Cc+S?]— fii)| 



( 6 ) 



7 ** 



-Ä¥«- — » 0-^0 " ?r| (VI) 

jx ( [- 1 - “'] “+ [i + jV<] “' ) + 11 + - ;i"') (- 7-7 “+£?«*)-*■*• 

0^ + -S— 5] <«•> 

(«•(-*- f! + * [^ + i^-.J - *’ ;r 

(v..) 

Wird die Integration in den Gleichungen (6) und (VI) ausgcfÜbrt, so entsteht 

— ^ i-o— ( v[(-*-^) “ - - ;;o “*] -v 

— **— h - " c-** i* (- * [- » - £)- nr [s-£] - " • S +¥&) 

(VII) 

Die Constantc bestimmt sich dadarch, dafs für x — u. beide Gleicbangen (7) and (VII) identisch werden, also 
/ «*r / , 26*\ ^/1 . 6*\ .1 .«•/,. 6 *.4i* ft» . «« / 26* 26* . 6* «• 4*\ Q6 . 

*(tL( -1- + ?■)-•- ,(- ^-^' + P , 1 + T7) + ?("“> + '“ 

-J y L_ + jV J _ T ^ . S .) ^ a , (....) + COML, woraus 

Conrt. - J [«'( *+£?)-«•£ + “* 5E\] + ”• 

9 . f / , ^ I i’/’/l , 56*\ g*P 26* , ■*** P“) 

. Q P’/i ,46»\ »• /, , 10**\ , ** 8** t‘26H . „ . . , 

-»-£>«» rf - r l_2 ( 2fl + V*J • t( I + “/ + 4 «» ™ 5 ^rJ+ConiL dx. (VII-) 

Für x»»« wird Gleichung (7*) identisch mit (VII*), daher: 

ij dx *, "t [i+y**)+i(t+ ‘.+p-*-?«*) + 7 (“B“ ^*+^i* , ) + ? 

“ £i ** [“* (- » - r') + \ (t + “ •) _ T + *i jt,.] + 23;, *“ [— 1 + c *^- **> * ror «“ 

C °»M. - j l, [«■ (: + j*, ,) - «’ {7, äsp] + “ 
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Die Gleichungen (7) and (TU) werden integrirt. Dadurch entsteht: 

Die Constsnte ist — 0, weil für x =* 0, x — x, = 0 wird. 

+ [“’ (*+£?)- °‘ ST* + *' ifM [" - t]) 

Für j = a werden die beiden Gleichungen (8) und (VIII) identisch, daher 

-Ä3HPMM 

+ p( ) + «(»«— ^)J + Coml, wuniu 

G>n *'- “ - S/H » [ _ *‘ ?s) + “* (iS + ftp) " 55 ? + ■’äK 1 ] 

Für x=2<i wird x — x, ^0, also wird aas Gleichung (VIII) 

• — ]-^¥PF-m+-Änp-5f] 

+ [“* 0 I + cs) ■ - ** & + äb] [**’ - t] ■ — *• [5 + iT.] + “* [iiö + ib] - SS + *' 210IO 
Q ns < 56 *' + 1« ») - »«• [{j + Ts ) - «* (s + ni) + «■ (4 + ib) ~ “‘ ab + sb]» wor *“* 

SJ’-'S 



, (140«» 





446«* -+-128*' 



Wird a » 2<i, so erhAlt man Q «* • 

Die Integration der Gleichungen (7 # ) und (VII*) liefert: 

9 (** /P 1 2A ‘*1 . n ■ A *1 . *'/. , *• . 4^* ft* »* 2*.» 6* . *•*», 

• <1 ‘r»'/o , 44'V r' /. , 10*»\ , *» 8A* x*2*H ~ „ 

+ EjV' t? ( 2o + T7 _ « (' + + 25 1? - ,6 TrJ + «* -r- C“«*- 

Die Co ns tan te ist *— 0, weil für x =» 0 auch y — y, = 0 wird. 

««■[>•/ , 4*\ . ** 26* . x* 4* « « /, , ■* **«■•*• 1 

* »'-4vlt( t .») + « (|* T 12 ' «• + 20 • &,• T I (t + «•) 1 • 1 10«' X J 



(9) 



(») 



. Ö » [■*• /„ , 4**\ r‘/. , l(IM\ . «'Bi* r‘2iH . _ . 

+ n ? L • ( s *' + v) ~ a (* + ) + s > _ m p J + “■ 1 + Co “ t - 

Für x = u müsaen die beiden Gleichungen (8 a ) und (VIll a ) identisch werden, also 

/lT( - <“l’) + T(i; + Ei) _ f2^ ,+ iB^ + T(* + 9 _ T; T + i5?i + Ä?r-^ ...] + ». + c «ü«. 



(VIU«) 



«• 4*1 . Q h . , 

To*\+Ij*b)- hma 



,CoMt -&[—• (s + T&) + a ‘l&-‘*«^] 

Für x v 2s wird y — y, “ 0, also 



AAT 

~ E Ja* 



j + "2". ' 



-Al«(^[f+a---[i+fi]+-*[i+Ä]--i£+^Ä)-»(¥+JD! 

Wird a»2a, so wird und nach Substitution dieses Werthes in Gleichung (10) ergiebt sich m = 0. 

Wird a » ö, so wird auch {) = 0 and Gleichung (10) liefert ebenfalls m =» 0. 



(10) 



Digitized by Google 




■ U.1 n«M '1 1 '■ 1" •> ><> |l 1 '’P K J‘MS 

.. ii.. .i«ig 1 ■/. 1 1. 1 1 1 1 n i i.iii .i if a n iq uii"l M 






Digitized by Google 



545 



Hartwicb, Kheinbrücke bei Cobleoz. 



546 



0. Berechnung der Biegungsroomente, welche durch 
die einseitige Belastung hervorgerufen werden. 
Diese Momente drücken eich nach Gleichung (1) und (I) 
aus durch 

0-=H+* 

b 

und wenn für y der Werth y — * ^7 (2 a* — x*) eiDgc führt 
wird, so erhftlt man für x = 0 bis x = a 

-£).]■**$(*—•) (.-> 

ond für x = a bb x = 2a 

<**> 

In diese Gleichungen ist für (j der Werth aas Gleichung (9) 
su »ubstituiren. 

Der Ausdruck E** bezeichnet die Anstrengung 

einer Faser vom Querschnitt = 1 in der Entfernung = 1 von der 
neutralen Axe. Ist nun 4 die Anstrengung einer Faser vom 
Querschnitt —» 1 im Schwerpunkt einer Gurtung und i die Ent- 
fernung des Schwerpunkts von der neutralen Axe des Träger- 

querschnitta, so ist ^ die Anstrengung einer Faser vom Quer- 
schnitt ■» 1 in der Entfernung » 1 von der neutralen Axe, 
daher 

* = g 

9 dt 

Wird dieaer Werth in die Momentengleichungen gesetzt, 
so erhalt man für x = 0 bb x = a 

't - ~ V ^ - •*> t») 

für r = a bis x = 2 o 

(«) 

Aus den Zablmwertheu der Momente und den gew&hlten 
Groben J uud S bestimmt sich 4 und, wenn t den Gcsammt- 
quersebnitt einer Gurtung bezeichnet, aus h'k—T die An- 
strengung einer Gurtung. 

Für die Berechnung genügt es, die Momente = FA zu 
setzen, wo 4 die Entfernung der Schwerpunkte beider Gur- 
tungen desselben TrJgerquerschnitts bezeichnet Man erhall 
dann für x «=» 0 bis x — « 

*= r* = -£)'] + <??<*"- *’) 0 J > 

und für x «■ « bb x ™ 2 a 

= + ?.*-*•) (XII) 

b. Berechnung der Pressungen, welche durch die 
einseitig«! Belastung hervorgerufen werden. 

Es bezeichne (Fig. 2): 

V die in einem beliebigen Punkt Jf des Trigers wirkende 
Vertikalkraft, 

7 den Winkel, welchen die Tangent« in Jf mit der Horizon- 
talen macht, 

T t die Pressung, welche die Belastung qa int Punkt .V erzeugt, 
so ist 

T,rm Q cos 7 — V sin 7 
Es ist aber Tg 7 = j— = ^ (0 — x) 

SiD , = >»(«-«)_ 

7 Kl-*- Tg/* Ka*-*-4SM--x)* 

Cos 7 — - 



Ft-*- Tg/’ K« 1 *^44*’(a— *)■ 

Ferner ist für x ■* U bis x = a 

Zeilukr. f. Hu«»» Jiby. XIV. 



(XUl) 



»■» — » (x— «-4- ~) 
für z ■» « bh jt — 2s 

Durch Substitution der Wertbe für sin 7, ooe 7 und V erhalt man 
für x,-» 0 bi* x = a 

T ~ Q 3 

für x » a bis x = 2 0 

Tm p « * 2*(« -r) 

* Ka’+AiMo-x) 1 ? 4ä ’ K«*+46* (a-xi* 

Für Q ist de-r Werth aas Gleichung (9) einzusetzen. 
e. Berechnung der Pressungen, welche durch das 
Eigengewicht des Tr&gers hervorgerufen werden. 
Das Eigengewicht, welche« als gleichtni/sig vertbeilt ange- 
nommen wird, betrage pro Lingen-Einheit der Spannweite =» p. 
Dann ist der vertikale Druck in jedem Widerlager 
/»= ap 

und der horizontale Druck nach Gleichung (9) 

«-*£ 

Die Vertikalkraft im Punkt Jf bt hier 

V=P — xp = {a — x)p 

Bezeichnet T m die Pressung im Punkt Jf, so bt wie unter b 
T„ «= cos 7 — V sin 7 

und nach Einführung der Werthe für Q, V, Sin 7, Go« 7 und 
einiger Reduclion 

T -” -*-*»'(•-* * r (U> 

d. Berechnung der Abachneidekrifte. 

Nach der Bezeichnung unter b und nach Fig. 2 drücken 
sich die Abschneidekr&fte > aus durch 

S«()iinj'-*- V cos 7 

oder nach Einsetzung der Werthe von sin 7, cos 7 und V 
für x *= 0 bis x = 



s-<tg +,(* 

^‘+44' (.-.)• ^ 



(XV) 



ga* +«»* ’V ” ' l<->l r 

für x = « bis x = 2a 

8 _n »Mi - .) . « _«* 

V Ku‘+44* («-.)■' «• IV'+O* («-.)• 

B«i gleichmütiger Behütung, wo (I «■ ~ und a — 2a 
ist, liefert Gleichung (15) S = 0, es sind also Abscbneidekrifl« 
in diesem Fall nicht vorhanden. 

Einführung der Zakleowerthe. 

In die Berechnung sind folgende Zahlen werthe eingeführt:*) 
Die halbe Spannweite der parabolischen Mittellinie des Bogen- 
tr&gers « = 156} Fufsw* 1875 Zoll, die PfcilbSbe derselben b = 

= 340}*Fufa, di« Maximalbelastung eines Geleises pro lau- 
fenden Fufs q . .......... ■* 2000 Pfd. 

daher qa - 20110 . 156} =- 312500 - 

und qa* — 2000 . 156}* . 12 ... — 585937500 Pfdzoll, 
iIm Eigengewicht der Construction für ein Geleise pro laufen- 
den FuCs p = 2500 Pfd., daher p = l,is q. 

Bei der gew&hlten Anordnung der Construction nimmt 
der mittlere Träger die Belastung eines Geleises auf und mufs 
daher die doppelte Tragfähigkeit jedes der beiden iufsern 
haben. Es ist daher nur mVthig, die statischen Verhältnis*« 
des uittlereu Tr&grrs nachsu weisen. 

Die ganze Spannweite 2 a ist in 20 gteicbe Theilo gelbeilt, 
und es werden die in jeder TbeilungalinJe eiutretenden An- 
strengungen hergeleitet. 

m ) M»nü und Gewicht und [>mu'tUch. 
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1. Die Gurtangen. 

Berechnung der Horiionlslkrafl Q 
Wird gar Vereinfachung de» Aufdruck» in Gleichung (9) 
M — mo, m ™ na, A — ca gesetzt, so erhält man 

f.» HO - 34n» + 7a* + e* f 5« - 70«» + 70*» - 28«* + 4»*)"| 
V 9 * L 488+"" 12Hc* 

Setzt man noch den Ausdruck in der Klammer — iY, so 
wird Q = q~.N. 

Die nachstehende Tabelle enthalt die Werlbe von N und Q 



In Figur 3 sind die Werthe von Pf als Ordinaten zu den 
Wertiien von a als Abaciisen nach einem beliebigen Maafastab 
aufgetragen. 

Berechnung der Blcjrungunomcntc, welche durch di« 

• inseitige Belastung hervorgerufen werden. 

Werden in die Gleichungen (!•) und (I*) wie vorher die 

Werthex— m«,a*=*a, * — ca and Q=qj N eingefübrt, 



f3r verschiedene Längen von a, welche am — - innehmcn. 



« 


. 


N 


« 


0 


0.« 


O.owüco 


O/ooxxi q 




0,» 


0,0t MO» 


O.omoi q — 




0,W 


0,snsr« 


0,otstn« q — 


u 


0,1» 


0,114«»» 


0,1»4W» q — 

1 c 


a 


1,00 


O^MWOO 


O.iwooo q 


! a 




0,34110» 


OjMJtris q — 


*« 


1,50 


0,4* i« 


0,4 «iw q ^ 






0,4 wo« 


n a 

0,4to«e q — 


*• 




0, 500000 


n « 

U, »40000 q — 



•o entsteht für x — 0 bis x — a 

MonMnl r-t«'[7-»»+«7+ (*■ — <••).*] 
für x — a bis x — 2a 

Moment Jf — j + (2m — «») 

Fflr JV ist derjenige Werth so nehmen, welcher dem jedes- 
maligen n zugehört. 

Die nachfolgende Tabelle enthält die Zahlmweribe der 
Klammergröfsen der beiden letzten Gleichungen. Die Zablen- 
werthe der Momente in Pfandzollen ergeben sieb, wenn man 
die Ziffern der Tabelle mit qa* — 585937500 multiplieirt. 



Tabelle der Werths ^ 





» = 0 


n — 0,»» 


n = 0,«i 


1 

n — 0,i» 


n = 1 ,m) 


« = 1,*» 


S“ 1^0 


n — l,i» 


fl — 2,00 




N — O/woooo 


S — 0,ötMu» 


N — 0,»T*m 


Pf — 0,1»««*» 


Pf — O,»sooto 


.V — 0,u»io» 


Pf — 0,4*41« 


PI — 0,440*98 


A’= Oi *00000 


0,o 


0,o 


<v> 


o* 


0,# 


0,0 


0/> 


■ ^ 


0,o 


0,o 


0,1 


0,o 


0,0141101 


— CV'HTUa 


— 0,o« j->t» 


— 0,unMt« 


0,0113*7* 


— 0,0011*41 


0,(0*104* 


0,0 


0,» 


Om 


— 0,01 WH» 


— 0,0400014 


0,04*11 »4 


— 0, 0400000 


— 0,orwTi 


— 0,0140*4* 


— ü ,0014*17 


0,0 


0,1 


o» 


— - 0,oi«tii& 


0,04*114» 


— * 0, COM 1*1 


— - 0,«.»*ut«> 


— O,ois«ao 


0, «119*17 


— 0/0*1343 


0/> 


0,« 


0,0 


— 0,0 1*4*7 


— 0, 04 J 1104 


— 


— O.oseosoo 


— 0,O4»M» 


ft, U« *104 


— O/X0W1» 


o* 


0,1 


0,o 


— O^oaNta 


0,014)441 


— 0,K3»ias 


— 0,041 1000 


0,O4M»M 


— 0,01411»! 


0,0046440 


0,0 


0,. 


0,. 


0,(044411 


0,1.31441* 


— O/niin» 


O,0400000 


— 0,iHuia 


0, 40*144» 


0,1X0«« 


0^. 


0,i 


0,o 


— O/emii 


0/>14ll»47 


— 0,O4O4O6I 


0,C4»»OCO 


— 0, 0431170 


— 0/334713 


— 0,006*371 


0/) 


0,. 


o*® 


— 0,(öut*il 


— O/K»40S1O 


O,uKlU»0» 


— 0/54OXMJ 


— 0,omiwi 


0,09001» 


— O.oMom 


0,o 


0,. 


0,0 


4- 0,«n**ii 


4~ 0,004343» 


0,401341» 


— 0 ,o»sivo 


— O.otc: M4 


— 0,oi***»i 


0/0904*1 


0,o 


1* 


0^ 


-f- O^mwis 


4" 0,011*14« 


4" 0,0141701) 


0,0 


— 0,0141710 


0,011*140 


— 0, 00 16770 


0,o 


1,1 


0» 


4~ O^sosom» 


4“ OjOISBMS 


4* O/MflM 


4- 0,OMaciiai 


4- 0,401341» 


— 0,oiM»»»» 


0/U109I» 


o,. 


1,1 


0^ 


4- O.toeco» 


4" 0,(lS>*l»o 


4- o,u«iiv» 


4" O,0400600 


4- O^oawass 


4- O.oawoia 


4- 0,0(031*1 


0j> 


l*s 


0» 


4- O/ossni 


4" O.0SS4TU 


4- 0/>4»iiji> 


4- 0,OMS<JOO 


4- O^MMl 


4" 0^140141 


4" 0,o«rim 


a* 


'■* 


0,o 


4- Ö, 00*8 MT 


4- 0,M4H 4» 


-t- 0, (1411*48 


4- O,i**>woo 


4- 0,o»iäi»s 


4“ 0rf8M4»» 


-|- 0,4WM61» 


0,0 


1.» 


0,o 


4- 0,ooe«Mo 


4- 0/®41Sl» 


-f 0/HJ6W8 


4- 0,W*5O» 


4” 0,043116* 


4* 0/131344» 


4* O/wwfiio 


0,o 


1.« 


Ofi 


4- 0,W61O*» 


4- 0,«tnm 


4- 0,o4JMJ6 


4- 0^-loOOU» 


4- 0,044*1» 


4* 0, 0417906 


4- 0, 01164*1 


0,o 


V 


0^ 


4“ O/QSIS« 


4- O/rWMT 


4- 0,01i?*«!*a 


4- O/wrxoo 


-4- 0,01411*1 


4“ 0,048174* 


4- 0,01*71 »» 


0,o 


1.« 


o» 


4- 0/O»3*T 


4* 0,014OS4S 


4- 0,44743» 


4* O^MWKWO 


4- 0,04*11» 


4* 0,04 09114 


4* 0,01W«3 


0,o 


1.» 


o* 


4- 0/50*104» 


4- 0,oomsi 


-f 0/414344* 


4- 0,n21.M«MI 


4- 0, 0*4*071 


4- 0,4947110 


4- 0,0141101 


<v 




0,o 


0,0 


0,ii 


0,0 


0,0 


0,0 


0/) 


0/. 


<v> 



Zur bessern Ueberalcht 
Fig. 4 graphisch dargeatellt. 
und eincu negativen Tbeil, 



»ind die Werthe der Tabelle in 
Jede Curve luit einen positiven 
die Curve für a = a besteht aus 



4 symmetrischen Vierteln, für die Werthe a — « db tr ergeben 
airli gleiche, atw-r in der laige. entgegengesetzte Curven. 

Schreitet die Belastung yu statt vou link« nach rechts in 
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umgekehrter Richtung vor, so ergeben eich Momente, welche 
den berechneten gleich, aber in den Vorzeichen entgegenge- 
setzt sind. Es erleidet daher beim Uebrrgang einer Last über 
den Triger jeder Theil denselben ein positive« und negative« 
Biegung «moment von dem in der Tabelle enthaltenen Wertbe. 

Die Maxima der Biegungsmoment© werden durch die Um- 
hüllung« -Curve der simratlichen in der graphischen Darstel- 
lung venekhneten Cnrven ausgedrückt. Dies« Umhüllungs- 
Curvc besteht «onach au« 4 gleichen zur Mitte des Trägers 
symmetrisch liegenden Tbeilen. 

Au« den Biegungtmomenten ergeben «ich nach den Glei- 
chungen (12) und (Xli) die Anstrengungen T der Gurtnn- 
gen eines Trkgcrquerschniltes durch Division mit A, der Ent- 
fernung der Schwerpunkt« beider Gurtungen von einander. 



Dies© Entfernung betrugt 1 13, u Zoll. Es Ul daher T =■ ^ ^ 

Da man di© Wertho Ton M crbilt, wenn man die Ziffern a 
der vorigen Tabelle mit qa* moltiplicirt , so i»t T» * !* — and 
T ,.187» II3, ‘ 4 

II»,«*"“ 16 '“' 

. Die folgende Tabelle enthalt die Wertbe von — . Die 
MultiplicaÜnn derselben mit ya = 312500 giebt T in Pfunden. 

Bei negativem Moment erleidet die obere Gurtung Pres- 
sung, die untere Gurtung Spannung; bei positivem Moment 
tritt das entgegengesetzt« VerbÄltnifs ein. Die Pressung ist 
mit +, die Spannung mit — bezeichnet und es beziehen sich 
die obern Vorzeichen auf die obere, die uutwu auf di« untere 
Gurtung. 



Tabelle der Wertbe — 



ns . 


u ® 0,9 


n •=» Ö,*i 


n «" 0,io 


n t= 0,78 i 


"■=!/*> 


» = 1,13 


n te= 1,80 


II 1,11 | 


H = 2.S 


0,o 1 


o/> 1 


0,o 


o,o ; 


o,o i 


0,* i 


0,0 1 


0,o | 


0^. 


0,0 


0,. j 


0,o 


4: 0,MS3VT» ( 


± 0, *071*00 


± 0,4371739 


dfc Ü47U8W 


d= 0,3818646 | 


dfc 0,l»94Toi> 


^ 0,0347108 


0,o 


“■* 1 


0,o 


db 0,3MH36 


d= 0.4149144 


dfc 0,ldw*419 


dfc , 


^ 0,*S4OI3S 


± 0,13*1614 , 


d: O,06io*t4 


0,. 


ft* 


0,o 


± 0,378*849 


± 0,WII7H 


d= 0,770444« 


± 0,8(6 »MM 


^ 0,6073471 , 


=*: 0,11*7747 


± 0,11*80*3« 


0/. 


ft* , 


0,o 


± O^PMISS 


dt 0,7811904 


± 1,0*61814 


d: 0,9XM»)«M , 


± Ü,T07M4l 


, ± 0,MT«OM , 


± 0,l(*/TO41 , 


»/> 


o.» j 


0,0 


± 0,i*i6S*8 


db 0/aMail 


d= 1,0490181 


=fc l,oiitsoo 


=fc 0,78(6694 


| ± 0,33«-4*« | 


dfc 0,10*9840 ] 




0,. 


0,o 


dkz 0,*»8*ii« 


dr 0,119616* 


d= 0,»I3M>* 


± 0,9900000 


± 0,784481» 


± 0,4011436 


=d» 0.119*38» 


0^» 


0,1 


Os 


± 0,0481367 


=b U,iit«*M» 


dfc 0,670011* 


± 0,4649100 


± 0,7*1VJ*1 


| d= 0,3471*31 


± 0,10918(1* 


Os 


0,8 


0,0 


dt 0,0816111 


d: 0,u473J8» 


± O.S»0»>M3 


dfc 0,4*amoo 


± 0,8*7166* 


dfc 0,1481643 


± O.irman 


Os 


0.» 


0,o 


0,UltTM4 


0,0713144 


db 0,o23iU9 


± 0,J71»54O 


dfc 0,4*1*394 


± 0,17 WoM 


± 0,0*3M6» 


0,0 


1,0 


0/1 


T Chososros 


0,1476710 


=F 0,*ms» , 


Ü.-xmxwo 


dfc o,m**M 


dfc 0,1*74»» | 


*8- U, 0404706 


Q* 


l.t : 


0/> 


3F 0,013»«* 


i>,»78GJ6S 


T 0, «419166 


T 0,17ISMS 


OfOmup 


ak Ow*7SS8M | 


1 dl U, 0317044 


1 Os 


i* 


0^ 


0,ui9isn 


7 0,341144» 


q= 0,1973x18 


T 0,46O)OSl> 


^ 0,310416» 


^fc 0,0671386 


0,0016111 


(U 


u 


0,o 




7 0,3871*31 


7p 0,7018377 


T O^ISMW 


^ 0,670018« 


q= 0,*ii*a6* 


^ 0,O*813«7 


OS 


1,4 


0,o 


T 0,111814» 


qp 0,4011436 


=f= 0,7646873 


qF O.JOwixoo 


7 0,9189471 


=1= 0,4199*4* , 


| 7 0^93411« 


o^» 


ls 


0,S 


0, 1099140 


O.tSSlSI» 


q= 0,78480* 


1,03138141 


7 1 ,04*11*1 


■V» 0,41*6641 


j 7 0,147*14» 


0,0 


1 


0,» 


qp 0,100704t 


0,16140*4 


P 0,7078613 


^ 0,»soeoo» 


T l.öSMM« 


1 =F 0.7S71M« 


j q= 0,30**70» 


0. 


1»» | 


0/1 


7 Ü, 1*10*7« 


+- 0,113*747 


{ qp O^oTMlT 


i 7 0,t4SMO* 


qc 0^TS*44t 


w» O^ntnt 


I qe 0,ns«« 


n.« 


I* 


(V 


T 0/HO.I9U 


^ <Jja«*i« 


qp 


0,xkuüflo 


0,T(M41t 


7 0,6149194 


■T 0,S»«I*34 


0^» 


1,» 


0* 


1 0,us«7see 


=F O.lSStfSO 


■ q= 0,18186*6 : 


q= 


0,437*73» 


q= 0,4077900 


=F 0,3417979 


0,o 


u 


0,0 


1 Os 


Os 


i o* ! 


0/. 


0,0 


0.« 


1 0,o 


o* 



Berechnung der Pressungen, welche durch dis einteilig« 
Belastung hervorgerufen werden. 

In den Gleichungen (13) und (XIII) wird wiederum .r = 
•a; a => na, b =» ca and Q «■ y-2- ff gesetzt Dadurch ent- 
steht: 



für x an 0 bis ar ™ a 



yi + 4,«<i—>* 






für x m a bis x — 2 o 

T, — qa -= ' [- — ~ (1 — m) J c"| 

T 

Die nachfolgende Tabelle «otbAlt di« Wsrtho von ~ für 
di« verschiedenen Wertbe von x und a. Dm T in Pfunden 
auagedrückt zu erhalten, sind daher die Ziffern mit = 312500 
au mnitiplieiren. 

Fig. 5 giebt eine graphisch© Darstellung dieser Wertbe. 
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T, 

Tabelle der Wertbe — 

? « 



nt 


m =* 0,o 

A'=0^> 


n = 0,1* 

JV = 0, 018*01 


n = O.io a — 0,n 

N » OjJTWT* iV = 0,114*91 


* *= ly» j n = 1,11 
N —■ 0,» iV •• 0,14610* 


I« = 1 M 
N — 0,4161» 


n *■ 1 ,74 

iV — 0,(80698 


n = 2.00 
— Od 


0,» 


0 fl 


0,179*464 


0,31111*9 


l^OMSW 


1,3481111 2^1 748(3 


2,*i»iu 


2,8110838 


2,mmo 


0.. 


0,» 


0,1*1*810 


0,4816147 


0, 96*10« 


1,356971* 2,04*107 


2,4*79343 


2,78777» 


2.(91*971 


0,S 


ft. 


0.1111371 


0,416474* 


O.jansiä 


1,473*99* | 2.0067081 


2,46640*3 


2,7177009 1 


2o*64oon 


0,1 


0,q 


O^OWMO 


0,417*494 


0,90191« 


1,4436141 , 1 JT740TB 


2.49(3943 


2,7109*89 j 


2,6376997 


ft,* 


0,0 


0,1001 8U> 


0,4HMl 


0,17(9716 


1,418(061 | 1,9413713 


2,40440» 


2.707*419 1 


2,8148*3« 


ft. 


ft. 


0,H»1«3U 


0,14817» 


0,4677463 


1,07642* 1,9317481 


2(3841614 


2,«*T»4I1 


2,7930*30 


0,« 


0* 


0,1018044 


0,1930797 


0,44441*4 


1,3*11731 1,9116461 


2,141*8*3 


2,67163*1 


2,msi*7 


0,» 


0.» 


0,101*40« 


0,1971197 


0, *370700 


1,11111» 159041668 


2,131«»« 


2.6190*39 1 


2,7663131 


0,8 




0,10414» 


0,40070» 


0,8894740 


1,3677311 ' 1,(913844 


2,347*9» 


2,8*01484 | 


2,7371dl 


0.9 


ft. 


0,106*111 


0,4031874 


0,84614*3 


1,36*6409 | 1 ,49*3473 


2(6*1*077 


2,6431489 I 


2.T610IT6 


u 


ft. 


0. 104.1810 


0,4061010 


0, *619113 


1,3730000 1,49*077* 


2,34*4910 


2,(43*390 1 


2.TM0UJ0 


u 


o^> 


0,tl>M6*T 


0,40810» 


0 ,4344 TM 


1,1411781 1 .9U1A440 


2,34*0301 


2.M8M4* 


2,7318176 


*•» 


ft. 


0,1019141 


0,4067701 


0 «83967*7 


1,1896119 1.9177U1 


2.3*63699 


2,6*19161 | 


2,7671631 


U 


ft. 


O.iom» 


0, *10*486 


0,4611444 


1,imw)i ljm*>i 


2.1491*1* 


2,6(147*9 


2.7663131 


1.« 


0* 


0, 10110*3 


0,4110711 


0481»» 


1 ,398*4*4 1 ,»48141 


2,1*64390 


2,67613» 1 


2,71491*7 


1* 


0,. 


0,iun«S7 


0,41091» 


0.4613367 


1,07641* 1 ,9373383 


2,40631» 


2,693411« 


2.7930*30 


u 


0,o 


0,197*11 


0,4 10» 11 


0(86131*4 


1, »66484 1 ,9377900 


2,449731* 


2,7143034 1 


2,8164916 


1,7 


0.» 


0,1061147 


0,4091684 


0,1601610 


1,3941764 1 ,93*7904 


2,4100133 


2.T14648H I 


2,4316917 


U 


0 Jt 


0,106»»* 


0,407 MM 


0,M7»» 


. 1,9901009 1,911*3*1 


2,40769» 


"2 ,75-14*34 


2,(840007 


** 


0,o 


0, 1037**1 


0,40119» 


0,8184046 


1,38436*8 1,9164970 


2,4.5919» 


2,7*09163 


2,8933171 


2,o 


0* 


ft.ioiicei 


0.4O11O36 


0,848688t 


1(1716317 1,1IT»4I 


2.194*177 


2.7468096 


2,9»17*0 



Berechnung der Pressungen, welche durch de* Eigenge- 
wlcht de* Träger* berrorgerafeu worden. 

Aas Gleichung (14) entetobt, wenn x = »»a und 6 » ca 
gesetzt wird. 

Die Gleiebong für T, unter (6) für x = 0 bis x — a. 
T,~ q* — — (m — b -f- (1 — m)2cl 

' V ^l-4-4c* (!—■)* I » f V J 

gebt, wenn IBr » = 2 and demgemifs für N = 0 ,j gesetzt wird, 
über in: 



Da p = Unq ist, ao entsteht 
T 4 *» 1 4$ 7, oder 

= l ’“ Vjr.+o -«>■• 



9« 



Die Wertbe der Worzelgröfse sind in der leisten Cotumne 
der vorbergegangenen Tabelle enthalten. Dieselben sind daher 
nor mit |,u za multipliciren , um die nachstehenden Wertbe 
T 

für “ za liefern. 



„ f 5 




1 — 


?■* 


m 


qa 


und 


und 


\ 


0,i, 2.0 3,667711)1 


0,6 r 1,4 


3,47MT»3 


0,1 1,» 3,61*9090 


0,7 u 


3,437*941 


0,9 ! 1,* j 3,38(0049 


0.8 1,1 


3,446)7» 


0,3 I 1,7 I 3,34711*9 


0.» 1,1 


3,4397719 


0,4 ' 1,6 3,3180670 


•l» j 


3,43T*Ou> 


0,3 ' 1,6 3,491*141 


1 ! 





Die Gc aa mm t- Anstrengung in jeder der beiden Gar- 
tangen eine« Trigerquerschnitts drückt sieh ans durch 
0=±r+|T, + j^ 

In der auf Seile 555 bis 556 stehenden Tabelle sind die 

T 

durch Summation der zusammengehörigen Wertbe von ± — » 
TT ß 

. ’ und „ " gefundenen Wertbe von! für die beiden Gur- 
2f« 2ya qa 

tungen der verschiedenen Querschnitte zosammrngestellt. Da 
aämmtlicbe Wertbe positiv nasfnllcn, so wird bei allen vor- 
kommenden Belastungen in den Gurtangen nur die rückwir- 
kende Festigkeit des Eisens in Anspruch genommen. 

Aus diesen Werthen sind zanlcbst die MAxima — max. 

7« 

gesondert und diese dann symmetrisch zur Mitte geordnet, da 
beim Fortochreitco einer Belastung in entgegengesetzter Ricb- 
tnng die Verhältnisse in umgekehrter Ordnung rintreten. Die 
Multiplication mit qa = 312500 ergiebt die Maximal-Pressong 
einer jeden Gurtung in Pfunden. Die Pressung pro Quadrat- 
soll ist za 8600 Pfund angenommen, woraus sieb die erfor- 
derlichen Querschnitte der Gurtungeu des miltlern Trägers in 
Qaadratzollrn ergeben. In den Gurtungen eines iufsern TrS- 
gers ist nur die Hälfte de« Querschnitt» erforderlich. Diese 
Querschnitte sind in Fig. ß und auf Blatt 52 Fig. 4 graphisch 
dargcatcllt. Hier sind auch noch di«, durch die verschiede- 
i neu Dicken der Plattenlagen und durch die Anordnung der 
| Störs« bedingten, zur Ausführung gekommenen Querschnitte 
I eingetragen, welche in allen Tbeilcn noch einen kleinen Ueber- 
schnf* über die erforderlichen zeigen. 

Bei Bestimmung der Gurtungs-Queracbnitlo sind die Niet- 
löchor nicht in Abzug gebracht, dn in den Gurtungen nur 
Pressungen Vorkommen and ein auf richtiges Maafs hergr*l«II- 
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ler und sorgfältig geschlagener Niet Bein Loch vollkommen 
ausflült 

Im mittlern Bogentrftger haben die Vertikal -Platten der 
Gurtungen eine Breite von 16 Zoll and eine Dicke von 1 Zoll, 
Jeder der 4 L * Stäbe, mit denen dieae Platten an die hori- 
zontalen Platten angeachloaaen sind, hat einen Querschnitt 
▼on 4,o» Quadratioll, es ist daher der Gesammtquerschnitt 
dieser Theile r= 2 . Iß . I -fr- 4 . 4,a» = 50,54 Quadratroll. Die 
Horiaontalplatteo haben eine Breite von 3 Fufs 2 Zoll. Im 
Minimalquerachnitt von UV.» Quadratxoll erhalten daher diese 
Platten eine Oesammtdiekc von 



H2.ii — Ü,M 
3* 



ss M» Zoll, 



im Maxiraalquerscbnitt von !36,w Quadratroll eine Dicke von 

3 » 

In den ftufsern Bogen trägem haben die Vertikulplatten 
der Gurtungen eine Breite von 16 Zoll und eine Dicke von 
| Zoll, es ist daher hier der Querschnitt derselben und der 
der 4 |_ 1 Stibe zusammen — 2 . 16 . { -fr- 4 . 4,<ta» — 38 , m Qua- 
drat ioII. Da hier die Hnrixonlnlplatten eine Breite s= 2 Fufs 
2 Zoll haben, so erhalten dieselben ira Mimmalqueracbnitt von 
58.04 Quadratroll eine Grsammtdicke von 
M,m-M.a< _ 0 Zo|| 

2S 



im MaximalqucrschniU von fi?,» Quadratroll eine Dicke von 



67 ? -p - 3^.41 
2« 



1, m Zoll. 



Die verschiedenen Dicken der horizontalen Plattenlagen 
sind ebenfalls in die letzte Tabelle, so wie in Fig. 4, Bl. 52, 
eingetragen. Die einzelnen Platte» lagen variiren in der Dicke 
von { Ins i Zoll und sind in den Stöfsen immer um 2 Niet- 
thellungen gegen einander versetzt. Die Stärken der Slols- 
plattcn und die zur Wirkung kommenden Nietschnitte sind so 
bemessen, dafs in denselben ein geringer (Jeberschufs über 
den Querschnitt der florizontalplatten vorhanden ist. Die- 
ser Ucbcrachnfa in den Stöfscn ist ebenfalls in Figur 4 auf 
Blatt 52 ersichtlich. 

Die Anordnung der Plattenstöfse ist auf Blatt .V darge- 
stellt. Die stärksten Horizontalplatten des mittlern Trägers 
haben eine Dicke von $ Zoll , mitbin einen Querschnitt von 
23,?» Quadratxoll. Die Sufsere Deckplatte bat bei einer Breite 
von 38 Zoll und einer Dicke von | Zoll einen Querschnitt von 
14,ts Quadratzoll. Die innere Deckung besteht aus einer 
Deckplatte von 18 Zoll Breite und 4 Dreh laschen von je 3 Zoll 
Breite, sämmtlich , T , Zoll dick, datier zusammen von einem 
Querschnitt = 30.-^ = 13 , t» Quadralzoll. Die beiderseitige 
Deckung hat also einen Querschnitt von 28 ,«q Quadralzoll. . In 
jedem Stofs kommen 36 Nietsriinitte von 1 Zoll Durchmesser 
zur Wirksamkeit Diesen entspricht ein Querschnitt _ von 2B,« 
Quadratioll. Da in sämmllicben Querschnitten des mittlern 
Trägers 4 Zoll dicke Ilorizontalplallen Vorkommen, so sind 
die Querschnitte der Deckungen in sämmüichcn StAfscn gleich. 

Bei den änfaern Bogenträgern sind Horizontalplatten von 
j Zoll und } Zoll Dicke zu decken. Die erstem haben einen 
Querschnitt von 13,uu Quadralzoll. Die lafsere Deckplatte ist 
4 Zoll dick und hat bei einer Breite von 26 Zoll einen Quer- 
schnitt = 9,« Quadratzoll. Die innere Dockung, aus einer 
Platte von 6| Zoll und aus 4 Decklasten von je 3 Zoll Breite, 



sämmtlich f Zoll dick, bestehend, bat einen Querschnitt = 7,o» 
Quadratzoll, so dafs der Gesammtqacrscbnitt der Deckung 
= 16,ts Quadratzoll betrögt. Die «ur Wirksamkeit koramen- 
den 24 Nietscbnitts von 1 Zoll Durchmesser haben einen Quer- 
schnitt von I8,*s Quadratznll. 

Dis | Zoll dicken Platten haben einen Querschnitt von 
16,j» Quadratzoll. Die änfserc Deckplatte, ebenfalls J Zoll 
dick, hat 9,7» Quadratsoll, die ianero Deckstßcke bei Zoll 
Diebe = 8,» Quadratzoll, daher die ganze Deckung = 17,« 
Quadralzoll Querschnitt. Auch hier genügen 24 Nietscbnitts 
▼on 1 Zoll Durchmesser. 

Die Verlicalplatten des mittlern Träger« haben einen 
Querschnitt von 1 6 Quadralzoll. Zur Deckung der Stöfs« dienen 
2 Deckplatten von 12 Zoll Breite und {j Zoll Dicke, also von 
IG,» Quadratzoll Querschnitt. Zur Wirksamkeit kommen 22Nict- 
schnittc von 1 Zoll Durchmesser oder von 1 7,1* Quadralzoll 
Querschnitt. In den infsern Trägem betrugt der Querschnitt 
einer jeden Vertikalplatte 10 Quadratzoll, der der beiden 
Deckplatten von 12 Zoll Breite und -fc Zoll Dicke =: 10, j 
Quadratznll und der der 1 4 zur Wirksamkeit kommenden Nict- 
schnitte sr 1 l,i> Quadratznll. Die Stöfs« der Stäbe sind 
durch besondere Deckwinkel von nahezn gleichem Querschnitt 
gedeckt. Die 6 wirksamen Nietschnitte von 1 Zoll Durch- 
messer habet) einen Querschnitt von 4,ri Quadratioll, welcher 
dem der |_ 1 Stäbe von 4,m Quadratxoll genügt. 

2. Die Diagonalstibe. 

Berechnung der A htehneidck rifte. 

Werden in die Gleichungen (15) und (XV) wieder die 
Werthe x = ma, a = na, fr = ca und Q = N eingeführt, SO 
geben dieselben über in; 

für x = 0 bis x = a 

«=»«,. ' TjiVCI — + 

KT-Hc'o — -)'L ' 

für x — « bis x — 2 a 

*=,«, 1 r*/*(i— ■ j+tI. 

»i + (i — »l-L »J 

Für JV ist der dem jedesmaligen n entspreebende Werth 
einzusetzen. 

Die auf Seite 559 folgende Tabelle enthält die Zahlen- 
wertbe von Durch Multiplication derselben mit qa — 312500 
Pfund erhält man die Wertlie von S in Pfunden. 

Ans der Tabelle und der zugehörigen graphischen Dar- 
stellung (Fig. 7), welche diagonal symmetrische Werthe zeigen, 
ersieht sieb, dafs für « = 0 and a = 2(i die Abschneidekräfte 
= 0 sind. Für jede einseitige Belastung beginnen dieselben 
mit einem negativen Werth, gehen durch Null, nehmen posi- 
tive Werthe an, geben wieder durch Null und erhalten nega- 
tive Werthe, mit welchen sie bei x = 2a endigen. Das Be- 
streben, den Bogenquerscbnitt durchzuschccrcn, wird sich also 
in der in Fig. 8 skizzirten Weise äufsern Schreitet di« Last 
in entgegengesetzter Richtung vor oder verl&fst dieselbe den 
Träger, nachdem sie ihn ganz bedeckt bat, so treten die Ver- 
hältnisse in umgekehrter Ordnung auf. Daraus folgt, dafs die 
Abscbneidekräfte beim Uebcrgangc einer Laat über den Trä- 
ger in jedem Punkt denselben entgegengesetzte Wertlie an- 

Mhmeo. 
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o 

Werth» tob *= 

f d 





D — 0,0 


n = 0,i» j 


Bet 0,90 | 


U880.1t 


11 ■» 1,0 


n = 1,** 


U = 1,30 


j n - 1,73 


1 n - 2,6 


0* | 


; 1/98MM 

1,43k»1»4 


1.91870*1 

1,91*79*1 


2.o»«isjo 1 
2/641380 


2,943)7« 

2.U9109* 


2,6031t» 

2,00131*» 


2,8676034 
, 2,867««« 


3,0*09410 1 

1 3,0109110 


3,0)009*3 1 

3/mm 


3,»imm 

3,201*468 


0,i | 


1,9068*86 

1,M»4M9 


2,l»Mi70 

l.AMdMO 


2,4110449 | 

1,4414046 | 


2,1*047» | 

1 ,1391917 j 


2,034100* 
2,191400* , 


3,0«»«» 
1 2/140)11 


. 3.1K49IS 
1 2,9*19117 


3,11.0711 

3,1478104 


3,966*161 

3/ööiiai 


0,1 


1 ,TIUHi4 
1 l.TM'MO! 


| 2,17441*7 
1,4140444 


2,<9>I749 | 

1 ,l*i3;*t4 I 


3,01704» | 

1/UM« | 


3,1*004 i 

1 .*663309 ' 


3,9493649 

2,3179407 


3, *36788* 

2.7814411 


3,99104» 

3,1017»! 


3/0100» 

3,7700008 


0,1 


^ l.nuw 
1 l,miwo 


1 2,0949*4* 

| 1,4472140 


2,748461* | 

1,181017* 1 


3,1049746 | 

1 ,394044] 


3,961161t 

1,6*90611 1 


3, 3096096 

2,134014* 


3.KKM644 
2,41114 94 


3,0*411« 

3.</ll97.M 


3.10*40« 

3.1**4041 


0,4 


! 1,1)0113» 

1,1191811 


1 2,01*049» 

l.’äOlOTI 


2,1490191 | 

1,1749740 | 


3,9616141 

1,1314849 


3,41X1 Ml 

1,47*1*41 


| 3,4100179 
1 2,11*7*04* 


Ü.M»WI 

2.1997733 


| 3.*t*;o*i 
3.0101003 


3.16« Kd 

3,1086904 


0/ 


l.Tumi 


1,9444114 
| 1,649*984 


2,919894* 

1/085M 


3,1*94191 
l,l*f7B» | 


3,476*4*9 

1,4144493 


I 3,4694718 
1,9361109 


3.U756M 

2/404*8* 


3/0MO47 
; 2,990*0» 


3,14447» 

3,14-44704 


0,6 


; 1 ,7188381 
1 ,1848181 


I 1,9414116 

i 1,694*901 


2,19»»« | 

1jiu»i | 


3,0710044 

1 ,*4904*0 


3,41797» 

1,49797*6 


3,44*11«* 

1 ,9401*1*3 


3, «Ml» 
2,11143« 


3.1854919 j 

2.91H 111 


3,1*61040 
3.1 *68040 


<M 


1,7019410 
1 ,1888410 


1 1 ,8*4*9** 

1,7855k» 


1 2,1989*4* 
1 1,4061049 


2,9111144 

1,47744» 


3, *8 11333 ! 

1,34683» | 


3,8X05601 

1,97910(17 


H.mioM 
| 2.110411t 


3,1818407 

2,9481»* 


3.11*1044 

3.1191046 


0,8 


l,ri»KH 

l,rnn»i 


1,779*947 
1 ,7720*11 | 


1,9»«9T« 

1,13610» 


' 2,479*467 
1,81*1901 | 


3,0671610 

1,74714» 


3.08**884 | 

2,0744*48 


3,14*10« 

2/51411? 


3,1410671 

2,04§0»W 


3,1019*10 

3,11)1*914 


0,. 


| l,Tl‘JK9«4j 
! 1,1198460 


1,7400491 
1, 004911* 


1 ,*4*41*9 
1,99111(3 , 


2,1411444 

2,1*08768 


2,1714364 
2.u) 0*164 


3,1 .04683 
2/9)4311 


3,176*4» 

2,xuuuu 


3.19)71» 

2/59IM5 


3.0917«? 

3,0*57947 


1,0 


i 1,1187100 
| 1,71*7500 


1 1,7111400 

1,499*010 


1 .73111*3 1 

2,1001744 


1, *10*361 
2,84(11669 


2,4C6*KO 

2,406*300 


2,9(49414 

2,431911» 


3.078*671 

2,;ui08ii 


3.1619400 

2.9T0008O 


3,8011540 

3,6*17500 


1,1 


1, TI >8 MO 
| l.TIHWO 


1 ,»'*00444 
1, »Milli 


1 .4454941 
2,10*6417 


1 ,*441994 
2,1*00406 


2.OM09U 

2,76*7*49 


2,C1«6»1 

2,6048(40 


2,946067« 

2.4011t» 


3,0747176 

3/119048 


3,6*67*47 

3.(1067047 


l,t 


| 1,70»»« 
| 1,701*494 


1,4773011 
1 ,1742900 


1,1890104 

‘2,17*11*7 


1 ,33304*0 
2,7103116 


1.7360434 
| 3,07 69434 


2,3113418 
3,01 J09M 


2. «4*3» 
2,9*1890» 


3.04591 5T 
3/5417« 


3,161*910 
3, 1*1*110 


M 


! 1,7*19*70 
1,70*947.» 


1 .47» 109 
1,80191*» 


1 ,MHMK* 
2, »18341 


1,4344916 

2,9813109 


1,13989» 

3.»»»» 


2. (033364 

3, uuo*s 


2/4*1114 

3, tu»» 


3,0148477 

3,11.51110 


3,1121016 

3,11*1044 


i* 1 


1 1,1346 MT 

l,TM«t«T 


1 ,477*'<T7 i 

1 ,9099*71 


1 .UT1HI 
2,9471164 


1 ,4118*17 
2,9131401 


1 .44116» 
3,49116» 


1,78*1340 

3.8*6073« 


2,07090» 

3.1404*» 


| 2,1*14910 
3,I6**94» 


3,1*49060 

3,1*61*0 


M 


l.nr.j*»! 

l,!tmn 


1/M0V40 | 

1 ,9101040 


1,113**01 

2,U0M06 


1,4*19*71 

2,9319636 


1,41441« 

3,4?«4M 


1,44117» 

3,78381» 


, 2,117490t 

. 3,»2«4M 


, 2.9407 479 

(num 


3,1444706 

3,144476* 


1 1,< 


1,749:«« 
1 ,7591815 


] ,71*00» 
1 ,915415) 


1,1947197 

2,3119166 


1,48*71« 

2,8070040 


1,4473*71 

3,4471*n 


1,6416107 

3.794W7* 


1 2,1766487 
3,711«» 


2.M7M41 

3/swocu 


3,16*5904 

3,10899*6 


1.' 


1,TIJ5!40 

l,TJli»0 


1,74144*7 

l/uuo;» 


1 ,K3MT1 
2, *904169 


1,30493*6 

2,8110441 


1 ,6t*» 3} 7* 

3,91469» 


1,7746894 

3,7119111 


2.17789» 

3,780044* 


2.48709*4 

3/187449 


3, 1 904641 

3,10*4049 




1,1900804 

1,7*00004 


1,7B*«M0 

1,0019417 


1 1,741*349 
| 2,21613*1 


1, 78*6990 
2,6146606 


1,6*3030* 

3,141010* 


1,90491« 

3,11666»? 


2,31*4*49 

3,6687018 


2/314449 

3,49501» 


3.077*6« 


1,» 


1,Mm4»4» , 

1.KX4V4S 


1 ,4*4401» 

l/Mufi» 


1,8491610 
1 2,1197110 


1,04199» 

2,4687*14 


2,1*94434 

2,67108*4 


| 2,1»7M1 
, 3,004140* 


2,661879* 

3,4174MB 


2.M01417 

3.4*76794 


3,9649161 
i 3,9611184 


2,0 | 


1/016184 
1 ,8*48104 


1,8*1419* 

1,8814199 


2.40046 U 

2/364611 ^ 


2,2V) »OJ7 
2,au*l47 


' 2,6176441 ; 

2,317646* | 


1 2,7875064 
2,18710» 


3,004»«* 

3, 14696» | 


3,0060141 | 

3,9080141 


U W 

S 3 

n 



1 iliMUl 



(MIM 






.mm« 
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0 

— BU 

9" 


0 

— max 
V<1 

symmetrisch 
zur Mitte 
geordnet 


0 max 
in 

Pfnndeu 


Qnonr 

mitt 

erforderlich 


teilt« der (jurtangen in □Zoll de« 
lern | iuCiern 

Bogentriger» 

nuag*führt | erforderlich i ansgeführt 


Dicke der horizontalen 
OiirtangsplaUen im 
miltlern | lofiern 
Bo gen träger 
Zoll | Zoll 


3t»INM 


3.191*464 


1028734 


116.90 


117,o« 


58,4» 


CI,» 


1,1* 


0,87» 


3,»i»**« 


3, *11946» 


1028734 


116.» 


U7,o« 


58,4» 


61.» 


1,7. 


0,87* 


3, mim 


3,1151191 


1017253 


1 15,«o 


117,m 


57, w 


58.« 


1,15 


0,75 


3,1mm 


3,4tTJTW 


1071119 


121,71 


131,» 


60,8« 


64,54 


2,115 


i.» 


3,»oi«n 


3,1ifrT*€l 


101M65 


115.4» 


117,« 


57,it 


61.» 


1,15 


0,81» 


3,mouui 


3,8<8?I>1— 


1130469 


129, «n 


131,» 


64,») 


64a* 


2,1» 


1,» 


3,wwino 




1053003 


119.«* 


121,7» 


59,8» 


61.» 


1,1» 


0,81» 


3,1*1*1*41 


3,7«0»44» 


1181262 


134,n 


136,« 


67,n 


67,i* 


2,1* 


1,11» 


3.45*1-41 


3,45*1861 


10S1WM 


l22,»o 


126,14 


61,40 


64,54 


2,0» 


1,00 


3,i6Msca 


3,7941111 


11K5696 


134,74 


136,« 


67,w 


67,i» 


2,» 


1,1» 


3,*iw*« 


3.4TR9491 


1086546 


123.47 


126,m 


61,r» 


64,54 


2,oo 




3,1444:« 


3,7616115 


1176131 


133,*» 


136,« 


66,» 


67,» 


2,15 


lA» 


3.4**114* 


3, 44 W 1*0 


1077913 


122,«» 


126,44 


61a* 


61,» 


2,oo 


0,81» 


3,imu«) 


3, 621*371« 


1131272 


128,»» 


131,» 


G4.it 


67,t» 


2,115 


1,11» 


3,1*15601 


3,1411401 


1057050 


120.il 


121,7» 


60.0* 


61,» 


1,81! 


O.m 


3,111104« 


3, 14 MutS 


1051125 


119,4« 


121,7» 


59, ti 


61.» 


lA’» 


0,m 


3,14)104 


3»18ld8M 


1021648 


1 16.oe 


121,7» 


58.« 


M.o. 


1,-75 


0.7* 


3,ioi»iio 


3,1019111) 


968349 


1 10,i& 


117,« 


55,ot 


58a* 


1,1* 


0,14 


3,1101*4« 


3.1TC1*4j1 


990703 


H2.se 


117.« 


56.» 


58jm 


1,7» 


0.7» 


3.0WTW7 


3,0917947 


967434 


109,« 


112,» 


54,*: 


58a* 


1,8» 


0,7» 


3,1011400 


3.10114*4 


969168 


HO.» 


112,» 


55.« 


5»,m 


1,815 


0,7» 


3,omtsoo 


3,09)710*1 


966796 


109.« 


112,» 


54.«» 


58,« 


1,81» 


0,t» 


3,okit»u 


3.171446« 


990703 


112,58 


117.« 


56,w 


58.« 


1,11 


0,7* 


S,omt»«i 


3,09*7947 


967434 


109, m 


112,» 


54.it 


58.« 


1 Al» 


0,7» 


3,10191» 




1021648 


116,« 


121.1» 


58,« 


58,« 


Mt, 


0,1» 


3 , 101*110 


3,1019110 


969349 


no*>* 


117,« 


55,w» 


58,« 


»e* 


0,r» 


3,uumg 


3,14114*11 


1057050 


120,u 


121,7» 


60a* 


6U» 


M» 


Oa»* 


3,i«muii 


3.WM0« 


1051125 


119,44 


121,7» 


59,7t 


61,» 


Mi 


(Mn 


3,i***o 


3, *4*1169 


1077913 


122,4» 


126,»« 


61^« 


61,» 


2,«o 


0,-75 


3,<stwii« 


3,D*ni7M 


1131272 


128,»» 


131,» 


64,1? 


67,i» 


2,1» 


lau 


3,1*4470« 


3, «KM*» 


1086546 


123,47 


126,»« 


61, TI 


64,54 


2,oo 




3,761415» 


3,7(40145 


1176131 


133,«» 


136,« 


66,8t 


67.» 


u> 


1,115 


3,1*63101 


3,45418*1 


1080634 


122.»o 


126.»« 


61.40 


64.« 


2,00 


1,US 


3,1941X11 


3,7*41173 


1185696 


134.7« 


136,« 


67at 


ß7,i» 


2.» 


1,1» 


3,1*9*041 


3,1« »40« 


1053003 


119, « 


121.7» 


59.« 


61 jo 


l,m 

2a» 


0,811 


3,IMlM49 


3,78*0449 


1181262 


134.» 


136^* 


67,ii 


67,1» 


1,11» 


3,mt«*>» 


3,Z*'7S*1 


1015865 


115,« 


117,« 


57,7t 


61.» 


1,7» 


0,818 


3,648101» 


3,M87i)l» 


1136-169 


129,(0 


131,» 


64,»» 


64,54 


2,714 


1,00 


S.tittm 


3,1451791 


1017253 


115,80 


117,« 


57.» 


58,« 


1,1» 


0,75 


3,41751« 


3,41717»* 


1071119 


121, TI 


131,» 


60,« 


64 a* 


2,m 


1,08 


3.19194*4 


3, »1940» 


1028734 


116.90 


117,« 


58,** 


61.» 


l,i* 


0,-15 


3,1*11474 


3,911 »M» 


1028734 


1 16,*» 


117,« 

izs*> 


58,** 


61,» 


1,» 


0,878 

ilittelwerthe 
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Tabelle der Werth« -- 
V« 



- 


«» = 0 
IV — 0 


ii — 0,» 

S *= 0,oi#«s 


« = 0,5 » = 0.ts j 11=1 | ■ = l,u i i» = 1,5 | n = l,rs 

A* = 0,U1J874 j V = 0,154895 I N = 0.« jJV = 0.54&IU5 N = 0.4« t:t. J V = 0,4004« 


a = 2 
A ™ 0,* 


0* 


0,0 


— O.immi 


1 i t 

0,«moTU — • 0,1*1 >400 0,1549464 ' — l).15»3W3 : 0^*01115 j 0,<aii955 


0,o 


0,t 


0,o 


— 0,WMM 


— 0,1*43411 — 0,9191974 — 0,l*Ou794 — 0,I1|1S|S J — OyOOWt» — 0,<H#1T0J 


0^> 


0,s 


0,o 


0,O03Ut» 


— 0,1 145 WO — 0, 15511« 0,14*U»J — O.IUMWT ! O//5I401J 0,014450* 


CM 


0.« 


0,o 


-I- Oymim 


— 0,outi»i — 0 ,<mmsm — 0,atts«sn - - 0,un#;i» | — 0,01145*9 — 0,oumm 


ü/1 


0,4 


0,o 


~h 0,11)7 WM 


+ 0.0499 TU 1 O.wJfJÄO» 0,0445079 — 0.U44MUU j — 0,095547# 0,007)449 


0,o 


0,1 


o* 


-+• 0,014149» 


-f- 0,1341741 -f- 0,4*478*8 0,0 — 0,"14nW# | — 0,011190* — 0,01*4177 


0,o 


ü,s 


0# 


-f- 0,ÜlOI41l 


-f- 0,19431» 4- 0,1111441 -f- 0,0494?« -4- 0,0145150 1 -f- 0 .«115454 -f O.cooisu 


Ol» 


0*1 


0,o 


b 0,ut7O4»7 


-4- 0,1041944 -4- 0,1884794 b 0,0994109 j -4- 0,04:404» -+- 0,01»JCM -+- 0,UM030o 


0# 


o,< 


0,o 


-t- 0,o«HU 


-4- 0,0918071 -4- 0,»M»4W *4- 0,1496019 , b 0/>?M59* -4- O,059!6M -4- 0,l»7Ml* 


OyO 


0.» 


0,o 


-4" 0,01947« 


•4- 0,0171918 -4- 0,1714907 4" 0,1998*7» j -4- O.I0MTJ6 0,0474917 “4- 0, 01175« 


Oyo 


1,0 


0,o 


b 0,OlW!W 


-4- 0, 004000 -4- 0, 1404150 -4- 0, 1500000 | -4- 0,1408150 -h 0,«tt5QO» -4- 0, 0158*50 


0,0 


1*1 


<v> 


b 0,01175« 


-4- 0,0478917 -fr- 0,1095 TM -4- 0.1996479 -fr- 0.1714*07 -f- 0,077193* -+• 0.0194795 




ii* 


Oy» 


-1- 0.00TM14 


-4- 0,01964*6 , -4- ÜJ5TMM6 -4- 0,1498049 -4- 0, >050434 -4* 0,0*18011 -fr- 0/)«SM3 


o^> 


M 




-f- 0,UO*«l»5 


-f- 0j)l#otÄ4 -1- 0/MI4O87 -4- 0,0994109 -fr- 0,t814I94 -fr- 0,1881944 1 -fr- 0,Otr7"457 




1*« 


0o> 


-h 0,UM1»15 


0.1KIU654 -+- O^llRillO b 0,0494791 b 0,11*148» -4- 0,1101*9» b 0,0»74*1 


0/5 


1*> 


0,o 


— OyWSM« 


— O.UIUM» — 0,01443»! 0,0 -4- 0.'rt474J5 -f- 0,134174* -4" 0,ul43U'i 


o»> 


1,6 


0* 


— 0, 007161} 


0,095547* 0/5449090 0,048507» — 0,091940* b 0,M»m 1 -4" 0,U»?(O5* 


0,o 


1,» 


0* 


0 .<'110454 


0,0136509 0,071*9» 0,0*88)97 — O/04SMM 0,«l»JW I b 0,041»« 


O/i 


1,8 


Oji 


0.0144.VU 


0,05*4811 — 0,IO»t»7 — 0,1440991 — 0,15511!» — 0.1145594 ' — 0,0*31595 


O/i 


1,* 


0,0 


— Ovouu« 


— 0,0489775 j — 0,111*118 0,13 uüT»4 — 0,1191974 — O.I94-1M7 | — 0.O944894 


(M 


s,» 


o* 


0,4315955 


— 0,04011*5 | — 0, 15*9*101 — 0,»49t*4 0,3*15480 ] — OjlMoli» — 0,l»»6tl 


0^. 



Die ümbSllnngs-Curven säm unlieber Currcn ergeben die 
Maximalwertbe von .V für jedes x. Diese sind: 



für u 


.5 max. 


in Pfunden 


0,o und 2,o 


— 0 , 8*1 qa 


KS125 


0,1 - 1,9 


— 0,971 qa 


60375 


0,i • l,s 


— 0,158 q a 


49375 


0,1 - 1.» 


— 0,u« qa 


31875 


0,4 - 1,« 


-f- 0,OM qa 


30000 


0,* - iß, 


-f- 0,114 qo 


4i«75 


0,« - 1,4 


-f- 0,17* qa 


54063 


0,7 - 1,1 


-f- 0,*oi q a 


63438 


0,8 - 1,1 


-j- 0,i» qa 


71250 


0,9 • 1,1 


•4* 0,144 q a 


76250 


1,0 


-f- 0,»o q a 


78125 



Die AbachueidekrÄft« stehen normal zur Bogenlinie and 
erzeugen in den beiden Diaguuahtäbeit, welche sich in einem 
Felde kreuzen, entgegengesetzte Anstrengungen, der eine er- 
leidet Spannung, der andere Pressung. 

Sind / nnd t diese Anstrengungen, ji und y die Neigung»* 
winket der Diagonalathbe gegen die Bogen linie, so ergiebt 
sieb aus Figur 9 

S — t sin ß b I' sin y. 

Bei der Biegung des Trägers rücke der Punkt D nach F, 
der Punkt 8 nach G. Für nahezu gleiche Querschnitt# der 
Gartongen ist dann DF — BG = i. Die Diagonalstäb« sind 
in die Lagen AG und CP gelangt. 



Die Anstrengungen der Stäbe sind den Längeuverfindo- 
rungen proportional. Ist daher E der Elasticititamodulus, so 
bst man 

tiBzzAB — AG : A B = l cos fl : AB, woraus 
• = Kl ~ • ■ 

t,: K— CF — CD : CD = i co« y : CD, woraus 

I, — EX *** ' ^ ; folglich ist 

C I) 

, , co» ß co* y i 

,: '=Ta : cd ° ,l ' !r 

(= »r AB . 

‘ co* ß ’ CD 

Dieser Werth in den Ausdruck für 8 gesetzt, liefert 
S^ici^/CD.i^f+ABnotr) 

woraus 

. „ s * CPtMfl 

CD b A BüaZy' 

Aehnlich findet sich: 

. « 2 A D co* y 

1 CD mn* fl b AB 

Setzt mau in diese Ausdrücke die Maximal -Wertho von 
S ein, so erhält man die Maximal- Wertbe von I und t,. Die 
Längen der Diagonalst&be, so wie deren Neigungen zur Bo- 
genlinie sind aus der geometrischen Gestalt des Trägers her- 
zuleiten. In der nachstehenden Tabelle sind die Maximal- 



werte vou t und I, für den mittler» und ftufsern Bogenträ- 
ger, so wie die daraus hergeleiteten und zur Ausführung ge- 
langten Querschnitte der Diagonaistäbo zusamraengestclll. 
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AB 

Zoll 


CD 

Zoll 


t r 

Omd | Orsil 


Mittlerer Bogentrügcr 
Längere 1 Kuriere \ Längere | Kürzere 
Stäbe | Stäbe 

t max. 1 t, msx. 1 QuerzcbaiUe 

Pfund | * Pfund | □ Zoll j 'JZol! 


Arufsercr 
Längere | Kürzer« 
Stäbe 

t msx. 1 r, msx. 
Pfand Pfoo.1 


togsn träger 
Längere | Kürzere 
Stäbe 

Querschnitte 

□Mi | au 


0.0 


und 


2.« 


153 


114 


45* 


66' i 74* 


lCf 


71966 


37874 


13, «T 


9.» 


35978 


18937 


75» 


4,ti 


05 




M- 


140 


1161 


47 


30 72 


40 


54229 


30773 




. 


27115 


15387 


" 


• 


0,j 




1,4 


147* 


118* 


49 


6 71 


10 


36948 


22668 


9 jo 




18474 


11334 


4,n 


* 


0,1 




1,7 


145 


120 


50 


40 j 69 


40 


22856 


15140 


7,oi 




11428 


7570 


„ 




0,* 




1,« 


1424 


1214 


52 


15 ; 68 


10 


20660 


14720 


, 


, ■ 


10330 


7360 


* 




0,S 




V 


140 


113 


53 


60 ! 66 


40 


»7757 


«1203 






13871» 


10609 


» 




05 




1,. 


138 


lS4j 


54 


30 [65 


10 


36068 


28113 


„ 


* 


17534 


14057 




■ 


0.T 




1,3 


136 


126 


56 


10 t 63 


40 


39614 


34067 


9,io 


. 


19807 


17034 




* 


<V 




U 


134 


«7* 


57 


50 | 62 


0 


42798 


39664 


« 


9,n* 


21399 


19832 


» 


. 






l.« 


1314 


129i 


59 


30 | 60 


20 


44178 


43846 


• 


• 


22139 


21923 


» 


. 




L« 




130 


130 


60 


0 , 60 


0 


46105 


45105 


• 


. 


22553 


22553 


s 


« 



Die Diagnnalstäb« achlirdhen «ich an die beiden Vertikal- 
platten der Gurtungen an, so daf* in jedem Träg« zwei Git- 
terwinde vorhanden sind, In welchen die Stäbe immer paar- 
weite zur Wirkung kommen. Wegen der wechselnden Span- 
nung und Pressung, welche die Silbe erleiden, sind denselben 
T förmige Querschnitte. (Blatt»') gegeben, und Ist die Gräfte 
derselben so Umetsr», da Ja nach Abzug der Nietiöehar der 
Quadratzoll mit nicht mehr al« 5000 Pfund in Anspruch ge- 
nommen wird. Um eine grofaore Anzahl von Profilen zu ver- 
meiden, sind in den Anfängen des mitllern Trfger* die lAn- 
gern T* Stäbe noch durch aufgenietete Flachstäbe, 54 Zoll 
breit, $ Zoll dick, in den Anfängen der iufaern Träger die 
Ungern T* Stäbe durch Flachstäbe, 4J Zoll breit, J Zoll dick, 
verstärkt. Diese Verstärkungen sind auf Blott 52 durch die 
Bezeichnungen i 1 und f * ausdrückt. 

Die zur Anwendung gekommenen Profile ergeben daher 
die nachstehenden Querschnitte und Widerstandsfähigkeiten 
im mittlern Träger: 

2 J * = 2 [4,u* -4- (5* - 2) J] = 13,« aZoll = 67350 Pfund, 
2 J ' = 2 • 4,149 = 9,i« - = 45500 - 

2 T* = 2.3,w« = 7*r - =35350 - 

im iuCscrn Trfger: 

2f ' =2[2 ,zm-»-( 4{ — li)f]= 7,ii OZoll = 35750 Pfund, 
2 T* = 2.2,av4 = 4,ti - =23550 - 

In Figur 10 sind die W'erthe von t and t, für den mitt- 
lern Träger graphisch dargeatellt, auch sind darin die Wider- 
standsfähigkeiten der verschiedenen Querschnitte und deren 
Vertbrilung, welche io Fig. 1 und 2, Blatt 52, ebenfalls erakht- 
licb ist, eingetragen. 

Die zum Anschlufs der Diagonalslfibe an die Gurtungen 
dienendes Niete entspreche« mit ihren Querschnitten draaa 
der Stäbe ausreichend. 

In welcher Art der Wechsel zwischen Spannung und Pres- 
sung in den Diagonalstiben staltfindet, ergiebt folgende Be- 
trachtung. Die Wertbe t und i, sind proportional und von 
demselben Vorzeichen mit S, wechseln also das letztere auch 
in derselben Weise wie S. Aus Fig. 1 1 ersieht sich, dafs bei 
negativem 5 an der belasteten Seite de« Trägers die von unten 
nach oben laufenden, mit den Abecissen fortschreitenden Stäbe 
gedrückt, die andern gezogen werden- Bet positivem .9 findet 
das Umgekehrte statt. Bewegt sich die Last, nachdem «ia 
den Träger vollständig bedeckt bat, weiter, so dafs das zuerst 
belastete End* auch zuerst entlastet wird, so treten dieselben 
Verhältnisse für das andere Ende dca Trägers ein. Diese 

ZelU'kr. r. Rm>no, JUttg. XIV 



Wirkungen werden durch die Zeichnungen in Fig 12 verdeut- 
licht, In denen die einfachen Linien die gezogenen, die Dop- 
pellmien di« gedrückten Stäbe bezeichnen. Man erkennt dar- 
aus, dafs beim U«bergaug einer Last über den Träger jeder 
Diagnnalstab sowohl gezogen wie gedrückt wird und zwar 
bis zu den oben berechneten Maximal-Anstrengungeu. 



3. Di« Anfänge und Widerlager der Bogenträger. 

Der statischen Berechnung der Träger liegt die Voraus- 
setzung zu Grunde, dafs die Anfang« derselben sich in den 
Widerlagern frei drehen können, da nur in diesem Fall die 
Bicgungsmomrot« daselbst - 0 werden. Dieser Vorausset- 
zung zu genügen , sind di« Gurtungen bei den Anfängen in 
solcher Weise gebogen und zosaroinengefübrt, dafs ihre Schwer- 
punkts-Ebenen sich in der Axe der cylindriacben Fliehe eines 
SlüLzkeiis schneiden. 

Der Maximaidrack im Aofang einer Gurtung des mittlern 
Trägers beträgt 

0 — 1028734 Pfund. 

Dieser zerlegt sich (Fig. 13) im Bicgungspunkt in zwei 
Seitenkrifte , von denen 

die eine, in der Richtung des gebogenen Thesis der Gurtung 
gehende 

A = *?**■'* . 1079734 = 1183100 Pfund. 

Ilfc« 

die andere, normal zur Bogeulinie stehende 

8 = . IU28734 = 442844 Pf«»d ul 

115,6 

Jede Gurtung ist durch 4 | 1 Stäbe und durch Verbrei- 

tung der vertikalen Platten verstärkt. Durch Rinzufügung der 
L.’ Stäb« allein wächst der Querschnitt auf 1 17,« -+- 4 . 4,u* 
= 195, ss Qandratzoll, so dafs auf den Quadralioll noch nicht 

V«*** = 85P0 Pfund Pressung kommeu. Der Druck wird 
135,4s B 

von den Gurtungeo auf die Iufaern Backenstücke zum ThetI 
durch directe Berührung der Fliehe«, zum Tb eil durch Schram 
ben bolzen übertragen Letztere haben bei 134 Schnitten von 
fi Zoll Durchmesser einen wirksamen Querschnitt von 133,1 
Quadratroll , würden also für sieb allein schon zur sichern 
Uebcrtragung genügen. 

Die radiale Verbindung beider Gurtungen besteht aus 
2 Platten von 23 Zoll Breite, I Zoll Dicke und aua 4 [_ » Stäben. 
Der Gesammt4]u«rschniu beträgt nach Abzug der Nietldcber 
= 2 . (23 — 4) . 1 -4- 4 . 4,ai = 54*s* Quadratzoli , erleidet also 
eine Maxi malspan nung von etwa 100UO Pfund pro QuadrataulL 
36 



Digitized by Google 




Hartwich, Rhrinbriick« bei Coblenz. 



564 



563 



Der Anschluß an die Gurtungen wird bei den Platten durch 
2.28, bei den |__ Stäben durch 4-fi, zusammen durch 80 Niet- 
achnitn- von I Zoll Durchmesser oder 62, W Quudralzoll Quer- 
schnitt hi , rg* , j‘ti-llt. 

Die cvlindrische Fläche des schmiedeeisernen Stützkeils 
hat einen Durchmesser von 8 Zoll, und da die äufsero Hak- 
kcnstückr eich in einer iAnge ron 38 Zoll auf dieselbe stflt- 
trn, so wird dem Maxiraaldruck von 2 . 1028734 = 2057468 
Pfand eine Fläch« von 8.38 = 304 Quadrutzoll dargeboten, 
wornan eich für d«u Quadratzull ein Druck von nur 6768 Pfund 
ergiebt. 

Der Stützkeil ruht auf einem Körper von Gufseisen, wel- 
cher den Zweck hat, den MaximaJdruck auf eine grüfaere 
Fläche d«s Maut-rwerks möglichst gleichmäfsig iu übertragen. 
Der Gufskürper ist deshalb nach Art eines Trägers mit pa- 
rallelen Gurtungen construirt, welcher in der Mitte unterstützt 
und mit dem Maximuldruck von 2057468 Pfund gleiebroifsig 
belastet angesehen werden kanu. Di« Lnterlagsplatto bildet 
adsdanu di« ober« Gurtung und die Spannung derselben in 
der Mitte berechnet «ich bei der mittlern Höbe des Trägen 
von 2t Zoll, einer Dicke der Platte von 3$, ciuer Länge von 

56 und einer Breite von 42^ Zoll auf ^ ^ — 4300 Pfund 

pro Qoadratzoll. Dieselbe fällt jedoch kleiner aus, da «in 
Tbeil der Spannung durch die Längenrippen aufgenommen 



wird. Dl« mittlere Querrippe hat einen Querschnitt von 
2} .42{ = 106] Quadrutzoll, ist daher hei ihrer geringen Höhe 
für sich allein im Stande, dem Maximaldruck mit genügender 
Sicherheit tu widerstehen. 

. Die Auflagerlläcbe des Gufskürper* bat einen Inhalt von 
42| . 56 = 2380 Quadratzoll. Bei gleichm&fsiger Urbertragung 
erleidet daher das Mauerwerk einen Druck von höchstens 
= 8ö4,& Pfund pro Quadratzoll. welcher bei Anwen- 
dung von Basalllavastrinrn und gutem Ommtmörtcl noch 
mäfftig genannt werden kann. ( 

Bei den äuCaern Bogentrugern ist der Maximuldruck in 
deD Anfängen und Wideriageu nur halb so grofs, wie beim 
mittlern. Es sind deshalb diese Thcile entsprechend schwä- 
cher construirt worden. 

4. Die Durchbiegungen der Bogcntriger. 

Die Gleichungen (8*) und (VIII*) liefern die Bicgungs- 
Curven für alle Wcrtbe von x und «, Die Berechnung summt- 
lieber Cnrven für die verschiedenen Werth« von a fuhrt sehr 
weit und hat für die Anwendung wenig Interesse. Es über- 
sieht sich jedoch leicht, da/s für « = 0 uud für « = 2a di« 
Durchbiegungen = Null sind, und dafs bei oder nahe bei 
u = a die gröfste Verdrückung des Träger» statt finden wird. 
Kür diesen Fall sind nachstehend die Warthe roq f — g, be- 
rechnet worden. 

Für a ~ a gelten die Gleichungen über in: 



für « = 0 bia z = a 



([- 1 - T «*)+?,(* + *. + 4 '. -*-.) + io (-?. - v +rr.) + i»7M 



[* ■+ 3«’-] •+■ “* [«Ä» + sö^T"] — iS.- -e •* 
filr x = « bia x = 2 o 



2nl 4ä»\, 

120a* / M l ^lW 1 






«a* r* % i 1 **\ i V* / I &**\ X* 2 ft* , ** ft* O /. ft*\ _ a* b* a* b* 1 

» — £J [_T ^ «*) #\4a"*"2u») 12 a* *^20 2a 1 3 V ^a') # • 30 a* 

+ — [wie oben] + °** n J * 

+ hi' (* + 12-') + *' U.» ~ 60.1*]' 

SeUt man tur Erleichterung der Rechnung wie früher csas, 6= ca und p = y-^-jV, wo iV = 0,» wird, so geben die 
obigen Gleichungen über in: 
für m = 0 bis m = 1 

= JL lLr4c»m»-l8c*** +(5 + 30 c»)m‘- (10 + 20 «•)«• + (5 + 4 c») «.], 

• KJ 210 1 

für »= 1 bis » = 2 

_X + 30c» ss* — (5 + 90 c») hi* + (30 + 140 c») m* - (60+ 120c»)*» +(45 + 52c») m — 10 — 8c»]. 

* — »• KJ 240 1 

Das Trägheitsmoment J des Trägerquerschnitls ist annähernd, wenn F den Qoerschoitt einer Gurtung, * die Entfernung der 
Scbwerpunktslinien beider Gurtungen von einander, bewichnet: 

*=*•'•( 4 )' 

F ist im Mittel = 123,« QuadraUcoll, ä = 1 1 3 ,m Qoadrataoll, daher J = 2 . 1 23,s . 56, s» "= 708098 , m = 1875 Zoll, c = = ^, 

f = 166J Pfund pro lfd- Zoll und E= 26200000 Pfund pro Quadratxi.il. 

Führt man dies« Zablenwertb? in die beiden letzten Gleichungen ein , so entsteht 

für w = 0 bis fl» = 1 



y — f, — 0,4104* ( — 0,11»« a 



' — 5, »114 m* — 10,««» -+- 5 ,ii»i »), 

für m = 1 bi« *» = 2 



y — 9j — 0 t 4KH* ( — 0,irm »• ■+• 0,»iT4 »• — 7, »im «* -+■ 34,«3ms m* — 63,**»« »* 46 1 ti»u* n» — IO,*-.«*). 

Diese Ausdrücke liefern die in nachstehender Tabelle suaammengestellten Wertb« der Dorcbbiegungra in Zollen, weiche 
In Figur 14 in wirklicher Gröfse aufgetragen sind. 
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Die Curve ist von der Mitte aus symmetrisch und geht 
bei * = 0, ; = a und *s2 a durch Null; du« Maximum und 
Minimum liegen bei x — |,s resp. x — 0,<. a. 

Die Ordinalen y und y, gelköreo streng genommen zu den 
verschiedenen Absciasen x und z,, deren DifTercnzcn durch 
die Gleichungen (8) und (VIII) bralimmt sind und die hori- 
zontalen Verschiebungen daratellen, welche der Träger io de» 
verschiedenen Punkten beim Urbergange der I^at erleidet. 
Da diese Verschiebungen «ehr klein uud für die Conatruction 
unwesentlich sind , so ist ihre Berechnung nicht ausgefübrt 
worden. Nur bei der Constroclion der Scbwelb-ntrflger ist in 
so fern darauf Rücksicht genommen, als denselben die Fähig- 
keit gegeben ist, diesen Verschiebungen zu folgen. 

Bis hierher wurde vorausgesetzt, dafs die Länge des ßo- 
geuträgers bei den verschiedenen Belastungen constant bleibt. 
Dieselbe erleidet jedoch durch die Pressungen Verkürzungen, 
welche weitere Biegungen zur Folge haben, die nachstehend 
berechnet werden. 

Die halbe Bogenlänge t ist annähernd 

,=, [ 1+ »(;)’]’ 

■ = 1875 [1 (iV)’]= I#I6 ,i»jh Zoll 

6 = 340,909090 - 

Der mittler« Querschnitt des Bogenträgrrs ist 
2 F= 2 123,r. = 247,* Quadratzoll. 

Die mittlere Pressung in beiden Gurtungen beträgt 

1 ) in dem nur durch sein Eigengewicht belasteten Träger, für 

a ss 0 =s 2 . 1,7mm t/a — 1099721 Pfund; 

2) in dem über die halbe Läng« mit der Maximalbelastung 
bedeckten Träger, für m ss a 

= 2 . 2,Msmr qu~ 1539610 Pfund; 

3) in dem Aber die ganze Länge mit der Maximalbelaslung 
bedeckten Träger, für s = 2a 

= 2 . qa = 1979496 Pfund. 



Die Pressung pro Quadrntzoll v ist daher 

• 10 W: - 1 = 44« i’fuod, 

247,* 

_ 15301110 _ 

24i,l " 



1 ) für a = 0, r = 

2 ) für « = o, r = 1 



- 6229 



3) f3r «=2«, » = !VJ!5 = «0g - 

247,1 

Die durch diese Pressungen erzeugten Verkürzungen As 
berechnen sich aus der Gleichung: 

A * t 

• — k 

and ergeben eich: 

1 ) für a = 0, i, = ^» -=0.- 

2) filr a = a, = = 0 - 

3) f5r« = 2., d, = !"*•“*' - 

7 ’ 2U20MMKI 

Diesen Verkürzungen entsprechen die Pfeilböben: 

I ) fiir a = 0, b =£ 339,M4iae Zoll, 

2) für a ~ a. 6 — SSH^atiN • 

3) für ar: 2 s, b ~ 33 M ,*vtW4> - 

Der Scheitel de« Trägers wird sich also beim Auarüsten 
durch das Eigengewicht der C-onstruction um 

349.MK0! — 339^ciim = l,um> Zoll 
senken und bei gleichmälsiger Belastung mit 2000 Pfund pro 
laufenden Fufs um weitere 

339.M4IM — 336,4*4*4* = 1 ,o7»iss Zoll, 
im Ganzen um — 2, tum - 

Die Bogentinien d«B gesenkten Trägers sind ebenfalls 
Parabeln. Ebenso wird die ursprünglich geradlinige Brücken- 
bahn die Gestalt einer Parabel annriimen. Bei der einseitigen 
Belastung sind zu den Ordinalen der Parabel noch diejenigen 
zu addiren, welche »ich oben aus der Verdrückung des Trä- 
gers ergeben haben. Die nachfolgende Tabelle enthält di« 
Wertbe der Durchbiegungen der Brückenbahn; in Fig. 15 sind 
dieselben in wirklicher Grofse sufgrtrsgen. 
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5. Einflufs der Durchbiegungen auf die Pressungen 
in den Gurtungen. 

Die mit den Belastungen rintretenden Senkungen der Bo- 
genträger bewirken eine Veränderung in de.r Vertheilong der 
Pressungen in den beiden Gurtungen, welche sieb auf folgende 
Weise ermittelt. Für zwei nach cooeentrischen Kreisbögen * 
gekrümmte Gurtungen, wclcho so mit einander verbunden sind, j 
dafs das Maafs der Senkung in allen Thrilcn bei beiden gleich i 
ist, während die Stützpunkte der Mittellinie unverrückbar sind, 1 



ergeben skfa durch geometrische Uerleitung für verschieden« 
Pfeilhöben der Mittellinie die io folgender Tabelle zusammen- 
gestelltao Längcnvvrbiltnisse. Die Eutfernung der Scbwer- 
ponktelinieo beider Gurtungen von einander beträgt II 3,44 Zoll; 
es ist mithin der Radius des äufsern Schwcrpunktbognns um 
56,n Zoll gröfser, der des innerti um ebenso viel kleiner, als 
der Radius der Mittellinie, für welche die constant« Länge 
der halben Sehne =. 1875 Zoll beträgt. 

36* 

% 
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Hiernach erleidet für einen Zoll Senkung des Scheitele 
die halbe äufsere Bogenlänge eine Verkürzung von 0 ,»j» Zoll, 
die halt»« innere von 0,in» Zoll. 

Diesen Verkürzungen entspricht eine nittlere Pressung 
pro Quadratioll dee Querschnitts 

in der oben» Gurtung = — = 4030 Pfund, 

in der untern Gurtung = — l2ii!LÜ. = 2509 

Für die dem Eigengewicht der Constructioo entsprechende 
Senkung von l.sww* Zoll ist daher die Pressung pro Qua- 
dralcoll 

in der oben» Gortung — l^uw . 4030 = 5420 Pfand, 
io der untern Gurtung.- 1 ,m«x; . 250'J = 3376 
Mittelwert]) — 4809 

I)«n» Bigrogewicht aus einer Maximalbdastong von 2000 
Pfund pro lfd. Fufs entspricht eine Senkung des Scheitels von 
2, mm Zoll; daraus «rwiebst eine mittler« Pressung pro Qua* 
dratsoll 

in der ober» Gurtung = 2,mm . 4030 =r 9772 Pfund, 
in der untern Gurtaug = 2. mm . 2509 = 6094 
Mittelwarth — 7929 

Dafs die Mittulwerthe der Pressungen etwas kleiner uus- 
fallen. als die oben berechneten, hat seinen Grund darin, dafs 
Ui einem parabolischen Träger unter denselben Verhältnissen 
die Senkungen kleiner sind, als bei einem kreisbogenfurtnigen. 

Dem Bogentriger wird beim Einsetzen seiner Anfänge io 
die Widerlager «in« solche Biegung gegeben, dafs die obere 
Gurtung im Scheitel eine Spannung von 3000 Pfund, die un- 
tere Gurtung eben daselbst eine Pressung von 3000 Pfund pro 
Quadratzoll erhält. Alsdann sind bai mittlerer Temperatur 
die Pressungen im Scheitel der 

oUrn untern Gortung 
vor dem AusHlsten — 3000 Pfd. -4- 3000 Pfd. 

unter dem Eigengewicht 2420 - -#- 637G - 
unter der Maximal bolastung -+- 6772 • ■+- Ü094 - pr. QZoll. 

Zur Erzeugung jener Spannung resp. Pressung im Schei- 
tel ist es nötbig, den Uogenträger nach demselben Radius ans- 
»urkhtrn und su verbinden, nach welchem er xugelegt ist. 
Bei glrichin&lsiger Uuiuretüt/uug ist dana in keinem Tbeil der 
Gurtungen Spannung vorhanden. Wird jedoch di« Mitte des 
Träger» gehoben, oder werden die Anfänge gesenkt, was durch 
Amreiben reap. Zurücktrribcn dar Keil«, auf den«« der TrA- 
ger ruht, tu bewirken ist, so kommt ein Tbeil seines Eigen- 
gewichts «nr Wirksamkeit und ertrugt in der oben Gurtung 
Spannung, in der untern Pressung. 

Die Gröfae diese* Thetis g de# Eigengewkhtes, welches 
im Scheitel der ober» Gurtang eine Spannung von 3000 Pfund 
pro Qaadrs troll hervorbringt, ergiebt sich ans der Gleichung: 

f^‘ = r.i.}ooo, 

worin a — 1875 Zoll, H der Querschnitt der Gurtung im Schei- 
tel ss 1 1 2,» Quadratzoll and h die Entfernung der Schwer- | 

t 



paoktc beider Gartongeo von einander ;= 118,M Zoll bedeutet. 
ha findet sich pst 21,# Pfund pro lfd. Zoll. 

Bd einem Träger mit parabolischer Axr, welcher in der 
Mitte festgehalten und mit g Pfand pro Längeneinheit seiner 
horizontalen Projection gtekhmfifslg belastet ist, gelten für die 
Verschiebungen der Anfinge die folgenden Gleichungen: 

1) für die Verschiebung in horizontaler Richtung: 




2) für die Verschiebung in vertikaler Richtung: 

SJ\9 M )’ 

Nach Einführung der Zahlen wertbe ergiebt sieh: 

•*- ft = O.SMSfc) Zoll, 
r = l,un» - 

Um das letzte Maafs ist der Träger in seiner ganzen 
Länge höher zu legen, wenn derselbe durch das Senken sei- 
ner beiden Schenkel gespannt werden soll. Bei der Opera- 
tion des .Srakene mufs der Träger stet# eine parabolische Form 
behalten, wonach das Lösen der Unterstutcungskaile tu be- 
messen i»t. Nach dem Senken sind die Stützkeilo zwischen 
die Widerlager .und BogenaofKng« fest einzuf reiben, worauf 
das Auarüsten des Trägers stattfinden kann. 

Wird das Spannen des Trägers durch lieben des Schei- 
tels bewirkt, so sind beim Aufstellen die Anfänge auf die 
Stützkeile zu setzen und diese beim Heben in dem Maafso 
uachzaziehm. als skh die Anfänge von den Widerlagern ent- 
fernen. Beide Methoden können auch eombinirt werden. Da« 
Maafs r gilt nur für eine mittlere Temperatur und ist nach 
der heim Spannen statlAndcodco Temperatur tu corrigiren, 
was leicht durch Combination der beiden Methoden su errei- 
chen ist. 

Es sind hier noch die Wirkungen tu betrachten, welche 
durch das Spaunen de« Bogenträger« in den Diagonalstäben 
and VertikAlsteifen bervorgerufen werden. Diese Wirkungen 
sind in der Nähe des Scheitels am gröfsten. Die Diagonal- 
Stäbe der mittlero Felder nehmen die in No. 25 wirkende 
Vertikal kraft auf, welche einen Werth von (1875 — 72) 21, s 
- 39305 Pfd. hat. 

Läfst man den Widerstand der gedrückten Stäbe anbe- 
rikksichtigt, so ergiebt skh für die gespannten eine Spannung 

»Ml . . . 10 

" m. d * K ,„, + a , ■»«. «I»« Sp.n- 

nung = 45937 Pfd. Dieser widerstehen 2 7* -Stäbe mit einem 
nfiften Querschnitt von 2 . 4^« ■» 9.«s QZoll, so dafs der 
□ Zoll mit ungefähr 5040 Pfd. gespannt wird. 

Die Vertikalstdfe in No. 26 erleidet einen Druck von 
2 . 1975 • 2J,z «• 81750 Pfd. Dieselbe hat ritten vollen Quer- 
schnitt von 4 2,44s -f- 26 . { == 19.»«* □ Zoll, so dafs pro □ Zoll 
*= 4132 Pfd. kommen. 
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6. Einfluf« der Temperatur auf die Form der Bo- 
genträger und auf die Pressungen in dco Gartungen. 

Die durch Acnderungen iu der Temperatur mengten Län- 
genänderungen der Träger können eich nur durch ein Heben 
and Senken der Träger iofsern, da dieadben «wiachen den 
Widerlagern fest etngespanut sind. 

D«a Schmiedeeisen dehnt aicl» bei einer Temperatur- Er- 
höhung von 80* Reaumur am ,jj, also für jeden Grad an 

•».M»“.)««» L4,, S” »“■ 

Als mittlere Temperatur de* Schmiedeeisens ist -f- 10*, 
als böebste -t- 40*, als niedrigste — 20* R. angenommen, 
»ndchc Grensrn jedoch in dieser Gegend niemals erreicht wrr- 
deu. Hat die Scblie/auug des Bogcnlrägers im Scheitel bei 
der mittleren Temperatur atattgefonden, so unterliegt derselbe 
der Einwirkung einer Temperatur-Zunahme, resp. Abnahme 
Tod böehatens 30* R. 



Die halbe Länge der Mittellinie, welche I91ß.mm Zoll 
beträgt, erleidet daher eine Veränderung tiju höchstens 

■= s 0,»e»a«Z«*ll und iat daher liel der höchsten Tem- 
peratur = 191 7, mim Zoll, bei der niedrigsten «"■ 1915,«**» 
Zoll. Der ersten entspricht eine Pfeilhöhe ■« 344,z»i*J Zoll, 
d«r zweiten cino ~ 337,z»s**i Zoll. Da die Pfeilhöhe bei mitt- 
lerer Temperatur I40 ,m«Wi Zoll betrlgt, »o hebt sich also 
der Scheitel bei der höchsten Temperatur um Zoll Ober 

und senkt sich bei der niedrigsten Temperatur um 3 ,moiiu Zoll 
uuter sein« toiulere Luge. Die ganze Bewegung dieselben 
innerhalb der Temperaturgreaien erreicht daher die Gröfse 
too 7,ou*aui Zoll, so dafs die Bewegung für jeden Grad im 
Mittel H,iim Zoll beträgt. 

Diese FormverAnderungen sind wieder mit Aenderuiigen 
ia den Pressungen der Gurtungen begleitet. Verkürzt sich 
der Träger, so senkt sich derselbe so lange, bis die Keaclion 
der Widerlager iu früherer Weis« wieder hergestclll ist. Es 
treten also zu den mIiom in den Gurtungen vorhandenen Pres- 
sungen noch diejenigen Anstrengungen hinzu, welche sich er- 
geben, wenn der BogentrAger Ähnlich wie ein freiliegender 
Träger ohne Widerlager sieb um die Senkang des Scheitels 
dnrchbiegea würde. • 

Ist g diejenige Belastung der Längeneinheit, welche eine 
Durchbiegung r im Scheitel herrorbringt, so ist nach bekann- 
ter Formel 



•• 1*1 



E.J 



woraus sieb nach Einsetzung der Zahlenwerthe ergiebt 
3, sin .26200000 . 7980*0 . 24 



= 29,« Pfd. 

In der Mitte des Träger« entsteht ans dieser Belastung 
ein ßicgnngsmomenl *■ g ~ ■= 50273437 Pfdsoll, und da hier 
der Querschnitt einer Gurtung = 112,» Quadralzoll und die 
Entfernung der Schwerpunkte beider Gurtungen 1 1 3, <4 Zoll 
ist, so erwächst daraus eine Anstrengung des Gurtoogsqner- 
schnitts pro Quadratzoll von 

Uoa dieses Maafs wird bei der niedrigsten Temperatur 
die Pressung im Scheitel der obern Gurtang vermehrt, der 
untern vermindert. Bei der höchsten Temperatur findet das 
Entgegengesetzte statt. Diese zusätzlich» Anstrengung nimmt 
vom Scheitel nach den Anfängen zu ab und ist an den letz- 
teren NulL 



Cnmblnlrt man diese Anstrengung von *940 Pfd. mit 
den für die mittlere Temperatur bergeldteteri Pressungen im 
Scheitel, so erbfilt man für diese die nachstehenden Gtens- 



6lit1»M 



. — 1 520Pfd. -f- 10316 Pfd. pro OZoll 



werthe : 

unter dem Eigengewicht, 
bei der höchsten Tem- 
peratur ♦ . . 
unter der Maximalbela- 
afung, bei der niedrigsten 

Temperatur . . . .-4-10712 - -t~ 5144 - 

Dafs der Bogen triger bei eintrelender Verkflrzung stets 
gegen die Widerlager rücken wird, ergiebt «ich uus der ge- 
ringen Gröfse der I-a»t g =* 28,« Pfund pro lfd. Zoll, während 
das Eigengewicht mit 'fl* “ 209 Pfund pro lfd. Zoll, also 
mit 7fscher I*st drückt. 



7. Wirkung der schwersten Gülerzüge auf die Pres- 
sungen in den Gurtungen. 

Die gewöhnlich vorkomm enden gröfsten Belastungen der 
BrGcke bestehen in schweren Güterzugeti, welche von 2 Lo- 
comotiven bewegt werden. Jede Locumotive hat mit dem 
Tender im betriebsfähigen Zustand ein Gewicht von 1000 Ctr., 
dal>ei eine Länge von 46 Fufs. Jeder vierrädrige bedeckte 
Güterwagen hat mit seiner Maximalbelastung »in Gewicht von 
300 Ctr. und mit gedrückten Buffern eine Länge vou 22 J Fufa. 
Die Brückenbahn hat zwischen dm Pfeilern eine Lauge von 
817 Fufs und kanu daher einen Zug aufnehmen, der aus 2 Lo- 
comoliven mit Tendern und 10 Güterwagen beatmt und eben- 
falls 317 Fufs lang ist. Da da* Gewicht deB ganzen Zuges 
5000 Ctr. beträgt , so kommt auf den lfd. Fufs der Brücken- 
bahn eine Belastung von 1577 Pfund, wofür 1600 

Pfund genommen werden mag. Es ist also in diesem Fall: 
qu 1600. loGi = 250000 Pfund. 

Dm Eigengewicht, wie früher 2500 Pfund pro lfd. Fufs, 
steht in dem Verhiltoils von 25 : 16 zur zusätzlichen Bela- 
stung. Es ist also p ~ ^ v- Durch ui ne ähnliche Rechnung 

wie die weiter oben durchgeführtc ergiebt sich für die volle 
Belastung des Bogentrigers die mittlere Pressung in den Gur- 
tungen 

= 2 . 3,mrwm > . </ a = 1903543 Pfund, 
oder pro QuadraUol! de« mittleren Querschnitts 

= !?•***? ss 7296 Pfand. 

247 ,* 

Dieser Pressung entspricht eine Verkürzung der halben 
Bogenlänge um 

«r0,MM44 Zoll, 

24200000 

und eine Pfeilhohe — 33B,7twu« Zoll. 

Aus der dazu gehörigen Senkung des Scheitels von 
2,Su*4U Zoll entspringt in der obern Gurtung eine Pressung 
pro Quadratzoll = 2, sums» . 4030 =s 9900 Pfund, 
in der untern = 2 ,*umm . 2509 = 5541 Pfund, 
Mittelwert!) = 7220 Pfund. 

Die Pressungen im Scheitel werden dadurch 
bei mittlerer Temperatur pro Quadratzoll 

in der obern Gurtung — 8900 — • 3000 “ 5900 Pfund, 
in der ontern Gurtung — 5541 + 3000 ™ 8541 Pfund, 
bei niedrigster Temperatur 

in der obern Gurtung = 5900 -t- 3940 = 9640 Pfund, 
in der untern Gurtung = 8541 *— 3940 = 4601 Pfund. 
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9. Wirkung der Belastung eines Geleises auf die 
Gestaltung der Brücke. 

Die drei Bogcnlräger, von denen der mittlere die dop- 
pelte Tragfähigkeit jedes der beiden äufrern hat, sind durch 
Quergitter und Querträger xn einem steifen Ganzen verbun- 
den. Wird nun das eine Geleise allein belastet, so nimmt 
die Brückenbahn eine Dach der Richtung der Querträger ge- 
neigte Lage an. Die Neigung wird in «inein Punkt eia Maxi- 
mum, über den Bogenaofangeit Null sein, die Hahn also eine 
windschiefe Ebene bilden. Bei der Belastung des ganten Ge- 
leise« ist diu Neigung im Scheitel am stärksten. 

Es werde zunächst der Querträger im Scheitet betrach- 
tet; / sei (Fig. 16 1 die Entfernung je swrier Tragbögen; u, c, 
r der Reibe nach von der unbelasteten nach der belasteten 
Seite hin die Senkungen der Bogen träger; |P die Maxima- 
Belastung de« Geleise« pro Querträger, hier also = 6 . 2000 
= 12000 Pfund. 

Aus der Berechnung der Durchbiegungen ergiebt sieb, 
dnfs die Senkungen der Bogenträger im Scheitel nahezu den 
Belastungen proportional sind. Nennt man daher Ä diejenige 
Last pro Querträger, welche im Stande ist, einen äufsi-rn Bo- 
genträger um 1 Zoll «u senken, «o ist 2 Ä die entsprechende 
Last für den mittleren Träger. Die Reactionen, welche die 
3 Träger auf den Querträger ausüben, sind demnach Au, 
2 Ar, Ar. 

Zur Bestimmung von u, r, r hat man die statischen Glei- 
chungen 

1F = A u -f- 2 Ä r - 4 - Ar 



W « 4 (u -4- t) Ä, ferner an« der Figur 
a — c — 2 (4 — c). 

Die Auflösung dieser Gleichungen giebt 

•“*» r = i* ! iS' 

Die Reactionen in den Auflagrrpunkten aind demnach 
|p IF 

A m = 0; 2Ae = -r-{ Ar = . 



Dieselben sind unabhängig von den Grftfsen u, e, w und 
daher für alle Querträger dieselben. Der infsere Bogenträ- 
ger in u bleibt also unbeweglich, während der in » doppelt 
•o viel «ich senkt, als der Mittelträger. 

Zar Bestimmung der Gröfscn r and » mufs erst di« 
Gröfse A ermittelt werden. 

Nach der Berechnung der Durchbiegungen beträgt dl« 
Senkung des mittlern Bogenträgers im Scheitel bei oiner gleich- 
förmigen Maximal -Belastung mit 2000 Pfund pro lfd. Fuf« 
de« Geleise* = 1 Zoll. 

Ein iufserer Träger wird durch die Hälfte dieser Bela- 
stung um ebensoviel gesenkt. Der halben Belastung entspricht 
eine Belastung von 6000 Pfund pro Querträger. Eb besteht 
deshalb die Gleichung 

6000 : A — : 1, woraus Ä — 5557 Pfund. 

Danach rrgirbt «ich 



__ W 12000 
'“««“4.M47 



ü,isswe Zoll 



w = 1 ,«mi Zoll. 

Der Querträger wird in derselben Weise in Anspruch ge- 
nommen, als ob er in * und * frei auf läge und die Länge 
«r gar nicht vorhanden wäre. 



Die CooHtrnctioMtfaeile der Fahrbahn. 

Die Querscbwellen. 

Die Festigkeit der Querscbwellen wird am meisten in 
Anspruch genommen, wenn die Treibachse einer Locomotive 



darüber steht. Der Druck unter dieser Achse beträgt im Maximo 
33000 Pfund. Die ScbwellcolrägtT (Fig. 17), auf denen die Qoer- 
schwellen ruhen, sind mit ihren Mitten 6 Fufs von einander 
entfernt, die Schienen des Geleises 4 Fufs 0 Zoll. Das Maxi- 
mal- Biegung» moment berechnet sich daher auf 16500.7} aa 
123750 Pfundzoll. Die Schwellen sind von Eicbenhnls, ha- 
ben eine Breite von 9 Zoll, eine Höbe von 8} Zoll, daher 
eio W iderstaiidsiuomrnt von }.9.8} .4, wenn 4 die Span- 
nung io der äufsentteu Faser pro Quadratzoll bedeutet Di« 
Gleicbscfzung beider Momente ergiebt für 4 — 1140 Pfund, 
eine Anstrengung, welche für Eichenholz zulässig i*l. 



Die 8chwellenträger. 



Die Scbwelleulräger liegen in 6 Fufs Entfernung auf den 
Querträgern und haben als constante Belastung unter ihrem 
Eigengewicht einen Theil des Belages zu tragen. Das Ge- 
wicht der letxtcrn für «io Feld von 6 Fufs Länge setzt sich 
(Fig. 18) zusammen au«: 

2 Querscbwellen von 9} Fufs Läng« — 10, o Cubikfufs, 
Langbohlen — 12 . 6 . } . } . . . . — 15,0 

Querbohlen — 9 . 6 . J = 9,o 

34,u Cubikfufs. 

34 Cubikfufs Eichenholz zu 45 Pfd. . . .» 1530,.» Pfd. 
12 lfd. Fufs Schienen mit Zubehör zu 25 Pfd. =» 30O.«> - 

1830,* Pfd. 



ln jedem Auflager einer Qnerschwelle wirkt daher ein 
oonstanter Druck von — 458 Pfand. Das Eigengewicht 
drs Schwellenträgers auf 6 Fufs Länge beträgt 2U0 Pfund. 
Di« gröfste Anstrengung aus der veränderlichen Belastung er- 
leidet der Schwellcntriger, wenn d e Treibachse einer Locomo- 
tive auf einer Querschwrlle steht. 



Das Maximalbirgungtmomcnt, welches «ater der Schwell« 
statländet, berechnet «ich daher 
aus dem Belag — 458. 18 . . . . — 8244 Pfandzoll, 

aus dem Eigengewicht — 145 . . 72 — 1958 

aus dem Treibrad — 16500 .1.18 . = 222750 

232952 Pfundzoll. 

Das Trägheitsmoment de« Schwellmlräger-Querschnitts 
ist = Vj (ö • 7} —5.6} ) — 115,«, daher das Widerstands- 



moment 



115,4 
3,rs * 



4, woraus sieb die grüfstc Anstrengung pro 



□ Zoll zu 7570 Pfund ergiebt Dadurch, dafs dies« Schwellen- 
träger ein durchlaufendes Gestänge bilden, wird diese An- 
strengung noch bedeutend vermindert 



Die Querträger. 

Die Querträger erballen ihre Belastung ausschliefslich 
durch die Scbwcllvnträger. Der constante Druck iu einem 
Auflager der letztem besteht aus dem Gewicht 



des Belages -2.458 - 916 Pfd. 

des 6 Fufs langen Schwellenträgers = 290 - 



Die grölste Anstrengung unter der zusätzlichen 
Belastung tritt ein, wenn (Fig- 20) das Treib- 
rad der Locomotive gerade über dem Quer- 
träger steht Hei 12 Fufs Radstand ist dann 

der Druck = 2 («250 . j -4- 4000 . }) 14375 - 

1S5-1 Wd. 

Der Querträger bat (Fig. 19) zwischen seinen Auflagern 
eine Länge von 14 Fufs und da die Schwrllcnträger 6 Fufs 
von einander entfernt liegen, so erzeugt jener Druck zwischen den 
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letzteren ein Birgungsinnment = 15591.48 = 747988 Pfdzoll. 
Das auf Biegung wirkende Eigengewicht de* 

Querträgers von 1200 Pfund erzeugt in 
der Mitte demselben ein Birgungsmoment 



Maximal-Biegongstnoment = 773088 Pfdzoll 

Der io Fig- 21 dargeslellte Querschnitt des Querträgers 
bat ein Trägheitsmoment — 

■*(5 . 18* — i . I7*— 3> . I#T— H-lt')— MtA 



ein Widerstandsmoment . b. 

Die äofserste Faser wird daher pro □ Zoll mit 7543 Pfd. 
angestrengt. 



Das Gewicht der Eisen • Construction. 

Nach genauer Ermittelung beträgt das Gewicht der Ei*«n- 
Construction für die beideu Geleise io der mittlere oder in 
der östlichen OefTiiuttg. in welchen beiden die Fahrbahn hori- 
zontal liegt: 

an gewalztem Eisen . . 1101138 Pfd. 

an Schmiedestücken . . 2441*7 - 

an Gurseisen - 72111 

1297740 Pfd. 



Dieses Gewicht vertheilt sich aufdie einzelnen Constructions- 
theile folgondiTmafacn: 



Gegenstand 


Walieiien 

Pfd. 


Schmiede- 

itiicke 

Pfd. 


Uafteisen 

Pfd. 


(reaain äu- 
ge wicht 
Pfd. 


Der mittlere Bogenträger 










Gurtungen ...... 


260091 








Anfänge 


52923 


8076 


6831 




Vertikal steifen .... 


34588 








Diagonalstäbe .... 


19761 








Querträgerstützeu . . 


30147 








Die beiden äufaern Bogen 










trifctr: 










Gurtungen ...... 


266811 








Anfänge 


72414 


10262 


9881 




Vertikalsteifen .... 


»1.666 








Diagonalstäbe .... 


43402 








Qucrträgerstützcn . . 


48372 








Di« Quergitter ..... 


51633 








Die beiden Horizontal- 










gWw 


19766 








Summe A 


970786 


18338 


16212 


1005336 


Die Fahrbahn: 










Querträger ...... 


148843 








Schwellcntr&gcr . . . 


64870 




379 




Summe B 


213718 




379 


214092 


Die Widerlager: 










des mittleren Bogen- 










trigrrs ....... 


2558 


2410 


23924 




der beiden iofsern Bo- 










genträger 


4082 


8748 


81696 




Summe C 


6640 


6158 


55520 


68318 


Gesummt -Summe 








1287746 



Für ein Geleis ergiebt sieb 

Summe A — 502668 Pfd. 
Summe B — 107046 - 



Beide Summen geben da« Gewieht de* daernen Geber- 
bnui‘s. Da derselbe in der Fahrbahn eine Läng« roo 317 Pufs 
hat, so kommt auf den Ifd. Fufs ein Gewicht von 1023,« l*fd. 
Setzt man das Gewicht pro Ifd. Fufs der Spannweite p = al- f-ä, 
worin / die Spannweite «■ 308 Fufs, al also das von der 
Spannweite abhängige Gewieht der Bogenträger, welches durch 
die Summe A gegeben wird, und h das von der Spannweite 
unabhängige Gewicht der Fahrbahn, in Summe B enthalten, 
bezeichnen, *0 erliält raun 

p = 5,a Z-4-349. 



Das Gewicht des Schienengeleises and d«*s Holzbelages, wel- 
ches letztere durch den Umstand, dafs die Brückenbahn auch 
für gewöhnliches Fuhrwerk passirbar hergrstellt werden mufste, 
Terbältnifsmafsig grof« ansfällt, muf» noch zu der Constantcn b 
addirt werden, wenn man einen Ausdruck für dus Eigen- 
gewicht des ganzen Ueberbaues erhalten will. Jeues Gewicht 
beträgt pro Ifd. Fufs eine« Geleises « 436 Pfund. Es ist 
daher p = 5,a /-*- 764. 

Zur Ermittelung des in die statische Berechnung rinzu- 
führenden Eigengewichts ist dus Gesaromtg« wicht de* Ueber- 
baues für ein Geleise mit der horizontalen Entfernung der 
Stützpunkte des Bngenträger» von einander, welche 312-J Fufs 
beträgt, zu vergleichen. 

Die*«» Gesammtge wicht beträgt: 

317 lfd. Fufs Belag- 317.436 .... — 138212 Pfd. 

Summe A , . _ , . — 502668 - 

Summa B i e,a G ® Ib,sd = 107046 - 

zusammen — 747926 Pfd. 
Es kommen daher auf den laufenden Fuf» der Horizontal- 
747H2S 



Projection de* Bogrnträgcrs — 



3l2,t 



= 2393,« Pfd. Da in 



der statischen Berechnung dafür 2500 Pfd. in Ansatz gekom- 
men sind . so giebt dieselbe die Anstrengungen des Materials 
etwas zu grofs an. 

Di« Eisen Construction der westlichen Oeflnung. in welcher 
die Fahrbahn bi* zum Scheitel steigt, hat 



an gewalztem Eisen 116342t Pfd. 

an Schmiedestücken . 24479 

an Gufseissn 72111 



zusammen 1280029 Pfd. 



davon kommen auf 

Summe A . , 997678 Pfd. 

Summe B .... =* 214031 

Summe C . . ......... = 68317 

zusammen — 1280029 Pfd. 



Die Pfeiler. 

Die Pfeiler müssen folgenden Anforderungen genügen: 

1) Die Endpfeiler müssen dem Horizontalachub der voll- 
ständig belasteten Brücke widerstehen können. 

2) Wegen der nicht gleichzeitig ausführbaren Aufstelluug 
der Eiscn-Constructionen in allen drei Oeffnongen müssen die 
Mittelpfeiler dem Hurlzontaiscbub einer unbelasteten und noch 
nicht reit dem Belag versehenen Construction widerstehen 
können. 

3) Di« Mittelpfeiler müssen der gröfsten Differenz der 
Horizontalkrfifte zweier benachbarten Constructiooen wider- 
stehen können. 

Diesen Anforderungen wird genügt, wenn in allen Fällen 
niemals die absolute Festigkeit de« Mörtels, sondern nur dessen 
rückwirkende Festigkeit und zwar innerhalb der zulässigen 
Grenze in Anspruch genommen wird. In den nachfolgenden 
Rechnungen beziehen sieb alle Verhältnisse nur auf ein Geleis. 
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Di« Läng« de« Mauerkörpers (io der Stromriebt ang) »ei 
•= /, die Breite desselben =» 4. 

Der Horiioouldreck im Widerlager berechnet siel» aus 

der Gleichung P =» f . — . lf, worin für q die jedesmalige 
Belastung der Eisen-Conatruction pro Längeneinheit und für N 
stet« = 0«» *0 selten iet, 

I. Die Kndpfeiler (Fig. 22). 

Q n sd der Horizontal druck, 

V H der zugehörige Vertikaldruck im Widerlager bei voll- 
ständig belasteter Brücke, 

M der Druck der Miujermaase auf di« au betrachtend« 
Schicht dca Mauerkörpers, 

A der Druck auf die Flächeneinheit der Schicht, durch 

U + V„ 

•Bi» tut lieh« Vertikslkräfl« hervorgebraebt, also A *= — • 

B di« Spannung pro Flicheueinheit der Schicht, durch 
die Momente der iufeern Kräfte erzeugt. 

Betrachtet man die in der Entfernung A von (J n gelegene 
Schicht, so erhält mau als Momentengleichung in Bezug auf 
ein« in dieaer Schiebt liegende, parallel mit der Pfeilerkant« 

laufende und von dieser am y entfernte Unie 

P.» - 1*+ r.) (| - *) = j m> b. 

x, welches die Entfernung dm Angriffspunkte» der Mittelkraft 
ron IN und F u von der Pfrilerkaut« bezeichnet, findet sieb aus 
der Gleichung 

(M+VJ *— If.mri-K,.* 

Um + V> 

M+V m 

Nach 8ub«lilotion diese« Werthea io di« obige Gleichung lie- 
fert diese 

danach erhiit man den grdfaten Druck in der Schicht (der 
AngrifTsseitc des Bogvnträgcra gegenüber) 

^ * (v - *)+ r « (V - *)] 

und den geringe tun Druck in der Schicht (auf der Augrifftt- 
scius dea Bogenträgers) 



Bei den Eodpfeiiern ist 

(>„ — 2,»» . 2000 . y 156* . 0,» - 1933594 Pfd. 

V„ = 2,» . 2000 . 156 * . . . — 703125 . 



Für die Schicht auf Null am Pegel ist 
/ ob 20 Fufa. wobei die Bufaern UmfaaaungawBnde der Tbdrme 
nicht mitgerechnet sind, 

d = 53 Fufa, p = 3,is Ftrfa, m * 27 Fufs, A = 33* Fufs. 

Der auf di«s«r Schicht rubeude Mauerkörper bat einen Cubik- 
lnbalt *(4l.l»ib4Ml+U. 26) 20 - 51800 Cubikfufs 
und ciu Gewicht *=*51800 . 150 — T77QO00 Pfd. 

Es folgt daraus 

A-t-B * 13700 Pfd. pro Quadratfuf» = 95 Pfd. pro Quadrataoll, 
A — B = 2293 Pfd. pro Quadrates = 1 6 Pfd. pro QuadraUoll. 
Da A — B einen positiven Werth bat, mithin Druck bedeutet, 
so wird die absolute Festigkeit des Mörtels nicht in Anspruch 
genommen. 

Der Druck vou 95 Pfd. pro QuadraUoll als Maximal- 
preasung de« Baumaterials und d«s Baugrundes ist ciu sehr 
mfifaiger zu neuneu. 

Die Belastung der Pfeiler durch die TbGrme sowie der 
Gegendruck des Bogens der Wcrftbrficke am linkseitigen und 



der Dammschüttung am reebtseitigen Endpfcilcr vermindern 
übrigens den Werth von A-+-B und vergröfaern den von A — B 
noch wesentlich. 

2. Die Mittelpfeiler 

bei der Aufstellung der Eisen-Construction (Fig. 23). 

Da dl« Mittelpfeiler bei der Aufstellung der Eisen -Gon- 
stroetlon, so lauge die letxtrre weder durch den Belag, noch 
durch eine andere zusätzliche Last belastet ist, als Wider lagt- 
pfeiler dienen müssen, so gelten für die Stabilität derselben 
die Gleichungen unter (1), wenn darin für (>_ und V a die 
diesem Fall entsprechenden Werthe Q t and V t gesetzt werden. 
Das Gewicht der reinen Eisen -Conatrnctkin beträgt pro 

lfd. Fufs — - 1954 Pfd. Es ist daher 

Q . = 1954 . y . 156| . 0,6 = 839610 Pfd. 

P. = 1954 . 156, u = 305313 - 

Für die Schiebt auf -f- 7* Fufs am Pegel, auf welche die 
lufsern Kräfte am ungünstigsten wirken, ist 
I mm 29* Fufs , d =■ 27 Fufs, P - 3 J Fufs, m - 13* Fufs, 
A — 26* Fufs. Der auf dieser Schicht ruhend« Mauerkörper 
hat einen Cubik- Inhalt 

= 16. 16.22* -F-(- + 28 . 11 -F- a5 27 20*)29* = 28855 CbfTa. 

and ein Gewicht * — 28655 . 150 — 4328250 Pfd, 

Em findet sieh 

A -+- B = 11115 Pfd. pro DFafs “ 77,» Pfd. pro ClZoli, 

A — B — 520 Pfd. flro □ Fufs ™ 3,« Pfd. pro □Zoll. 

Diese Resultate beweisen die durchaus sichere Verwend- 
barkeit eines Mittelpfeiler« als Widerlagspfciler für die reine 
Eisen - Couatr uctiun. 

3. Die Mittelpfeiler 

in der fertigen Brücke (Fig. 24). 

In der fertigen Brücke wird die Stabilitit des Mittelpfei- 
lers am meisten in dem Fall in Anspruch genommen, wo die 
eine der beiden anacbliefsendeu Constructfonen mit der gröfs- 
ten zusätzlichen Last bedeckt, während die andere gani un- 
belastet ist. 

Wird Q, der Horizontaldruck, V der Vertikaldrock im 
Widerlager der unbelasteten Construclion genannt, so ergiebt 
sich als Momentengleicbang io B«zug auf die Längenaxe des 
Pfeilers in der Schicht, welch« in der Eutforaung A unter der 
Richtung der Q liegt 

(p„— co * - 1»+ n+ v (*-*)- 1 >*' b. 

z bestimmt sich durch di« Gleichung 

{M+V.+ YJxms M m+Y,u+ Y u • 

Mm -f- V,m 4- F*» 

*“ Jf+K, + K„ 

Wird dieser Werth iu die obig« Gleichung substituirt, so ent- 
steht 

* -i?[w.-w* +l, ( - - t) + •'•(•'- t) + M-t)} 

ln diesem Fall ist 

. i/+ v, + r u 

td 

Der gröfste Druck in der Mauorschicbl (auf der Suite von p,) 
wird daher 

K ($-’)♦ MV-*)] 

und der kleinste Druck (auf der Seite Ton QJ 

x-*~ h [-w.-w“ - '(V - 0 - MV- 0 - MV - *)] 
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Dm Eigengewicht der Constniction wurde mit 2500 Pfd. 
pro kfd. Fufs in Rechnung gebracht- Es ist daher 

0, — 2500 . y • 156* • 0,s = 1074220 Pfd. 

V t — 2500 .1564 -» 390625 Pfd. 

« * 234 Hufs; die übrigen Gröfwn haben dieselben Zahlen- 
werthe wie untrr ( 2 ). 

Es findet »ich 

A + 8 5 * 13306 Pfd. pro DFufs ** 82,4 Pfd. pro □Zoll, 

A — B “ 1365 Pfd. pro □ Pufs =® 9,* Pfd. pro □ Zoll. 

Es ist also auch für diesen Pall die Stärke der Miltclpfeiler 
vollkommen ausreichend. 



Schlief »Jicb bleibt noch der Widerstand tu ermitteln, 
welchen di« Mauerkörper der Mittrlpfeih-r dem Verschieben 
durch die Hurisonlalkrifte entgegen setaen. Diejenige Schicht, 
in welcher dieser Widerstand am geringsten ist. liegt unmit- 



telbar bnter den Auflager*! einen der Bogentriger. Diese Schicht 



bat pro Geleis eine Fliehe von 25 . 29 • 725 0 Fufis 

der gröfste Horizontalstbul» ist 

0 —0 =* 1933594 — 107422« .... =» 859.174 Pfund, 

so dafs auf 'den □Pufs ein Schub .... «* 1185 Pfund 

kommt. 

Di« Schiebt ist 29 Fufs hoch iibermauert, 

also pro □KuTs mit 2 a . 150 *■ 4200 Pfund 

belastet. Ihnro kommen di« Verfikalpressungvn 

V „ -4- V t =» 703123 -t- 390625 = 1093750 Pfund, 

welche den Druck pro □Pufs um ....... 1309 Pfund 

vermehren. Der Gesammtd ruck von 5709 Pfand 



hat dem Horitontalacbub von 1 1 «5 Pfd. durch Reibung ent- 
gegenzuwirken. und da letalere mindestens die Hälfte des Druk- 
kes betrugt . so wird der Schub vollständig aufgehoben, ohne 
daf» die Festigkeit des Mörtel* dabei in Anspruch genommen 
wird. • 



ÄnbftBfitijf iH i t t I) c i l u n fl f n. 

Unterfahrung «1er beiden inneren Pfeiler in der .St. Nicolai- Kirche 
zu Greifenhagen a. d. Oder. 

(Hit Zcichn<*i»a**! auf UUu X iia Test.! 



Bei Gelegenheit der Restauration der alten ftt. Nicolai- 
Kirche au Greifenhagen a. O. iu den Jahren 1661 und 1862 
kam der Pall vor, dafs die beiden «tätigen im Innern befind- 
lichen Pfeiler, welch« als StÜtitn für die Gewölbe ond di« 
Dacbeonttruciiini dienen, wegen Schadhaftigkeit de* Mauer- 
werk« unterfahren werden niufsten. Obgleich diese Arbeit 
nicht die erste solcher Art ist, sondern achon inannichfalrige 
Unterlhliningrn von Kirchen- ond Brückenpfeilern vorge- 
kommen und auch mitgetbeilt sind, so hat doch jeder Fall 
seine Kigenthümlichkeit. nud wer, wie der Unterzeichnete, 
in die Lage kommt, eine solche Aufgabe zu lösen, der wird 
gern andere vorgekommenc Fälle studiren, nu» danach sein« 
eigenen Anordnungen zu treffen; daher glanbe ich, dafs es, 
uamentlieh für die jüngeren nasführenden Collegen, nicht ohne 
Interesse sein wird, das Verfahren kennen zu lernen, welches 
bei der obengenannten Kirche in Ausübung gebracht wurde. 

Der Grundrifs der Kirche bildet, wie aus Figur 4 auf 
Blatt Z ersichtlich, seiner Hauptform nach ein griechisches 
Kreut, dessen Arme iiahezo gleiche Dimensionen haben. Zu 
beiden Seiten des westlichen Quadrate-« des Langschiffe» lie- 
gen zwei Seitenschiffe, welche «ich ebensowohl narb diesem 
wie nach den beiden Kreuxarmen durch Gurtbogra öffnen. 
E» ergiebt »ich dadurch von selbst die Nnlhwendtgkeii zweier 
Pfeiler in den Krenxungspunkten der westlichen .Mauer des 
Kreursclnffe« und der beiden Seitenmauem de* larngschiffcs. 
Aus der Construction de» ganten Gebäude*, welche* beiläufig 
ursprünglich eine Balkendecke gehabt nnd später rr»t Gewölbe 
erhalten hat, lafst sich mit Sicherheit annehmen, dar* die 
Seitenschiffe, sowie die Sakristei an der Nordseite de* hohen 
Chore#, spätere Anbauten sind, ursprünglich das reine Kreuz 
lür sieh bestanden bat. Das sämmtliche Mauerwerk dieses 
letzteren, nebst der unteren Thann-Etage, besteht aus Feld- 
steinen, welche im Aenfsern zn rohen Quadern von geringen 
Abmessungen bearbeitet sind, während die Seitenschiffe . die 
Sakristei und die oberen Thurmgrschoss« als ZVgelrohbau er- 
MuAl. C. JUr«. XIV. 



scheinen, aiiAgefuhrt mit Ziegeln de* alten grofsen Formale«. 
Cm nun die neu angelegten Seitenschiffe mit dem Langschiffe 
und den beiden Kreuxarmen in Verbindung xu bringen, bat 
man die Gurtbogenöffnungen («. 4, e und d in Fig. 4) in da* 
alle Feldsteinmauerwerk eingebrochen und mit Ziegeln ein- 
gewfilbt. Die rechte Seite der Fig. 3 zeigt die alte GnrP- 
öffnung zwischen dem nördlichen Seitenschiffe nnd nördlichen 
Krenzarme vor der Restauration. Ebenso war die Südseite 
gestaltet. Die beiden Gnrtbogen a nnd b, rwischen den Seiten- 
schiffen nnd dem Langhaus«, waren rwur etwa* weiter aus- 
grhroehen und in einem stumpfen Spitzbogen «ingewölbt, 
indessen doch nicht so hoch, als die andern ursprünglich an- 
gelegten Gurtbuge» der Kirche. Von »elhst blichen l»ei sol- 
chem Verfahren die beiden Ecken der durchbrochenen Mauern 
an der Vierung stehen und bildeten so die nothwendig ge- 
wordenen inneren Pfeiler (g nnd A), nachdem «ie noch an 
deu Abbnichsfificheii mit Ziegeln ausgeglichen und verblendet 
worden waren. Für die Richtigkeit dr« so eben Angeführten 
«pricht nicht nur die Form der alten Pfeiler (A Fig. 4), son- 
dern auch der Umstand, dafs «ich in den Gurten c und d 
ein roUstfindigr* . in den Gurten a und b theil weises Funda- 
ment vorfand. 

Das Feldstcinmauerwerk in den so geschaffenen Pfeilern 
««wohl, als auch über den Ziegelbogen der eingebrochenen 
Gurtöffnungen war sehr roh. aus kleinen, mit Ausschluß« der 
früheren Anfsenseiten, anpesprengtrn and unbearbeiteten Stei- 
nen aufgeführt. Ich zweifele, dafs man neaen, auf solche 
Art errichteten Pfeilern die später auf ihnen ruhende Last 
unbeschadet hätte zuuiuthen können. Indessen als die Seiten- 
schiffe angelegt wurden, und die Pfeiler als solche entstanden, 
war das Mauerwerk schon erhärtet, und als die Einwölbung 
der gunxen Kirche geschah, war die* noch in höherem Maafse 
der Fall. Es mufs nämlich nach der Beschaffenheit der weet- 
| liehen Giebelmaueru der Seitenschiffe angenommen werden, 
! dafs auch nach Herstellung dieser letzteren die Balkendecken 
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noch bestehen blieben; denn die Seitenschiffe worden ur- 
sprünglich mit Pultdächern nbgcdeckt, welche unter die jetzige 
Höhe der Gewölbe berabreichten. 

Ke fragt sich nun, welche Einfluss«* auf die alten innert), 
gegen Witterung geschützten Pfeiler der Art einwirkten, dafs 
sie den Dienst versagten, nachdem sie Jahrhunderte gestan- 
den hatten? Mancherlei wirkte dabei zusammen. Wie das 
obere Mauerwerk, so war auch das Fundament der Pfeiler 
im höchsten Grade mangelhaft Zwar waren die dazu ver- 
wendeten Steine nicht zu klein, aber ganz unbearbeitet in 
ihren rundlichen Formen, ohne gehörige« Verband, und, was 
au bewundern, ohne gehörige Mörtelverbindung. Aufserdein 
reichte das alte Fundament nur wenige Fuf« in das Terrain 
hinab. Nuu war aber die Nicolai-Kirche, wie in alten Zeiten 
üblich, zu Begräbnifsotätlcn vielfach benutzt worden, wodurch 
der Hoden im Innern drr Kirche, auch in unmittelbarer Nähe 
der Pfailer, und meist tiefer, als das Fundament derselben, 
aufgewühlt und aufgelockert war. Ferner hatte man von ver- 
achiedenen Seiten die Balken der alten (jetzt beseitigten) Em- 
poren in die Pfeiler gelegt und war bin dem Einstein mrn der 
dazu erforderlichen Löcher nicht whr schonend zu Werke ge- 
gangen. Endlich kam die veränderte Darblast hinzu, die wohl 
hauptsächlich den Ausschlag gab. Vor der Restauration batte | 
die ganze Kirche, mit Ausachlufs des hohen Chores, ein gr- I 
ineinsames Satteldach, dessen Sparren nach den Mauern der 
Seitenschiffe resp. den in deren Verlängerung liegenden Gurt- 
bogen t und k hinnbgingen. während kleinere Scblcppdächer 
ln der Verlängerung der grobes Dachflächen über die gegen 
die Seitenschiffe vorspringenden Thcile der beiden Kreuzanne 
herabreichteo. Bei der Restauration wurde nun das Dach in 
der Wciae geändert, dafa die eigentliche Kreuzform wieder 
bcrgrsteUt , über den Seitenschiffen aber je zwei kleinere 
Giebeldächer errichtet wurden, wie io Fig. 6 angegeben. 

Während bei dem alten Dache die Haupt last auf die 
Aufsen wände der Seitenschiffe «tc. übertragen war, so wurde 
aie bei den neuen Dächern auf die beiden Pfeiler, als den 
Kreuzungspunkten der Schnittlinien von den Hauptdacbfluchen, 
conccntrirt, und diene Last war bei den steilen mit Ziegeln 
in Krnnenart eingedeckten Dächern keine geringe. 

Iiu ersten Jahre der Restauration, 1*61, in welchem nur 
Arbeiten im Aeufeern der Kirche ausgeführt, auch die neuen 
Dächer ziemlich spät im Herbste hergestellt wurden, zeigten 
■ich an den innern Pfeilern keine Risse, wenigstens wurden 
sie nicht gesehen; iiu nächsten Frühling 1*612 aber, als im 
Innern die Reslaurationsarbcitcn in Angriff genommen, und 
schon die beiden alten Gurthogen e und d in der Art, wie 
die linke Seite in Fig. 3 zeigt, erweitert waren , wurden in 
dem dicken Putze der südlichen Pfeiler zuerst Risse bemerkt, 
namentlich auf der westlichen und nördlichen Seite. Anfangs 
wurde darauf nicht viel gegeben, da an altem Kirrhenmauer- 
werke gar oft Risse Vorkommen, die uralt sind und das Bau- 
werk nicht weiter gcQUmlrn. Indessen die Risse an dem 
besagten Pfeiler vergrößerten sich, und als gerade in dieser 
Zeit der Herr Regierung*- und Baurath Homann aus Stettin 
die Kcalauratinnaarbeicen inspicirte und auf den Gegenstand 
aufmerksam gemacht war, erklärte derselbe die Erscheinung 
als höchst bedenklich und ordnete an, dafs die Vorbereitungen 
zur Erneuerung des Pfeilers getroffen werden sollten, l»ci 
welchem sich die zogeriebenen Riss«? immer wieder öffneten. 

Dalfi das alte Manerwerk der Pfeiler so plötzlich ins 
Wanken geriet!), mag auch durch die Erweiterung dea Gurt- 
bogciiH d mit veranlafst worden sein. Obgleich zwar die auf 
dem Pfeiler ruhende Last dadurch erleichtert war, so wurde | 
doch auch da» alte statische Gleichgewicht aufgehoben und 
die auf den Pfeiler wirkenden Drucke vertheile» »ich anders. j 



5^0 

Eine augenblickliche Gefahr war bei der compacten 
Mauermasse des Pfeiler« nicht vorhanden, daher konnten die 
Vorbereitungen zur Untersuchung desselben in Ruhe getroffen 
j werden. Bi» die» geschehen, wurden vorläufig die vier Haupt- 
seiten de« Pfeiler» durch starke, gegen die nächst liegenden 
festen Mauerkörper gestellte Spreizen feat abgiwteift, um eine 
fernere Erweiterung der Risse za verhüten. 

Der Augenschein lehrte, dafs die Risse sich nur in dem 
unteren, der Hauptsache nach aua Feldsteinen bestehenden 
Theile de» Pfeilers befanden, unter dem Ziegelmaoerwerk 
aber, welche« einige Fufs unter den Gewölbkämpfern be- 
gann, aufhörten. Dies Ziegel maurrwrrk konnte bei seinem 
Alter und seiner Beschaffenheit als eine feste Masse betrach- 
tet werden. Es war uur uüthig, diesen Theil de« Pfeilers 
fest zu unterstützen und gegen jede Drehung oder seitlich« 
Verschiebung zu sichern. Zn dem Zwecke wurden die von 
dem Pfeiler anfsteigenden Schenkel der vier Gurthogen in der 
Weise mit Lehrgerüsten ausgebunden , wie Fig. 1 und 2 im 
Aufrisse und Fig. 4 im Grundrisse zeigen. Die Ausrüstung in 
dem Bogen c konnte nur aus einem einfachen Joche, dessen 
Hölzer aber um so stärker waren, bestehen, da die Leibung 
. des («urtbogeus nicht mehr Breite darbot; in den andern drei 
Bogen b, d und / wurden doppelte Gerüste aufgestellt und 
durch kurze Zangen verbunden. Iler einfache Holzverband 
ist durch die Zeichnungen deutlich. In die Bogen leibungen 
wurden Bogenstücke aus starkem Holz genau eiugrpafst, und 
zwischen diese Bogen stücke und die Streben, resp. Spann- 
riegel der Sprengewerke eine grofse Anzahl von Doppelkeilen 
eingesetzt, welche bei sämmt liehen Jochen zugleich und rI|- 
mälig fe*«t angetrieben wurden. 

Da der Erdboden in der ganzen Kirche, wie schon er- 
wähnt, aus einer lockeren Masse bestand, so mufften die 
Schwellen der l^hrgcrüste besonders unterstützt werden. Es 
wurden demnach aus alten reichlich vorhandenen Mauersteinen 
Fundamente in allen vier Gurtöffnungen von dem gewachsenen 
festen Boden aus aufgeführt, und zugleich, um ein« klare 
Baugrube zu haben und dieaelbe gegen Nach* tönen dea losen 
Terrains zu schützen, rings um den Pfeiler in der nöthigen 
Entfernung eine Schutzmnuer herges teilt, wie solches in Fig. 4 
angegeben ist. 

Um den vier Bogenrüstungen, welche eine kräftige Unter* 
Stützung der Gewölbe und de« Dache» gewährten , noch zu 
Hülfe zu kuinmen, namentlich auch um den unter den Gerüst- 
bwltniui liegenden Tbeil des verbleibenden Pfeilermauerwerks 
direct zu stützen und gegen Abrutschen zu sichern, wurden 
an deu Eckei) und Seiten de» Pfeilen« noch etwa 10 Treib- 
laden angebracht, zu deren Feststellung di« so eben erwähn- 
ten Ziegel mauern gute Dienste tbaten (Fig. I). Ueber den 
Eingriff der Trcibladen in da» Mauerwerk wurde endlich noch 
am den Pfeiler herum eine Zwinge von * n. 10 Zoll starken 
Hölzern gelegt und durch Schraulienbcdxen fest zusammen- 
gezogen (Fig. I und 2). 

So waren alle Vorbereitungen getroffen, welche selbst den 
Anfang» Furcht zeigenden Maurern Vertrauen einflöCgien, und 
konnte nun die Abbruch»- und Erneuerung»- Arbeit begonnen 
werden, wobei noch die Vorweht der stückweisen Ausführung 
beobachtet wurde. Zuerst wurde der westliche Tbeil des 
Pfeilers (m in Fig. 6) bis auf den Grund abgebrochen , aller 
Schutt beseitigt, die Erde bis auf den festen gewachsenen 
Boden der Umgebung iiUKgehoben, und nun eine Schicht der 
grflfaen zu Gebote stehenden gesprengten Feldsteine, selbst 
einig« sonst unbrauchbare alte Grabstein platten in Ccroent- 
mörtei verlegt and gehörig zuaaumengeAr beitet. Demnächst 
folgt«* Ziegel mauerwerk in Ccnirntmörtel. Ebenso wurde darauf 
der Tbeil M und endlich der Tbeil o brhnndcl!. Jeder Theil 
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wurde unter Belassung von Verzahnung gegen die angren- 
senden Tbeile für sieh in der ganzen Höhe, bei Anwendung 
möglichst schwacher Lagcrfugen, anfgeführt, und bildete wo 
zugleich wieder eine Unterstützung des oberen Pfeilerkopfea. 
Das Fundament wurde dabei niöglichat verbreitert , und ein- 
schlicfslich der Plintbe in vier Absätzen aufgefübrt (Fig. 2). 
Um die unterste Schicht herum ward noch eine Steinpackung 
bis zu der oben erwihnten Futtermaucr, welche stellen blieb, 
bergest eilt. 

Die Arbeit ging sicher und ohne alle Gefahr von Blatten, 
wenn auch vt-rhältuirsmäGiig langsam, da nur zwei Mann bei 
dem eigentlichen Mauern beschäftigt werden konnten. Ob- 
gleich bei Tage ununterbrochen und auch nach Feierabend 
noch täglich einige Stunden gearbeitet wurde, so dauerte es 
doch zwei Wochen, bi« der südliche Pfeiler im ruhen Mauer- 
werk ganz erneuert war. 

Was der Kirchen Vorstand bei dem Rastaurationsprojecte 
aeho liehst gewünscht hatte, aber bei der Revision wegen 
Gefährlichkeit zorückgcwicsen war, die beiden alten dicken 
Pfeiler in der Kirche, zu verkleinern und ihnen das Unge- 
schickte zu benehmrn, das konnte nun einigennafaen erfüllt 
werden; es wurde der neue südliche Pfeiler, soweit es die 
Kämpfer der Gewölbe irgend zaliefsen, in seiner Stärke be- 
schränkt, in den Reken, wie Kä|^. 6 zeigt, tief profil irt und 
dasCapitäl-Gcsims möglichst in die Höbe gerückt (Fig. 3 links). 

Obgleich der alte nördliche Pfeiler im Mauerwerk fester, 
als der südliche, und auch keine Gefahr für ihn zu furchten 
war, so blieb nun doch, um die beiden Pfeiler conform zu 
machen, nichts weiter übrig, als auch ihn zu unterfahren. 
Unter fast unveränderter Verwendung der vorhandenen Zim- 
merungen, Treibladen etc. konnte die in ganz gleicher Weis« 
vorgenommene Arbeit schneller und verhältnifamäfsig billiger 
auageführt werden. 



Anfser einigen feinen Rissen, welche sich bei beiden 
Pfeilern in zunächst liegenden Gewölbekappen während der 
Unterfahrung zeigten und nach Vergiefsuog mittelst Cemen- 
tea nicht wieder zum Vorschein kamen, bat di« ganze {Arbeit 
nicht den mindesten nachtheiligen Einflufs auf die übrigen 
Gehiudetheile geänfsert. und kann dieselbe somit als ein« 
gelungene betrachtet werden. 

Die erneuerten Pfeiler wurden, dem übrigen Innern Mauer- 
werk entsprechend, geputzt, alle Profilirungeu als Rohbau 
dargestellt, die glatten Flächen in einem grünlichen Stein tone 
gestrichen und durch Linienmalerei in dunkelgrüner und ziegel- 
rother Färb« gctheilt, so dafs dieselben, trotz ihrer immer 
noch grofsen Maas«', jetzt schlank und geschickt erscheinen. 

Nach Volleodung der beiden Pfeiler wurden noch di« 
beiden Gurthogen a und b erweitert, wie in Fig. 2 durch die 
punktirte Linie angedeutet ist. Diese Arbeit, sowie auch die 
Erweiterung der beiden Bogen e und d wurde auf sehr ein- 
fache Weise ausgeführt. Die neuen Uogenlinien wurden auf 
dem Mauerwerk vorgerissen, demnächst, von den Kämpfern 
beginnend, das alte Mauerwerk für die neuen Bogen stück- 
weise unsgfxtemint, das darunter noch verbleibende alte Mauer- 
werk als Wülbacheibe abgeglicben und der neue Bogen stück- 
weise eingewölbt. Erst nachdem die neuen Bugen ganz 
geschlossen uud hinlänglich erhärtet waren, wurden die alten 
Bogen mit dem Mauerwerk darüber berausgeschlngen. Die 
Wirkung, welche durch die Erneuerung der beiden Pfeiler 
und durch Erweiterung der erwähnten vier Gurtbogen im 
lauern der Kirche herrorgebraebt wurde, war für Jemand, 
der nur dessen früheres Aussehen im Sinne batte, wahrhaft 
überraschend. 

Die Maurer- and Zimmerarbeiten zur Unterfahrung der 
beiden Pfeiler einschiiefalich der Fundamenfirung unter den 
Lehrgerüsten kneteten in runder Summe circa 8UÜ Thir. 

Buchterkireh. 



Gilterbrücke mit Röhrenpfeilern über die Seine bei Argenteail 

in der Eisenbahn von Paria nach Dteppe über Pontoi&e. 

(Nach einem Aufsatze in Oppermann 's »omelles AnnaJes dt. la comtruciian 1864. Januar.) 

( MU Zeichnungen an/ Blatt Ä len Text. ) 



Das grofae Interesse, welches das System der Fondirung 
der Rht-inbrüeke bei Kehl bei allen Ingenieuren erregt bat 
(cfr. Zeitschrift für Bauwesen, Jahrgang 1860, Seite 7 o. ff ), 
läfst es wünsrhenswertb erscheinen, die Veränderungen ru ver- 
folgen, welchen dieses System im Laufe der Zeit unterworfen 
worden Ist. Wir rechnen dahin anch die Cnmbinirungen mit 
den Röhrenpfeilern , und geben deshalb im Folgenden einige 
Notizen über die Seine -Brücke von Argenieuil io der Paris- 
Diepprr Eisenbahn. 

Die Brücke hat zwei Oeffnungen von 30 Meter and drei 
Oeffnongen von 40 Meter Weite. Der eiserne Ueberhau In 
Form von Gitterträgern ruht aaf massiven Widerlagern und 
vier Röhren • Zwischenpfeilero. Letzter« beeteben aus je zwei 
gufseiaernen Säulen von 8",« Achsen- Entfernung, welche mit 
Beton aogefüllt und in den oberen Theilen durch eine doppelt« 
Versteifung mit einander verbanden sind. Die Säulen haben 
unter Wasser 3“,a, über Wasser 3*,i Durchmesser, das Ver- 
bindungsstück ü*,i» Höbe. Sie bcsteben ans Ringen von 1" 
Höhe, welche im Innern mit Flantsehen versehen ond durch 
je 40 Bolzen mit einander verschraubt sind. Der unterste 



Ring endigt in einer Schneide, um das Einacoken der Säulen 
in das Flufsbett zu erleichtern. Die Eisenatärke der Sialen 
ist verschieden, beiden stromabwärts stehenden 38 Millime- 
ter in der ganzen Höhe mit Ausnahme des Sctmrideringes, wel- 
cher 55““, und des conischru Ringes, welcher 50““ stark ist, 
bei den stroman fwirts stehenden Säulen 50“*“ für den erBten 
Ring unter, und die ersten fünf Ringe über dem coniscben 
Verbindungsstück, im Uebrigen 38"*, mit Ausnahme des unter- 
sten und des coniscben Ringes, welche 55 reap. 50"“ haben. 
Der Aufserr Durchmesser der Säulen ist bei allen gleich, die 
| Schneideringe haben jedoch Ü",ot gröberen äufsereo Durch- 
messer. als die darüber folgenden, um den Säulen beim Ein- 
senken besser den Weg so brechen. 

Das Versetzen der Säulen ging also vor sich: Der unter« 
Gerüst boden für jede« Pfeiler war 2",» über dem niedrigsten 
Wasserstande errichtet, ond mit zwei grofsen quadratischen 
Oeffnungen versehen, welche der Stellung der Säulen entspra- 
chen. Quer über eine solche Oeffnung legte man zwei starke 
Balken und stellte darauf dis untersten drei Ringe der Säule, 
ln da« lenere dieses Siulenstückes placirtc nun einen gufs- 
37 * 
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eisernen coniscbe» Mantel ( Bl. A\ Fig. 6 ) Ton 2*,i Hübt* mit 
eioetu oberen DurcbmeiMr von l*,t im Lichten. Der Fufs 
de» Mantel» stützte sich auf den unter« Flantsch de» weiten 
Ringes. Der Zwischenraum zwischen Säule und Mantel wurde 
demnächst bi» auf 1 " Hübe mit einem Mauerwerk aus festen, 
iu deu I .a^rer • und Stof* (lieben sauber bearbeiteten Werkstei- 
nen nach der Form eine» horizontalen Gewölbes in Portland- 
Cemeat ausgel'ülll; bierauf folgte eine Bekleidung des Man- 
tels iu Werksteinen, bioterfüllt mit Beton in Portland-Gcment. 
Der Mantel und der Schneidering bilden die Kammer für die 
Arbeiter, welche den Boden auszobeben haben. Der, wie- be- 
schrieben. gebildete Körper wurde mitlcUt rier langsehakiger 
Kelten, welche mnn am Schneidering durch Holzen und Hen- 
kel in gleichen Abständen befestigte, an das Gerüst ange bängt. 
Zar Regulirung der Ketten dienten vier Schrauben von der 
bei der Kehler Brücke an gewendeten Anordnung. 

Mit Hülfe der Ketten und Schrauben wurde die Arbeit»- 
kairimer ungehoben, und nachdem die Hulken darunter entfernt, 
durch die Oeffuung im Gerüst in das Wasser cingrtaueht. 

Mit dem Portachreiten de« Eintauchens wurden neue Ringe 
aufgesetzt und mit Beton ausgefüllt, wobei im CtBÖSm ein 
Brunnen von l",t Durchmesser au»go*part wurde, dessen Wan- 
dung aus einer später leicht zu entfernenden, auf da» Schacht- 
loch dt*» ManU-ls sich stützenden Verzimmerung bestand. 

Nachdem auf diese Weise die Säule das F! «fabelt erreicht 
batte und in dasselbe, ihrem Gewichte entsprechend eingesun- 
ken war, netzte man so lange neu** Ringe auf und achüttel« 
so lauge in da» Innere Beton ein, bis da» Geaaiuintge wicht 
hinreichte, die Reibung zwischen Säule und Terrain tu über- 
winden, ohne die Ketten mit mehr «I» j« 2000« Kilogr. zu be- 
lasten. E» bedurfte mehrfacher Versuche, bevor man die Rei- 
bung richtig schätzte. Die demgeroafs hergerkrhtete Säule hatte j 
etwa die Hälfte der Hohe ihres unteren Absatzes. 

Alsdann wurde die Luftschleuse aufgesetzt, und rt be- 
gann die Senkung mit Hülfe der comprimirten Luft. Daa j 
Herauabolen de» Boden» uud die Passage der Arbeiter bewerk- , 
atelligtc »Ich durch den im Beton ausgesparten Brunnen. 

Weun die Oberkante de» Säulnistücke» auf diese Weise 
bi» nahe zum Wasserspiegel gesenkt war. befand »ich die Be- 
tnnausfüllung meistens ganz unter Wasser; man mufsle daher 
zunächst unter coinprimirter Luft beton Iren, bi» der kufsere 
Wasserspiegel erreicht war; alsdann entfernte mau die Luft- 
schleuse, setzte die übrigen Ringe von 3“,« Durchmesser auf, 
hierauf den tonischen Ring und einen der oberen Ringe von 
3“,» Durch&esser. Daun wurde Beton eingebracht, »o weit , 
daa Gewicht für das weitert- Senkeu solches erforderte, und 
die Loftschleus« von Neuem aufgesetzt- Daa Manöver wie- ■ 
derholt« »ich, bi« die Säule bis zur gewünschten Tiefe gc- 1 
laugt war 

Die Ketten verloren bei etwa 10“ Einsenkung iu den Bo- j 
den ihre Wirkung, diu Säulen liefseo akh nicht mehr vom 
Fu/a aus dirigiren , mau verhinderte ounmehr durch oben au- 
gebracht« Taue eine Abweichung von der Vertikalen. Um di« 
Ketten zu entferne«, trieb man von Innen nach Aufatn die 
Bcfeatigungsholzcu aus der Wandung des Scbiteideringes und 
zog sie dann mit den Schrauben in die Höbe. Für die dar- 
über hinausgehenden Senkungen der Säulen genügte es, be- 
hutsam die darin enthalten« eoinprioiirte Luft durch das Si- j 
cherbeiiaveolil oder ein Steigerobr »uMtrütncu zu lassen. 

Nachdem die Senkung uud die Betonauafüllung beendet, 
handelte o» «ich darum, letztere für den Arbeitsraum und den 
Branneu nachzuholen; zu dem Zwecke wurden 12 Röhren von 
0** , 0 » Durchmesser uud 2“ Länge von der Schneide des un- 
teren Ringes an der Schräg« des Mantel» auUteigend auge- 



legt, durch welche nach der Einfüllung de» Beton« compri- 
mirte Luft getrieben wurde, um daa Eindringen de» Wasser» 
in die frische Masse zu verhindern. 

Nachdem das Wasser sus der Arbeitskammer gedrückt, 
und selbig« von Schlamm gereinigt n*sp. der Boden geebnet 
war, wurde dieser zunächst mit einer U",3 starken Betonschicht 
bedeckt und darauf eine ti**,i starke Cement dec ke gebracht 
in gutem Auschlufs an die innere Wand des Schneidrringcs, 
welche deshalb ohne Menmganntrich gelassen war. Eine zweite 
Decke in reinem Gement fand ihren Platz aaf dem Beton am 
Anfang des tonischen Raume«, eine dritte in der Mitte des 
Conus, die letzt« im Scheitel der Arbeitskammer. Hatte man 
bei der Betonirung da» obere Ende der 12 Röhren erreicht, 
so füllte man sie mit reinem Cement aus 

War der Beton bis zutti senkrechten Schacht gelangt, so 
erhielt man den Luftdruck 24 Stunden cntisiaiit, duuiit der Be- 
ton etwas erhärtete, bevor er dem Gegendruck des Wassers 
ausgesvtit war. Alsdann lief» man die Luft ftllmälig entwei- 
che» und schritt nach Entfernung der Luftschleuse uud der 
llolieinfsssung zur Ausfüllung des Schachts mit Beton. 

In dem tbeilweise thonigen Boden bei Argcnteuil halt« 
«ich die Schneide des untersten Säulcnringe» oft so festgesetzt, 
daf» es nicht mehr gelang, du» Wasser aus dem Innern dar- 
unter hinweg zu treiben; alsdann bediente man »ich eines 
Heber», d. i. einer langen Rühre, wovon da» eine Ende am 
Boden der Säule, da« andere auherhalb der Luftschleuse im 
Freien sich befand. Indem man den Hahn der Röhre öffnete, 
drang das Grund wnaser heftig in die Kammer ein, löste den 
Thon, und man konnte die Arbeit des Ausschneidens von Neuem 
beginnen. 

Kleine Abweichungen in der vertikalen Stellung des un- 
teren Röhrenlheils glich man dadurch wieder au«, daf» man 
die ersten beide« Ringe über dem Wasser mit dem Mcifael 
sorgfältig horizontal abglicb. 

Der Vortheil des beschriebenen Systems besteht darin, 
daf« der Füll beton zugleich das Gewicht zur Senkung der Röh- 
ret» liefert und dafs er gröfstentheils an freier Luft eiugehrachl 
werden kann. Da ferner der Schwerpunkt der Säule während 
der Senkung sehr tief liegt, so ist kein grobes Bestreben zu 
Abweichungen von der Vertikalen vorhanden, wie bei dem Ein- 
treiben mittelst Kopfbelastuug (»der hydraulischer Pressen. 

Durchschnittlich senkte inan J“ in 24 Stunde». Der Ma- 
xiinaldrock auf den erreichten Boden (in 13*,« resp, |k*\jj 
Tiefe) beträgt, j7 Kilogr. pro Quadratcentimeter; derselbe wird 
jedoch nahezu durch die Seitenreibung aufgehoben. 

Drei Abteilungen zu b Mann lösten bei der Arbeit ein- 
ander ab, jo 4 Stauden arbeitend and 8 Stunden ruhend. Drei 
Arbeiter waren auf dem Buden der Säule mit Lösen des Bo- 
dens uud Behüten der Kübel beschäftigt, die beiden andern» 
in der Luftschleuse cum Ausschütten der Kübel. 

bUO Kilogr Purtland-Cement und 0,» Cubikmeter Saud bil- 
deten 1 Cubikmeter Mörtel für den Beton in der Arbeitshaus- 
mer, im Ucbrigen 440 Kilogr. Cement und 0,» Cubikmeter Hand. 

Die Luftschleus«, ganz aus Blccb, bestand au« einem cy- 
lindriachen Körper von S **,« Durch messe r und einem zweiten 
Cy linder von 3*,z Durchmesser mit einem gemeinschaftlichen 
Boden. Der Dom des Innern überragte den äuEsern, und durch 
diesen hervorragenden Tbeil trat die Loft aus der Gebläse- 
niaachine in den MiUeJraum, welcher immer mit dem Innern 
der Säule communirirte und daher siet» unter Druck stand. Zu 
diesem Behuf befand sich im Hoden eine elliptische Klapp«, 
durch welche die Passage der Arbeiter und Materialien sich 
bewerkstelligte. Eine Scheidewand l heilte den ringförmigen 
I Raum «wischen den beiden Cyltndcru in zwei Tbeile, v«n wd- 
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eben jeder, unabhängig von dem anderen, mit dem inuern Cy- 
lindetri»am wie mit dem Kaum außerhalb der Lcftschlousc 
durch T hü reu in Verbindung gesetzt werden konnte. Es war 
daher möglich, die eine Hälfte uiit .Schachtboden an füllen, 
während die andere entleert wurde. Die Hebung de* Boden* 
erfolgte mittelst einer kleinen Dampfmaschine von 1 Pferde* 
kraft, welche auf den Dom des äußeren Crlinders gestellt 
war und eine Kolbenstange bewegte, die mittelst einer Stopf- 
büchse in den hervortretrnden oberen Theil des innern Schleu- 
se nrylinder* einUat. Die Kübel hatten IS bi» 20 Litrc» In* 
halt Die Hebung geschah mit I** Geschwindigkeit pro Seeuudr. 
Die Ballaalräuiue batten 2" Hübe und konnten je 4,> Cubik* 
meter Fassen. Der Mil telcyli oder trug eine Sicherheitsklappe 
and einen Manometer cur Messung des Luftdruck*. 

Der eiserne Ueberbau mit Gitterträgern, deren Constrae- 
tlon niebts l'ngcwühftlkbes darbietet, wurde uuf dem anliegen- 
den Bahndamm innnlirt und daun im Ganzen anf Rollen übrr- 
geschoben. 

Efo starkes Gerüst vor dem Wjderlagspfeiler trug zwei 
• Doppel - Flaschenzflge . deren Seile mit einem Ende an Seil- 
trommeln hinter dem Montirschuppen. mit dem anderen an 
dem Ztighaken ein«** am Eisenwerk befestigten Klobens befe- 
•tigl waren. Wurden die Trommeln gedreht, an mufsle die 
Brückrnbahn auf den untergelegtm 0“^ gmfsen, der Niete 
wegen cannelirteu Rollen »ich in Bewegung netzen. Debet 
die Absätze in der unteren Gurtung durch Laschen oder Dop- 
pelbleche halfen scharf zugespitate Keile hinweg, deren dicke 
Enden die Hübe des Absatzes hatten Zur Verminderung der 
Länge des beim Ueberschiebcn frei tragenden Stücks der Brük- 



kenbahn hatte man das vordere Ende mit einem 11" über- 
ragenden, schnabelartigen starken Holzgerüst armirt, welche» 
um so viel früher die stützenden Rollen auf dem nächsten 
Pfeiler erreichte. Dazu kam ein System von eisernen Zug- 
stangen. welches von einem hölzernen Bockgrrnste ausging 
und eines Tbeils das Ende der Brückenbahn, anderen Theila 
die mit dem zweiten Pfeiler currespondirenden Conslructioua- 
t heile fafste, während der Buck anf den mit dem ersten Pfei- 
ler correspoodireiiden Theiien ruhte; endlich waren die Trä- 
ger an den zu stark in Ansprach kommenden Tbeileo durch 
llolzpfosteo verstärkt. Die Brtmrgnift, dnfs die Mittelpfeiler 
au» ihrer vertikalen Stellung durch den Schub der anrücken- 
den Brückenbahn gebracht werden wuchten , zeigte sieb als 



dartbao* unbegründet. 

Kosten: Fh*. 

Einsenkung der Skalen pro Meter, vom niedrigsten 

Wasserspiegel an gerechnet 700 

Betonversenkang bei coroprimirter Luft der Cabikmcter 15 

desg). ohne comprirairte Lnft 3,* 

Gußeisen zu den Ringen einscblieftltch eine* doppelten 

Menniganstrirh* pro Kilogr. tJ,si 

Der eiserne lieberbau mitduppeltem Anstrich pro Kilogr. 0 ,mi 
B eton von Portland-Cemeut in der Arbeitskaimner, der 
Cubikmeter .............. 33.t 

desgl. im Urbrigeu 30, n 



Die Gesarnostkoalen de* Viaduc!* betrugen I 300000 Frc». 
oder 6435 Frc». für den laufenden Meter and 375 Frc*. pro Qua- 
dratmeter Fläche über dem niedrigsten W*a*er*tand. die Fundi- 
rang mit inbegriffen. 



Urüniluiig der Eisenlmhnbrücke älier den Jumnaflufs bei Allalmbad in Ostindien. 

(Aua the Cin'/ Engineer. December 1803.) 

/Mit SstttHNagm *uf Blatt H' im Text.) 



Die llanpllinie der CMindiscbeti Eisenbahnen von Cal- 
cuttu nach Delhi überschreitet hei AMahahad den Jtimnaflufs, 
in geringer Entfernung vor dem Zusarnmenfluf» mit dem Gan- 
ges. mittelst einer Brücke mit schmiedeeisernem Oberbau von 
14 Oeffnnngen h 205 Fufs Lichtweite. 

Die .lumna hat, wie die meisten Flüsse Ostindiens, ei- 
nen «ehr gewundenen Isnf, und zeigt auch in der Breite und 
Tiefe grobe Verschiedenheit, so daf* *. B. In nur unbedeu- 
tender Entfernung von der Brücke die 'Hefe unter dem nie- 
drigsten Wa*«crstnnde 65 bis 7? Fnfs, an der Brück enhaastelle 
dagegen höchstens 15 Fnfs betrügt. Die Geschwindigkeit des 
Wasser» ist gewöhnlich nnr 3] Fnfs in der Seeunde, bei nu/scr- 
gewühn liehen) Hochwasser jedoch drra 13 Fufs. Der Was- 
serwechsel ist sehr bedeutend, und beträgt zwischen dem ge- 
wöhnlichen Niedrig- und Hochwasser circa 45 Fufs, bei den 
außergewöhnlichen Hochwasser-stÄnden im Jahre 1838 und 
1861 sogar 51 j Fuß. Das Hochwasser findet nur einmal im 
Jahre statt; in der Zeit vom November bis zum Mai ist der 
Wassersland so niedrig, dnfs während dieser Zeit die Fundi- 
rungsarbeitrn ausgrfuhrt werden konnten. Die Eisen construc- 
tion der Brücke, welche In dem Werke „A complete brra- 
tiie on enit and vrouyht iron bridye constraction bg W. Hum - 
irr“ veröffentlicht worden ist, trägt unten die Fahrbahn für 
den Landverkehr, oben ein Eisenbahngleis. Die Cnterkante 
der Eisenconstniction liegt 14 Fufs über dem gewöhnlichen 
Hochwasser, die Abdeckungen der Pfeiler liegen 58J Fufs, 
die Schienen circa 80 Fufs über Niedrigwasser. 



Der Baugrund, über de».-%en Beschaffenheit mau sich theil* 
durch Bohrungen, theil* durch Abteufung von Brunnen Oe- 
wlftheit verschafft hatte, besteht bis zur Tiefe von 3.1 Fufs aus 
Band, theilweise mit Lehm gemischt und hier und da von 
Schichten Gerölle (Kalk- und Kieselsteine) durchzogen. In 
gröfsercr Tiefe, an vielen Stellen auch schon bei einer Tiefe 
von 30 Fufs, fand »ich stellenweise eine Kiesschicht. welche 
jedoch ohne besondere Schwierigkeiten durchteuft werden 
konnte und noch den Vorlheil gewährte, daf* beim Nieder- 
senken der Bronnen der Kies nicht *o leicht wie der Sand in 
das Innere der Brunnen eindrang. 

In größerer Tiefe wurde der Sand beinahe so fest wie 
Stein gefunden, und diese Beschaffenheit behielt der Saud, 
mit Lehm und losen Steinen gemengt, bis zur Tiefe von 
80 Fuf*. wie sich durch Bohrveraache ergeben hatte. 

Bei dieser Beschaffenheit des Baugrundes war eine künst- 
liche Fundirang der Brückenpfeiler erforderlich. Da jedoch 
das hier zweckmäßig anzuweuderide Verfahren: EWncylinder 
mittelst comprimirtcr Luft zu versenken, wegen der graften 
Schwierigkeiten und Kosten, welche mit der Beschaffung der 
Fixenrylinder ans Europa verbunden gewesen sein würde, 
nicht anwendbar war, so entschlofs man sich nach vielfachen 
Versuchen, die Brückenpfeiler auf abzuteufendc Brunnen au» 
Ziegelmauerwerk zu fundiren. 

Dieses Verfahren soll schon seit Jahrhunderten von den 
Eingeborenen Ostindiens bei Anlage von Warnt rb ran tten, so- 
wie bei Fundirungen angewendet werden, und ist deshalb auch 
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in ausgedehnter Weis« bei den Bracken der Ostindisehen Ei- 
senbahnen zur Anwendung gekommen, wobei die Zahl der 
xu einem Pfeiler erforderlichen Brunnen je nach den Um- 
ständen von 3 bia 12 Stück, und der Durchmeaeer zwischen 
8 bi« 18 Fufe wechselt. 

Bei der Brücke über den Jamnaflufe besiebt die Fundi- 
rung jede* Mittel pfeilers aas 10 Brunnen au« Zirgelnuiuer- 
werk von 13} Fufs iuJWrem, 6 Fuf« 9 Zoll Innerem Durch- 
messer und 3 Fufs 4} Zoll Wandstärke. Die Brunnen sind bis 
so einer Tiefe von 43 Fufe unter Nledrigwasser versenkt. 

Die Fundirung der Pfeiler geschah in folgender Weise: 
Für jeden Ktrompfeiler wurde zunächst eine künstliche Insel 
von 100 Fufs Länge und HO Fufs Breite gebildet, indem die- 
ser Raum durch Fangedämme aus versenkten Sandsicken von 
3 Seiten eingeschloesen wurde, so dafs nur die stromaufwärts 
gekehrte Seite offen blieb und der Strom nun in diesem 
Raume den mit »ich führenden Sand ablagerte. Die weitere 
Auffüllung bis zur erforderlichen Höbe erfolgte alsdann durch 
Handarbeit 

Auf dieser in kurser Zeit hergestellten Insel wurden die 
10 eisernen Brunneukränze verlegt, um die Basis für die 10 
Backsteincjlinder zu bilden, aus welchen, wie schon erwähnt, 
die Fundirung eines Pfeilers besteht. Die Brunnen sind nach 
der Lunge der Pfeiler 15 Fuf*, nach der Stärke derselben 
15 Fuf» 0 Zoll von Mitte zu Mitte entfernt. 

Die eisernen Brunnenkränze von 13 Fufs 6 Zoll In fern* m 
und 8 Fufs 6 Zoll innerem Durchmesser bestehen aus einem 
2} Fufs breiten, horizontalen Ringe von } Zoll starkem Blech, 
welcher durch Winkelet*«» mit einem ebenso starken verti- 
kalen 18 Zoll hohen Ringe verbunden, und an der unteren 
Seite durch dreieckige Bleche ausgesteift ist Der vertikale 
Ring steht nach oben 3 Zoll hervor, and bildet mit dem an 
der innern Kante des horizontalen Ringes aafgrnicteteo Win- 
keleisen ein« sichere Basis für das Ziegel mawrwerk. Sobald 
die Brunnenkränze in der erforderlichen Lage ganz in den 
Sand eingebettet sind, wird das Ziegelmauerwerk der Brun- 
nency linder auf 1'2 Fuf* Höbe aufgeführt und alsdann mit dem 
Versenken begonnen. Bei den ersten 5 Fufs hat dies gar 
keine Schwierigkeiten, da der Sand unter dem Brunnenkränze 
leicht mit der Schaufel beseitigt werden kann. Für die wei- 
tere Abteufung wurde nach vielfachen Versuchen, und da man 
theils wegen der zu grofeen Tiefe, theiLs wegen des geringen 
inneren Raumes Baggerapparate nicht anwenden zu können 
glaubte, ein Apparat angewendet, welcher in einfacherer Weise 
and nar aus Holz construirt von den Eingeborenen schon 
seit frühester Zeit bdm Abteufen von Brunnen im Sandbo- 
den gebraucht wird. Dir««« Instrument, dort „jbam" genannt, 
wurde von Eisen construirt, hat eine Schaufel von 26 Zoll 
Breite and 28 Zoll Länge, und wiegt circa | Ctr. Der Ge- 
brauch desselben dürfte aus der Figur ersichtlich sein , und 
besteht darin, das dasselbe an Leinen in das Innere des Brun- 
nens binabgelasaen, mittelst einer Stange mit der Schaufel io 
den Boden eingedrückt, und dann gefüllt durch eine Winde 
in die Höbe gewunden wird. 

Mit diesem Instrumente konnte jedoch nur Sand- und 
Lehmboden, der letztere von der Festigkeit des Ziegellebma, 
gelöst werden; sobald festere Schichten : Ablagerungen von 
Kalk- oder Kieselsteinen verkamen, mufslen Taucher hinab- 
geachirkt werden, am diese festeren Schichten za lösen, welche 
alsdann mit dem jham hrrausgeschafft wurden. 

Das Versenken der Bronnen erfolgte gewöhnlich in 3 Thri- 
len, von 12, dann 15 und 16 Fufs Höhe im Maoerwcrk. Um 
eine Trennung des Hrunnenkranzes und des unteren Tbeiles 
des Mauerwerks von dem oberen Theile de«s«ll>en zu ver- 



meiden, sind an jedem Brunnenkranz 6 vertikal« Anker be- 
festigt, welche auf eine Hohe van 16 Fufe in da« Mauerwerk 
hinaufreichen, und in Entfernungen von je 5 Fufs mit hori- 
zontalen, im Mauerwerk liegenden Ringen von Flacbeiaen ver- 
bunden sind. 

Um di« Brunnencylindcr beim Niederbringen in vertika- 
ler Stellung zu erhalten, war cs ausreichend, di« Aasbagge- 
rung de* Sandl*-* regeln»* feig an der inneren Peripherie der 
Brunnen zu bewirken. Da« Sinken der Brunnen war je 
nach der Tiefe sehr verschieden; im Anfänge betrug ee pro 
Tag 15 bi» 18 Zoll, bei einer Tiefe von 20 Fufs jedoch nur 
4{ Zoll. Bei noch grösserer Tiefe nahm das Maats des Sin- 
kens nach und nach so weit ab, bis es nicht mehr als 1 } bia 
I Zoll pro Tag betrug. Aufeer der zunehmenden Festigkeit 
des Sande« bestand die Haupt Ursache, weshalb !>ei gröberer 
Tiefe das Versenken der Brunnen so sehr langsam von stat- 
ten giDg, darin, dafs in Folge de« bedeutenden Wasaerdrucks 
der Sand von Aufecn in den Boden der Brunnen hineingo- 
drängt wurde, und dadurch am so viel mehr Material heraus* 
geschafft werden mufete. Um das Niederbringen der Brunnen 
zu beschleunigen, wurde da« Gewicht derselben theils durch 
erhöhte Aufmuurrung, theils durch Beschweren mit Schienen, 
in einzelnen Fällen durch Anwendung beider Mittel, bis zu 
einer Belastung von 800 Ctr. vermehrt; aber selbst bei dieser 
bedeutenden Last war es io einzelnen Fällen, wenn eine Tiefe 
von 40 Fufe erreicht war, nur mit grofeen Schwierigkeiten 
möglich, die Brunnen weiter tu versenken. Waren dieselben 
auf eine Tiefe von 43 Fufs versenkt, so wurde ein Taucher 
in den Brunnen hinabgelaaaen . um den auf der Sohle noch 
befindlichen tosen Boden zu beseitigen und die Sohle bebufe 
Einbringung dm Betons zu ebenen, mit welchem alsdann das 
Inner« ln einer Höbe von 15 Fufe auHgefüllt wurde. 

Nach einer Zeit von ungefähr 18 Tagen, welche zum Er- 
härten des Betons erforderlich war, wurde das im Brunnen 
befindliche Wasaer ausgepumpt. Um jedoch zu verhüten, dafe 
das Wasser in Folge des bedeutenden Wasserdrucks durch 
den Beton an einzelnen Stellen dnrebdringe, wurde eine 
Scheib« aus cinrr Doppellage zweizölliger Bohlen, mit einer 
3 Fufe hohen Schiebt Manerwrrk belastet, auf die Oberfläche 
des Betons hinuntergelassen , uud durch einen Taucher der 
Zwischenraum zwischen der Holzscheibe und dem Mauerwerk 
des Brunnencylinders mit Holzkellen gedichtet. 

Nachdem der innere Kaum vollständig ausgepumpt wor- 
den war, wurde derselbe mit Geschieben in solider Weiae bis 
zur Oberkante drr Brunnen ausgemnurrt. Von hier ab, circa 
3} Fufe unter Niedrigwasser, beginnt da« Ziegelmauerwerk. 
Dasselbe ist an der Ausaenseitc mit 2 .Schichten grofser Qua- 
dern verkleidet, welche den Zwischenraum zwischen den Brun- 
nen überdecken und somit die Basis des eigentlichen Pfeilers 
bilden. Zur Ersielung eines gehörigen Verbandes mit dem 
Mauerwerk der Brunnen sind die untersten Quadern 6 Zoll 
tief in das Brunnenmauerwerk eingelassen, »ufeerdrm aber un- 
ter »ich durch Klammern von 1} Zoll starkem Quadrateisen 
in den Fugen verklammert, und in ihrem oberen Lager mit 
Vertiefungen versehen, in wehheu die Quadern der zweiten 
Schiebt lagern. 

Um das Msuerwrrk der 10 einzelnen Bronnen tu einem 
zusammenhängenden Fundament für den Pfeiler zu vereinigen 
und diu zwischen den Brunnen befindlichen bohlen Räume zu 
überdecken, ist das Mauerwerk der Brunnencyliodcr nach und 
nach soweit übergrkragt . bis die ganze Fläche ein zusam- 
menhängende« Ganze* bildet, nachdem die darunter zwischen 
den Brunnen noch verbleibenden hohlen Räume mit Beton 
ausgefüllt resp. oben mit Zicgelmauerwerk ausgemauert wor- 
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den waren. Hirranf wurde ln deT ganzen Ausdehnung de* j 
Pfeiler« eine Binderscbicht ans grofaen Quadern ungeordnet 
nnd dann das aufgebende Pfeilermaurrwrrk in der gewöhn- 
lichen Weise mit einer Quader- Verkleidung aufgefSbrt. 

Das Abteufen der Brunnen war an einen Unternehmer 
verdungen, welchem auserhliefslich des Materials und der Ge* 
riUhscbaften folgende Preise bezahlt worden: 
für daa Abteufen eines Brunnens 
von 0 bis 5 Fufs Tiefe pro Fula 3 Thlr. 10 Sgr. 

- 5 - 10 - 6 - 20 - 

- 10 - 15 - - * - in - — - 

and so weiter bei je 5 Fufs grnfserer Tiefe immer 3 Thlr. 

10 Sgr. pro Fufs mehr, daher bei 40 Fufs Tiefe und darunter 
80 Thlr. pro laufenden Fufs. 

Hiernach kostet die Abteufung eine* Brunnens 600 Thlr.« 
and der 10 Brunnen eines Pfeilen» 6000 Thlr. 

ln der Bauzeit von 3 bis 4 Monaten wurden 3 Pfeiler k j 
10 Brunnen auf eine Tiefe von 43 Fufs gegründet. 



Es wird berichtet, dafs sieb bei dem Abteufen der Brun- 
nen nur einmal, während des Hochwassers im Jahre 1W>1, 
ein Unglücksfall ereignete, und zwar bei dem Versenken der 
4 stromaufwärts liegenden Brunnen eines Pfeilen. Dies rührte 
davon h«r, dafs der Sand aus dem Innern der Urunncncjlin- 
der auf eine Tiefe vod 18 Fufs unter den Brunnenkränzen 
herau. ‘•genommen war, so dafs da» Mauerwerk nur durch die 
Reibung des Sandes an der äufseren Peripherie der Brunnen 
gehalten wurde. Als nun das Hochwasser eiutrat und die 
Cy linder zu umffutben begann, wurde der Sand in Bewegung 
gesetzt und aufgelockert , dadurch den Brunnen die Unter- 
stützung genommen, so dafs dieselben nmkippten. Durch Un- 
tersuchung mit Vjgitireiscn stellt« sich heraus, dafs die Brun- 
nencylimler noch ganz und nur auf die Seite gefallen waren. 
Zur Wiederherstellung derselben wurde der Pfeiler durch ei- 
nen Fangedamm eingeschlossen, um die Brunnen auszugraben 
und an Stelle derselben neue zu versenken. 

Sehwabe. 
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Hauptversammlung aut 2. Januar 1864. 

Vorsitzender Ilr. Stülcr. Schriftführer Hr. Kühling. 

Der Vorsitzende tbeilt der Versammlung mit. dafs zum 
bevorstehenden Schinkelfeste als Coneurrenz* Arbeiten für den 
Landbau 6 Project* und für den Wasserbau 7 Projecte ein- 
gegangen und im Vereiuslocal zur Ansicht ausgestellt sind. 

Bai der hierauf folgenden Wahl der Commissionen zur Beur- 
teilung dieser ringegangenen Concurrens-Arbciten wurden für 
die Coiuniissioii im Landbau gewählt: die Herren Stuler, j 
Strack, Hitzig, Adler, Afsiuanu, Lobs«. Ende, Erb- 
kam uud Scliwatlo. In die Commission für den Wasserbau 
wurden gewählt: die Herren Hagen, Schwedler. Weis- 
haupt, Grund, Pfeffer, Wiebe, Koch. Schönfelder 
and Rßder. 

Darauf wurden noch durch übliche Abstimmung die 
Herren Plathner, Emmerich, Rnrmann, Stadler, Kol- 
benhey er und Stülcr jun. als Mitglieder in den Verein anf- 
genommen. 

Versammlung am 9. Januar 1864. 

Vorsitzender: Hr. Römer. Schriftführer: Hr. Rübling. 

HerT Roth spricht über Eixkcllrranlngen und bemerkt, 
dafs er hier am Orte nichts Be- 
sondere» gesehrn habe, da er in 
die grofure» uud neueren Anla- 
gen, z. U. die der Eiskeller- Ge- 
“ Seilschaft nicht eingelassen wor- 
den wi. Der Vortragende gellt 
c apeciell zu den gm Isen Eiskellern 
“ im Bnis d« Boulogue über, die in 
einer französischen Zeitschrift ver- 
öffentlicht sind. Dieselben sind 
'! itn Jahre 1857, nicht, wie bis 
dahin dort gebräuchlich, in der 
; i F orm eines Eie», sondern vortlieil- 

L ! bafter in der Form von paarweise 
neben ein ander liegenden |>arallt>l- 
epipedischen Kästen angelegt und 
für 200000 Cubikfufs Eis berech- 



net, da 97 Morgen Wasser- re*p. Eisfläche zur Disposition ste- 
hen. Es sind hier 5 Paare solcher Küsten, also 10 Kell«r vor- 
handen. Das Terrain war insofern sehr günstig, als »ich liier 
unter einer nur wenige Fufs starken Erdschicht eine feste, 
52 Fufs mächtige Kalksleinschicht vorfand, so dafs der ganze 
Raum für die 10 zusammenhängenden Keller in ganzer Tiefe 
und ohne alle Widerwärtigkeiten durch GrandwaMer, einfach 
ausgesprengt werden konnte. Zu gleicher Zeit gewann man 
dadurch hinreichendes Material für die Mauern, und war auch 
für die äufeeren Umfassungswänds, da sie keinen seitlichen 
Druck auszuhallen hallen, eine verhältnifsmilfsig geringe, nur 
für die eigene Stabilität hinreichend« Stärke von unten 4 Fufs 
2 Zoll bi» oben 3 Fufs 10 Zoll uöthig. Aufserdem erhielten 
diese Wände vor jedem einzelnen Keller nach aufseu hin ä Ni- 
schen, um dadurch so viel als möglich rings um di« ganze An- 
lage eine Isolirscbicht gegen die Erdwinne herzustelieu. Trotz- 
dem schmilzt da» Eis «loch bis 7 Zull von der Wand. Es 
befindet sich zwar Sand in geringer Tiefe unter der Keller- 
sohle, doch hat man dieselbe durchweg »och mit Ueiserbün- 
deln belegt, um so auch nach unten das Eis möglichst gegen 
den Ein Auf» der Erd wärme zu schützen. 

Die grofaen Kappen über den einzelnen Kellern haben 
bei 10 Mefpr Weite 6 Fufs Pfeilhöhe und bei I* Zull Stärke 
3} Fufs Aufschüttung über dem Scheitel. Di« Querecheide- 
mauern zwischen den Kellern verjüngen sich bei 29 Fufs Ilülte 
von 1 j Fufs bis auf 3 Fufs 10 Zoll uud «ctxen »ich in dieser 
Stärke mit den iubereu Uutfassuiigswändm filier den Kellern 
fort, um oberhalb fünf grofse Schuppen zum Schutz der Kel- 
ler uud Kclleroffnungen gegen Niederschlag und äufaere Tem- 
peratur zu bilden. Es sind im Ganzen 40 grofse und kleine 
Oeffnungen vorhanden, die in Form von kleinen gemauerten, 
viereckigen Schachten au» den Schuppen in di« Gewölbe der 
Keller hinabfuhreii und durch Klappen verschliefsbar sind, 
ln den mittleren Kreuzungspunkten der ganzen Anlage be- 
finden »ich je 4 der gröfsteu Oeffnungen, die aufser zuui Ein- 
bringen hauptsächlich zum Ausbringen des Eises benutzt wer- 
den und paarweise wieder durch Bretterverschlag abgeschieden 
und geschützt sind. 

Das Ein- und Auslassen der mit Eis gefüllten Wagen 
geschieht mittelst Tau und Windevorrichtung. Sämmt liehe 
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10 Keller können in 20 Tagen gefüllt werden, wozu aber 
SO Wagen nüthig sind. 

Bei der hier anschlief&eoden Discusaion stellt «ich heran«, 
dab keine Ventilalionsvorrichtungrn «tun Ausfrieren, d. h. 
zum AbfQbrcn der wurmen und Einfuhren von kalter Luft 
angebracht sind; es wird hinsugefagt, dafit dies noch iin Alb 
gemeinen ein »ehr fühlbarer Mangel bei dergleichen Anla- 
gen «ei. 

Versammlung am 16. Januar 1864. 

Vorsitzender: Hr. Afumsno. Schriftführer: Hr. Rübling. 

Herr Sandler spricht übeT die Fabrikation des Porzellans 
und gebt dabei von der Fabrik za Meilsen, als der Allesten 
in Deutschland au«, die er besichtigt bat. Nach einem kurten 
geschieht liehen Rückblick in Betreff der Erfindung des Por- 
zellan» w irt at der Vortragende die Vortheile und Naeh- 
theile sowohl der Alleren Fabrik, welche «ich im alten histo- 
rischen Schlosse zu Meilsen befand, als auch der neuem An- 
lage . welche im Triebischthale nahe bei Meilsen liegt, und 
geht dann zu einer ausführlichen Beschreibung der Fabrikation 
selbst über. 

Die PorzeUanmaMc entsteht, wenn ein feuerfester, »ehr 
reiner weil« er Tbon, Kaolin genannt, mit pulrerisirtem. mög- 
lichst reinem Feldspatli iu gewissem Verhältnisse innig ge- 
mengt und gebrannt wird. Kaolin für siel» wird beim Bren- 
nen undurchsichtig und porös, Feldspath dagegen schmilzt in 
starker Hitze zu einem Glase, welches bei Vermengung mit 
der Kaolin- Masse diese durehdringt. feuerfest, wasserdicht und 
zugleich durchscheinend, hart und klingend macht 

Erst nachdem der Kaolin geschlemmt und der Feldspath 
pulveriairt worden, werden beide in bestimmten Quantitäten 
gemengt und durehgeriihrt; diese« breiartige Gemenge wird 
dann in Drillirhaäckeu Hierin . abgeprefat und a!» plastische 
Masse bis zur Verwendung gut verwahrt. 

Der Kaolin wird in Aue bei Schneeberg und in Seidlitz 
bei Meilsen gewonnen, dagegen werden der Feldspath und 
der zur Glasur erforderliehe Quarz aas Norwegen bezogen. 

Die Vorrichtungen zum Schlämmen des Kaolius sind hier 
besonders interessant. Der in einem obersten Bottiche unter 
Zuströmen von Wasser zerdrückte und aufgerührte Kaolin, so 
»die. Trübe* genannt, Hiebt durch Holzrinnen in torras&en- 
fÖrrnig darunter stehende Bottiche, setzt in diesen Rinnen hin- 
ter kleinen Querleisten am Boden nach und tuich den Sand 
ab und Sielst schtiefslirh in einen gröberen Bottich aus Ce- 
mentmanerwerk. in welchem sich nun der geschlämmte feine 
Kaolin selbst zu Boden setzt. Das Wasser darüber wird dann 
durch bewegliche Zinkröbren. mit der Einmündung an der 
Oberfläche des Wassers und der Ansammlung am Roden des 
Bottiches, langsam abgelassen. Der Kaolin iat jetzt zur Men- 
gong fertig. 

Der Feldspath wird behufs Zerkleinerung und Mengung 
geglüht und abgrschreckt , dann zerstampft und gemahlen. 
Der Betrieb der Stnmpfwerke, der Fcldspatbmülilcn und eini- 
ger anderen mechanischen Vorrichtungen geschieht durch ein 
nuternchlächtig«-* Wasserrad von G Pferdekräften mit gubriscr- 
nem Kranze und Armen und mit hölzernen Zeilen. Der Be- 
trieb der Mahlgänge findet hier von oben, nicht, wie in Ber- 
lin, von unten statt. 

Die aus der erwähnten plastischen Masse geformten Ge- 
genstände werden in der Nähe der groben Brennöfen langsam 
auagetrocknet und dann gebrannt. Da* Brennen geschieht in 
2 Bränden, wobei die Gegenstände iu Kapseln von feuerfestem 
Thon verwahrt sind. Nach dem ersten Breunen bei itiälaiger 
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I Glühhitze, da« Verglühen genannt, sind zwar die Gegenstände 
| schon fest und weif«, saugen aber noch Flüssigkeit an. Reim 
zweiten Brennen in der Weifsglühhitte. das Glattbrennen ge- 
nannt, werden die Gegenstände, welche Glasur erhalten sollen, 
[ vorher mit einem leichter schmvlzlMiren Ueberzug« aus einem 
flüssigen Gemenge von Feldspath, Quarz und Gips versehe« 
und in Trockenöfen getrocknet. Ohne Glasur fertig gebrannte 
Gegenstände nennt man BiscuiL 

Da« Auf) ragen vou Farben geschieht auf zweierlei Weise, 
nämlich 1 ) unter der Glasur, d. h. vor dem zweiten Brande 
und vor dem Aufträgen des Ueberzuge*, oder 

2) auf der Glasur nach dem zweiten Brande; dann aber 
müssen die Farben mit leicht flüssiger Glasmasse gemengt, 
1 mit verharztem Terpentinöl aufgetragen und noch Gesundere 
in d«n kleinen EmsillirAfen eingebrannt werden. Diese letztem 
sind Muffeln in gröberem MaafaHtabe . aber aus einzelnen 
[ Chamnitplatten von 1 Zoll Stärk« zusammengesetzt. Den 
Fortgang der Glutb darin beobachtet man durch Schaulöcher 
an den Stirnseiten de» Ofens- Es liegen je 2 solche Muffel- 
öfen mit Feuerung neben und übereinander, also 4 in einem 
Ofenbau, deren die Fabrik 6 in einem Raume von verschie- 
dener Grobe, aber symmetrisch gruppirt besitzt. Die fertig 
gebrannten Gegenstände müssen noch einigen Nacharbeiten 
Unterworfen werden; dahiu gehören besonders das Abscbleilen 
und Polirrn der Füfse oder untern Ränder au Figureu und 
Gefaben, sowie da« Entfernen etwaiger Unebenheiten. Letzte- 
re» geschieht auf Schleif- und Polirbänken mittelst Bohrer 
oder Kupferscheibeu mit Kmirgrlpulvcr und Wasser. 

Schlirfaltch erwähnt der Vortragende noch den groben 
Mangel an feuersichem Decken. Die BnokoHlen der neuen Fa- 
• b rikanl age betrugen 30U000 Thaler. 

V erauntnluug um 23. Januar 1BR4. 

Vorsitzender: Hr. Al« tuann. Schriftführer: Hr. Rühling. 
Nachdem mebrer Fragen au» dem Fragekaaten besmtvr or- 
tet sind, halt Herr Wagner einen Vortrag über Dock- 
au lagen. 

Zu den nothweudigsteu Erfordernissen einer Marine ge- 
boren nicht allein Häfen und Werftc für den Neubau von 
Schiffen, sondern auch solche Einrichtungen, um bereit» schwiia- 
meudr Schiffe iu ihreu einzelnen Tln-ilen oder auch vollkom- 
men trocken zu legen. Namentlich luit man den Anlagen 
letzterer Art, die im Allgemeinen Dockvorricblungen geuaaut 
werden, in der Neuzeit und in allen maritimen Ländern eine 
ganz besondere Aufmerksamkeit geschenkt, nachdem man er- 
' kann! hat , dab fehlerfreie Schiffe mit gröberer Sicherheit 
j ihre Seefahrten zurück legen , ferner auch, dab auf »er Dienst 
stehende Schiff« sich besser im Trocknen conserviren, ab 
Aottliegrodr, und endlich, dab die Beseitigung der namentlich 
an den neuerdings in Aufnahme gekommenen eisernen Pro- 
pellern sich leicht anaaugenden Seetbiere und Pflanzen von 
ungemeinem Einflub auf die Schnelligkeit der Schiffe ist. 

Das Bedürfnib des häufigem Trockcnlegrns von Schiffen, 
I auch wenn ausgedehnter« Reparaturen an denselben nicht 
vorgesehn werden, bedingt andererseits wieder das Streben 
nach Dockrorrichlungen, welche die Tmckcnlcgnng vollständig 
| ausgerüsteter und beladener Schiffe, ohne die Fertigkeit der- 
selben zu beeinträchtigen, gestatten. Dies« Ansprüche sind 
! um so mehr hervorzuheben, da die Schiffe in der Neuzeit »o 
enorm« Abmessungen erhalten. Auch abgcscho von den Di- 
mensionen des Great Eastern, für welchen noch keine geeig- 
nete Dnckrorrichtung existirt, dürften Nachfragen nach Dock- 
Vorrichtungen für Schiffe vou 400 Fufs Länge GO Fuf* Breite, 
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25 bi* ?7FnG» Tiefgang und mit 6000 bi* 7000 Ton* Deplacement 
in griMkra Häfen nicht au den seltensten gehören. 

Solchen weitgehenden Bedingungen konnte am ullerwe- 
nigsten die Procedur des Kielholen» entsprechen , die noth- 
durftig zur Reparatur der untern Seiten kleiner lediger Schiffe 
zweckdienlich erscheint. Für gröber* Schiffe und namentlich 
für Dampfschiffe wurde daa Kielholen auch schon früher von 
nicht zu kurzsichtigen Schiffbau-Technikern als höchst nti statt- 
haft erklärt. Den Kielhol Vorrichtungen gegenüber hat da* 
Grzbentrockendoek mit Recht einen ungemeinen Werth er- 
langt. In daa Grubendock tritt das Schiff schwimmend ein, 
und erhält schon in diesem GUachgewiehlazustaiide seine erste 
angemessene Absteifung, die mit der allmäiigen Waasorent* j 
lerrung der Grub« immer mehr and mehr vervollständigt wird. 

Ist di« Grube trocken , »o liegt auch daa Schiff wasserfrei, 
geschützt and za allen Besichtigungen und Reparaturen zu- 
g&ngüeh da. Daa Wiederflottmachen des Schiffes- ist mit 
noeh weniger Gefahren für das SahHf vorhanden, so dafs also 
bei verständiger Absteifung dee Schiflkkftrpers gegen die au- 
gemessea angelegten Dockbänke kein Bedenken obwalten 
darf, aach vollständig belastete Schiffe in ein Grubendock zu 
fuhren. Leider gewährt die Fällung der Hauptbodingnng, 
nämlich die Herstellung und Erhaltung der Wasserdichtigkeit 
de* Grubendocks, was zu den schwierigsten und kostspielig- 
sten Waaserb* «werken fuhren kann, demselbau nur ein« sehr 
beschränkte Verbreitung, and es wird auch meistens nor 
dort gefunden, wo ein bedeutender Unterschied zwischen Fluth 
und Ebbe, ein fester, und namentlich möglichst undurchlässi- 
ger Boden, gute Bauraateriaiie n und reiche Geldmittel vor- 
handen waren. Die Schwierigkeit der Anlage und der Er- 
haltung von angemessen grofsen Trockendocks ist in der Neu- 
zeit. welche flir die Vergröberung von Schiffen gar keine. 
Grenzen zu kennen scheint, unverhältnirsmlfsig immer gröfaar 
geworden; überdies mnfs zufolge des Bedürfnisse* der viel 
häufigem Dockung der Schiffe ein nur rinigermafsen frequen- 
ter Haien schon die Möglichkeit der gleichzeitigen Dockung 
von mehreren Schiffen gewähren, wodurch auch die Notfe 
wendigkeit mehrerer Grubendocks in einem solchen Hafen 
sich berausstellt. 

Der Kostenpunkt der Gruheodock# trieb wohl hauptsäch- 
lich zur Erfindung »on andern Vorrichtungen . um Schifft 
trocken zu legen, und e* lag die Me« Sehr nah«, die Schiffe i 
wieder dahin bimtufzufürdern, von wo sie bei ihrer Erbauung 
hergekommen waren, also nach dem Helling. Ke erregte nicht 
wenig Aufsebn, ab zu Anfang dieses Jahrhundert* im Hafen 
zu Toolon bereite Linienschiffe von 711 Kanonen auf den Ilek- 
ltng gebracht wurden, wobei ttIM» Mann an 16 Erdwind«a 
thälig waren. Dab das Schiff auf dem Helling über dem 
Wasserspiegel gehoben dsstnnd und mithin der freien Lufb- 
ctrculation und gehörigen Beleuchtung au»g«*etzt war, welche 
Vorshdle das stet« dumpfige nnd nafakalte Grubendork so 
fühlbar entbehrt, sowie auch die kostenfrei« TriirkeitrrHaliitag 
de* Schiffes auf der billigem Anlage de« Hellings, verschaff- 
ten dieser Vorrichtung schon vielseitige Anerkennung und 
weitere Verbreitung; ja ee schien nach der erprobten Bewäh- 
rung de« Mnrtnn'schen Patente, wonach die Hellinge mit Biseu- 
hahngeldaen versehen und da* auf niedrigen Wagen faetgcstellte 
Schiff mittelst Dampfmaschinen auf die geneigte Ebene hin- 
aafgezogeri wird, dafs der Helling bald nnr noch einzig und 
allein an die Stelle der Dock» treten und »ls Schiffahebevorrich- 
tung fungiren würde. Diene Hoffnung hegt auch noch Hagen 
in seiner Beschreibung der Sicberhritshäfen Englands und 
Frankreichs, al* er hei dem Hafen zu Dover verweilt. Wenn 
auch selbat noch in der neuesten Zeit di» bedeutenden Hel- 
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Hnge za Triest, Sebastopol. Alexandrien etc. vollendet sind, 
so befriedigen doch auch sie nicht alle Bedingungen, die man 
zur Zeit an «ine gut« Doekvorrichtung zu stellen berechtigt 
l*t. Sollen Schiffe mit voller Ladung, also mit dem gröfrten 
Tiefgang auf den Helling gebracht werden, sn wird rin« sehr 
weite Herunterführung der geneigten Rhen« nnli-r Wasser 
Bedingung, so dafs der Kufspunkt de* VorbelHng* noch be- 
deutend tiefer gelegt werden in ulk als die Sohle des Trocken- 
docks. Es ist aber auch für die Rhene, welche für den Mor- 
ton-Wagen nur eine 2ufufsige Neigung zu erhalten pflegt, 
auf ihrer bedeutenden Länge eine ungemeine Genauigkeit er- 
forderlich, am darauf die Schifft in ihrer ganzen Länge gleich- 
mäßig zu unterstützen, nnd nicht nnregelrnäfoige Pressungen 
erleiden zu lassen, welche auf Form Veränderung und Zerstö- 
rung des Schiffes wirken, und flberdieä Stockungen bei der 
Bewegung der Wiege hemnrufen können. Ferner erfordern 
die Hellinge ein sehr ruhige« und klares Wasser, um die 
Schiffe auf den hcrabgefShrten Wiegen ftstzuztellen . welche 
schwierig« Operation viel Zeit auch in den Vorbereitungen 
bedarf, und daher selbst bei ganz günstigen LocalverhAltnissen 
weht zu jeder Zeit aasgeführt werden kann. Letzteren Be- 
denken gegen die Hellinge hat man dadurch abzuhelfrn ge- 
zöcht. dafs man am Kufspunkte de.« Vorhelling« den Verschlaf!» 
der Gnihcndoek«. also Stemm- oder Pnntonthore «inführte 
nnd den ganzen Vorhelling behufs seiner Trockenlegung dock- 
artig ausbildete, und so die vereinigten Slips- und Trocken- 
docks schuf. Leider wurde alter hierdurch der Ban und di« 
Erhaltung des Vorhelling» noch schwieriger, als beim Gru- 
bendock. Di« TonehMge und Verwebe, welch« die Verkür- 
zung J** \ nrhelliogs zulfLrig marhen sollten, wie z. B. die 
kreinhogenfönnig geneigten Helling*-Ehen«n, ferner der Turn- 
buH'Hche Tekiscopw*g«n (vide Zeitschrift des Verein« deutscher 
Ingenieure, und Th« Pract. Mechauique .Journal ISä?) schei- 
nen sich nicht practiscb bewährt zu haben, ao dafs also der 
Bau von geneigten Aafzngshrltingen auch nur dort zu cm* 
pfehhui st«in wird, wo die Anlage von Gmbendocks verhält- 
niCsmäfsig geringfügige Schwierigkeiten bietet. 

Diem* Bedenken gegen die Aufzugsbellinge sind auch 
•chon frühzeitig manchen Orts erkannt und man bat andere 
Ideen zum Heben von Schiffen verfolgt, die faat durchweg 
dabin gerichtet sind, das Schiff mittelst Maschinen senkrecht 
au« d»m Wasaer zu heben. Von diesen Vorrichtungen steht 
dm* Prinzip nach d«m Helling am nächsten da« ffebran- 
beudoak. Boi diesem wird da« n untersuchende Schiff auf 
einer aa Ketten hängenden und versenkten Plattform senk- 
recht in die Höb* geschraubt, und dann in den Ketten hän- 
gend erhalten. 

Während der immer allgemeiner verbreiteten Anwendung 
der hydraulischen Presse zu anderweitigen Hebevorrichtungen 
und deren Riiitubrong bei den Morton'schea Hellingen, wur- 
dao auch di« Schrauben bei den Hebednck* durch hydraulische 
Prossen verdrängt, und e» entstanden so die hydraulischen 
Docks. 

Eine wasenllieh« Vsrheaaenmg erhielten dies« Hebedocks 
noeh dadurch, dafs statt der einfachen Plattform ein hohes 
geschlossenes Ponton, deeoen Deplacement anfser dem Eigen- 
gewicht auch da* Gewicht de« gehobenen Schiffes vertrat, 
«ingeführt wurde. Dieser leiste Fortschritt beseitigte zu- 
gleich den Mangel der Anlage, daf» der theure Hebrapparat 
während der Herztellungszrit eine« reparaturbedürftigen Schif- 
fe* untbärig daliegen mufste. denn jetzt kann das auf dem 
schwimmenden Ponton stehende Schiff von der Aufzugsvor- 
richtung entfernt und nach einem der Ausbesserung des Schif- 
fe« günstigen Ort grflöfst werden, so dafs man nun im Stande 
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ilt, mit einem hydraulischen ITcbeapparat Schiff nach Schiff 
mit nur friachrn Ponton« wasserfrei au legen. Da« Flutt- 
machen der Schiffe geschieht analog dem Heben. Nach dienern 
aosgebildcten Prindp sind die in den Victoria-Docks au Lon- 
don thätigen Clark 'sehen Docks, für deren Bekanntwerden 
in neuester Zeit soviel geschehen ist, erbaut. Doch auch bei 
dieser so erfreulich ausgebildeten Dockvorrichtung können 
prac tische Bedenken nicht gelängt»«* werden , und l£ü»t sich 
eine sehr allgemeine Verbreitung de« Apparat* nicht wohl 
erwarten. Der Apparat erfordert ein wenigsten* 1 ‘ mal so 
tiefes Bassin, als der größte Tiefgang der aur Hebung beab- 
sichtigten Schiffe, das selbst, wie auch dos flachere Betriebs- 
baasin vor Strömungen und Winden geschützt sein muß, weil 
sonst die Fortführung der gchnbeuen Schiffe oft höchst ge- 
fährlich werden kann, da das Schiff nur mangelhaft abzustei- 
fen ist; auch können, falls ein im RrparaturbasMn befindliche» 
Ponton Irck werden und auf den Grand gerathen sollte, aur 
Herauf-vehuffuiig desselben mit dem Schiff bedeutende Weit- 
läufigkeiten erwachsen. Ferner sind die activen Maechinen- 
(heile sehr cutnplicirt und der Feblbarkeit unterworfen, so 
dafs naiiietiltieh die Clark'seben Docks vorläufig vor Allem 
nicht in Kriegshäfieti , wo das RedurfiiHs zum Docken sehr 
schwerer Panzerschiffe und anderer Schiffe von 20 bi» 28 Kuf» 
Tiefgang vorhanden ist, Hingang finden durften, zumal die 
andere amerikaiÜM-be Erfindung, nämlich das schwimmende 
Trockendock, möglichst dieselben Bedingungen erfüllt, als 
da» Clark’sche Dock, jedoch dessen Nachtheile in viel ge- 
ringerem Maafse neben andern Vorthcilen zeigt. 

Das schwimmende Trockendock beruht auf einer 
nicht viel weniger einfachen Idee, al» da» (inibendock, denn 
bei beiden wird da* Schiff durch elementaren Pumpenbetrieb 
trocken gelegt; jedoch werden die Pumpen des erste reo zweck- 
mifsiger und rationeller verwerthet. da sie das Schiff bei der 
Trockenlegung auch noch gleichzeitig heben. Welche Wege 
auch bei der Entwickelung des schwimmenden Docks einge- 
scliUgen sind, so ist doch Isei allen derartigen Docks das 
Princip gemeinsam, dafs »ie aus einer Combination von ge- 
schlossenen wasserdichten Caissons bestehen, die versinken, 
sobald sie durch Wasser belastet werden, aber wiederum dem 
hydrostatischen Auftrieb unterworfen sind, sobald eie vom 
Wasser entleert werden. Di« Entleerung der Caisson« ge- 
schieht durch Wasserpumpen. Es ist einleuchtend, daß die 
Form der Caissons mi gewählt werden kann, dafs der hydro- 
statische Auftrieb nicht allein das Eigengewicht des Appa- 
rates, sondern auch noch eine Nutzlast, welche das Schiff 
bildrn soll, zu überwinden vermag. Schon im Jahre 1*34 
nahm John Thomas in den Amerikanischen Vereinsstaaten 
ein Patent auf ein von ihm benannte» Sectiomol Flootinrj Dry 
Dock. Eine Anzahl aus neben einander gelegten Balken ge- 
zimmerter Plateaux von gleichen Längen mit an beiden Enden 
«ich erbebenden Luftkatmucrn wurde nach Maaßgabe der 
Länge eine» zu bebenden Schiffe* mit einander zusammen- 
geknp|>elt. so dafs der gebildete Körper die Form ein«* ge- 
mauerten Dock» erhielt, indem der lange Mittelraum rur Auf- 
nahme des Schiffes, und die hohen W r ände der Sritenkam- 
mern zur sichern Absteifung desselben dienten. Da* spezifi- 
sche Gewicht des Holzbaues war durch Ballast soweit erhöbt, 
dafs bei Eröffnung von Schutzen in den Seitenkammern das 
Duck sieb senkte und sich erst wieder bei Entleerung der 
fctztrrn, die Thomas Kante«]« nannte, mittelst der in ihnen 
Stehenden Pumpen hob. 

Im Jahr 1«37 führte der Erfinder bei den einzelnen 
Bectämen statt dt» Balken;. lateau» gezimmerte hohle Ponton« 
ein. dagegen lief» er die Kameeie fort, und baute statt ihrer 



gesonderte Srhwimntkaalen, die in dem An den beiden Enden 
de« Bodenpontun» vertikal errichteten Stielwcrfc ihre Führung 
hatten. 

Im Jahre 1843 nahm Dakin ein Patent, nach welchem 
da» schwimmende Dock mit einem seichten Plattformbaasin 
ond herumgelegten horizontalen Slip« in Combinalinn tritt, 
\ so dafs da* schwimmende Dock nur zum Heben und Unter- 
suchen von Schiffen und zur Ausführung geringfügiger Re- 
paraturen verwandt wird, während mehr reparaturbedürftig« 
Schiff« miltelat desselben in da» Bassin gefiöfst, und von dort 
unmittelbar auf den Helling tibergeführt wurden, nachdem 
dasselbe auf den festen horizontalen Baasinboden hinabge- 
senkt war. 

Um nun da» Dock flößbarer zu machen, gab John Gil- 
bert di« Theilbarkeit de» schwimmenden Dock» auf, da 
der Grund einer schwierigen Reparatur de* zusammenhängen- 
den Duck* bei dem Vorhandensein de» fiarlu-n Bassins, wo das 
ganze Dock mit nicht allzugroßer Mühe und nnr in seltenen 
Fällen auf liutcrklotxungen trocken gelegt, und selb»! im Bo- 
den reparirt werden konnte, wrgfällt. außerdem aber dem 
Uebr Ls lande de» Sectionalduck« eutgegengetreten werden sollte, 
dal* bei der ungleich vertheilteu Last des Schiffes und der 
mangelhaften Lingrnverbinduug de» Dock« die einzelnen Sec- 
tiouen sich verschieden bewegten, wodurch da« Schiff Angriffe 
auf Langenbruch erleiden raufst.-. Gilbert griff demnach naeh 
der ersten Tbomaa'Mcheu Idee de» festverbu «denen Flurs mit 
den Scitenkosten zurück, ennslniirte aber den Flur nun auch 
als hob Ion Kasten. 

Wenn auch di« Idee der Sertionaidorks noch nicht ver- 
schwunden ist, so kann man doch noch immer nicht ein feste« 
Princip in der Seclionirung verfolgt finden; beiden Versuchen 
durch ander« Tbeilung älter« Mangel zu beseitigen, verfällt 
man in neu« Kehler, weshalb denn auch jetzt noch meisten- 
theils die einfachen practiscben Formen der Gilbert'schen 
Dock» ihre Anwendung finden. In der That entspricht das 
schwimmende Dock in der Form de* Gilbert'schen Balance - 
Dock* und die Verbindung deasellM.it mit einem DakinWhen 
Bassin und horizontalen Hellingen allen Anforderungen, die 
man billiger Weise an eine Dock Vorrichtung zur Zeit stellen 
kann. In deu vereinigten Staaten Nordamerika«, in Frank- 
reich. Holland etc. sind mrhrere solcher Balance -Docks *«it 
geraumer Zeit und zuui Docken der größten Schiffe mit Er- 
folg in Thätigkeit. Das einzige Trockendock an der preufsi- 
schen Ostsceküste ist das sch wim inende Dock auf der C-Ia- 
wilter scheu Werft zu Danzig. Freilich haben diese Docks, 
da sie nur in Holz coostrnirt sind, ihrer geringen Dauer we- 
gen viele Angriffe und Geringschätzungen zu erleiden gehabt. 
Mit der Einführung der Construction ihrer Haupttheile in Eisen 
durften auch die früher zu tnotirirrnden Vorwürfe schwinden. 
Für da» «panische Gouvernement sind bereite 2 eiserne Ba- 
lance-Docks von Kennie in London «um Docken der gröfsten 
Panzerschiffe erbaut; für englische und französische Hufen 
Stehen dergleichen Beschaffungen bevor. Auch wird der Bau 
eine* eisernen Balance-Dock* von der preußischen Regierung 
beabsichtigt. Damit dasselbe den zeitigen Anforderungen der 
preußischen Marine Genüg« leistet, bedarf e» einer (Jingo 
von 246 Fitf* bei offenen Htiroeuden, einer Änfseren Breite 
von 84) Fuf» bei einer lichten Weite von G4 Fuf», und 22 Fofs 
hoher Seitenkasteu auf einem 8 Fuf» Indien Rodenponlon. 

Versammlung am 30. Jaauar 1864. 
Vorsitzender: Hr. Afsmann. Schriftführer: Hr. Kühling. 

Herr Professor Steffek . al» Gast anwesend, spricht über 
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die beabsichtigte Errichtung eines Künstlerhauses in Berlin. 
Hs hat eich nämlich im vergangenen Frühjahr ein Comite aus 
Architekten und Künstlern gebildet, um zunächst im Allge- 
meinen die Bedürfnisse für ein solches Gebinde festzustellen, 
worauf dann Herr Lucae einen Plan entwarf, der beute der 
Versammlung vorgelegt wurde. Der Entwurf ist für die Zwecke 
des Architekten - und des Berliner Künstler -Verein« berechnet 
und enthält getrennte Sitzungssäle mit Bibliothekriumlichkei- 
ten, eine Gatlerie für permanente Ausstellungen der Werke 
hiesiger Künstler, 12 Ateliers, di« später auch zu Vereins- 
zwecken verwandt werden können, und aufserdem die nöthigen 
Restauration*- und Fefftlocalitilen. 

Da das Comite im Summer nicht beisammen war, m> 
nahm der Künstlet^ Verein im Herbst die Sache allein in die 
Hand und suchte zunächst di« Gelder zu beschaffen, ohne 
aber den gewünschten Zweck *n erreichen. Schlicfslich hat 
man sich jetzt dafür entschieden, die nörhige Summe durch 
Actien h 10 Tbaler aufzubringen. Auf dem Künstlerfesl wurde 
demnach ein Aufruf erlassen, in Folge dessen 7000 Thal er 
gezeichnet wurden, die inzwischen auf 9000 Thlr. gestiegen 
sind. Der Vortragende empfiehlt dem Vereine, das Unter- 
nehmen durch möglichst reichliche Zeichnung von Actien su 
unterstützen. 

Rin Schreiben an den Verein aus Wien wird verlesen, 
welches die vom IV. bis 22. September d. J. in Wien statl- 
ftndende XIV. Architekten -Versammlung bespricht, und sur 
Anmeldung von Vorträgen und Mittbeilungeii aoffnrdert. 

Herr Kode zeigt sodann der Versammlung eine sehr 
sauber gearbeitete Serpenünsänle, knüpft daran eine Bespre- 
chung des Serpentins überhaupt und bebt seine schönen Far- 
bentöne von dunkelgrün bis roth hervor. 

Es giebt zwei gröbere Brüche, der eine ist in England 
uud der andere in Züblitz bei Annaberg in Sachsen. Wenn 
der Serpentin noch brochfeiiGhl ist, so läfst er sich ziemlich 
leicht auf der Hobelbank abdrehen und ist daher billig zu 
bearbeiten; er widersteht den Einwirkungen der Temperatur 
besser als Marmor, was schon aus der chemischen Zusammen- 
setzung hervorgeht, auch bezeugen Grabsteine in Zöblitz aeine 
Dauerhaftigkeit. Er kann in grofsen Stücken gebrochen wer- 
den; so hat man z. B. in England '* Fufs lange Kaminplatten 
daraus angefertigt, und hat Herr Rave ne 7 Fufs hohe Säu- 
len bestellt. Seine Tragfähigkeit ist bedeutend, und kann er 
auch tu Fufsböden verwendet werden. 

Io England ist der Serpentin f billiger und in Zöblitz, 
wo der Bruch sich jetzt in den Händen einer gröberen Ge- 
sellschaft befindet, ist er sogar nur halb so theuer als Marmor. 
Der Vortragende geht hierauf zu einem künstlichen Sandstein, 
von dem eine Probe vnriirgt. über, welcher zwar ein sehr 
feines Korn wie der Seeberger- Sandstein, aber die unange- 
nehme Eigenschaft besitzt, dafs er äu berat begierig Wasser 
anfsaugt. Za seiner Bereitung wird Sand mit Wasserglaslö- 
aung innig gemischt, der Brei in Formen zu Stücken gebildet, 
und werden letztere bei der Erhärtung langsam mit Chlorcal- 
cium getränkt, wodurch kiese Isaare Kalkerde und Chlorua- 
triurn entstehen and di« Stücke nach und nach eine immer 
gröber« Festigkeit erisngrn. Aus England bezogen stellt er 
■ich Im Preise dem Stuck gleich. 

Zum Schluss« spricht Herr Ende noch über die Anlage 
eines Eisbierkellers. 

Versammlung am ß. Februar lHfi4. 

Vorsitzender: Hr. Stüler. Schriftführer: Ur. Neumann. 

Durch übliche Abstimmung erfolgte conächst die Auf- 
nahme der Herren: Lejfs. Lotz, Rycbnrr, Boofs. v. Ha- 



selberg, Knebel, Riffart, Sebultze, Biebendt, Al- 
men rüder und Steinbeck als Mitglieder des Vereins, wor- 
auf Herr Lohse, als Seckeimeister, den nachfolgenden Ab- 
achlufs der Kasse des Vereins für das Jahr 1£63 verlas. 
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Hei der hiernächst in statutenmäßiger Weise vnrgenom- 
menen Wahl de* Verstandes und der Bibliothekare für das 
laufende Jahr wurden die Hemm, welche bisher diese Ehren- 
ämter bekleidet bauen, wirdergewihlt und erklärten sich sur 
Annahme derselben bereit. 

Zu den für Januar und Februar gestellten monatlichen 
Aufgaben, ein Vereinalokal für den Architekten 'Verein und 
eine Bibliothek für eine Provinzial -Stadt, war je eine Lösung, 
und zwar eirstere mit dem Motto: .Dem Arcbitektenvcrein", 
die iweite mit dem Motto: .Sandstein" cingegangen, welche 
von dem Herrn Vorsitze nden einer eingehenden Benrtbriiung 
unterworfen wurden. Deren Ver f a sser , Herr F. J. Schmidt 
und Herr Max Alliot. erhielten da* Andenken. 

Hieran knüpft der Herr Vorsitzende die Bemerkung, wie 
es xu bedauern sei, dal» die vom Verein gestellten Monat ft- 
aufgshen jetzt weniger Berücksichtigung fänden, als früher, 
wo durchschnittlich 0 bis 8 Arbeiten bei geringerer Mitglieder- 
zahl eingrgangen seien, und erinnert daran, dafs nicht ausge- 
arbeitete Knl würfe . sondern nur ausgeführte Skizzen als Lö- 
sung dieser Aufgaben gewünscht würden. 

Demnächst gab Hr. Lu rar über den Stand der beab- 
sichtigten Errichtung eines Künstler kaosos hiesellmt Kactiricht, 
and legte zu dem Ende einen nach den ungefähren Bedürf- 
nissen. jedoch ohne Kenniitifs eines Bauplatzes von ihm aus- 
gearbeiteten provisorischen Entwarf vor. der nur dazu dienen 
Solle, einen gewissen Anhalt für die Kosten abzugeben und 
zur Zeichnung von Actien anzuregen. 

Schliefslich gab Herr Weishaupl eine Notiz über di« 
jüngsten Operationen der verbündeten Armeen in Schleswig» 
Holstein, vorzugsweise über das Schlagen der Brücke bei 
Arnis, deui die glänzenden Erfolge, »peciell die Räumung der 
Dannrwirke zuxusebreiben seien. 

Versammlung am 13. Februar 1*64. 
Vorsitzender: Hr- Afft mann. Schriftführer: Hr. Neu mann. 

Eine im Fragekasten Vorgefundene Frage: .Wie hoch 
]Afst sich der Procentsatz bei Nadelwehren an Waaserveriust 
berechnen?* wird von Herrn Grund beantwortet mit dem 
Bemerken, dafs gegenwärtig bei der Canalisirung der Saar 
die eilten Nadelwehre ausgeführt würden, dafs dieselben sich 
nur bewährten, wenn es nicht darauf ankäme, einen möglichst 
wasserdichten Schlafs bcrzustellen, dagegen zur Anwendung 
bei Mühlenanlagen »ich nicht wohl eigneten, weil der Wasser- 
verlust (NO Proc.) zu bedeutend sei. — Die aufgeworfene Be- 
merkung, dafs ein Nadslwehr bei llohensatbcn im Nicdcroder» 
bnich existire, wird dahin berichtigt, dafs dies kein eigent- 
liches Nadelwehr sei, sondern bei demselben nur in 4 Fuß 
Kntfernung schräg gestellte Nadeln ähnlich wie Seupfnsten an- 
gew endet seien mit in Falzen derselben befindlichen Schützen. 

Herr Seil referirte hierauf über das neu erschienene Werk: 
„Moaoyrapkte des Haltes centrales par Battard et CalUt * über 
die auf dem Platze in der Nähe der Kirche St. Knstochc in 
Paris Busgeführten Central -Markthallen. 

Nachdem der Verfasser die Bestimmung des Marktes hei 
den Allen — den Griechen und Römern — dahin erörtert, 
dafs schon in jener Zeit derartige Plätze den Mittelpunkt für 
den Handel wie auch für das öffentliche Leben bildeten, geht 
derselbe über auf eine Beschreibung der Entstehung der Markt- 
plätze in Paris. Aua dieser letzteren entnehmen wir, dafs 
der älteste bekannte Markt der Marche- Palu ist; seine Ent- 
Hebungs-Zeit ist unbekannt; nach diesem entstand 568 der 
Marche-Nenf, der noch beute denselben Namen führt und fast 
auch denselben Raum Hnnlnmit. Hei der fortwährenden Aus- 
dehnung der Stadt mufste auch deiu Bcdürfnifs an solchen 



öffentlichen Plätzen genügt werden. So entstand Höh der 
Place de Grevc. welcher später «uvf ein gröfscres Terrain, 
genannt: .los C-bampeaux" oder auch „lee Petita - Ctianpe* 
verlegt wurde. Diese Petita -Chatnps wurden nach und nach 
der Haupt- Verkehrspunkt in Paris und nahmen im Wesent- 
lichen denselben PUt* ein, auf dem heute die coiossaien Cen- 
Iralballen sich erheb*«. Marktrrrhfc, die sich hauptsächlich 
die Prieulerscbaft von St. Ladre mit der Zeit angvmafst hatte, 
wurden durch einfach«*« Kauf getilgt and die Märkte nach 
jeneu Petit* -Champ* verlegt, wo sich bald Verkaufs -Buden, 
wie auch offene Stände erhoben, die dann den Namen „l«a 
Halles* erhielten. Der Plaoe des Halles, wie jetzt die Petits- 
Chnmpe genannt wurden, gewann immer mehr an Ausdeh- 
nung; man verkaufte dort nicht allein die verschiedensten 
Lebensmittel . wie Getreide, Brot, Fleisch, Fische, Früchte, 
Gemüse u. a. w., sondern Alles, wu Natur und Industrie bo- 
ten, concentrirte sich hier und zwar nieht etwa in dem eigent- 
lichen Körper der Hallen, sondern in den verschiedenen um- 
liegenden Strafsen, die stets nach den daselbst gebotenen in- 
dustriellen Erzeugnissen benannt wurden. Wir finden dort 
la rue de la Cocdonnerie. de la petite et de la gründe Kriperi*, 
de la Cossoneric . des Kourreurs. de la Lingerie, de la Chao- 
vrrric, de la Tonnellcrie. de* Potiers d’Ktain. In der Mitte 
de« 16. -Jahrhundert« wurden die Strafscn, die so nach Be- 
dürfuifft und ohne Plan gebildet waren, erweitert und geregelt. 
Es entstanden viele neue Häuser, die im Erdgeschoß Bogen- 
hallen oder oben bedeckte Galerieen erhielten, deren Reste noch 
beute unter dem Namen .Pilierft dea Halles* bekannt sind. Nörd- 
lich von den alten Hallen, auf dem ehemaligen Kirchhof des 
Innocent«, dessen Reinhnnwcr im Jahre 1 7*6 ihren Reicht hom 
an menschlichen UebesreotM an die Catacomben nördlich von 
Paris abgaben, entstand 1789 ein neuer Markt für Fruchte 
und grobe Gemüse, der 1857 in die neuen Hallen verlegt 
wurde. Auf dem früheren Markt des Innocent« erhebt sich 
heute in der einen Hälfte ein stattlicher Häuser- Com plex, 
während die andere Hälfte in «inen öffentlichen Garten um- 
gewandelt isL. Im Jahre 176? hatte di« Stadt Paris den Platz 
erworben, auf dem eich 1763 — 67 unter Leitung des Archi- 
tekten Lecamufl de Mezit-res die Getreideballe erhob. Ur- 
sprünglich bildete diese Halle, südlich von den alten Hallen 
belegen, eine ringförmige doppelte Galerie mit einem offe- 
nen inneren Hofe von 152 Fuß Durchmesser. Als nicht aus- 
reichend anerkannt . benutzte man den liof und überdeckte 
denselben mit einer aus Bohlen ronstruirten Kuppel. Als 
letztere 1*102 abbranntc, wurde dieselbe hergestellt, wie sie heote 
ist, d. h. in Eieenconstrociion nach Rrunet's Angabe, and mit 
Kupferplatten abgedrekt. Ludwig XVI. lief* noch 1786 die 
Halle aur toiles et aus draps bauen. 

Die letzten Jahre des vorigen und die ersten Jahre un- 
seres .Jahrhundert» liefsen die Vergrößerung der Hallen als 
dringend notbweudig erscheinen. Napoleon der Erste, dea 
diese Frage lebhaft interessirte. äußerte bei seinem Besuch 
der Kuppel über der Getreidrhalle im Jahr 1810, unange- 
nehm berührt durch das snhmutzige Aussehen jenes Staditheils 
um die Hallen, jene Häuser und Hudeu müßte n fallen und 
neuen Hallen Platz machen; und wenige Monate darauf er- 
schien ein Pecret *nr Verschönerung TOB Paris, nach welchem 
der Platz, den heute die Centralhullen ein nehmen, erworben, 
und neue Hallen daselbst erbaut werden sollten. Der Hau 
sollte 1814 vollendet sein. Die politischen Ereignisse jener 
Jahre traten indeß hemmend ein. Es geschah in den nächsten 
Jahren nieht*. 1*18 erhielt die Verwaltung des hospices Kr- 
laubniß. auf ihre Kosten and in ihrem Nutzen kleine Gebäude 
zuui Verkauf von Fleisch, Geflügel und Wild auf dem freien 
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HliUe tu errichten, <W durch Abreiften ein«« Tbeiles der 
Gebäude nach dem Napoleon'schen Deeret entstanden war; 
dieselbe Verwaltung erbaute 1822 Halten zum Verkauf von 
Butter, Eiern und Fischen. So bestanden die Hallen aus Ga* 
Müden von verschiedenartigstem Aussehen , ohne Zusammen- 
hang nach Redürfnift erbaut, zwischen engen und krummen 
Strafeen und bedien Haa*er-Coniplcxrn. 1842 wurde die Sache 
von Neuem angeregt. Eine Commission wurde ernannt, welche 
•ich jener Sache auf das Angelegentlichste hingab. Man kam 
nach eifrigen, wohl erwogenen Berathungen dahin fiberein, 
dafa der gegenwirtige Flau der günstigste sei. Die verschie- 
densten Projcete und Gegen -Prnjcctc gingen ein, die Lebens- 
ftihigkeit des beabsichtigten Instituts wurde eine öffentliche 
Frage. 1845 wurde eine Cnrnsniasiou , der auch Haltard an- 
gehörte, beauftragt. England, Belgien, Holland und Preufsen 
su bereisen und Alle», was das Ausland bei dem beabsichtig- 
ten Zweck bieten könnte, kennen so lernen. Das Resultat 
war unbedingte Annahme dos vorliegenden Projects. Noch 
einmal traten politische Ereignisse, die des Jahres 1*48, hin- 
dernd in den Weg. Jedoch stellte eia Beschluß vom 11. Juni 
1851 das alte Project fest, und ans 15. September desselben 
Jahres wurde von dem damaligen Präsidenten Napoleon der 
Grundstein zu dem Bau gelegt. Kaum war indefs ( 1853 ) 
das erste Gebäude fertig, als sich die öffentliche Meinung ent- 
schieden gegen dasselbe an »sprach, und zwar waren zu wenig 
Eingänge vorhanden und das Gebäude selbst, weil aus mas- 
sivem Mnuerwerk bestehend, von tu plumpem und schwerem 
Aussehen. Auf höhera Befehl wurde der Bau Mstirt und spä- 
ter abgebrochen. Baltard legte nun ein neues Project vor 
und mit Zustimmung des mittlerweile zum Kaiser avancirten 
Napoleon wurde dasselbe in seiner jetzt vollendeten Gestalt 
ausgeiührl. Auf Baltard'» Vorschlag wurden die neuen Hallen 
bis zur Getrridrhalle ausgedehnt und noch hinter derselben 
zwei Verwaltung» -Gebäude für dieses neue Institut erbaut. 

Die Ontralhallen bestehen aus 12 Verkaufs -Geblöden 
nnd 2 Verwaltung* -Gebäuden, welche mit der Getreideballe 
einen Flächeninhalt von 3130 Quadrutruthen einnehmen. 

Versammlung atu 20. Februar 1864. 

Vorsitzender: Hr. Stiller. Schriftführer: lir. Neamaun. 

Herr Hoffman n machte zunächst einigt- allgemeine Mrt- 
theilungen aus seiner letzten zehnjährigen Wirksamkeit und 
ging dann specieller auf die Ausführung der Melioration eines 
bedeutenden Areals an der Drage in der Neumark ein. 

Herr Stüler überreichte im Auftrag« Ihrer Majestät der 
Königin-Witlwe dein Verein 28 Blatt auf photolithographischem 
Wege vrrvtelfAltigte Federzeichnungen Sr. M»j. des horhaeligen 
Königs Friedrich Wilhelm IV., zumeist von Horhdemm-Iben als 
Kronprinz au*gefuhrt. Unter einigen derselben befindet «ich 
eine Steinbutte mit den Buchstuhen F. W. Es war dies, wie 
der Herr Vortragende ausführt, das scherzhafte Monogramm, 
welche« der König als Kronprinz in »einer Eigenschaft als 
Künstler zu führen pflegte und welches in der Uebersetzung 
von danphin (Delphin) »einen Ursprung hatte. 

Versammlung am 2^. Februar 18t»4. 

Vorsitzender: Herr Afsmann. 

Herr Bö ck mann hielt einen Vortrag über die neaate 
Bautätigkeit in Pari», welche er in den letzten Jahren mehr- 
fach kennen zu lornen Gelegenheit gehabt hat. 

Die Anlngen neuer Straften innerhalb der Stadt durch- 
brechen nicht nur die alten verbauten Stadtt heile, sondern 



auch neuer« Hioserquartiere müssen den Anlagen breiterer 
Strafte n weichen, wo hieran ein BedürfnW» vorhanden. 

An diesen breiten Straften werden di« neuen Wohnge- 
bäude in ziemlich einförmiger Webe aufgefuhrt , da die ge- 
setzlichen Bestimmungen eine Ueberachreitung der Höhe der 
Gebäude über 20 Meter nicht gestatten und über den Ge- 
simsen deT Gebäude, welche nicht weiter ausladen dürfen, al» 
um die ober« Stärk« der Front man er, sich überall in mehreren 
Geschossen Mansardedicher erheben, um den tbeueren Bau- 
grund möglichst zu verwertben. 

In der inneren Einrichtung der Gebäude fingt man an, 
den Zimmern etwa» größere nnd nutzbarer« Dimensionen zu 
geben, di« kleinen Höfe werden zusaamengelegt , um den 
Grundstücken mehr Licht zu schaffen, die Stockwerk beihen 
sind im Allgemeinen geringer als bei uas. Privatgebäad* ein- 
seiner reicher Besitzer und für die eigene Familie kommen 
fast gar nicht vor, die Gebinde sind nur Speculationsbauteo. 

Hinsichtlich der Ladeneinrichtungen werden bei Anlage 
der Schaufenster jetzt mehrfach Vorplätze vor denselben dadurch 
gebildet, dafa die Fenster um einige Fuft zurück gelegt wer- 
den, und es wird auf diese Weise eine willkommene und im 
Regen geschätzte Stelle geboten , die ausgestellten Waarcn 
zu betrachten. Doch hält man »ich im Allgemeinen mehr 
| ln den Grenzen der Sparsamkeit als bei uns, namentlich in 
Betreff der Spiegelscheiben, welche in der Reg«! zwischen 
eisernen Sprossen io geringeren Breiten verwendet werden. 
Die Mauerpfeücr der über dem F>dgeiu:bo*se liegenden Stock- 
werk« ruhen immer direct auf Stützen, ea scheint nicht ge- 
stattet, dieselben auf Träger su stellen. 

Die einfache, bei un» allgemein übliche Vorrichtung, durch 
Einführung der äufteren Luft hinter di« Glasscheiben da» Be- 
schlagen derselben zu vermeiden, scheint nur wenig bekannt; 
dagegen wird für die tiefen Schaufenster vielfach dne »ehr 
wirksame Beleuchtung von unten angebracht. 

Di« eisernen Fensterläden laufen uuf beiden Enden in 
F'ühningattiangon, in welchen von unten bi» oben die Gewinde 
für die Schraubenmuttern ein geschnitten sind, welche an dem 
untersten Blech befestigt werden. Dabei liegen die*- Fenster- 
läden nicht, wie bei un» üblieh, hinler Anschlägen und Sturzen, 
aondern in vor die Front gelegten hölzernen Verkleidungen. 

ln Betreff der öffentlichen Gebäude »ind besonders die neuen 
Theater Chatvlet. Gaiele und Lvrique brmi-rkenswerth, in wel- 
chen die Ventilation bereits in ganz befriedigender und aus- 
reichender Weise hergcetellt ist. Die Beleuchtung dieser Thea- 
ter geschieht nur au» dem Raum über der Deck« und zwar 
durch Gawöhren, welche rum Theil über einer durchgehenden 
Glasdecke gelegt sind, zum Theil auch so, dafa di« volle Decke 
oar in einzelnen Feldern durch Glasscheiben ersetzt wird. 

Beide» gewährt keinen ganz Iwfricdigenden Eindruck; zu- 
nächst fehlt iin Zuacbauerraum der fiberall höchst wirksame 
Kchmurk des Kronleuchters, dann ist die Hetmrhtnng für das 
Parqnet nnd die tief gelegenen Logen nicht glänzend genug, 
endlich ist der (iaarerhraneh »o bedeutend, daf» diene Kosti-n 
allein derartige Anlagen nl» ungünstig erscheinen lassen. Man 
wird deshalb bei dem groften Opernhaus« in der Nähe des 
Boulevard Capucinc, welche» Alles, was bis jetzt von derarti- 
gen Gebäuden ezistirt, an Gröfte und Pracht weit hinter sid» 
lassen soll, diese Art der Beleuchtung nicht anwenden, hat 
? sich aber für ein andere« System noch nicht entschieden. 

Am Louvre schreitet die Rauthärigkeit im Ausbau der 
j neuen und F'rneuerung einzelner älteren Theile mit der bis- 
| herigen Großartigkeit fort. 

Der Vortragende legte zum Schilift eine ausgezeichnete 
\ Sammlung von Photographien vor, welche nach den Modellen 
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der neuen Sculptur» am Louvre aiifgenntnmen, in Erfindung 
und Ausführung da* best« Bild von der großartigen , durch 
diesen Bau bervorgerufenen KunaUbitigkeit geben. 



Hauptversammlung iu>i 5. Mürz 1864. 

Vorsitzender: Ur. Afamanu. Schriftführer: Hr. Koch II. 

In der heutigen Hauptversammlung werden durch Majo- 
ri titsbescblufs für das Schinkelfeat 186) folgende Preis -Auf- 
gaben bestimmt: im Landbau: Entwurf zu einem Hotel; im 
Wasserbao: Entwurf zu einer Verbindungsbahn für Berlin. 

Ea erfolgt sodann di« Verlesung der Referat« über diö 
znen diesjährigen Sdiinkelfeat eingrliefcrtenConcurrenz- Arbeiten, 
und zwar für diejenigen im Landbau durch Hrn. Sch watlo, 
im Wasaerbau durch Hra. Scbw edler. 

Im Landbau ist der erste Preis der Arbeit mit dem Motto: 
„Balthasar Peruzzi“, und der zweite Preis der Arbeit mit dem 
Motto: „Sansovino* zuerkannt worden, als deren Verfasser 
sich ergaben die Herren Konrad Buss« und Richard 
Schnitte. 

Im Wasaerbau erhielt den ersten Preis die Arbeit mit 
dem Motto: „Vineta*, den sweiten Preis die Arbeit mit dem 
Motto: „1864“. deren Verfasser die Herren Carl Büttner 
and Robert Becker sind. 

Im Landbau sind di« beiden genannten, im Wasserbau 
die sieben pingegangenen Arbeiten, also außer den bereits 
angeführten di« Arbeit» mit dem Motto: Anker, Strich, 
Clatsem conatmxerunt, lo magnis, Oder, als Probe-Arbeiten für 
das Baumeister- Examen empfohlen und von der Technischen 
Bau-Deputation als solche unbedingt angenommen. 

Versammlung am 12. März 1*64. 

Vorsitzender: Hr. Afsmann. Schriftführer: Ilr. Koch II. 

Der Voraitzende macht die MittheiluDg, dafs Frau Laura 
Bette eine neue Ausgabe photographischer Copien von Scbin- 
kel'schen Handzeicbnungen vorbereite, von denen das Stück 
7| Sgr. kosten soll. 

Herr Rübling berichtet sodann über seine Reise in 
Schottland, und beschreibt zunächst die am River Kak in ro- 
mantischer Gegend gelegene und sehr bemerkenswertbe Ca- 
pelle Roßlyn, welche arsprünglicb nur den Chor oder östlichen 
Tb eil einer größeren Kirche bilden sollt«, di« aber nicht zur 
Vollendung kam. Dies« Capelle ist gegründet 1446 durch 
den Lord von Roßlyn, dessen Stammschloß — jetat «ine 
Ruin« — dicht dabei lag; sie ist dreßchifftg, 36 Fufa breit, 
72 Kufs lang, 4b Kuß hoch und ganz von Stein erbaut. Die 
drei Schiffe sind mit apilzbogigen Tonnengewölben aus Scbnilt- 
ateinen überwölbt und untereinander durch achteckige proti- 
iirte Pfeiler mit Hliitcrcapifülcn getrennt; die drei östlichen, 
an die Lady-Chapel angrenzenden Pfeiler sind reicher profi- 
lirt und verziert aß di« andern, von denen sich wieder einer« 
der sogenannt« Lehrlingspfeiler, noch besonder« durch vier 
von der Basis bis zum Capital spiralförmig außteigende BlÄt- 
terguirlanden auszeichnet Der östliche Theil, die Lady-Cbapel, 
ist geradlinig geschlossen nnd mit Kreuzgewölben überdeckt; 
an diese schliefst sieb nach unten die Untcrkircbe an, deren 
Räume aber nach neueren Nachforschungen mehr tum Auf- 
enthalt für den pricstcrlichen Cuatoe gedient haben sollen. 
Da* Interesaati teste der ganzen Anlage ßt die reich« und 
mannigfaltig« decorative Ausstattung mit Blumen- und Blätter- 
werk und Figuren sowohl im Aeußern aß im Innern, and 
zwar Allee in Steinmetzarbeit Dies ist auffällig, da zu der- 
selben Zeit in ganz England der nüchtern« schematisch« Per- 



pendicularstyl herrscht«, wovon hier keine Spor zu sehen ist. 

Ein englischer Architekt und Schriftsteller sagt hierüber, die- 
ser Hau «ei durch das mit vielen Privilegien ausgestattete und 
überhaupt sehr bevorzugte Maurer- und Steiuomiz-Gcwcrk von 
Schottland ausgeführt, deren Patrone und Schutzberren die 
Lnrds von Rofslyn waren. Die»« vollständig orgsnßirte Ge* 
oossenHchaft, aus der später die Freimaurer von Schottland 
bervorgegaiigcu seien, habe bei diesem Baue zeigen wollen, 
was sie zu irßten im Stande sei. So ßt denn auch kein 
decoratives Moment oder Muster zweimal angewandt, wodurch 
allerdings die Ruhe und Symmetrie theilweße verlor» gebt. 

Dies« Capelle, die lange Zeit unbenutzt war, ist noch 
vollständig erhalten und wird jetat zum Gebrauch sehr sauber 
reetaurirt. 

Der Vortragende giebt dann eine weitere kurz« Schilde- 
rung des Landes selbst, das er bereist bat. Die Hauptstadt 
Edinburg zeichnet sich durch ihre schön« Lage aus, und be- 
steht aus der Altstadt mit dem grofsartigen Castle und den 
engen, schmutzigen Straßen, und aus der Neustadt mit reio- 
licbeti breiten Straßen, grofsen Plätaen. Denkmälern etc. 

Beide Suultt heile sind durch mehrere Brücken verbunden, in- 
dem sich zvriMcbcn ihnen ein Tbal hinziebt. In dieaem Thal 
befindet sich hauptsächlich die Ccntral-Eisenbahn-Aniage. Vor 
Edinburg liegt Holyrond Palace, berühmt durch den Aufent- 
halt der Königin Maria Stuart. 

Von Edinburg aus gelangte Hr. Rühling über Stirling 
und Perth, beide mit alten Königsbergen, durch das gans« 

1 Hochgebirge mit •einen Seen, nach dem ealedoniseben Canal 
bis nach luverneß an der Nordküste. Dieser Canal gebt 
mitten durch das nordwestliche Schottland hindurch vom Loch 
Eil bß Moray Firtb. Die Anlage wurde durch die drei Seen 
Ix«h Locby, Dich und Nefa erleichtert, die in derselben Rich- 
tung in einer durchgehenden Thallaudschaft hinter einander 
liegen und untereinander und mit den beiden Meerbusen ver- 
bunden sind. L‘m di« Höhendifferenz von ca. 7(1 Fuß zwischen 
dem Wasserspiegel der Seen und dem de* Meeres zu über- 
winden, sind eine Reihe großer Karamerscblrußen angebracht. 

Der interessanteste Theil von Schottland ist die West- 
küste, wo das Hochgebirge mit seinen Vorstufen direct ins 
Meer sbfillt, das Land Fing&Ts nnd seines Heldengeschlechts. 

Vor der Küste liegen eine Menge gebirgiger und felsiger Inseln; 
ai« selbst ßt furchtbar zerrissen und zerklüftet, und das Meer 
dringt in schmalen Schluchten viele Meilen weit in das Land 
hinein. Denkt man sich hier» noch das rauhe stürmisch« 

Klima, so erhält man «in ziemlich wildromantisches Bild. 

Ein gleich rauher , wildrr Charakter liegt über dem ganzen 
gebirgigen Nordschoitland. 

Zwei von den kleinen» Inseln sind allgemeiner bekannt, 
wenigstens dem Namen nach. Ea ist dies zunächst Suffs 
mit der berühmten, durch senkrechte Basaltsäulen gebildeten 
Fingaßhöhlc; die ganz« Insel ist volkanßch, unbewohnt und 
besteht durchweg aus Basalt. Di« zweite Insei ßt das alte 
heilige Jona, die Pflanzstätte der schottischen Missionare, die 
von Irland herüber kamen ; hier befinden sich noch di« Ruinen 
einer alten Kathedrale und eines Klosters, auch noch Grab- 
steine von allen schottischen, irischen and selbst norwegischen 
Königen. 

Di« höchst belohnend« und schönst« Seefahrt in ganz 
Britannien ßt di« vom Fort William am Fuße des Ben Newis, 
immer zwischeo der Küste und den Inseln «ich hindurch- t 
schlängelnd, den Firtb und River Clyde hinauf bis nach 
Glasgow. 

Glasgow ist eine sehr bedeutende Fabrik- und Handels- 
stadt und überhaupt die größte und reichst« Stadt Schottlands; 
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sic rivnKsirt mit Liverpool. R«i der großen Kathedrale ist 
die ausgedehnt« Krypta bemerkenswert!]. Nicht weit dahinter 
liegt die N«*kru|H»lia oder der Kirchhof, welcher sehr hübsch 
an einem ziemlich steilen Bergabhang terrassenförmig aufsteigt. 

Die ausgedehnte chemische Fabrik der Mra. Cb. Tcnnant 
& Co. fabricirt hauptsächlich Seifen, Salzsäure, Glaubersalz, 
Soda und Chlorkalk ; sie hat nufserdem den höchsten Schorn- 
stein Englands, er soll 4^0 Fuß hoch sein. 

Naim bei Glasgow liegen die grobem Eisenwerke von 
Gartsherrie mit Ifi Hohüfrn, je * gegeiiüberstehend. dazwischen 
ein Canal zum Verschißen des Roheisens. Aus den Kohlen- 
gruben, welche dicht dabei liegen, werden die Kohlen auf 
hohen Gerüsten mittelst Hunde den Gichten direct zugefiülirt. 
Da« Rohmaterial Ist der Riackbami, ein innige» Gemenge von 
Spatheucnsiein mit Tboneisrn-tein und Kohle: dereell** wird 
iiu Freien geröstet, uiu ihn vom Schwefel zu befreien, und 
dann mit Kalkstein, um den Flufs zu befördern, und Kohle 
in die Hohöfen eingehraebt. Auch werden hier ans einer 
Hchieferartigen Thonerde und den Schlacken feuerfeste Steine 
( 'firr-brickt ) fabricirt. — 

Eine im Fragekasten, wie folgt, befindliche Frage: .ln 
der neueren Zeit hat man beim Retoniren von Brückenpfei- 
lern etc. eine früher schon angewendete Methode wieder auf- 
geuoumien, wonach statt der Anlage von Beton- Fangedd in men 
blos eine Dichtung der Spundwände mit Werg, Cement etc, 
vorgenannten wird. Welcher dieser beiden Methoden gebührt 
wohl der Vorzug und aus welchen Gründen?“ beantwortet« 
llr. Grund dahin: In neuerer Zeit sind Beton-Fangedämme 
überhaupt nur selten angewendet worden. lat der Untergrund 
gleich infifsig, dann kann man die Baugrube mit Spundwänden 
»bscblirßen, und hat man auf dies« Weise bis 15 Fufs unter 
Wasser fundirl, wie z. ß. l»eim Bau der Drehbrücke über die 
Oder auf der Stettin -Stargarder Eisenbahnlinie. Bei starken 
Strömungen und sehr ungleichein Untergründe, wenn derselbe 
z. B. au» grobem Kies besteht, werden immer Reinn-Fange- 
dämme nnthwendig sein, wie dies beim Rau der Rheinbrücken 
bei C-ßln und Cobleuz der Fall war. Hei letzterer fand sieh 
bei — 2? Fufs am l*egel Felsen, ao dafs eine Pfahlwand gar 
nicht sicher hätte eingetrieben werden können. Welcher der 
beiden genannten Methoden der Vorzug gebührt, ist nicht za 
sagen, es richtet sich die Wahl der einen oder der andern 
gunz nach den Umständen und den lokalen Verhältnissen. 

Herr Knoblauch macht auf die Blätter aufmerksam, 
welche nach Zeichnungen von Tom Dieck aus Oldenburg, die 
Wand- und Deckenbilder der Faruesitia betreffend, von der 
photographischen Gesellschaft ausgeführt worden sind, und 
empfiehlt deren Ankauf. 

Herr Schwedler berichtet über ein englisches Werk, 
betitelt: „Ucbcr die neuesten Fortschritte der IngenieurwUscn- 
irhaft * Dasselbe kostet 25 Thlr. Der Ankauf desselben wird 
durch Abstimmung brach lassen. 

Versammlung am 19. Marz 1964. 

Vorsitzender: llr. Afsiuann. Schriftführer: Hr. Koch II. 

Der Vorsitzende spricht zunächst denjenigen Herren, welche 
»ich um die würdige Feier des diesmaligen Schinkelfestes ver- 
dient gemacht haben, nämlich den Herren Martiny, Xnimann, 
Ortl», Ilollin und Lauenhurg, namentlich aln-r dem Herrn 
Adler, welcher die Festrede übernommen luit, den lebhaften 
Dank des Vereins aus. 

Sodann wird mitgetheilt , dafs für den Ban des Böraen- 
gebäude» in Breslau 27 Concurrenz plane eiogegangon und die- 
selben im dortigen StAndehause öffentlich ausgestellt seien. 



Herr Hubert ^Stier berichtet über seine vor einigen 
Jahren durch das Rhein- und Mosclthal gemachte Reis« und 
legt dem Verein eine große Zahl sehr schön ausgeführter 
Bleistiftskizzen vor. 

Versammlung am 26. März 1864. 

Vorsitzender: Hr. Afsmanti. Schriftführer: Hr. Koch II. 

Der Vorsitzende theilt ein Concurrenz- Urogramm zum 
Bau eines Stadthauara in Mainz mit. 

Herr Gerdts berichtet über einen in einer englischen 
Zeitschrift enthaltenen Aufsatz von Stevenson über die Con- 
struction von Wellenbrechern bei Zufluchtshäfcn. 

Die Vcrtheidigcr der senkrechten Mauern für die sei’ zeiti- 
gen Flächen der Wellenbrecher gründen ihre Ansicht auf die 
Annahme, dafs alle Tiefwasserwellcn rein os-ciUirend seien, 
ohne Perrussivkraft. Ohne Zweifel durcheilen während voll- 
kommener Windstille solche otcillirende Wellen den Ocean; 
allein ein Windslöf* oder Fluthstrnm erzeugen eine vollstän- 
dige Veränderung, es entsteht die fortschreitende Welle. Trifft 
diese auf ein« geneigte oder senkrechte Mauer, so erzeugt 
sich die brechend« Welle. Im atlantischen Ocean ist letztere 
ein unveränderlicher Begleiter de* Sturmes und eine in ihren 
Wirkungen furchtbare Erscheinung. Einzelne Wellen brechen 
auch, eh« sie die Küste erreichen, in Folge zu geringer Wasser- 
tief«. Hieraus folgt, dafs jedes Hafenwerk während eine* 
Sturmes einer gröfsern Kraft ausgeselzt ist, als nur dem 
hydrostatischen Drucke osctllirender Wellen. Berücksichtigt 
man ferner, dafs die brechende Welle an senkrechter Fläche 
höher steigt und einen gröfsern Stofs ausübt, als an gebösch- 
ter, und dafs ra überhaupt zweckmäßig ist, hei künstlichen 
Werk «Ml die See nur zu lenken, nicht ihr schroff entgegen 
zu treten, so dürfte sich für viele Fülle nachstehende Form 
wohl empfehlen, deren Vortheile kurz sich, wie folgt, zusam- 
menfa.-v.ten lassen: 



i 




1) Der Vortheil der nicht bewegenden Kraft der See in 
Tiefen über 12 bis 15 Fufs unter /. r. rp. t. ist benutzt in 
der Anwendung von Steinschüttung für die Unterwasacrt heile. 



2) Diese Anordnung sichert ein bequemes Anfügen an 
jed« Art vuo Boden, ob weich oder uneben. 

3) Der Oberbau aus lagen weisem Mauerwerk errichtet, 
ist so stark leicht aussuführen . dafs er während des Baues, 
wo die größte Gefahr, der Wirkung der See widersteht. 

4 ) Der Mangel einer Brustwehr trägt zur Stabilität bet, 
da hierdurch die Wirkung der Wellen auf die Sccseite und 
besonders auf die Grundlagen des Oberbaues sich vermindert 
und dem Falle der Wassermaasen aus größerer Höhe auf 
das Pflaster vorgebeugt ist. 

5) Die Commuuication vermittelt sich durch auf Pfählen 
errichtete Laufbrücken über die übc-rflutbende See. zumal durch 
Beobachtung die Stabilität solcher Rüstungen erwiesen ist. 

6) Das Bruchsteinmauerwerk ist sehr gering, verglichen 
mit der ganzen Material menge. 
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7) Für Wellenbrecher, nur znra Schutte der Schiffe, ist * 
keine Brustwehr nothwendig und in ausgeeeuten Lagen k a nn 
eine solche bei schlechten Wetter den Wall »um Embolen 
der Schiffe nicht gangbarer machen. 

8) Obige Form vereinigt Wirksamkeit mit S|>arsauik«it 
in ihrer Ausführung. — 

Herr Grand bespricht den kürzlich Mattgehabten Damm* 
durchbrach za Sheffield; der qu. Damm war 100 Fufs hoch 

gemauert. 

Sodann berichtet der Vortragende über ein von ihm eio- 
geaehenea Project von Sammclhassins, wie solche unterhalb 
Wester bei Eupcn zur Ausführung kommen sollen. Eine halbe 
Meile oberhalb Küpen vereinigen sich nämlich zwei Flüsse, 
welche unterhalb Wester durch Dämme abgesperrt werden 
sollen, um im Sommer für die im Wester-Tbale befindlichen 
industriellen Etablissements das Wasser zu erhalten. 




Nach vorstehendem Profil würde der Wasserspiegel 29 Me- 
ter. der Damm selbst, über den eine chaijsairte Fahrsirafse 
aiiszuluhren gedacht worden ist, 30 Meter hoch werden. Die 
obere Stärke des Damme« beträgt 4,* Meter, die Breite an 
der Basis 45 Meter, di« Länge 280 Meter. 




Uran drill de» Damms* - 
a n Schleulatn. 6 fr Ahflo/ianne. 



Di« Fnndirung im Felsen ist 2 bis 3 Meter tief und nrit 
verschiedenen Banquctl» auszufiihren angenommen. 

Das ganze Quantum Waaeer, welches durch diesen Darom 
abgrMperrt werden soll, beträgt 150 Millionen Cuhikfuf», so 
dafs es genügen würde, um während der Dauer von 1 20 Tages 
pru Seeunde 1 Cubikmeter Wasser zu liefern. Die Gesamab- 
kosten sind auf 2591004) Frcs. veranschlagt, in welcher Borna»« 
für die Bauleitung allein 130000 Frcs. während der vierjähriges 
Dauer der Bauzeit angenommen sind. Kür I Cubikfufs Was- 
ser, welches aufgefangen wird, belaufen sich die Kosten auf 
64 Centimes. 

Die Wester würde nach Ausführung dieses Samoirlba*- 
ains bis Verviers bin den Fabriken reines Wasser zu führen 
können. 



Hauptversammlung am 2. April 1864. 
Vorsitzender: Hr. Stüler. Schriftführer: Hr. Bell. 

Der Verein hat für das nächste Schinkelfest, am 1 3. März 
1865, die Preis- Aufgaben beschlossen und werden dieselben — 
aus dem Gebiete des Schünbnucs: Entwurf zu einem Gasthof 
ersten Ranges, aus den» Gebiete des Eisenbahn baue«: Ent- 
wurf einer neuen Verbindungsbahn für Berlin — von dem 
Vorsitzenden und Herrn Weishaupt verlesen.*) 

Als Mitglieder des Vereins werden aufgenommen die 
Herren: E. Schwarz aus Jena, H. Müller aus Schaff hausen 
und F. Wendeier aus Cöln. 

Hiernach bespricht Herr Weishaupt die im letzten Jahr- 
zehnt besonders bewährte und beim Bau der Brücken in vielen 
Fällen zur Anwendung gekommene Kundirung auf versenkten 
eisernen Cy lindern. In einfachster Weise werden dieselben 

durch dirvete Belastung versenkt, ausgebaggert und dann mit 
Beton ausgefüllt. Bei bedeutenderen Tiefen genügt ein ein- 
faches Versenken nicht, und man wendet dann entweder 
Dr. Pott’a Vacuum-Metliode an, oder aber das von Triger in 
Frankreich, resp. Hughes in England angewandte System, mit 
Hülfe von comprimirter Luft das Wasser aua dem Cylindrr 
zu verdrängen. Das erster« System sei zu sehr von der 
ßndcnbcschaffenheit abhängig ond daher nicht überall anwend- 
bar, das Arbeiten unter cmiiprimirter Iaift abrr unbequem. 

Der Vortragende bespricht sodann die Gründung der 
Pfeiler der Rheinbrücke bei Kehl, welche, abweichend von 
dem bisherigen Verfahren, die Nachtbeile und T nbequemtich- 
keilen der genannten Fundirungsmetboden vermeidend, die 
Vortheile derselben zur vollen Geltung kommen läfst, und er- 
läutert dieselbe durch Skizzen. 

In der Versammlung am 9. April 1864 
hält Herr Afsmsnn einen Vortrag über die gegen da« Wiebe- 
sehe Kanalisirungs - Project erschienenen Streitschriften.**) 

Herr Orth thcilt einige in »euerer Zeit in England auz- 
gefuhrte, interessante DacbcnnMruriinoen in Eisen mit und 
erläutert« dieselben durch Skizzen. 

Versammlung am 16. April 1864. 

Vorsitzender: Hr. Afsmann. Schriftführer: Hr. Seil. 

Im Anschluss an die von Herrn Weishaupt in der 
ersten Versammlung dieses Monats besprochenen Fundiruugs- 
Methodcn beim Brückenbau thcilt Herr Schwabe eine bei 
der Ostindiscben Bahn in Anwendung gekommeue Gründung 
mittelst Senkbrunnen mit. ***) 

Die Brückenpfeiler bestanden aus 3 bis 12 Brunnen, die 
Mittelpfeiler aus 8 derselben, von denen jeder einen äufseren 
Durchmesser von 13 Fufs ti Zoll, einen Innern von 6 Fufs 9 Zoll, 
also eine Wandstärke von 3 Fufs Znll hat. Nachdem künst- 
liche Inseln vermittelst biueingeworfener Sands&cke in den» 
Fluh» gebildet waren, wurde ein Kranz aus * Zoll starkem, 
sugcMcbärftem und mit Winkelschiencn versehenem Schmiede- 
eben auf der künstlich erzeugten Insel nach Atrfmauerung 
des untern Tbeilc* durch dirccte Belastung versenkt und dann 
der Brunnen ausgebaggert. Eine Ausfüllung mit Beton er- 
folgte dann gleichzeitig mit der Ausfüllung der Zwischenräume 
zwischen den einzelnen Senkbrunnen. Di« Mittelpfeiler sind 
74 Fufs lang. 27 Fufs breit, und liegen von den 8 Senkbrun- 
nen 6 Stück zu beiden Seiten der Längenaxc des Pfeilers, wäh- 

•) T»nrl. ZöUclu. f. Buvwi. Jahr*. XIV. S 4B8. 

**l V*r K ). ZMtartir. f. Rom««. J.fcm XIV. & **fr. 

***) Vrr|L JUaUeUr. i. BaswMPU- Jahrg. XIV. S. &Sft. 
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rend die beiden letzten, in der Axe liegend, die Pfeilerkopf« 
bilden. 

Herr Römer theilt die Grand-Idee de* neuen Bebauungs- 
pljuies für Madrid mit, nach welcher genaue Carrea durch- 
geführt werden sollen, von denen ein jedes aus vier Häuser- 
complexen mit einem iunern Hof besteht, auf welchem indefa 
aach ein fünfte* Gebäude errichtet werden kann. Jeder dieser 
Häuscrcotuplexe besteht wiederum für sich aas vier einseinen 
Häusern mit einem gemeinschaftlichen Lichthofe und je einer I 
Durchfahrt nach dem innen« Hofe. 

Versammlung am 23. April 1864. 

Vorsitzender; Hr. Afsmaun. Schriftführer: Hr. Seil. 

Herr Marti oy macht Mittheilungen über die neuerdings 
lebhaft in Anregung gebrachte Krage, betreffend den Durch- 
glich der holsteinischen Landenge zwischen Ost- und Nordsee. 
Die jütische Küste bietet fast gar keinen Schutz und alljähr- 
lich geben hier in un verhalt infsinäfsig zahlreicher Weise Schiffe 
zu Grande; auch die Mchle«wig*che Küste ist nicht derartig, 
daf» grobe Schiffe daselbst Zuflucht finden können. Dü: hol- 
steinische Küste dagegeu ifiist besonder» an der FJhmündung, 
deren Regulirung sich Hamburg auch neuerdings wieder sehr 
angelegen sein läfst. nichts zu wünschen übrig. Alljährlich 
gehen hier ca. 8000 grofse Seeschiffe aus und ein. Die Ge- 
fährlichkeit der jütischen Kü*te einerseits und der bedeutende 
Umweg andrerseits — der Weg vermittelst eines Canal* von 
der offenen Nordsee in die offene Ostsee würde gegen den 
jetzt beabsichtigten um ca. 350 Seemeilen verkürzt werden — 
haben daher schon in der filteatrn Zeit Versuche zur Her- 
stellung einer Canal- Verbindung zwischen Ost- und Nordsee 
entstehen lassen. 

Der Stecknitz - Canal , 1310 bis 1398 erbaut, verbindet 
durch dio Flutschen Stecknitz und Delvenau die Trave und 
die Elb«, und durch letztere die Ostsee mit der Nordsee- Für 
«ine bequeme Schifffahrt ist indrf» daa Gefalle viel zu stark, 
auch können diesen Canal nur flache SchiffagefäTse paasiren. 

Im Jahre 144-H schlofa Hamburg einen Vertrag mit dem Her- 
zog Adolf von Holstein zur Ausführung einer Cunallinie zwi- 
schen Lübeck und Hamburg, welche indessen erst 1323 zur 
Ausfubrnng kam. In Folge eines Streites wurde dieser Canal 
1350 wieder verschüttet. Eine derartige Waaserverbindung 
konnte aber unmöglich vergessen bleiben. Der Capital» Juati 
machte im Jahre 1805 iu Broschüren die Brixirden wieder- 
holt aufmerksam, welche grufneu Yorlheile sich in einer sol- 
chen Canallinie vereinigen. 1818 nahm auch die Hamburger 
Gesellschaft zur Beförderung der Künste und nützlichen Ge- 
werbe diesen Gedanken wieder auf und stellte diese Canal- 
Anlage als Freia-Aufgabe auf. Dos mit dem Preise gekrönte 



Projoct wurde zu den Acten gelegt — Einer Gesellschaft aus 
Brüssel, welche den Plan hatte, Hamburg unter Umgehung 
Lübecks mit der Ostsee zu verbinden, wurde die Genehmigung 
von der dänischen Regierung versagt. 

Ein Waaaerweg für kleinere Schiffe, der Bider-Canal, ist 
noch heute im Gebrauch. 

Nachdem der Vortragende des Christrosen 'sehen Prqjrcta, 
die Herstellung der Linie Kiel, Rendsburg, Brunsbüttel ver- 
mittelst eine* Canals von 130 Fufs Breite und 24 Fufs Tiefe 
unter theilweiser Benutzung de* Eider-Canal», und eine* letz- 
ten vom Reichz-Knegk-Ministenam in Frankfurt befürworteten 
Canal - Projecta zwischen Eckernforde und Husum gedacht, 
schlieret derselbe uiit dem Wunsch**, daf* bald unter preufsi- 
aebem Einfiufs ein Werk entsteheu möge, welche« geeignet 
ist, die Haupt- Handels -Strafse zwischen den beiden Meeren 
de* Nordaas, der Nordsee und der Ostsee, za bilden. 

Herr Adler macht auf die reiche Ausbeute der jüngsten 
preufsiachen Expedition nach Griechenland und Klein -Asien 
in Bezug auf Architektur aufmerksam und empfiehlt den Be- 
such des neuen Moseums. Vor Allem sei zu bemerken, daf* 
neben vielen anderen vorzüglichen Gipsabgüssen der de« Löwen- 
thor* zu Mykene zu »ehr interessanten Wahrnehmungen ver- 
anlafst hat. Es sind über dies Monument lyrischer Bauweise 
die. verschiedenste«! Meinungen der vorzüglichsten Forscher 
laut gewordeu. Redner weist hierauf auf dna Genauest« nach, 
daf* dieses Monument offenbar den Herrscher- Palast durch 
die Stüter, den Ueberlagsbaiken, die Rundhölzer und die Platte 
in lyrischer Bauweise charaktcrisire. Nach dem l'rtbeile des 
Prof. Wulff Beieu die Löwenkörper besonders treu gearbeitet. 

Versammlung am 30. April 1864. 

Vorsitzender: Hr. Römer. Schriftführer: Hr. Seil. 

ln Ansehung des vorzüglichen Interesse* der hiesigen 
Klosterkirche and der angrenzenden Gebäude giebt Hr. Ha uel 
einen historischen Uebcrblick von Gründung jener Gebäude 
an, welch« bis in das Jahr 1271 binaufreieht. Erbauer sind 
die Beitelutöoche de« Franziscancr* Ordens, welche dieselben 
bis zum Jahr** 1339 (in welchem Jahre Kurfürst Joachim 
dieselben in ein Stift umwundeltc) inne hatten. Kurze Zeit, 
von 1571 bis 1585, hauste der Alehytnist ThurueiJaer in diesen 
Räumen. Kurfürst Johann Georg lief* demselben hier die erste 
Buchdruckerei in Berlin anlcgen. Alsdann wurde in diesen 
alten Gebäuden eine Schule eingerichtet, das heutige Gymna- 
sium zum grauen Kloster. Der Vortrageude bespricht den 
gegenwärtig iu Angriff genommenen Rcstaurationabau und legt 
die bezüglichen Zeichnungen vor. 

Herr Hitzig überreicht dem Vereine zur Einsicht den 
Bebauungsplan von Albrechtabof. 



Verein f ft r Eiienbahnknode zu Berlin. 



Verhandelt Berlin, den 12. April 186t. 

Vorsitzender: Hr. Hagen. Schriftführer: Hr. Schwedler. 

Herr A Ith ans hielt einen Vortrag über di« technische 
Anwendung des Aluminiums: 

Die technische Anwendung den Aluminiums ist bekannt- 
lich trotz mehrerer ausgezeichneter Eigenschaften — geringes 1 
spreifisches Gewicht und Schweroxvdirbarkelt — ohne Be- 
deutung. Dagegen haben die Legirungen desselben mit Kupfer 
— die Alurain »um - Bronae — bereits mehrfache Ver- 
werfung gefunden. Diese Legirungen zeichnen sich tbeila 

Mlwhr. r. Mai«, mi. Jikrg. XIV. 



durch ihre dem Gold täuschend ähnliche Farbe, theils durch 
eine dem Stahl sehr nahe kommende Härte und Fertigkeit, 
theils durch Dehnbarkeit liörhst vortbeilhaft aus, nehmen rin« 
vollkommene Politur an und sind dem Anlaufen durch Oxy- 
dation etc. weit weniger ausgreetxt, als aelbst das Silber. Es 
ist im wahren Sinne des Wune« ein künstliches Ootd, welches 
mit seiner Schönheit und Dehnbarkeit di« Härte und Festig- 
keit de* Stahls verbindet. 

In Frankreich und England bestehen bereits Aluminium- 
bronze-Fabriken. Die englische Finna sind die Gebrüder 
Stell zu Newcastle. 

39 
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Verein für Kisenbahnkuade zu Berlin, 

ln Frankreich wird daa Aluminium auf der cbemiftchen 
Fabrik von Merle et Co. au Salvndir* bei Alaia im Depar- 
tement du Gard dargestellt und auf der Fabrik von Morin 
et Co. au Nanlerre bei Pari» weiter verarbeitet. 

Da« Aluminium wird aus einem etgcnlhümlichen, Siegel* 
rothen. körnigen, dem Diaapor ähnlich zusammengesetzten Mi- 
neral. Bauxit, gewonnnen , welche* an Ollioules im Departe- 
■ueut da \ »r unweit Toulon gefunden wird. Au« dem Bauxit 
wird cbetniach reine Thonerde und an» dieser Chlor- Alumi- 
nium dar« es teilt, letalere* aber in einem Flammofen untrr ei- 
ner SchlackemJecke von Krjolith mit metallischem Natrium su 
aatnmen geschmolzen. Durch Umsetzung der Beaundtheile er- 
folgt dann Kochaals (Chlornalrioin) and flüssige« Ahirainium- 
MelalL 

Die Hauptschwierigkeiten bestanden in der Darstellung 
einest heil» d«*s Natrium*, andern thcil» der chemisch reinen 
Thoorrdc. Früher wurde leister« nar aus Kryolith gewon- 
nen. welcher 51,> Procent Flnor, 32.j Procent Natrium und 
nur 13 Procent Aluminium enthält. 

Der Bauxit dagegen ist ein viel reichere» Mineral. Der- 
selbe enthält 55 bi« 60 Procent reine Thonrede, 

25 - 23 - Riaenoxvd, 

5-3 - Kieselerde, 

1 5 - 1 4 Wasser. 

100 Proeent. 

Dm Mineral wird zerkleinert, tnil Soda geröstet, bis sich 
keine Kohlensäure mehr entwickelt, angefourhtrt und dann 
ausgelaugt. Es wird so eine Lüftung von Natron- Alominat 
— tbonftfliirem Natron — gebildet, aus welcher die Tbonerd« 
durch Einleiten von Kohlensäuregas gefüllt wird. Der durch 
FiJtriren und Auswsscheu erhaltene Niederschlag wird tuit 
Kochsalz und Kohle gemengt und zu kleinen Kugeln ge- 
formt. Diese werden in stark erhitzten senkrechten Betörten 
mit einem Strom von Cblorglas erhitzt, wobei das sich bil- 
dende Aluminium -Chlorid uberdcstillirt und in schönen gel- 
ben Kry stallen gewonnen wird. 

I>aa Natrium wird in einfacher Weis* — ähnlich d«ra 
Zink in den Lütticher Oefen — durch Destillation eine» Ge- 
menges von Soda mit Steinkohlen und reinem Kalkstein in 
schmiedeeisernen Cylindern von 4 Zoll Durchmesser und 2 Fuf» 

Länge gewonnen. Es strömt mit leuchtender Flamme gas- 
förmig aus. and wird in einer platten Vorlage von Gufseisen 
condensirt and in nntergesetzten (1 eftfeen unter Steinöl suf- 
gefange». 

Das Aluminium verbindet sich in drei verschiedenen 
Legirungen mit dem Kupfrr, nämlich zu einem Procentge- 
halte 1) von 10 Proeant 

2 ) - 74 - 

3) - 5 

Die erste Legirung zeichnet »ich durch stahlartige Eigen- 
schaften aus, die zweite ist dem Gold täuschend ähnlich, die 
dritte ist besonder» weich und dehnbar. 

Für die Anfertigung von Instrumenten, sowie von feine- 
ren Maschinenteilen, welche der Abnutzung und oxvdirendeu 
Einflüssen stark aasgesetzt sind, ist di« lOprocentige Legi- 
rung von ausgezeichnetem Wert he. Dieselbe findet u a. be- 
reits ausgedehnte Anwendung zu Lagerwcbalen, wobei die ge- 
wöhnliche Bronze, atu der die letzteren gegossen sind, mit ei- 
nem circa 1 Zoll dicken Blech von Aluminium- Bronze stiege- 
füttert wird. Für den häuslichen Gebrauch dient dieselbe zur 
Anfertigung von Messern zum Scblba von Früchten. 

Die goldähnliche Mischung findet eine mannigfaltig)- Ver- 
wendung zn Tischgerät, Löffeln, Uhrgehäusen, Kch muck ket- 
ten, welche nur durch du» geringer« Gewicht sich vom ecb- 



Protocoll vom 12. April 1864. 

ten Gold unterscheiden lassen. IHeselben laufen nicht an. 
Sondern tragen sich sehr gut, so dafe sie höchsten« abgerieben 
za werden brauchen. 

Die 1 " procentige Legirung »oll das Pfund 2 Thlr.. reines 
Aluminium aber etwa 20 Thlr. kosten. 

Sehr interessant ist es zu sehen, mit welcher Energie die 
Verbindung des Aluminiums mit dem Kupfer slatifindet. Beim 
Eintauchen kleiner Blöcke von ersterem in einen Tiegel mit 
j geschmolzenem Kupfer fängt beim Auflösen de» Aluminiums 
dies Metall had an, unter starkem Leuchten bis zur Weifaglmh 
sich zu erhifzen.. Beim Erhitzen nnd langsamen Ahkühlen 
j nimmt die Aluminium Bronze eine körnige, fast kn-stalliniache 
Absonderung an. 

Die Anfertigung der Geräte aus der Legirung ist weit 
einfacher als die von Silbergeräthen, weil die Gabst ücke nicht 
gehämmert zn werden brauchen, um hinreichende Festigkeit 
zu bekommen. So sind die daraus gegossenen Löffel stär- 
ker ul» getriebene silberne F.öffel von gleichem Gewicht. 

Das Giefsen erfolgt in Sandformen auf gewöhnliche Weis«. 
IM« Gafcaiücke werden brfeilt, mit eigens priparirten 
Schleifscheiben au* vulkHiiixirtem Gummi mit Smirgelzusat« *) 
geschliffen nnd zuletzt an Lederscheiben und Bürsten mit 
Bimasteinpolver und Oe! polirt. 

Herr Engel hielt einen Vortrag öber die historische Ent- 
wickeluug de* Oinnibu»wi.-*cns in Paris, London und Berlin, 
und wie» auf Grund statistischer Daten nach, daf» da» Le- 
bensprincip des OtmiibuAwe»«n* die »Einheit 1 * sei, welche sieb 
nicht bei der freien Concurrcnz, sondern nur beim Monopol 
erreichen lasse, damit Verluste auf schlechten Linien durch 
die UebervcbÜBse der guten Linien gedeckt werden können. 

Da» Oinnibuswcsco ist zu vergleichen mit dem Pcuttwe- 
sen. Der Vergleich der Resultate der Omnibus • Compagnie 
in Paris mit denen der freien Conrurrenz in London ent- 
scheidet za Gunsten der Einrichtung der erstem. 

Herr Schwab« hielt einen Vortrag über das Verhal- 
ten der Gofsstahlscbeibenräder auf Eisenbahnen. 

Auf den preufsischrn Eisenbahnen befinden sich, »eit der 
Einführung der ÜufeatahbirheihcrirSdrr im Jahr« 1059 bereits 
Aber 3000 Stfldt im Betriebe, welche, bi» auf 16 von Krapp 
für die Ostbahn gefertigt« Stück, von dem Bochamrr Verein 
für Gufsetahlfabrikation geliefert worden sind. Hiervon be- 
finden sich ungefähr 1500 Stück bei der Cöln-Mindeoer, 1100 
Stück bei der NioderscbleBinch- Märkischen, 340 Stück bei der 
Ber gisch - Märkischen Eisenbahn , der Rest vertheilt sich auf 
die übrigen Bahnen. 

Da» Gewicht eines Rades beträgt 5,7» bis fi.io Ctr. , die 
Beschaffungskosten haben «ich in neuerer Zeit bis auf 70 Thlr 
pro Rad erroäCoigt. Getier da« Verhalten der Ourmtahlscbsi- 
benräder liegen folgende Erfahrungen vor. 

1. Cöln-Mi ndener Eisenbahn. 

Von den vorhandenen 14*14 Rädern laufen 1 B* 4 2 Stück in 
den Cöln- Mindener Personen zögen unter Personen- und Pack- 
wagen, welche gröfat ent heil» tnil Breinseu verseilen sind; die 
übrigen 112 Stück, durchweg den Bremsen uusgesetzt, in den 
Courier- und Bebnellzfigen. Selbst unter diesen ungünstigen 
Verhältnissen bat sich beraasgestclll . daf» die Räder durch- 
schnittlich 1201)0 Meilen und mehr bis zum ersten Abdrehen 
durchlaufen, welches in der Regel erfolgt, nachdem der Lauf- 
kranz 2 Linien tief ausgelaufen ist. Matcrialfeblcr, welch« ein 

*) 16cm S<iilcii*i lu »bcu 0b.rn kelnwM 4er G«*aa«tb-it narhthriligm 
Fiellvt» »a«. Die*rlle-a wenho unter der Beo'ieSnanx »rt)fli-i*lle>- 

*oft Ueplaflgae tu Pari*, ru« St. Mau« 4t. faSrlcirt uail atu Boulrvard 
de» Amandier Sä verkauft. 
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frühere* Abdreben veranlagst bitten, aind bisher nicht rorg«- 
kommen. 

Im Betriebe sind durch Springen und durch Rie*e 3 Ri- 
der unbrauchbar geworden. 

Ein« derselben zersprang auf der Cöln-GieGsener Eisen- 
bahn, nachdem ea durch anhaltende« starkes Bremsen in einer 
stark geneigten, langen Gebirgastreeke glühend geworden, 
und bei der Ankonft auf der Station durch gegengrspritstes, 
kaltes Wasaer bei dem Löschen der brennenden Bremsklotz* 
plötrheh ond ungleichmifaig abgekühlt worden war. 

Ein »weites Rad wurde ebenfalls auf der Cöln-Giefsener 
Eisenbahn durch Bremse» beschädigt und bekam einen Rifs 
in der Scheib«. 

Ein drittes Rad hatte sebon bei der Abnahme einen Rita, 
der aber als nicht gefährlich angesehen war. 

Mit Rücksicht suf diese Ereignisse ist die Anordnung ge- 
troffen worden, dats auf der Cöln-Giefsener Eisenbahn wegen 
der starken und langen Steigungen derselben, die Gufsstabl- 
scheibenräder nicht mehr unter Bremsen laufen dürfen. Im 
Uebrigen hält die Direetion di« Resultate, welche nach nun- 
mehr sieljährigem Gebrauche auf der Cüln -Mindener und der 
Obrrhanftcn- Aroheimer Bahn, sowohl an Wagen ohne Brem- 
sen, als an solchen mit Bremsen gewonnen worden sind, für 
sehr befriedigend. 

2. Niederschlesisch- Märkische Eisenbahn. 

Es ist beobachtet, dafs die Scheibenräder su Bremswegen 
wenig geeignet sind, da die Lau (Hachen durch das Fehlstellen 
and Gleiten unrund, glashart und rissig werden; auch sind 
Brüche ausschlierslich bei gebremsten Rädern vorgekornroen. 
An einem Rad«, welches unter einem mit Bremse versehenen 
Kohlenwagen 2401 Meilen durchlaufen hatte, seigt* sich näm- 
lich ein quer durch die Scheibe, jedoch nicht durch den Lauf- 
kranz gebender Rifs, wobei die lintch fläche mit Ausnahme 
einer Stell« ganz gesund war. Der ganze Zusammenhang 
der Brucbftnche war ein solcher, dafs der Bruch nicht wohl 
zudem . als durch Annahme einer erheblichen Spannung in 
der Scheibe erklärt werden konnte. 

Die unter Personen wagen laufenden 102 Stück Gufsstahl- 
scheihenräder sind daher au «gewechselt und anderweitig ver- 
wendet worden. 

3. Bergisch- Märkische Eisenbahn. 

Von de« vorhandenen 336 Stück Rädern haben 28 Stück, 
welche unter Postwagen mit Bremsen liefen, nach 7000 Meh- 
len zum ersten Mal, nach weiteren .iOOü Meilen tum zweiten 
Mai abgedrelit werden müssen, und bei dem ersten Abdreben 
1 bi« J Zoll, bei dein zweiten Abdreben 1 bis j Zoll su Stärke 
verloren. Sechs Stück Räder, welche nnter nicht gebremsten 
Per ‘tonen wagen liefen, mufston nach UlOßO Meilen za un ersten 
Mal, nach weiteren 16006 Meilen zum zweiten Mal abgedreht 
werden, und verlort» bw jeder Abdrehung Zoll, lieber 
die übrigen Räder, welche erst 1863 in Betrieb kamen, lie- 
gen noch keine genügende Erfahrungen vor. 

Ende Januar d. J. sprang auf dar Linie Elberfeld - Düs- 
seldorf in eiiner wenig geneigten Strecke unter einem, mit ei- 
ner Bremse versehenen Personenwagen «in GuGsstahlscheiben- 
rad, welch«« erst 3067 Meilen zurückgrlrgt batte. Bei der Un- 
tersuchung wurden in den Bruchfläcben der Scheibe nur sehr 
gering« alte Einbrüche bemerkt, dagegen zeigt« «ich in der 
Lauffläche des Rad«« «in solcher von gröfscrar Ti«T«. Die 
Ursache des Braches muf* lediglich dem Eiufluf« de« Bremsen« 
zu geschrieben werden. 

Ferner muhten 5 Räder zurückgestellt werden, weil die- 
selben uuf der Drehbank zahlreiche Querrisse zeigten, und, 
nachdem die Räder zur Beseitigung der Risse 4 bi* 1 Zoll ab- 



gedrebt waren, (iuWrhler hervortraten , welch« «in« ferner« 
Benutzung der Räder nicht gestatteten. 

Mit Rücksicht hierauf, und da nach den in neuester Zeit 
graachten Erfahrungen der Fall nicht vereinzelt dasieht, dafs 
sich auf den Laufflächen der Rider, welche unter H reiner n 
gehen, kleine Querrisee bilden, wird von der Direetion di« 
Benutzung von Gufsstahlscbeibenrädern unter Bremswagen für 
bedenklich gehalten, und sind daher simmtÜche unter Brems- 
wagen laufende Gufsstahlscheibenräder ausgewechselt und an- 
derweitig verwendet worden. 

4. Westfälische Eisenbahn. 

Auf dieser Bahn haben »ich die seit dem Jahre 1862 In 
Dienst ^stellten Gufsstalilacheibenräder bisher tadellos erhol- 
ten. Auch ist die Abnutzung im Laufkranz giekhuiäfsiger ge- 
worden. seitdem die Räder nicht mehr ansgeglübt und Abge- 
dreht, sondern abgescbliffen werden. 

20 Stück (»ufsstahlscheibenräder, welche unter Postwagen 
liefen, haben bei 77971 durchlaufenen Meilen, worunter 37480 
Meilen mit Bremse, zusammen eine Abnutzung des Laufkran- 
zes von -j* # Zoll Stärke erlitten. 

Mit Rücksicht auf den, auf der Cüln -Giefsener Eisenbahn 
rorgekoiutnetien, Bruch eine« Rades ist Bedacht genommen, 
Gufsiilahliicheibenräder wenigstens auf der Gebirgs- 
st recke ferner nicht mehr unter Bremsen laufen zu lassen. 

Die übrigen Bahn Verwaltungen . welche allerdings nur 
eine geringe Anzahl von Gufsstablscheibenrädern im Betriebe 
haben, sprechen sich 96er das Verhüllen derartiger Räder unter 
nicht gebremsten Wagen sehr günstig au«. Die Einstellung 
unter Bremsen wird dagegen nicht für vnrtheilhuft gehalten, 
und sind, wo dies früher geschehen, Auswechselungen vorge- 
nommen worden. 

Aus diesen Mittheilungen wird zunächst ersichtlich, daf« 
die gewonnenen Resultate, mit Ausnahme der uuf der Ctiln- 
Mindener Eisenbahn, theila noch nicht umfassend genug »md, 
theils zu wenig Uebereinstinunung zeigen, um da« Verhältnif« 
der Haltbarkeit der Gufsatublscbeibenräder gegenüber anderen 
Rädern in Zahlen Ausdrücken zu können. 

Es ergiebt sich ferner, dafs auf Bahnen mit Btarken und 
langen Steigungen, wie die Cüln -Giefsener, BcrgiV-h-Miirkische 
Bahn etc., die Anwendung der GubstahUcheibrnrädcr unter 
Bremsen nicht ohne Bedenken ist. 

Was jedoch die Anwendung solcher Räder unter Brem- 
sen anf Bahnen mit günstigen Steigung« -Verhält nässen be- 
trifft, wie der Cöln- Mindener , Oberbausen - Arnhc-itner Bahn 
etc., so sind die auf diesen Bahnen in so grofsem Umfange 
gemachten Erfahrungen so befriedigend ausgefallen, dafs die- 
selben durch di« auf den anderen Bahnen , meist nur in ge- 
ringer Ausdehnung Angestellten Versuche nicht vollständig 
widerlegt erscheinen , daher eine Entscheidung hierüber erst 
nach weiteren Erfahrungen wird getroffen werden können. 

Bezüglich der Verwendung von Gufssiahlsrheibenrädem 
unter nicht gebremsten Fahrzeugen, so steht einer ausgedehn- 
teren Einführung in Bezug auf Sicherheit Nichts entgegen, 
und erscheint solches vom ökonomischen Standpunkte aus 
sogar vortheilhaft. Vor den, ihnen zunächst zu stellenden Rä- 
dern mit Gufsstahl- Bandage, Blcchscbeibe und gegosseuer 
Nabe dürften sie entschieden den Vorzug verdienen. 

In Betreff der Sicherheit wird besondvra von der Cöln- 
Mindener Eisenbahn hervorgeliobrn . dafs alle nachtbeiligen, 
den Betrieb störenden und die Sicherheit gefährdenden Zu- 
fälle, als: Lose werden und Springen der Bandagen, Lickern 

39 * 
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der eingegosaenen Scheiben. Springen etc. der Unteireifen und 
Nabeu, denen die Rider mit besonder» aufgezogenen Banda- 
gen mehr oder weniger aufgesetzt sind, bei GufssUihlrcheiben- 
rädern bis jetzt gar nicht, und in Bezug auf das Springen 
der Scheiben und Kränze nur in Sehr geringem Yrrhältnif» 
•nfgetrHen sind. 

Die Dauer l*eider Arten von Rädern dürfte nahezu gleich 
•ein. wie dies auch natürlich ist, da nur die Dauer der Lauf- 
kräuze in Betracht kommt. Da ein völliges Aufbraucbcn nicht 
atattgefunden hat. so kann nur die Zeit bis zur ersten Ab- 
drebuug in Vergleich gestellt werden; dieselbe betrügt bei Rä- 
dern mit besonders aufgezogenen ( lufsstahlbandagon 1 1300 Mei- 
len. bei Gufssiablscbeibenrädern nach den Erfahrungen der 
Cöln-Mindeuer Eisenbahn durchschnittlich 12000 Meilen. 

ln Betreff des Preises stellt sich ein«* Differenz von circa 
3* Thlr. pro Satz Räder zu Gunsten der Quftstahlscbcibeo- 
rfidrr heraus. 

Der vorstehende Vergleich ist jedoch nur zutreffend für 
die in Personen rügen laufenden Fahrzeuge, für welche die 
Verwendung von llartguhrädorn , wegen der gröfseren Ge- 
fahr durch Bruch eine» Rades, ausgeschlossen ist. Bei Gü- 
terwagen ohne Bremsen, für welche Harlgufsräder ebenso wie 
Gufsstahlscbeibenräder angewendet werden können, dürfte zu 
einer allgemeinen Einführung der letzteren wegen des bedeu- 
tend höheren Preises zur Zeit keine Veranlassung vorliegen. 
Vielleicht, dnfs durch eine weitere Ermftbignng des Preises von 
Gufsstabl hierin eine Aenderung zu ihren Gunsten eintritt. 

Herr Clewitz macht die traurige Mittheilong, duf» der 
Eieenbaho-Direclor Herr Aue in Halberstadt gestorben sei. 

Zum Scblufs wurde Herr Regierung* - Assessor Mebe» 
durch üblieb« Abstimmung als ordentliche# Mitglied in den 
Verein aufgenotnnien. 

Vrrliaiidrlt Berlin, den 10. Mai 1064. 

Voraitzeoder: Hr. Hagen. Schriftführer; Hr. Sc hw edler. 

Herr Engel sprach über deu Inhalt einer kleinen Schrift 
„Note* sur les (hzotl^et en asplmlte comprime pur M. Leon 
Matean 1^04“, und empfiehlt dieselbe der Beachtung. In der- 
selben werden die Kosten der Anlage und Unterhaltung des 
Asphaltpflaster» der Straften mit anderen Bcfestigungsarten 
verglichen, und die Vorzüge des Asphaltpilaster* hervorgrboben. 
Dasselbe nutzt wenig ab. macht wenig Geräusch Ireiin Be- 
fahren und schadet den Pferden nicht mehr als Pnrphyrpflastcr. 
Der Quadratmeter erfordert 13 Freu. Anlagrkoatcn uud I Fr. 

25 Cent, jährliche Unterhaltung. 

Herr Engel verlas hierauf eine von ihm verfafste ana- 
lytische Abhandlung über das Transportwesen. Die verschie- 
denen Transportarten werden darin nach den verschiedenen 
Arien der Wege, der Kräfte und der Fahrzeuge in Gruppen 
gebracht, und wird die Verbesserung dca Transportwesens aus 
der Möglichkeit der Verbesserung der Elemente denselben de- 
durirt. Für den besten Transport müssen Wege, Kraft und 
Fahrzeug an sich vollkommen sein. 

Herr Althirns hielt einen Vortrag über Kettenechlepp- 
fehifffabrt. Der Vortragende hatte Gelegenheit, eine Fuhrt 
auf einem Kettenschleppschiff tnitzumnehen, welche« den Dienst 
auf der Seine, zwischen der Mündung der Oise und Paria j 
versieht; einige dabei erhaltene Notizen dürften im Anschlnfs 



an den Vortrag des Herrn Geheimen Baurath Grand in 
der Sitzung vom 10. November v. J. von Interesse sein. 

Das Kettenschleppschiff (fuueur) war in der Maschinen- 
fabrik von Cail & Co. zu Paris (Quai de Billy) erbaut Dia 
Maschine hatte bei 30 Umdrehungen der Kurbelarhae ein« 
Stärke von 30 Pferden, und bestand aas 2 liegenden Cylindrm, 
worin der Dampf mit Hochdruck, veränderlicher Expansion 
und Condensarion arbeitete. Den Dampf von 5 bis 6 Atmo- 
sphären Spannung liefert ein KÖhrenkrsarl. Der stündliche 
Stein kohlen verbrauch «oll 40 Kilogramm betragen. Es wird 
«in Gemisch von anthracitartigeu und fetten belgischen Koh- 
len verbrannt. Die Dampfcylinder haben 43— Durchmesser 
und 70— Länge des Kolbenlaufes. Bei voller Lauf beträgt 
die Dampffüllung J des vom Kolben durchlaufenen Raumes. 

Auf der Kurbelachse sind zwei Zahnräder befestigt, von 
denen beliebig durch Verschiebung das eine oder das ander« 
mit zwei gröfseren auf der Trnmmclarhxo sitzenden Zahn- 
rädern in Eingriff gebracht wird. Das Urbersctzungeverh&lt- 
nifs beträgt In dem einen Falle 3:1, in dem andern 8:2, 
und es wird erstprv* für die Bergfahrt, letztere« für die Thal- 
fahrt angewendet. 50 Umdrehungen der Kurtwlachsc entspro- 
chen demnach bei der Bergfahrt lfi| Umdrehungen, zu Thal 
33| Umdrehungen. Die Ketleogrschwindigkeit »oll zu Berg 
4 Kilometer in der Stunde oder stark 1 Meter per Secunde 
— zu Thal das Doppelte — betragen. 

Daa Eisen der Kette hat 25 Millimeter oder nahe 1 Zoll 
Stärke. Um Brüche zu vermeiden, wird jährlich etwa ^ der 
Ketten läng« erneuert. Die Dauer der KcUenbenutaung beträgt 
also 12 Jahre. 

Die auf dem Deck horizontal neben einander liegenden 
Kettenwalzen ruhen mit ihren Acbeen auf je 3 Lagern. Da- 
von sind je zwei, welch« die Triebräder einschliefsen , fest, 
das auf der iufsoren Seite jeder Ketten walze liegende Lager 
iat dagegen in der Achsenrichtung auf einem Schlitten svp- 
portartig beweglich, so dafs durch Drehung einer Schraubeu- 
spindel das Lager von dem glatten Zapfen gänzlich entfernt 
werden kann. Die*e Einrichtung ist eine wesentliche Vei* 
bessemtig. weil dieselbe gestattet, «ehr rasch die Kette von 
den Kettenwalzen ganz abzunehmen, oder die Zahl der Kellen- 
umschläg« 1 während der Fahrt beliebig zu verändern. Es wird 
davon Gebrauch gemacht, um aus der gewöhnlichen Fahrlinie, 
in welcher di« Kette liegt, weiter znr Seite abzalenken, als 
dies mit den gewöhnlichen Mitteln vermöge der dem abfallen- 
| den Kettentheil gelassenen Schlaffheit tbunlkh ist. 

Bei der geringen Breite der Seine gelingt es auf dies« 
Welae, durch Ablegen der drei hinteren Kettenumschläge den 
louetrr mit seinem Schleppzuge dicht an das Ufer anzulegen, 
ohne die Kette ganz loazulaasen. Es kann aber auch dia 
Kette in wenig Augenblicken vollständig von den Trommeln 
abgewickelt und der Schleppaug von der Kette losgemacbt 
werden. 

Nähere Auskunft über die Construction der Ketlenschlepp- 
sebiffr und die Betriebs-Einrichtungen und Erfahrungen wird 
von di-nt Ober-Ingenieur der Cail'sehen Fabrik. Herrn liouel, 
sowie von dem technischen Direetor der Societe de la Seine 
hasse et Oise, Herrn Delpech zu Paris, bereitwillig ert heilt. 

Zum Schlafs der Sitzung werden die Herren: Sipman, 
Kind, Baldamus als einheimisch« Mitglieder, Herr Gntsch 
als auswärtiges Mitglied durch üblich« Abstimmung in den 
Verein aufgenommen. 
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Das Abendland während der Kreuzige. 

Denk mal- Karte darstellend durch Zeichnung die Landg«- 
biete der geecbicbtlieben Kunststyle oder der unterschiedli- 
chen Bauschulen dieser Zeit. 2 Blätter Karten -Zeichnung 
in litbograph. Farbendr. mit Text von Frans Mertens. 
Berlin. Verlag von Franz Dun eher. 1 ^M>4. 

Wir erhalten in dieser Denkmal-Karte eine Architektur- 
karle des Mittelalter* oder eine graphische Darstellung der 
Vertheilung der mittelnllerlichrn Haustvle oder der ursprüng- 
lichen RaiiKchnlen nach ihren l<andgehirten im Ahendlande, 
wie solch« sich etwa um das Jahr 1200 gebildet hatten; sie 
aeigt uns mithin die verschiedenen Strlgehiete de* romanischen 
Haue« im Ahendlande, außerdem aber »Ararat lieh« Denkmnl- 
•teüen der mittelalterlichen Baukunst bis tom 1 f». Jahrfauridert. [ 
Die vorliegende Karte umfaßt somit gan» Frankreich mit dem 
nördlichen Theile Spaniens und dem südlichen Tbeile Englands 
nnd Irlands, Deutschland mit den Niederlanden, gan* Dalien 
mit Sicilien. Unser Herr Verfasser unterscheidet für den ro- 
manischen Baustvl vornehmlich drei Kunsteiimni«: den galli- 
canischen, den germanischen und den italischen Kunstmtainin; 
der Unterschied dieser drei Kunsrstfimrue beruht auf allge- 
meinen Charakteren im Baukörper der Kirchongebäude Inner- 
halb der romanischen Baukunst. IHese allgemeinen Charaktere 
werden in der Bauknnst oft durch besondere Structurfortnen 
bestimmt , die auf die Gesammthaltung dieser Gebäude 'stets 
von Einfluß gewesen sind. Unter dieser Bedingung lassen 
sich als unterscheidende Merkmale dieser drei Kunststnrnme 
folgende angehen: ftlr den gallicaniaeheti Stamm die Anwen- 
dung de* Strebepfeiler* an den Mauern, filr den germanischen 
Stamm die Anwendung der Liesenc zur Belebung der Waud- 
Aärhen, fÜT den italischen Stamm Marmorsäulen und eine ent- 
sprechende au« kostbarem Material zusammengesetzte Beklei- 
dung der Wände- Dabei ist bei den beiden erstgenannten 
Kunststlmmcn der Gebrauch de« Gewölbes sur l'eherdeckung 
des Hauptschiff* der KirchengcbSude vorherrschend, bei dem 
letjrtgenannteti der Gebrauch der Holcdecke. Diese Kunst- 
stimme (heilen sich bei unserm Verfasser wieder nach Schu- 
len, und innerhalb derselben finden «ich wieder Pmvinzialia- 
men als Unterabtheihmgen, die aber in unserer Karte nicht 
weiter zum Ausdruck gekommen sind. Der galiicanische Kunst- 
stamin theilt sich geographisch in eine südliche und in eine 
nördliche Hälft«; der Unterschied dieser beiden Hälften in der 
Baukunst liegt in der Art des Gewölbes, das für die U eber- 
deck ung des Hauptschiff« der Kirchen zur Anwendung ge- 
kommen ist. In der südlichen Hälfte des galliraniitrhen Kunst- 
stamme« werden zu dein Kode nur Tonnengewölbe . in der 
nördlichen eben so bestimmt nur Kreuzgewölbe angewendet, 
mit Ausnahme der öfteren Fälle, wo statt de* Gewölbes über- 
haupt di« liolzdeck« angewendet worden ist. Die Schulen 
der ftfldhälfte des gallicanischcn Kunstgcbicts sind die aqui- 
tanische. die auvergnratische, die borgundische, die proveni^a- 
lische. die languddocsche, die arragonische und die castilischc 
Bauschule. — In der Nordhälfte di'* gallifanischen Künftige- 
biets macht «ich besonders die noroiänniechc Schul«, di« sich 
•eit dem Jahre 1066 Uber ganz Kngluod verbreitet, und die 
Schule der Insel von Frankreich (Isle de France) mit ihrem 
Mittelpunkte Paris geltend, wo die sogenannte gothische Bau- 
kunst entstand, eine Entdeckung, die bekanntlich von dem 
VerC unserer Karte ausgegangen ist. — Der germanische 
Kunst-Stamm zeigt nicht diese Vielnrtigkett der Schulen, welrbo 



den gallicaniaclien Kunststamm so eigentbümlich auszeichneu; 
unser Verf. sieht hier nur zwei Schalen, in welch« sich da« 
ganze Landgebiet dieses KunatstammeB, da* von Schweden bis 
zu den Apennin«» reicht, rintheilen läßt; er theilt es in eine 
deutsche und in eine lombardische Schule, ersten- ist ihrem 
Landgehiete nach bei Weilern größer als die zweite, und in- 
sofern ulrerhaupt die bedeutend*!« Hu nach ule. 

Ihre Unterubtbeilungen werden durch Provinzialismen be- 
stimmt: provinzweise unterscheiden sich di« Baudenkmäler 
eben so wie sich die Deutschen in der Sprach« durch den 
Dialekt unterscheiden. Diese Provinzialismen de» deutschen 
Kunstsramms sind der Niederrhein mit der Stadt C9h an der 
Spitze, der Mittelrhein, der Oberrheant Westfalen, Niedersach- 
sen. Obersarbsen, Franken, Schwalten, Katern, die österreichi- 
schen iJlnder. die baltischen Länder. Diese Provinzialismen 
der deutschen Schul« sind eben so wenig wie die der galliea» 
ntscheu Schuleu in der Karte zam Ausdruck gelangt. — Die 
lombardische Schule steht mit der deutschen in einem solchen 
Verwandtachaftaverhältnifa, daß «i« mit der letzteren zusam- 
men di« Einheit des germanischen Kunstsinns bildet. Das 
politische Abhängigkeit*- Verhalt nif* der Lombardei von Deutsch- 
land während de* |0., II.. 12. und 13. Jahrhunderts macht 
diese« erklärlich. Di# lombardische Schule zeigt mehr Lo- 
calismen denn Provinzialismen : jede große Stadt hat hier ihren 
eigenen Bau -Charakter entwickelt. 

Der italisch# Kunstatamm theilt sich nach unserm Verf. 
in folgende Kunstschulen: in die tnscaniarh# mit den beiden 
Schulen von Pisa und Florenz, in die venetiauwehe. die rö- 
misch« oder die des Kirchenstaat«, in die neapolitanische und 
di« sicilischc Schule. Di« Anwendung des Marmor», der sich 
überall in llalirn findet, und die geschichtlich« Vergangenheit 
der Baukunst in diesem Land« war bestimmend für die Ge- 
staltung der Kaust dieses Stammes, dessen Schulen indeß gar 
nicht eine so gleichmäßig durchwaltend« Kunstweise halten, 
wie dies in den gallicanisrhen Bauschulen der Fall ist. 

Die Laudgcbiet« jeder dieser Bauschulen hat unser Herr 
Verf. auf seiner Karte nun mit einer besonderen Farbe be- 
zeichnet: Gegensatz und Verwandtschaft der Farbe bezeichnen 
Gegensatz und Verwandtschaft der Kunstweisen dieser Ban- 
schulen. Wir müssen diese Bezeichnungsweise durch die Farbe 
als eine sehr glückliche erachten, da sie da» Verwnndtechitfts- 
wrliäjtoiß der Bauschulen unter einander sogleich dem Auge 
darlegt, und diese Verwandtschaft, sowie den Gegensatz der 
Schulen in feinerer Weise darzu legen im Stand« izt, als die« 
Worte vermögen. So ist *. B. die sehr ausgebreitete Bau- 
schule Aquitaniens in der Süd hälft« Frankreichs mit Karmin- 
roth, in der NordhAlft# desselben di« Schule der Nnrruatidi« 
mit Violet. und die der Isle de Franc« mit Blau bezeichnet; 
die deutsche Schule bezeichnet die grün« Färb«, die lombar- 
dische die gelbgrüne; die Bauschule de» Kirchenstaats ist mit 
einer lichtgelben Farbe, di« Toacana'a mit einer hochgelben, 
di« Neapel» und l'nteritaliens mit einer graugülben Farbe be- 
zeichnet, wobei zu benlerken, dafs die gelbe Farbe überall 
da eingeführt «ich zeigt, wo Einflüsse der antiken Architektur 
auf die Formgebung der mittelalterlichen Baukunst »tnttgi- fan- 
den haben; so sehen wir denn auch die Schule Burgunds mit 
einem nach dem Roth schielenden Gelb bezeichnet, das in der 
benachbarten Auvergne zu einem Gelbroth sich steigert. 

Bei dieser Färbung der Karte hat der lithographische 
Farbendruck (redliche Dienste geleistet, ja er hat die Edition 
derselben allein ermöglicht; als der Verf. im Jahre 1840 diu- 
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selbe in Zeichnung herstellte, wufste man noch nicht, in web 
eher Weise ihre Herausgabe zu bewerkstelligen »ein würde. 
Seit jener Zeit bat die Karte im Wesentlichen keine Veräo- ! 
derang erfahren, nnr die Zahl der Ortsnamen oder der Denk- 
fualatelkn hat sieh auf ihr vermehrt. — 

Oie Farben breiten sich aber nicht in gleicher Intensität I 
aber du gante Landgebiet der betreffenden Bauschulen aus, 
nie teigen vielmehr absichtlich da wolkigen Auseben. Der 
Autor wollte durch die gTÜbere Intensität der Farbe eine Häu- 
fung der für die Kunst bedeutsameren Baudenkmäler antei- 
gen. So sehen wir t. B. die blaue Farbe der Schule der Lsle 
de France in der Umgegend von Paris in ihrer gröfsten In- 
tensität sich lagern, nach Norden, Süden, Westen nnd Osten 
allmftlig an Intensität abnehmrn, nnd in Belgien mit <)ct grü- 
nen Farbe der deutschen Schule in einem Blattgrün steh mischen, 
als Andeutung der Vermischung der Kunstpreisen beider Schu- 
len; ein ähnliches Miscbungsverhältuifa beider Farben zeigt j 
sich in Lothringen. Am linken Uheinufer von Cöln bis Speter 
sehen wir die grüne Farbe der deutschen Schule am inten- 
sivsten aufgetragen als Anzeige dafür, dafs hier die bedeut- 
samsten Bauwerk« der deutschen Schule mehr als anderswo 
in Deutschland lieh finden; das recht« Rheinufrr zeigt dage- 
gen einen merklichen Abfall in der Intensität der Farbe, die 
lieh im mittleren T heilt? Westfalens — zwischen Ruhr und 
Lippe — in Hessen, in Sachsen, in Kranken, Schwaben uüd 
Baiern strichweise steigert. Das nördliche Deutschland zeigt 
di« Farbe der Schule in ziemlich gleichmäfsiger Intensität aas- i 
gebreitet, die sich in der Altmark Brandenbarg und in Mecklen- 
burg nach der Outsecküsle hin wieder verstärkt. Südlich und j 
östlich von der Mark Brandenburg sehen wir die grüne Farbe 
wieder in »ehr gleichmäfsiger Intensität sich anabreiten, welche t 
letztere in der Lausitz und iu Schlesien um etwas, aber in » 
der Mitte Hühmena zieh merklich steigert, um dann nach Sü- 
den und Osten in den Aaterreichischen Ländern wieder abzo- 
oehtuen und südlich von der Doosu und nach dem adriati- 
sehen Meere zu fast bis zum Weils sich zbzusch wichen. An 
der Küste des adriatischen Meeres, von Venedig über Aqoi- 
leja und Triest und südlich dtvon an der Westküste der »Iri- 
schen Halbinsel sehen wir dann eine andere und der grünen 
gegensätzliche Farbe, die rothe aaftreten, mit der die von 
orientalischen und byzantinischen Einflüssen beherrschte ve- 
neiianische Bauschule im Gegensätze zur deutschen auf unse- 
rer Karte bezeichnet wurde. 

ln den Schöpfungen der Kunst spricht sich der Rildunga- 
zustand eines Volkes aus, die Denkmäler der Baukunst na- 
mentlich sind der monumentalste Ausdruck für den Cultur- 
und VermÖgenszuatand eines Volkes; beide, Coltur-, wie Ver- 
möge nsatand eines Volkes, sind in mehrerer Beziehung von 
einander abhängig. In einer Denkmalkarte ist somit zugleksk 
•ine Culturkarte gegeben : wo auf unserer Karte die Färbung 
am intensivsten auftritt, da war im Mittelalter die gröfsle Coltur, 
der höchst« Vermögensstand; wo die Färbung am schwächsten, 
da war der geringste Grad von beiden zu finden. Terrain- 
Verhältnis»«, wie hohe und unwirthbare Gebirge, werden durch 
den Mangel von Monummten natürlich auf die Färbung der 
Karte von KiufluC« gewesen sein, aber sie sind auch Hem- 
mungen in der Entwickelung von Cultur und in dem Erwerb 
von Vermögen. Der Zug der hoben Alpen ist ohne andere 
Andeutung des Terrains auf unserer Kart« schon aus dem Ver- 
schwinden der Färbung, also als weifser Streifen erkennbar, 
eben so der Zug der Apennincn. der «war als Grenze des 
eigentlichen Italiens als „Liraito dcl Territorio italico* auf der 
Karte wörtlich bezeichnet ist. 

Wie di« Farbengebung unserer Karte auf den Styl der 



Denkmäler eine« Orts als einem Scbulgebiet« angehörig hin- 
weist, so giebt auch die ftchrift der Denkmal-Ortsnamen auf 
derselben Andeutungen über die Gröfse des Denkmals und 
die Zeit seiner Entstehung. Di« Grölse des Denkmals oder 
die Menge und Bedeutung der Denkmäler eines Orts wird 
durch die Gröfse der Schrift de« Namen* der DenktnaUte.llo 
angedeutet; die Schrift der Ortsnamen erscheint zu diesem 
Ende auf unserer Karte in vier verschiedenen Oröfsen oder 
Abstufungen. Die Zeit der Entstehung des Denkmalz ferner 
kann im Allgemeinen auf unserer Karte aus der Schriftart des 
Nsnwn« der Denkmslstelle gedeutet werden: mit stehender 
Antiqua sind Orte mit Denkmälern aus dem 12. und 13. Jahr« 
hundert bezeichnet, mit liegender Antiqua solche mit Denk- 
mälern aus gemischten und vornehm lieh späteren Zeiten, mit 
Haarschrift solche Oerter. die aoaachUefttlieb nur Denkmäler 
aas dem 14. und 16. Jahrhundert anfzuweiaen haben. Ea kann 
daher nicht suffalieo. wenn wir Städte und selbst fürstliche 
Residenzen neueren Datums, wie Dannstadt, Carls ruhe u. a.. 
entweder gar nicht auf unserer Karte verzeichnet oder doch 
nur wie z. B. Dresden mit kleinster Haarschrift verzeichnet 
finden, dagegen die Nameu kleinster Wohnorte and Dörfer 
oft mit Schrift «weilen Ranges verzeichnet «eben, wie r. B. Pe- 
tersburg bei Halle and Cboria bei Neustadt- Eberswalde u. a. m. 

Wir erkennen aus allem bisher Geaagten, dafs die Mer- 
tens’scbe Karte ein treffliches H&lfamittel für den Unterricht 
abgieht, dafs eie für das Auge Ueberblicke und Unterschiede 
gewährt, die durch eine blos schriftliche Darlegung nicht so 
rasch zu gewinnen wären, dafs sie überdies wie die Geschichte 
der Baukunst überhaupt, Einblicke in die Cultur- und Vermö- 
gensverbältnisse der Länder gestattet, di« bei einer Darstellung 
der Geschichte derselben und der Darlegung der politischen 
Machtverhältnisse der Staaten ins Gewicht fallen werden. 

Aber auch schon als Hülfsmittel bei Reisen zu archäo- 
logischen Zwecken wird sich die Mertens'scbe Karte sehr 
nützlich erweisen, indem wir auf derselben jede Denkmslstelle 
in dem geographischen Umfang« der Kart« aufs flcifsigvta 
verzeichnet und nach ihrer geographischen Lage mit sorgsamer 
Genauigkeit xituirt finden. Der Gebrauch der Karte wird 
dem reisenden Archäologen so manche Kosten ersparen, die 
er ohne dieselbe beim Apachen der Denkmale aufzuwenden 
bitte. Mit Hin zu nähme einer einfachen Eisenbahnkarte wird 
er leicht jeden DeokmaJort auffinden können. — Einige Feh- 
ler in der Rechtschreibung der Nameu der Denkmalorte, wie 
s, B. S. Nectairo statt S. Nectaire in der Auvergne, Orsede 
statt Oesede bei Osnabrück, werden sich bei einer zweiten 
Redaction and einem zweiten Abdruck der Karte leicht ver- 
bessern, manche Auslassungen in den Namen wie. Cata(lonia) 
und (Rousjaillon, oder von Denktnalnrten wie di« Abtei Nie- 
der- Haslach im Elsafs, msudu- fehlende Terrain Verhältnisse, 
wi« die groiaen Seen in Ober-Italien, die zur besseren ürien- 
tirung dienen können, werden «ich leicht uschtragen lassen. 
Bei einem zweiten Abdruck der Karte wird auch darauf Acht 
zu haben sein, dafs sich die Tönung der Farbe bei dem Za- 
sammeastofs der beiden Bliuer der Kart« nicht so merklich 
abs«tze, wie dies wenigstens bei dem uns vorliegenden Exem- 
plare der Fall ist. 

Vergleichen wir die Mertens'scbe Karte mit der „Kart« 
der mittelalterlichen Architektur in Deutschland von W. Lübke* 
und mit der im Jahre 1H66 erschienenen „Karte der mittel- 
alterlichen Kirchen -Architektur Deutschlands von Dr. H. ▲. 
Müller“, die dessen verdienstliche« Vezeidinifs der roittelallesv 
liehen Kirchengebiude Deutschlands, nach der alpbab«ti*cheo 
Reihenfolge ihrer Oerter geordnet, begleitet — bei dessen Ab- 
fassung die Mertens'scben ebronograpbiseben Tafeln der Bau- 
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geschieht« 1 Deutschlands »1* treffliche« Hülfsmittel benutzt war- j 
den — ho wird n»o «ich von der gröberen Vollständigkeit 
der Merlena'schen Karte in der Angabe der Denkmalstcllen 
and von der besseren Uebereichtlichkcit, dir dir letztere vor 
jenen beiden »»deren voraus hat, leicht überzeugen können. 

Der die Merlens'sehe Karte begleitende 3j Druckbogen . 
haltende Text giebt aufnt-r einer Erklärung and einer techni- 
schen Beschreibung der Karte eine zw ar gedrängte aber scharf 
beHtimmte Charakteristik der verschiedenen KunatBliiiiime und 
KunslM'hulen des Abendlandes; wir sehen diese gehaltvolle 
Darstellung mit manchen Reflexionen «nd Folgerungen durch- j 
webt, die von dem weltgeschichtlichen Blick ihres Autor» deut- 
liche Kunde geben. Herr Mertens gebietet über ein Material, 
wie nicht leicht ein Anderer; seine Karten zur Haugeschichte, 
»eine chronographkschen Tafeln der Haugeschiditu gewähren 
ihm eineu Ueberblick der baagrschichtlichen Thnteacben, den 
man allein nur durch solch« Vorarbeiten gewinnen kann; seine 
baugrschichtlichrn Arbeiten zeugen von einem grofisen Snmm- 
lerileifse und von einer zähen Ausdauer in der Forschung ne- 
ben dem Bestreben , die Wissennehaft der Baugesehicbte fest 
su gründen und klar darzulegen. 

Mögt* ein lebhaftes Interesse de« Pnblicams für die vor- 
liegende Arbeit des Autors ihm und dem Verleger Math und 
Ausdauer zur Förderung des umfassenden Werkes gewähren, 
welches in dem nachstehenden .Pmepcctiie 1 * des Herrn Mer- 
tens uns verheiCsen wird. 

L. Lohde. 

Pr«»s|iertiiN. 

Mittelalter der Baukunst, 

erläutert 

durch die Folge der branndrrn Abtheilongeu der Carlen der 
Baukunst. der Tafeln der zeit beschreibenden Statistik ihrer 
Denkmäler, der Abbildungen auf Kupfertafein. der Beschrei- 
bung und der Zeitlehre, der (««-schichte, dtrg Wörterbuch» al- 
ler bekannten Bau -Denkmäler aus diesem geschieht liehen 
Zeitalter 

von Franz Mertens. 

3 Biude tu drei verschieden*« Formaten. 60} T lutler. 

Hand I. Carlen und Tafeln. 

Format von 24 X 16 Zoll. 

Aklhelluag I. C arten der Back anal, «ine besondere Darstellung 
ihrer geographischen Kunststyle nach ihren Lnndgchietwn 
durch Farbenzeirlinung. 8 Blätter, zusammen 1 1 Seiten 
farbiger Ctirtenzeichnung enthaltend, tuit der „Erklärung der 
Carlen*. 

Anmerkung. Die beste Probe der hier so genannten . Farben - 
Zeichnung* ist in der heraasgegebeuen . Itankioal-Cart« des Abend- 
landes" gegeben (siebe Nummer fi und 7 der Carlen}. 

Verzeichnte der Carte» : 

1. a. Der Erdkreis unterschieden in 2 Haupt -Land -Ge- 
gensätze in der Denkmal-Kunst {die Denkmal-Länder oder 
die Länder mit DenkmiUeru und die Länder ohne Denk- 
mäler). 

b. Die Denkmal-Länder, oder die Länder mit Denk- 
mälern unterschieden in 3 besondere Erdlbeile in der 
Denkmal-Kunst (der Mittelländische Erdthcil, Ost- Asien 



and Amerika), u und b zusammeugenommen 1 Blatt von 
I Seite; 2 Druckplatten. 

2. Amerika, unterschieden in zwei Ffeapt-Landgebiete in 
der Kunst. (Mexico und Peru.) \raafsstab in 1:1600 
Zehntausend. 1 Blatt von 1 Seite; 3 Druckplatten. 

3. Ost- Asien, unterschiede» in 4 Haupt -Landgrhiet« in 
der Kunst (Indien, China. Tibet und die Altai -(Jebirga- 
Uirtder). Maafsstab in 1 : 1600 Zehntausend. I Blatt von 
1 Seite; 3 Druckplatten). 

4. Der Mittelländische Erdtheil für die Zeiten des 
Mittelalter» unterschieden in 3 Haupt -Landgebiete in der 
Kunst (das Abendland, das christliche Morgenland and 
die Länder des Islam). Maafsstab in I : 800 Zehntausend. 
1 Blatt von 2 Seiten; 4 Druckplatten. 

5. Daa christliche Morgenland und dir Oerter der 
Denkmäler, seiner geschieht liehen 3 Kunxtthäiigkeit»*Orup- 
peu (des Alterlbuin* , des Christen tha «ns und des Islam). 
Maafsstab in 1 : 400 Zehntausend. I Blatt von I Seite; 
3 Druckplatten. 

6 und 7. Das Abendland während der Kreuzzüge, Denk- 
mal -Carte insbesondere mit der Darstellung der verschie- 
denen Schalen der Baukunst dieser Zeit, vor dem Jahre 
1200. MaaXmtab in I : 190 Zehntausend. — 2 Blatter jedes 
von 2 Seiten, c Mammen 16 Druckplatten. 

Anmerkung. Dies« so «Ken erschienene Carte von 394 und 
29 Zoll KanilgTÖfec, mit 3| Druckbogen Text ist al* ein selbststän- 
diges Ganze für sich allein vollkommen brauchbar. Berlin. Verlag 
von Franz Duocker. 1864. Subser.- Preis 3 Thlr. Ladenpreis 4 Tbtr. 
i 8. Die Insel von Frankreich, daa Landgebiet der vor- 
züglichsten Bauschule des Abeudlaudes. in der Umgegend 
von Paria, wo die sogeuannte gothische Baukunst ent- 
stand. Maafsstab I : 93 Zehntausend, 1 Blatt von 1 Seite; 
3 Druckplatten. 

Abthnluug 2. Tafeln der leitbeschmbenden .Statistik der Deak- 
■hier, insbesondere derjenigen der Kirchenbaukunst für die 
Zriten vom Jahre 230 bi» zum Jahre 1350 n. Chr. — 28 
Blatter, zusammen 50 Seiten zeltbeschreiltender Schrift-Dnr- 
strllung enthaltend, dazu die „Erklärung der Tafeln - . 
Anmerkung. Die zcitbesrhrenieiide SchrifMtarxfcllung ist sehr 
bezeichnend in diesen Tafeln zur Anwendung gekorntn*-». llie Na- 
men der Bauwerke vertreten hier die Stelle derselben. Ihre hervor- 
| stechendsten Kirenthätnlirhkeiten zerfallen in iHe hehlen Seiten dieser 
graphischen Darstellung»« eise: In die figürliche Ausdruck« -Schrift 
ui»d io da» TmMlar-Ketz für die zweifache Bnltrickeluitg der Dar- 
•tallung des Genien nm-h Raum und nach Zeit Durch die «rate 
werden Kxistenz, drob* und Kumtatyl der Bauwerke ItezcichiMit, 
im andern werde» Ort und Zeit Ihrer Entstehung angegebeu. Die 
eineige verifentlichte Probe von solcher zcitbewhrrihetideu Schrift- 
Darstellung ist nur in dem Werk desselben Verhalten zu finden, be- 
titelt: «I>le Baukunst I» Deutschland* Tafeln und Trat. Berlin t&T»l, 
in Cotmnissioo bei 0. Mertens. (Preis 2 Thlr. 20 8gr.) Die Anzahl 
der nach dieser zeitbeschreibenden Darstellung»«»!»* vorzriehoetea 
Bauwerke in den Tafeln erhebt lieh auf 9 Tausend. 

Ueberslcht des Inhalts der zeitbeschreibenden Tafoln. 

1. Allgemeine Zeltbeschreibung oder die betreffende 
Statistik der Denkmäler. (Taf. 1 — 25) Taf. I Situations- 
Plan der Tafeln, mit der Einibeiluug de* zweifachen Ele- 
ment» ihrer Darstellung, de» Baums und der Zeit. 

Hier folgt ein« abgekürzte Darstellung desselben. 
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Renaissance. 
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«rtMt ItollM 

Für ds» <* 0 iSicbe Klemmt der Darstellung in 
? , '" Tl ,fch - *' R “" »» d «• *•». bestimmte F.intbeitun«. 
K.nWkn .UM: die de. Z.it.ller nnd di. de, Sstinn»!- Land, 
gebiete. Uj» Nun.» dieser beiden sind «nt den Selt.nr.nd 
•ilf den untern Rand des Plus, gestellt. Ileeerh ist der Titel tur 
Beseirltuong <w lnb.ll. jede, Tafel leicht re linden ; B. der Titel 
von Tut. 17 ist: .Nord- Dal. Frankreich 1000— 1370. 

J. Brno n der c Zeit heachrcibutig oder Statistik von Denk- 
mälern einer bestimmten Bedeutsamkeit der Art. dafn eie 
•r”f 'jT 2 A 7 bb j <i °'' g “ dCT1 K “P f erUf«ln nsuigevrähjt sind. 

Band II. Abbildungen. 

Form« von IS} x 12} Zoll. - 10(1 Kupfertafeh. , ein. 
Answnhl von eigene gefertigten Zeichnungen, über eins 600 
Denkmäler darbietend. 

Anmerkung. Die Zeichnungen der Denkmäler werden hier in 
einfacher Linien -Manier wiBgefübrt, aber mit acct-Dtuirten Coutiirtn. 
Der «ehmull tmcb e erden eu perspueliriuebe , der Mnidemsb] nnch 
•erden « ceometrieebe llintellnngen nein. De. Gröfeeu-VerblR- 
nifl der geietcbnoten Figuren zu ihrem Gegenstände in der WirkJtrh- 
—^1 " w “ besonderen IleafsSjeteme bebendrlt werden. 
(Siebe die .Selb' .he, d.e Ausgabe dieses Werl, ,ur Erläuterung 
seines Prospeclus). Die dstgeetellten DenbnsUer »erden mit X erneu 
und Zeitangaben bezeichnet. 

AMbeUnng I. Din Originmw.rku der Bnnkuu« so sseit nie nn, 
dem jetxigcn Beelnnde ihrer Denkmäler erkennbar find, 
nbgebildel rur Erläuterung besonder, der Geschichte ihrer 
Kenitnchäpfong. - 83 Knpfertnfeln mit .Einleitung“ und 
J»V erxcicbiiif«“. 

Aklhailuu 2 . >Vhah. M * 9 .W < ,rke derBaukunat, eine bestimmte 
Auswahl tm erkajmten Werken dieser Art, abgebildet zur 
Erläuterung der Eintbdlung der Baukunst in Kunatacbulen 
und der „ Zettlehre — 67 Kupfertaieln, mit »Klnldtoiig* 
ond „Vcrzeicbnifs“. 

Anmerkung. Eine besondere Ktathailang der Baukunst, auTaer 
deijeaigan in Kunstschulen , ist die m ,IUog-Cliua*n der Qcblade“, 

“ "* kb,r «• -Originslwerhe- nnd die . Xnebahunnigs.erk. - die 
eret. «ebtn.bmbue lUnps-Ablbeilung sind. (Sieh, die obengenannte 
.Notiz“). 

Band UI. Text 

Form« von 10 x 7 Zoll; 4S Dntckbogen. dam eine „Ein- 
leitung in du Mittet.) [er der BnoktlnM“. 
äbthrilnng 1. Beeckreibang der Baukunat nach den Verbält- 
niuen ihrer geogmpbincben und gcechichüicben Einlbeilung 
in KunsUcbnlen (eiiigetbeilt in 12 Capital), 

Abtlieilnng Z. Zettlehre der Baukunat rar milbigen VuchäUuife. 



18 I I 20 



21 j 28 

T~n r ~ 

22 ; 2« 



Word. 0,1 Mitte u. Süd 

Frasir-ici «rufe, fc«. S«.et«,|„. 

"**», d '"‘ geschieh tlicben D«n. ,,„d de. 
Capital). " ^ ok ® iIern «1er Baukunat ( elngetbwlt io 22 

T.:":** d * r —» ibv» Znummnn- 

*Zu “ sr«5sr" d "“ l8 ' m " ,,rn 

(Zrgünmigs-äbtE) «irlrrbneb .Iler . 

m ki,, „.,}, j iie. * 1Cr vor * nm ®«ndt*n Baudenk- 
" null der nlplmbeusclen Heil,enf„|go ihrer Ortenamen 
«ur Ergänzung de, Work« „Mitte]«,« der ilauknn«“. ’ 

■insg.br des Berka. 

in dm^ AbtLdt'* 11 * 11 * Ahlg ®*’ ""‘cbe J™ Haupt-Beatandtheil 

T.ri dw *— ■ 

erheblichen *““’« b *"’ ** 

gäbe gemnebt nJT l! "'S™ ■» Eine Ane- 

D "T kl rin. beeonder. EinHsth- 

belgera,rb nie P B t’ n ' b “ dl “ n * di "" Dmnktbeile her 
* Beuichnnngen der durgentellt«, (legeuUlndo 

Dr "« lt *ri | 'n etehen immer in Verbindung mi, c o>- 
grapbtschen Abthclungc, in der Kun«g,»cl,icbte. Dimie 

Sill" ^ *. B-na« der 

d " W,rk * nur .1. Ueber- 

Dl“ eme au“" T "' b,S “" d,b -'e gemneht werden künnen. 

™e g^,et^ U ° g dWr UnlCy ' k ' U ' ,M üenlncher Spm- 
D„ gönne Mnlerinl de, Werk. I« Br «in« Ansg.be in 

TTt- VW sollen 

d.6 die L.' Rinteltnrlfsigen Zeitabncbnitten erscheinen, «, 

r:"-t WeTd^r^lrnn^ 

Är.^Ttrr idi " Ww iK ' d - 

Aoe. A r f S ' i "„ H5 ob « n fo1 *' «ine Cebemiebt d« (ur di. 
Auagnbe ... Voran, beaiimn.le» Vertheiinng de, ga MM Ma- 
terial, auf die einneinen Lieferungen. 

VeHVd' * U .f r ” h'inricbiung bri dieser An.g.bn belriffl di, 
Vertbeilong de. gegenetändlicbcn Inb«u de. Onunen nuf die 

«nnrinen Lieferung, Sie d „, 

Gegenständ T 7"*" " ‘‘“»'•'«"■«n geschichUichon 
der'röeLw t b —*■! dl- wird in 

eignil gmt^. r ' , ' 00d '° ° rd ““ n * ^ ^^UiCon Ec. 

" AbtR ri | ung"n“ de. Werk. ..»den für ihr, 
Übung io Gänsen nach einer btaondern Rück.icbl b«h«>- 

,, wTb er"':" M " b Je. g.n- 

n Werk. «, RD stch selbständige. und für sich brauch!,. rc lim. 

rariHchc Erzeug,,,^ i m Buclihandti verkauft werdeo könoeu. 
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üeberticht« -Tafel der Lieferungen. 
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3 Zeitl. 
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Die Preue dieser Abteilungen laesen »ich nach tWall» 
atigcstdlter Berechnung als annähernde folgentlcrmafeen aii- 
gebcnr Geschichte 2 Thlr. 8 Sgr. — Beschreibung l Thlr. 
— Zeitlehre 1 Thlr. — Carlen 5 Thlr. 10 Sgr. — Tafeln 8 Thlr. 
24 Sgr. — Originalwerke 1.1} Thlr. — Nacbahmungswerke 
2G} Thlr. — Wörterbuch 2 Thlr. 8 Sgr. — zusammen 60} Thlr. 

Der ganze Plan dieser Ausgabe ist hauptsächlich darnach 
gestaltet, den Unterzeichnern des Werk«, soweit wie dies mög- 
lich ist, fortwährend sogleich für sich selbst brauchbare Theilc 
des Ganzen in die Hände zu geben. 

I' nteneirkan »g» • Bedingungen. 

Die Lieferungen des Werks werden irn Buchhandel immer 
nur durch eine Unterzeichnung erworben werden können. 
Kiu reine vom Ganzen «bgrtrenntc Lieferungen können nicht 
abgelassen werden. 

Die Unterzeichnung wird zunächst bis zum Ergebnif* einer 
bestimmten Anzahl von Exemplaren ein« fest« sein müssen, 
damit di« Ausgabe selbst ermöglicht werde. Diese erste Art 
der Unterzeichnung, oder die auf feste Weis« verpflichtet zur 
Abnahme aller Lieferungen, die nach den Bedingungen des 



Prospcctus ordnungsgemäß erscheinen werden. Da* Verzeich- 
nis der Mitglieder dieser ersten Art der Unterzeichnung wird, 
als der Begründer der Ausgabe, dem Werk vorgedruckt. 

Es findet außerdem auch noch ein« Unterzeichnung auf 
Kündigung statt. Sie kann demnächst für die Beförderung 
der Ausgabe auch noch Voriheile gewähren. Die Kündigung, 
im Augenblick drr Zustellung einer fällig gewordenen Liefe- 
rung gegelsen, hält den Unterzeichner dieser zweiten Art nur 
noch zur Abnahme der nächsten erscheinenden Lieferung ver- 
pflichtet. 

Der Eintritt in die Unterzeichnung selbst steht zu jeder 
Zeit frei. Doch ist dabei selbstverständlich zugleich auch dia 
Bedingung manlsgebend, dafs die Verpflichtung zur Abnahme 
aller bis dahiri erschienenen Lieferungen übernommen werde. 

Andere Bedingungen als die angegebenen für die Ab- 
nahme irgend welcher Hestandtheile der Ausgabe des Werk* 
müssen mit den Herausgebern besonders vereinbart werden. 

Der Unterzeichnung*- Preis für das ganze Werk ist 6Qf 
Thlr. Er ist zahlbar in t ' t diese* Betrags bei der Uebergabe 
jeder einzelnen Lieferung. Demnach also: 

Preis jeder Mtferaag 2 Tklr. 10 Sgr. 



Berichtigungen. 



Tn Heft VII hit X d« Imifmdon Jahrgangs ist zu lesen: 

8. 387, Zeile 22 v. u. Stellen »tat* Enden 

8. 388, — 16 v, o. Bahnen statt Bahn 

8. 307, — 25 v. u. tioKenrürmigen stau bogenförmige« 

8. S99, — 16 *. o. Massivs »tait Massifs 

8. 3‘jy, — 19 v. o. Erfordern!!* «lebt begründet statt F.rfordermfs 

begründet 

8. 399, — 32 v. o. Ausführbarkeit statt Ausführlichkeit 

8. 401, — 22 v. o. Sections- Baumeister statt Stations-Bnnmeister 

8. 404, — 23 v. o. Anstände statt Umstände 

In tlefl Xi and XII des laufenden Jahrgnngs ist anf Seite 520 
Eisen -Constrnction* gedruckt. Es mofs heifsen: Sjieciellc Beschreibt] 



8. 410, Zeile 3 v. o. dabei aber die Niete in der Mitte de« halben 



8. 4 1 1 ist tirisrhen Zeile S und Zeile 0 v. o. folgender Sata eins«- 
schieben: Die Pressen standen auf Scblenengckistn , so 
dafs die Halbbogen mit je 2 Pressen beliebig vorwärts 
oder rückwhrt!« bewegt werden konnte«. 

In dem Holzschnitt auf 8. 415 sind die Carren nach einem Maafsstab 
von I der natürlichen Grüfte gesdehnet. 

8. 424, Zeile 16 t. iu ist Bahn w lesen, statt Bahnweg. 

. Zeile 14 e. «. durch Versohcn des Sottors .spedelle Berechnung d*r 
ng der Eiaen-Construction. 
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